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Einführung. 


Wer einmal die herrliche Naturjcene genofien hat, die von dem 
Altenftein bei Xiebenjtein in Thüringen und von den nahen hochauf- 
ftrehenden, grotesken Dolomitfelfen herab fich dem entzückten Auge bietet, 
wenn bie bereit3 untergehende Sonne mit ihren Strahlen noch auf den 
Gipfeln der Rhönberge wie zögernd verweilt, dem wirb diefes Phänomen 
gewiß unvergefien bleiben. Wer ebendort am Morgen wieder gefhaut, 
wie die aufgehende Sonne ſich kämpfend durch die wunderbaren Geftal- 
tungen des frühen Gebirgsnebels hindurchringen mußte, aber auch getroft 
empfunden hat, daß ihr Licht und ihre Wärme nicht ausbleiben werde, fie 
vielmehr den Sieg davontragen und dem forſchenden Wanderer wieder rein 
‚und glänzend ihre volle Scheibe zeigen werde: der wird fidh gerade hier 
bewußt geworden fein, daß alles Hohe und Schöne, wie in der Natur, 
fo in der Wiffenfchaft und Menſchheitsbildung wol hie und da gehemmt, 
aber doch unbeirrt einen ewigen, gefegmäßigen Verlauf nimmt. Auf 


dieſen geiſteserfriſchenden Höhen hat oft ein ebler, in ber Regel von 


jugendlichen Frauengeſtalten umgebener, Greis geſtanden und tiefe Blicke 
in die Einheit der geſammten Naturgebilde und ihrer Thätigkeit, wie in 
deren allſeitige Entwickelung gethan und dieſe Erkenntniß zur lichtvolleren 
Begründung und Sicherſtellung einer von ihm durch ſein ganzes Mannes⸗ 
leben hindurch angeſtrebten neuen Erziehungsmethode verwendet. In 
der Nähe, im weſtlichen Thale von Altenſtein breitet ſich das Dorf 
Schweina aus, auf deſſen hochgelegenem Kirchhofe über einem Grabe ein 
ſteinerner Würfel, darauf eine Walze und auf dieſer eine Kugel zu er⸗ 
blicken tft. Das ift das Grabdenkmal jenes großen Erziehers, 
Friedrich Fröbels, 
welches in finniger Weiſe der Fröbel'ſchen Grundanſchauung über die An⸗ 
fänge der naturgemäßen Entwickelung des Menſchen Ausdruck gibt. 
Aus dieſen drei Grundformen begann die Plaſtik der alten Griechen. 
Aus der Kugel bildeten ſie ein menſchliches Haupt und Antlitz, aus der 
Walze den Hals, aus dem Würfel den Rumpf. Dieſe Grundformen 
bildeten auch die Ausgangspunkte der plaſtiſchen, anſchaulichen, practiſchen 
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Erziehung des genialen Fröbel, das Agens feiner Erziehung zur That, 
welche, die Körperglieder übend und bildend, zugleich die Intelligenz der 
Kinder ftufenmweife weckt und diefe felbft für ihr ganzes Leben zur Arbeit 
willig und tüchtig macht, einer Erziehung, bei welder das Kind im 
Schauen und Darftellen von Lebens⸗, Schönheits- und Erkenntniß- 
formen fortfchreitet und zunädft der Grundſatz gilt, daß der Menſch nur 
Das rihtig verſtehen lernt, was fein Intereſſe allfeitig erregt und was 
er aus ſich wieder darzuftellen befähigt if. 

Das äußere und innere Leben diefes Entdeckers auf dem Gebiete 
der Menſchenbildung bietet gewiß für jeden Denkenden, hohes Intereſſe. 
Welche Ideen aber find es, die ihn zu einer epochemachenden Erſcheinung 
auf diefem Gebiete erhoben und ihn daher in die Kette großer Erzieher 
eingereihet haben? 

Fröbel, ein Naturforſcher, ging von dem Grundgedanken aus, daß 
die Entwidelung — das leiblide und geiltige Wahsthum — des Menfchen 
der Entwidelung aller andern Organismen analog, demnach keine mill- 
fürlihe fei. Alle Entwidelung in der Welt aber gebt durch Vermit⸗ 
telung von &egenjägen vor fih. Will der Erzieher aljo der Entwidelung 
des Kindes (des Menſchen) "zu Hülfe kommen, jo bat feine Erziehungs- 
methode diefem allgemeinen Geſetze zu folgen; denn diefes gibt als Geſetz 
jeder Entmwidelung aud die Regel für das lückenloſe Fortſchreiten an. 
In demfelben liegt ferner, daß dem Kinde Gelegenheit und Nahrung 
zur Heroorbringung, zum Schaffen geboten werben muß, denn in Dieſem 
bethätigt fi das Fortſchreiten. Diefes Grundgejeg wird ferner in 
den drei Xebensrichtungen des Menſchen als eines Kindes Gottes, der 
Natur und der Menſchheit, alſo alljeitig, angewendet. 

Jedes Weſen will fi als foldes in dreieiniger Weile offenbaren, 
und zwar als ein Einiges, ein Einzelnes und ein Mannigfaltiges. Dieſes 
Geſetz ber Offenbarung geht durch die ganze phyſiſche uud pſychiſche Welt. 
Der Anfangspuukt alles Erfeheinenden, Dafeienden, alfo auch des Schaueng, 
ber Erfenutniß, des Wiſſens ift Offenbarung des Weſens, jomit That, 
Thun. „Am Anfang war die That,“ läßt Goethe Yauften überjegen. „Der 
Menſch vollendet fich felber nur durh Schweigen und Thun,” ſchrieb 
Peſtalozzi dem aus Yperdon fcheidenden Yröbel auf ein Erinnerungsblatt. 

Diefe Gelege Har ſchauend fand Friedrich Fröbel eine Methode 
für die Erziehung, nicht nur für den Unterriht. Diefe Methode ift 
vie Methode der Entmidelung auf dem Principe der Darftel- 
lung (Nachbildung und Selbftgeftaltung). ‘Daß das Princip der Dar» 


— 
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fteffung naturgemäß, noch umfafſender und weitergehender ‘tft, als ber 
Srundfag der blofen Anſchauung, wird nicht geleugnet werben können, 
wenn man bebenft, daß der Menſch nur Das wirklich in fuh aufgenommen 
hat, was ex — ſei es körperlich oder geiftig — barzuftellen vermag. 
Die Anſchauung wird durch diefe Methode ausgeübt und erprobt; denn 
man kann mır Das darftellen, was man rihtig gefhaut Hat. Die An- 
ſchauung iſt wol das Fundament aller Erfenntniß; aber fie allein er- 
zieht den Menſchen nicht zur That. Der Menſch Toll auch nicht nur 
erkeunen, fondern auch feiner Gefinnung und feinem Wollen eine 
gottgewollte und daher wahrhaft menichlihe Nichtung geben. Die For⸗ 
derung eines anſchaulichen Unterrichtes reiht ſomit nicht aus für eine 
allfeitige Menfhenerziehung, weil der Unterricht nur ein Theil des 
Erziehungswerkes ift. 

Fröbel hat in diefer ueberzeugung das Weſensgeſetz der Producti⸗ 


vität oder Daritellung mit Bewußtſein zum Princip der Erziehung 


erhoben. Peſtalozzi hat Probuctivität, Schaffen, nur unmittelbar im 
Dienfte des Lernens gefordert. Der wahrhafte Menſch aber muß fich 
alfeitig ſelbſtthätig, darftellend Kußern. Dies iſt nicht eine neue For⸗ 
derung für den zu erziehenden Menſchen, jondern eine Lebensäußerung 
der menschlichen Natur überhaupt, umd ijt von vielen Nachfolgern Beita- 
lozzis immer mehr anerkannt und ausgeübt worden. Es wird immer 
mehr eingejehen, daß der Menſch nit nur äußere Eindrücke aufnimmt, 
fondern auch zugleih — und zwar felbft das ſchwachſinnige Geſchöpf — 
productiv ift umd zwar vom Beginne feiner Lebensänßerungen an. Da- 
dur) kommt der Menſch dem Bilde Gottes nad, daß er, wie der ewige 
Schöpfer, Ihaffend wirkt; denn Bott tft der nie Ruhende, und der Menſch 
lebt und ift im ihm. Die Schöpfung kann ihren ewigen Urfprung nit 
verleugnen. Diefer Urfprung ift das höchſte Lebendige, von dem alle 
Weſen ihr Leben haben. Leben aber ift Entwidelung, nicht Beharrung. 

Das Geſetz der Entwidelung tft das allgemeine Naturgeſetz des 
Makrokosmos, und das Geſetz der Entwidelung durch Selbiethätigkeit, 
Productivität, ift das höchſte Geſetz des Matroanthropos und des Mikro⸗ 
anthropos. 

Indem Fröbel dieſes Geſetz als has Princip der Erziehung auf⸗ 
ftellte und die Mittel für das noch nicht ſchulfähige Kind entdecte und 
ben Erziehern in die Hände gab, führte er Das thatfächlih ans, was 
ber Peſtalozzi'ſchen Schule in ihrer Confequenz fehlte, und hat damit 
nichts Neues erfunden, fondern nur Altes zur Geltung gebradt. Cr 
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ift aber bamit ebenfo für die Erziehung reformatorifh aufgetreten, wie 
Peſtalozzi epochemahend für den Unterriht. Denn hatten auch Biele 
vor Peſtalozzi die Anſchauung für den Unterricht verlangt, weil die Seele 
vom Sinnlihen zum Abftracten vorſchreitet — wie ein Baco, Mon- 
taigne, Comenius, Rouſſeau —, fo hat doch erſt Peſtalozzi gezeigt, wie 
diefes Princip anzııwenden fei, und hat damit den ganzen irdiſchen Schul- 
wagen umgelehrt und in ein anderes Geleis gebradt. Und haben auch 
Viele vor Fröbel ein lückenloſes Fortſchreiten und die Darftellung im 
Unterrit gefordert, weil Beides dem Entwidelungsgefeße der Natur 
entfprit (natura non agit saltus) — wie ſchon der Syenenfer Erhard 
Weigel (1673), Peſtalozzi u. A. — jo hat doch erft Friedrich Fröbel diefe 
beiden Principien auf die gefammte Erziehung angewendet und Mittel 
zu deren Verwirflihung (wenn auch — da von Einem nicht Alles gethan 
werden Tann — nur für die Kindheit) gejhaffen. ‘Dies ift die bleibende 
That Friedrich Fröbels. Die gegenwärtige und fünftige Zeit hat das Pro- 
blem der Ausführung feiner Methode auch für die Erziehungsſchule zu löfen. 
Fröbel will durch das Princtp feiner Methode — die Darftellung 
(Arbeit) — den Menſchen durch Selbfterziehung zur fittlihen Freiheit 
erheben. Er bildet zunächſt an Normalkörpern, 3. B. dur) die ſechs 
farbigen Bälle, die Sinne, wie fpäter an Normalgejtalten den fortge- 
fohrittenen Geiſt. Cr ftählt die Muskeln der Hand und des Armes, 
übt das Auge im Firiren, orientirt das Kind in Entfernung und Nich- 
tung, weckt deſſen Yarben-, Zahl-, Tonfinn. Er kommt dem fi ent- 
faltenden Bebürfniffe nad Genoſſenſchaft dadurch nad, daß er die Kinder 
zeitweife gemeinjhaftlich Spielen läßt; er bietet der Selbit- und Frei⸗ 
thätigfeit des Kindes Mittel und Beihäftigungen an Kugel, Walze, 
Würfel, Kegel, an Würfeln in ihren Theilungen und Verſchiedenheiten, 
Legeſtäbchen, Verſchränkſtäben, gegliederten Stäben, Flechtitreifen, Falt⸗ 
blättern, Ausſtech⸗, Ausnäh-, Ausſchneidepapieren, Netzeichnentafeln u. |. w. 
Bei allen diefen und anderen methodiſch geordneten Beihäftigungen 
leuchtet der Grundſatz durch: Den Anfang geiftiger Thätigkeit bildet das 
Bemerken der Anregung von außen, bei welcher ſich der Geift hingebend, 
empfangend, anfchauend verhält; die Urfache ift außen, die Wirkung innen; 
aber biefe Wirkung kann nur dadurch entjtehen, daß die äußere Urſache 
innere Anknüpfungspunkte, Triebe, findet; die Bewegung gefchieht außen 
durch die Glieder an einem Bildungsftoffe, fer es Holz, Papier, Stein, 
Thon u. ſ. w., wobei fih aber der Menfch zugleich activ, bildend, ge⸗ 
ftaltend, formend, darftellend, jchaffend verhält. — Das in diefen Buche 
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nur im Abriß dargelegte Syſtem für. die Kleintindererziehung enthält eine 
‚Reihe von Entdeckungen, um nicht zu Jagen Erfindungen, die in ihrer Be- 
deutung für die Jugend, für die folgenden Generuttonen kühn ben Reſul⸗ 
taten unferer größten! Entdecker und Yorfcher: an die Seite zuftellen find. 

. Wie groß fteht ſchon nach diefen :Umriffen Fröbels Bedeutung. für 
die Pädagogik dal Wird es doch durch ihn klar, daß alles Philoſophiren 
und alle Refultate- der realen Willenfchaften, auch der exacten Ratur- 
wiffenfchaft, fich in den Dienft der pädagogiſchen Wiſſenſchaft zu ftellen 
‚haben, daß alle Ergebniffe des Schauens, Forſchens und Denkens nur 
inſoweit für den Menfhen Werth Haben, als fie ihm die Richtung für 
die Bildung feines eigenen Geſchlechtes angeben. : Die Pädagogik wird 
die höchſte Wiſſenſchaft und ihre Geſchichte die wichtigfte Geſchichte werden. 
Die Welt-, Rechts⸗ und Religionsgeſchichte zeigen nit, wie die Menſchen 
in ben einzelnen Zeitperioden erzogen waren, d. h. wie weit fie in ber 
alffeitigen, unter Gott geleiteten. Entwickelung ihres Geſchlechtes vorge⸗ 
ſchritten waren. 

So bat denn auch die fveeulative Philoſophie die Erziehungsidee 
Fröbels in Berathung gezogen und ihr die Hand gereicht, indem der 
allgemeine Philofophencongreß, der in feinen Hauptvertretern auf Der 
Seite der die Gotteserfenntniß als höchftes Wiſſen fegenden Philofophen 
Steht, es ausſprach, daß dem Fröbel'ſchen Erziehungsſyſtem eine große 
Berechtigung zuerkannt werben müſſe, und es blos darauf ankomme, es 
vollfommen für die Zwecke der geſammten Menſchenbildung ausgu- 
bauen.: Und ferner geſchieht von philoſophiſcher Seite durch einen Philo- 
jophen, der die Aufgabe der Erziehung in die Hervorbildung der geiftigen 
"Anlagen. und. Grundtriebe, des „Genius“ im Menſchen, fest, aljo Geift 
und Gott anerkennt und fordert, aber die Herbart'ſchen und Beneke'ſchen 
Verſuche der Seelenlehre für unvollſtändig erffärt, das Geſtändniß, daß 
Das, was feine Pſychologie von einer künftigen Erziehungslehre zu fordert 
hätte, in der That ſchon geleiftet.fei im Grundgedanken der 
Fröbel'ſchen Erziehungsmethode. - 

Während daher eine ſpeculative Philoſophie fand, daß einerſeits 
Fröbel, der Reformator der Erziehung, und andererſeits ein Meiſter 
der. rückleitenden Philoſophie, K. Chr. Fr. Krauſe, ſich zu gleicher Zeit 
in dem Gedanken begegneten: daß echte und ganze Menſchenbildung das 
wahre Ziel der Erziehung ſei, nachdem ſeit Leſſing und Herder die Idee 
der reinen Humanität ſich durch das Denken und Streben des deutſchen 
Geiſtes gezogen, dieſe Idee aber die leitende, die Höherbildung des Lebens 
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Wenn Ih es nun unternahm, in der vorliegenden Arbeit das Leben 
dieſes großen Pädagogen darzuſtellen, jo. war id) mir der Hoheit des 
Mannes ſowie der Schwierigkeit meines Unternehmens bewußt. Auch 
wußte ih, daß e8 Männer gibt, die berufener wären, aus ihrem: per- 
ſönlichen Verkehre mit Fröbel hergus ein erihöpfendes Lebens», Geiſtes⸗ 
und Characterbild von ihm zu entwerfen. Do ermuthigte mid fir 
meine Arbeit der Gedanke, daß Yernftehende die Geſchichte eines Menſchen 
jtet3 objegtiver auffaffen, als nahe Freunde und Verwandte. Und auf 
die Objectivität der Darſtelſung ſcheint es mir au bei Fröbel in erſter 
Linie anzulommten. Auch ging zunächſt meine Schrift aus dem eigesen 
Drange hervor, den Entwidelungsgang diefes großen Erziehers ein- 
gehender zu verfolgen. 

' Meine Freunde wifjen, daß ich feit Syahren an einer hiſtoriſchen 
Begründung der Methode Fröbels dur die Entwidelung der Pädagogik 
und Philoſophie arbeite, und fie werden daher wahrſcheinlich eine hiſto⸗ 
riſche Darftellung der Methode und ee Yröbels im Zufammenhange 
mit der vergangenen und gegemmwärtigen Pädagogik und Bhilofophie ſchon 
jet erwarten. Ich zog jedoch aus inneren Gründen nor, erſt zu. er- 
ftreben, daß das Leben und Wirken Diejes großen Kinderfreundes und 
Philofophen deren Herzen näher gebracht werde, und Hoffe, die er- 
wartete Schrift jo bald als möglih der Deffentlichfeit übergeben zu 
fönnen. Dabei gehe ich von der Annahme ans, daß zunächſt der Mann 
in feinem Xeben, Streben und Wirken genau gefannt werden muß, ehe 
eine innige Liebe zu feinem Werke gefordert werden kann. Dieſe Mebe 
aber ift e8 vor Allem, welde für. die Sade einer. neuen Erziehung ein⸗ 
treten muß: die Liebe zur Arbeit überhaupt, die Liebe zur Ar- 
beit für Vervollkommnung der Menſchheit, die Liebe gur 
Kindheit, zum Erziehungswerfe als einer Geſammtſache, Liebe 
zur Idee der ſittlichen Freiheit. 

Dieſe Liebe hat ſeine Grundwurzeln in einem poſitiven Idea⸗ 
lismus, und dieſer wird in der Zukunft allein einem rohen Materia⸗ 
lismus, der Gott und Geift leygnet, und einem falſchen Socialismus, 
der bie Geiftesarbeit mißkennt, mit Erfolg für Gewinnung einer ebelen 
und fhönen Menfchheit ermtgegentreten können und einft den Steg im 
Kampfe gegen Atheismus und Nihilismus davontragen. Ohne mißver- 
ftanden zu werden, kann ich geftehen, daß mich diefe Liebe zum Studium 
Tr. Fröbels angetrieben hat, daß ihr meine Arbeiten entjprungen find. 
Dieſe Liebe — meine ich — erichloß mir das Verftändnig der Grundge- 
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Erjter Abſchnitt. 
Kindheit und Lehrzeit. 


Ihr, denen nie ein Morgenroth fich röthet, 
Euch Hat das Buch zu früh getüdtet, 

Ahr fammeltet nicht Stein und Strauß — 
Und kommt ihr gar erft in die Hohe Schule — 
Du lieber Gott! — iſt's mit der Kindheit aus. 
Der Genius ift feine Federſpule!“ 


Pfarrer Thieme's Bergfahrten. 


Der Raum der Erde, auf welchem ſich der Menſch in den erften Xebens- 
jahren bewegt, bedingt — gemäß der der Kindezfeele im Keime gegebenen 
Grund- und Urvermögen verſchiedenen Grades — zum größten Theile feine 
ganze fpätere Individualität, fein Glüf und Unglüd, den Grad und die Art 
jeiner Intelligenz. Die das erfte Erwachen der aufjaugenden Sinne de3 Kindes 
umgebende Außenwelt drüdt ſich unmiderruflid ein in deſſen Seele. Eine 
große Häufermaffe, ein lebendiger Menfchenverfehr um das kleine, nad) und 
nad) zum Bewußtſein ſich aufflärende Kind bilden dieſes feinem inneren Men- 
hen, feinem Dichten und Trachten nach zu einer andern Geftalt, al3 die freie 
Natur eines Waldftädtchens oder wieder eines Haidedorfes. Waſſer, lieblich 
oder wild dahinftrömend oder ruhig, ſchweigend in unüberjehbarer Maffe aus- 
gegofjen, formt den innerften bleibenden Charakter zu einem anderen, als felfige 
Gebirgsmaffen, überdedt von dunkeln Tannen- und Kieferwäldern oder von 
malerifchen Laubwäldern, die gegenfäglic im Winter das Bild des ſchlummern— 
den Scheintode3 dem geiftigen Auge eindrücken. 

Das Wafler, das Flüffige, Fortftrömende, ift nicht nur ein Bild der 
fortfchreitenden Bildung und der lebendigen Sprache, fondern wirkt unbedingt 
auf Bildung der Phantaſie und des beredten Ausdrudes, der Rede; der fefte 
Boden, das Starre, das Stehende entwidelt das Denken, den Falten Verſtand, 
den feften Charakter; der Wald, das für den Oberflächlichen Schweigende, für 
den Laufcher Belebte, einmal Lichtfrifche, Frühlingsathmende, andermal ſchauer— 
lich tiefe Bereinfamte formt ganz vorzüglid) das Gemüth. Erſt die harmoni- 

Sandmann, Fr. Fröbel. 1 








2 Natureindrücke. 


ſchen Eindrücke der Natur ſchaffen den harmoniſchen Menſchen, der gleich groß 
‘und jchön von Geiſt, Gemüth und begeiſterter Thatkraft iſt. Wie die Natur, 
welche dem Kinde die eriten Eindrüde in die Seele legt, fo wird der Menſch 
im Ganzen und Allgemeinen feiner Richtung des Willens und feines Charaf- 
terd. Die Sehnfucht feines Herzens, die er oft ſelbſt fpäter nicht deuten und 
erklären kann, fie treibt ihn das ganze Leben hindurch wie mit geheimnißvollen 
Banden zurüd an die Wiege feiner Kindheit, nad) dem Walde, in welchen 
laufchend zuerft fein Lichtes Auge Ichaute, an den Eee, über welchen feine ſchwei— 
fenden Blide träumerifch ſchwebten, nad) der Hütte, wo an Funftlofen Geräthen 
der Vater arbeitete und zwei lichende Mutteraugenjterne das fiebernde Kind 
bewachten, nach dem Palafte, wo der gemejjene Schritt der Bewohner kaum 
gehört wurde und das Zimmer Abends im Lichtmeere ſchwamm. 

Diefe Sehnfucht aber, ein unbewußtes Erinnern, die ſchlummernd in der 
Seele begraben liegt, bejtimmt die Richtung des Gemüthes, der Neigungen, 
überhaupt des intellectuellen und moraliſchen Charafters. „Es ift feinem 
Zweifel unterworfen, daß der tiefe Eindrud der Natur ebenfo auf die jugend- 
liche Entwicklung jedes einzelnen Menſchen, wie auf die ganzer Völkerſchaften 
nicht ohne den wichtigſten Einfluß auf gemüthliche und geiftige Umgeftaltung 
des innern Menſchen und feine äußere Individualität in allen Regionen des 
Erdballes und durd; alle Jahrhunderte bleiben kann.“*) 

Hingabe an die Natur, Liebe zu-ihr, Sichvereimtfühlen mit der Natur, 
Naturinnigkeit Tann jih in einem Menſchen als bleibende Lebensbeſtimmung 
nur fo entwideln, daß Nie erften Spuren, die ſich in feiner Scele bildeten, Re— 
fultate der Anſchauung einer beiteren, anregenden Natur waren, welcher er 
einigende Grundanlagen feiner geiftigen Lebenskeime entgegenbradite. Die Ent- 
widelung des individuellen Menfchen geftaltet ſich dadurch, daß dieſe frühen 
Spuren und Ahnungen zum wachfenden Bewußtfein erhoben werden und Da- 
raus der Ausdrud feiner Gedankenwelt, die Sprache, und der Ausdrud feiner 
Wollungen, die Thaten, hervorgehen. 


„Die wurden Genien, welche Bahnen brachen, 
Die früh fchon lernten grüne alte Sprachen, 
Bielleiht — die Bögel ſcheuchten, Vieh gehütet, 
Die ftill gelaufcht, wo Vögelchen gebrütet. 

Die in der Kindheit Hinter Heden fchliefen, . 
Die mitgefahren in der Schadhte Tiefen, 

Die Yang nicht leſen und nicht fchreiben konnten 
Und erft im Ungemitter braun fich fonnten. 


*, Carl Ritter, Einleitung zur allgenı. vergleichenden Geographie. 
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. Erft Blumen laß fie — ſchöne Steinchen Kiffen 
Und lieben — da3 ift Grund von reichen Wiffen, 
Und ſtör' mir nicht ihr kindliches Gefuche, 

Koch gar ihr Berggefletter mit den Herden, 
Daß fie erft draußen wieder Menfchen werben, 
Eh’ fie die Schule macht zum — todfen Buche.” 


Eine Kindheitsſchule der freien Natur, ihres treibenden und, ringenden 
Lebens befitägte "auch derjenige, welcher die Natureinigung mit der Gott- 
und Menfchheitseinigung al3 dreieinige Forderung alles menſchlichen Lebens 
hinftellte, und von dem einer der tüchtigften Anthropologen unferer Zeit fagt, 
daß er der urfprünglichite Geift dieſer unferer Beit fei: Friedrich Fröbel. 

Wenn man von Rudolſtadt aus in der Nähe des Städtchens Blanfen- 
burg vorüber durch das romantifche Thal, welches die Schwarza, ein Neben=' 
fluß der Saale, bildet, gemandert iſt und von dem prächtigen Schwarzburg aus 
in füdmeftlicher Richtung die Straße weiter verfolgt, fo kommt man bei Bled- 
hammer an eine Stelle, wo ſich die Schwarza durch ein anderes Flüßchen ver- 
jtärkt, welches die „Lichte“ heißt. In einem Viertelſtündchen erreicht man, dem 
Thale zwijchen waldigen Höhen folgend, Unterweigbach, wo die Lichte ein noch 
kleineres Waffer empfängt. Mit diefem Thüringer Waldbach auffteigend kommt 
man nad) Mittel- und Oberweißbach, wo die Quelle deffelben tft. Die Straße 
führt von Unterweißbach aus ſüdlich an der Lichte Hin, einem hellen lichten 
Flüßchen doll reinen Gebirgswaſſers, in welchem flinfe Forellen ein fröhliches 
Dafein durchſchwimmen. 

Bu dem Pfarripiele, von welchem der Pfarrer in Obermweigbach feinen 
Sit hatte, gehörten Ende des voriger Jahrhunderts ſechs bis fieben Orte mit 
einer Zahl von 5000 Seelen, die einem tüchtigen Seeljorger reichliche Arbeit 
verurſachten. 

Die Lage des ſtillen einfachen Pfarrhauſes, dicht umſchloſſen von andern 
Gebäuden, Mauern, Hecken, Stadeten, doch umgeben von Gras- und Gemüſe— 
gärten und von einem Hofraum, war beſchaffen, den Blick eines Kindes, welches 
über die Gärten hinaus nicht gehen durfte, auf das Nahe zu richten und die 
Pflanzen=, Blumenwelt beobachten und über dieſe nahe Natur nachdenken zu 
laffen. In die Ferne gewährte die Pfarre feine Ausficht als nach zwei Seiten 
bin auf Gebäude, nach vorn auf eine große Kirche, im Rüden auf die Fels— 
wand eine hohen Berges, der Eursdorfer Kuppe, die dort die andern Höhen 
überragt. | 
Hier wurde Friedrih Wilhelm Auguft Fröbel am 21. April 1782 


feinem Bater Johann Jakob, erſtem Geiftlichen oder Pfarrer von einer guten 
1* 
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Mutter, die leider bald ftarb, geboren. Es ift merkwürdig, mit welcher Klar- 
heit und Beftimmtheit Fröbel den Zuſammenhang feiner Lebensſchickſale durd)- 
ſchaute, wie jelbftbewußt er auch fein frühes Leben durchlebt hat. Wir haben 
daber von ihm die Entwidelung feiner Jugendjahre, was fein inneres Leben 
betrifft, ziemlich genau dargeftellt erhalten. Er ſchilderte fein Kindheitsleben 
. fpäter dem Herzog von Meiningen (1827), dem Philofophen Kraufe (1828) 
und in Üüberfichtlicher Weife auch feinem Bruder Ehriftoph (1807), welche Be- 
richte in den Schriften Fröbels enthalten und hier al3 bie’ authentiſchſten 
. Quellen bis zu jenen Jahren mit zu Grunde gelegt find. 

Die Mutter Friedrich hatte erft drei Viertel Jahr deffen Leben gepflegt, 
al3 fie nach einer längeren Krankheit zu jchöneren Gefilben itbergeführt wurde. 
Diefer Berluft hat auf Friedrichs Lebensgeſchicke weſentlichen Einfluß ausge- 
übt, welche wahrjcheinlich ganz anderen Verlauf genommen hätten, al3 fie fo 
nahmen, nachdem eine Stiefmutter ind Haus eingetreten war. Der Vater 
nämlich wurde durch ‚feine vielen amtlichen Geſchäfte und in jenen Jahren 
durch einen großen neuen Kirchenbau dem Hausweſen und den Kindern ınehr 
und mehr entzogen. Der eine Friedrich war dem Dienftperfonal und den 
Geſchwiſtern überlaffen. Fröbel durchſchaute fpäter Mar die Folgen des Todes 
der Mutter. In dem erwähnten Briefe an Chriftoph, feinen Bruder, urtheilt 
er: „Gleich in dem Augenblide, al3 die fterbende Mutter mir ihren höchften, 
beften Segen auf Stimm und Lippe gefüßt hatte, wurde mein junges, für jeden 
Eindrud leicht empfängliches Wefen der Welt mit allen ihren Mängeln und 
Gebrechen, Berdorben- und Berfehrtheiten in die Arme gegeben, und fo ent- 
-ftand mit dem legten Liebenden Blick der Mutter der Kampf mit mir und der 
- Welt, deren Bild ſich leicht in mir mit allen feinen Schattenfeiten abdrudte.‘ 
So wenig entwidelt ein Kind von drei Viertel Jahren ift, jo können doch ſchon 
bleibende Eindrüde erfolgen, Die das Verhalten de3 Kindes beitimmen Das 
Heine Kind Friedrich wurde durch den Verluſt der Mutter und die danad) er- 
folgenden Zurückſetzungen auf fich ſelbſt angewieſen und in fich zurlidgeftoßen, 
um fo mehr, als ihm verwehrt wurde, aus fich im freier, felbitftändiger Weife 
herauszutreten. 

In den Jahren, wo der Geift ftrebt aus feiner Bewußtloſigkeit ſich zu 
befreien, wurde er zurüdgehalten, ja es war dem Knaben nicht erlaubt, fein 
Inneres in kindlichen Spielen zur Anfhauung zu bringen. Was Fröbel der 
ganzen Menfchheit gejchenkt, worauf er fie wenigftens unmwiderftehlich hinge— 
wieſen, das ging ihm felbft ab. Sein verftodtes Weſen ftieß nun wieder felbft 
Diejenigen zurüd, die an ihm erft ſolches verfchuldet hatten. Sie wollten das 
Ebenbild, das fie erft von ihrem Thun in ihm gefchaffen, nicht leiden, und 
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verfolgten ihn mit harten Worten und der Strafe des Verbrecherd. Friedrich 
ift auf folche Weife feinem Vater, welder cin fehr unterrichteter, ja gelehrter 
und erfahrener Mann bet einer raftlofen Thätigkeit war, durch jein .ganzes 
Leben hindurch ‚fremd geblieben. Ex hatte fat ebenjowenig einen Vater, als 
eine Mutter. | 

Rouſſeaus Mutter ftarb, als fie dem:Sohne daS Leben gab, Durch fein 
ganzes Leben hindurch dringt der Schmerzensſchrei: ich habe Feine Mutter ge— 
babt, und welche Hartherzigkeit hat diefer Mann, der mit einem gefühlvollen, 
die Leiden der Welt tief empfindenden Herzen begabt war, gegen jeine eigenen 
Kinder bewiefen! Peſtalozzi hatte bald den Vater verloren und die Franfe 
Mutter überließ ihn der Pflege einer Magd — aber freilich einer treuen Magd, 
einer Pflegerin, wie fie nur noch eine jehr gute Mutter fein kann. Fröbel 
war in der Kindheit von der Mutter und auch vom Bater verlaffen. 

In feinem vierten Jahre erhielt Friedrih eine Stiefmutter, der er ſich 

in einfacher treuer Kindesliebe anſchloß. Diefe Gefühle beglüdten und erſtark— 
ten das Kind, fo lange diefelben beifällig aufgenommen wurden. Nach der 
Geburt eines Sohnes aber wandten fich alle zärtlicden Empfindungen der 
Mutter diefem allein zu, jo daß fie ſich Friedrich ganz entfremdete und ihn 
nur immer in der dritten Perfon anredete. Yriedrich fühlte fich bald verein- 
famt, feine Seele war mit Trauer erfüllt und er wurde dadurch dahingeführt, 
die Regungen feines innern Lebens zu beachten, nad) Urſache, Folge und 
äußerer Beurtheilung zu fragen. 
Obgleich zuruckgedrängt, blieb fein Gemüth doch einfach, und kindlich 
gläubig; mit Unmwillen wandte ſich der Knabe von denen weg, Die ihm gegen die 
Mutter zu handeln riethen. Durch derlei Anmuthungen wurde er fid) viel- 
mehr frühe jchon feines edleven, veineren Lebens bewußt. Sein Geift fühlte 
ſowohl bei dem Verhalten der Mutter al3 auch bei den Verfuchungen Anderer, 
ihn zur Race zu bewegen, bald feinen inneren Werth, den Adel und Vorzug 
por Anderen, und fo murde bald der Grund zu einem würdigen Selbſtgefühl 
und moralifchen Stolze gelegt, die ihn beide iin Leben unter allen Umftänden 
geziert haben. 

Was bot num die Äußere Umgebung feinem beobachtenden Geifte? In 
die Ferne Eonnte fein Blick und feine Seele nod) nicht ſchweifen, denn die Berge 
durfte er. in jener Zeit nach dem Gebote der Eltern nicht befteigen, nur im 
Garten und im Hofe war fein Aufenthalt. Der heitere Himmel der Gebirgs- 
gegend, der ſich über ihm mwölbte und die reine frifche Luft, die in feine Lungen 
drang, find ihm aber immer gegenwärtig geblieben. ‘Der Vater liebte es, dic 
Gärten jelbft zu pflegen und zu bearbeiten und der Feine Friedrich half ſchon 
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früh mannigfah mit. So wurde die Pflanzenwelt der Gegenftand feiner 
erften Beachtungen der äußeren Natur. Beide Eltern waren auch Freunde 
großer Ordnung und Schönheit in ihrer Umgebung. Es wurde in Folge 
deſſen im Haufe vicl gearbeitet nnd gebaut. Dabei halfen die Kinder und 
gewannen an Kraft und Einjiht. Auch hatten die Spicle und jelbftthätige 
Beihäftigungen für unjern Friedrich immer mehr Nugenbringendes. 


Bon den Brüdern Friedrichs haben befonder zwei auf fein Leben Ein— 
fluß gehabt und zwar Chriftoph, welcher viel Vertrauen in die Zukunft feines 
Bruders hegte, und Chrijtian, welcher ſich fpäter ganz mit Friedrich vereinigte. 
Wir werden beiden wieder begegnen. Der ältefte der Brüder, Auguſt, wurde 
Kaufmann, ift aber frühzeitig geftorben; der jüngfte aus der erften Ehe des 
Vaters, Traugott, war Arzt und Bürgermeifter in Stadt-Jlm. . 


Wurde Friedrich auch nicht mit Liebe zum Gemeinfamen des Familien- 
lebens herbeigezogen, fo übte Dafjelbe Doch auch auf ihn feinen entfaltenden Ein— 
flug aus. Es herrſchte cin ächt altchriftliches Leben in dieſer Yamilie, deren 
Haupt, obwohl mit den Fortfchritten der Zeit ich verftändigend, den Glauben 
höher achtete, al3 Kenntniß und Wiffenfchaft. Am Morgen und am Abend 
riefen religiöfe Betrachtungen, welchen die Werfe von Zollifofer, Hermes, Ma- 
rezoll, Sturm und Anderen zu Grunde gelegt wurden, alle Familienglieder zu— 
jammen. Sp wurde auch da3 Gemüthsleben angeregt, entfaltet und erhoben. 
Wie Friedrich nachher befennt, faßte er oft mit tief erregtem Gemüth den Ent- 
Ihluß, reht brav und gut zu werden, welcher feſte innere Entſchluß freilich 
jeltfam, wie er fpäter hörte, mit feinem äußern Leben contraftirte. 

„Ih war voll Jugendmuth und Lebensluft, wußte in meiner Lebendigkeit 
nit immer Maß zu halten, fam durch Ausgelafjenheit in allerlei Fatalttäten 
hinein und zerftörte in meiner Unbeſonnenheit alles um mid her, was ich 
unterjuchen und fennen lernen wollte.“ 


Der Vater wollte anfänglich auch Friedrich, wie defjen ältere Brüder, 
jelbft unterrichten; weil aber Friedrich beim Lefenlernen, das ihm ſehr ſchwer 
fiel, feinem väterlichen Lehrer viel Noth gemacht hatte, fo ſchickte Diefer den— 
jelben in die ‚öffentliche Dorfſchule und zwar, weil er mit dem Cantor nicht 
auf freundlichem ZuRg, ftand, zu dem Mädchenſchullehrer. In der Mädchen— 
Thule herrfchte bei einem tüchtigen Lehrer große Sauberkeit, Ruhe, Sinnigkeit 
und Ordnung, wa3 der Entwidelung des Innern Friedrich ganz angenteffen 
und föürderlih war. Auch konnte er mit den größeren Mädchen, bei denen er 
jaß und an deren Unterricht er Theil nahm, ſchneller vorwärts fommen. Statt 
wie die Kleineren nur wöchentlich einen Bibelvers ein zu lernen, mußte er Die 
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Kirchenlieder mit den Größeren auswendig lernen. Beſonders erinnerte er ſich 
jpäter noch zweier Lieder, welche „wie zwei ‘helle Sterne in die dunfle und 
ihauerlihe Morgendämmerung feines erſten Lebens bernieder leuchteten: 
„Schwing dich auf, mein Herz und Geift“ und „E3 koſtet viel ein Chriſt zu 
fein.” Er jagt, daß er fid) in dem jpäteren Leben oft noch an dieſen Liedern 
geftärkt und erholt habe. 

Dem Gottesdienfte, und zwar in der Regel zweimal Sonntags, wohnte 
Friedrich in der Sacriftei bei und er freute fich nicht wenig, wenn er den 
Einn der in der Regel Bilderreichen Worte feines Vaters aufgefunden hatte. 


Schon damals hatte der Knabe einen merkwürdigen Hang zur Beobadı- 
tung feine3 inneren Lebens. Er wußte die Außenwelt und die vorübergehen- 
den Sinnenreize in beftimmte Beziehung zur Innenwelt zu fegen. Es blieben 
ihm feft in der Erinnerung die Gedanken, welche Damals feinen Geiſt beſchäftigten 
und die er fi) zur Befriedigung zu recht legte. Dem Confirmandenunterridt, 
den fein Vater im Haufe ertheilte, wohnte er in der Regel bei und oft war er 
bei den Unterredungen, Ermahnungen, Tröftungen feines Bater3 denen gegen: 
über, die Rath und Troft holten, ftummer Zeuge. Dadurch, daß er gewiſſe 
Ausdrüde in verfchiedenen Verknüpfungen hörte, jo 3. B. „in die Hölle fom- 
men“, „Ehriftum anziehen‘, „Jeſu nachfolgen“ u. |. w., entiprang in feiner 
Scele der Begriff diefer Tropen. Er dachte fi eine Reinheit der Menfchen- 
natur, die dem Menſchen möglich mache, Chriftum im Leben darzuftellen, wenn 
er nur den rechten Weg dazu betrete. 


Ein anderer Gegenftand feines kindlichen Nachdenkens war der gejchledht- 
liche Unterſchied. Die ehelichen Verhältnifje mußten ihm nad) den ftrafenden 
Reden feines Vaters an uneinige Eheleute als jehr drüdend und laſtend für 
die Menjhen vorkommen und der Knabe empfand darüber einen kindlichen 
Schmerz, daß der Menſch einer folhen Geſchiedenheit in Mann und Weib 
alfein unter den Geſchöpfen hingegeben fei. Etwas ihn Verfühnendes in und 
außer ſich in dieſer Beziehung konnte er felbjt nicht auffinden. 


Da machte ihn einmal fein Altefter Bruder, der fpätere Theologe, als er 
in den Ferien war und Friedrich feine Freude über die Purpurfäden an den 
Knospen der Hafelftöde ausſprach, auf die Verfchiedenheit der Blüthen diefer 
Pflanze aufmerffam. Friedrich erfannte, daß jener gefchlechtliche "Unterfchied - 
durh die ganze Natur gehe und ihm auch die ſtillen Blumen unterworfen 
jeien. Sp vereinte fi ihn Menſchen- und Naturleben, Gemüths- und Blu— 
menleben. Das war für fein Innere von Werth, je größer der Contraft 
feines fich bewußten inneren Lebens mit dem äußeren war. E3 fanden fich 
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damals Auflöfungen der ihm vorfchwebenden Fragen, die die Keime ferner 
ganzen fpäteren Weltanſchauung bildeten. Die Natur erſchien ihm ſchon da— 
mals, wenn er dies auch nicht im Worten auszudrüden vermochte, jo doch Der 
Sache nad, al3 Darftellerin von Ideen. 

Noch an zwei Punkte aus feinem inneren Leben jener Epoche weiß er 
fi immer zu erinnern. Im jener Zeit bis zu feinem zehnten Jahre glaubte 


- man, wie früher und fpäter öfter, daß an einem beftimmten Tage die Welt 


untergehen werde. Das Innere unſeres Friedrich aber war, wie er erzählt, 
dabei ganz ruhig. Er habe ſich ganz beftimmt und Har gejagt: „Das Men— 
ſchengeſchlecht geht auf der Erde nicht eher unter, al3 bis das Menfchengejchlecht, 
die Menſchheit auf diefem Wohnort die Vollfommenheit erreicht hat, Die es auf 
der Erde erreichen Tann. Die Erde, die Natur im engeren Sinne geht 
nicht eher unter, bis wir Menſchen zur völligen Einfidht in das Weſen der— 
jelben gelangt find.” Dieſer Gedanke, in verfchtedener Geftalt wiederkehrend, 
habe ihm fpäter oft Ruhe und Ausdauer verliehen. 

Sodann waren e3 die Meinungsberfchiedenheiten zwiſchen feinem Vater 
und dem damals Lebenden älteften Sohn, der am Schluffe jener Epoche Die 
Univerfität befuchte, und die daraus oft hervorgehenden Streitigkeiten, welche 
den Knaben zum Nachdenken brachten. &3 ging ihm dunkel auf, „daß in alleın 
Wahn eine wahre Eeite aufzufinden fer, die oft zum krampfhaften Fefthalten 
des Wahnes verleitet.” 

So befriedigend dies innere Leben für ihn gewefen zu fein fcheint, fo 
büfter war damals das äußere. Er hatte bei der Vernachläſſigung feiner Er- 
ziehung von Geiten des Vaters und bei dem ihm feindlichen Wefen der Stief- 
mutter mande itble Gewohnheit angenommen: er that oft Viele8 zur Unzeit, 
und nicht, wo er follte, und wurde baher oft geftraft. Er galt für böfe, weil 


er, verſtockt gemacht und eingefhlichtert, auch zu unwahren Behauptungen griff, 


während er fein Handeln nicht für unrecht anfehen fonnte. Seinem Thun wur- 
den faljche Abfichten untergelegt und die Stiefmutter gab ihm! ftetS die Schuld, 
wenn e3 im Spiel mit feinen Halbgejchwiftern zu etwas Unftatthaften fam. 
Nah und nad) wandte fih Sinn und Leben von den Eltern ab, da auch der 
Vater, welcher nicht lange Zeit zu Unterfuchungen hatte und nur die ihm vor— 
gejtellte Thatſache beurtheilte, Friedrich nad) defien Meinung oft unrecht be 
handelte. Alle älteren Brüder waren außer dem Haufe und auch Friedrich 
jehnte fich unter ſolchen Umftänden nach Veränderung ferner Lage. 

Wurde ihm diefe in jener Zeit zunächſt im Haufe durch die Anmwefenheit 
feine8 Bruders Chriftoph etwas erleichtert, indem diefer das Gute in ihm er- 
fannte und ihn oft gegen Mifhandlungen in Schu nahm, fo blühete für ihn 
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num aud) die Zeit, wo er in cine andere Umgebung verjegt wurde. Das war 


jehr gut, denn die Behandlung, die ihn zu Haufe traf, hätte bei längerer Dauer 
das Schlechte, was ſich ihn angehängt hatte, zur Reife gebracht. | 

Im Jahre 1792 war der Oheim, Superintendent Hoffmann in Stadt= 
Sm, der Bruder der rechten Mutter unſeres Friedrich, auf die "Pfarre zu Be— 
ſuch gelommen. Er wird als ein fanfter, liebevoller Mann gejchildert, deſſen 
Erſcheinen auf den Knaben einen wohlthätigen Eindrud machte. Er mochte die 
Verhältniſſe durchſchauen und bat Daher kurz nach feiner Abreife brieflich den Vater 
Friedrichs, ihm den Knaben zu überlafien. Der amtlich überaus in Anſpruch 
genommene Herr Pfarrer war damit gern einveritanden und jo wanderte 
Friedrih Ende des genannten Jahres in die Superintendentur von Stadt- 
Ilm. Bei dem Oheim war nur noch deſſen alte Schwiegermutter; Gattin und 
einzigen Sohn hatte er verloren. Hier begann ein neues Leben, das dem bi8- 
berigen entgegengefegt war, für den Knaben. Und es that diefem Noth, frifchen 
Lebensmuth in langen Zügen zu trinfen. Das war ihm bier vergönnt. 

Milde und Güte herrſchten in diefem Haufe, welches ihn auch mit jenem 
Butrauen empfing und ftet3 behandelte, an welchem er bisher fteten Mangel 
gelitten. Hier war ihm die Yreiheit vergönnt, die ganze Umgegend zu durdh- 
wandern, während er früher ſtets in Geſellſchaft feiner kleineren Gefchwifter das 
Gehöfte der Pfarre hatte hüten müſſen. 

Stadt-Ilm liegt in dem dort ziemlich breiten Thal der Kleinen, Klaren lm, 
des Fluffes, welcher auch bei Weimar vorüberfließt und bier, wie Schiller fagt, 
manches unfterbliche Lieb hörte. Diefe Gegend lag offen vor ihm und cr 
machte fich die Erlaubniß, frei umherfchweifen zu können, in hohem Grade zu 
Nuge. Er kam nun and) erſt mit Knaben feines Alter zufammen, deren er 
gegen 40 als Mitſchüler in der oberen Klafje der Stadtſchule hate. Oft 
fühlte er fi ihnen gegenüber in den Spielen, welche auf dazu beftimmten 
Plägen munter betrieben wurden, erft äußerlich und darum lange Zeit aud) 
nod innerlich zurüdgejegt. Seine Körperkraft und feine Gewandtheit waren 
nicht im Verhältniß zu fernem Mlter entwidelt, wie bei den anderen Knaben, 
welche in fteter freier Hebung ihrer Knabenkraft heraufgewachſen waren. Er 
verſuthte Daher öfter durch Kühnheit und Berwegenheit die rüftige Kraft und 
den zielbewußten Muth feiner Mitſchüler zu erjegen, bis dieſe ihn endlich als 
Genofjen ihres Spiele8 duldeten. . Er nahm im Verhältniß zu ihnen etwas 
Träumeriſches an und erſchien den Beobachtern ziemlich feltfam, wozu nad 
kam, daß er für die meiſten Lehrfächer der Schule, deren Tractirung feinem 
kindlichen Geifte zum großen Theile nicht behagte, Teinen Sinn zeigte, daher in 
ben Augen der Lehrer geradezu faul erſchien. Unfer Friedrich war damals 
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wa3 man mit dem Ausdrnde „wild“, ja ſtromerig bezeichnet, doch machten 
gerade die Lehren der Religion auf ihn tiefen Eindruck. In den Montags- 
Wiederholungen fonnte er genaue Rechenſchaft von den milden, liebeathmenden 
Predigten feines Onkels, denen er ganz folgte, abgeben und am meiften fefjelte 
ihn der Religionsunterriht feines Lehrers, durch melden feine eigenen Ge- 
danken größeres Licht und höhere Betätigung befamen. Diefer Unterriht war 
freilich für jene Stufe oft ſchwer verſtändlich, nach dem fpäteren Urtheile des 
Ontel3 zu philoſophiſch; dem durch feinen Vater bereit8 weitergeführten Neffen 
behagte aber gerade em folder, denn hierin fand er Nahrung für fein in ihm 
ſtill wirkendes Leben. Ihn „erhellte, belebte, enwärmte, ja durchglühte diefer 
Unterridt, fo daß er oft, befonbers hei Borführung des Lebens, Wirkens umd 
Charakter Jeſu, innerlih fürmlich aufgelöft war. Er „zerfloß babei in 
Thränen uud das beſtimmteſte Sehnen, aud einmal ein ähnliches Leben führen 
zu können, erfüllte fein Gemüth.” In den Kenntniffen und Fertigfeiten machte 
er allein im Rechnen bedeutende Fortſchritte, jo daf er darin, noch durch 
Privatunterricht gefördert, an das Wiſſen und Können de3 Lehrer hinan— 
reichte. Er machte in diefem Lehrgegenftand leicht große Fortſchritte, da fein 
Geift darin Hebung und Kraft der Formen fand, mittelft welcher er fich vieles 
Andere erflärte und an welches er Anderes anzureihen veritand. Rechnen war 
daher das einzige Schulfah, in dem man ihn lobte und von dem aus man 
nachmals feinen Lebensberuf beftimmen wollte. Latein wurde miferabel be- 
trieben, er fand feine Anknüpfungspunkte und blieb daher zurüd, wie alle 
Schüler; ebenfo nahm fein Geift nicht die Geographie an, weldye ihm auch, 
unbermittelt mit dem Naheliegenden, ohne Zufammenhang dargereiht wurde. 
Wie fehr mußte er daher fpäter in Yverdon von der Peſtalozziſchen Methode 
durchdrungen werden, wie ehr den hohen Werth berjelben erkennen, da er Dic 
Werthlofigfeit des damals gehandhabten Einlernens ohne richtige Ausgangs- 
und Anknüpfungspunkte an fich felber tief erfahren hatte! Es mangelte dem 
Unterrichte an lebensvoller Anfchaulichkeit und Darftellung. Ebenſo beſchränkte 
ſich im Deutfchen der Unterricht auf Anweiſung im Brief: und Rechtichreiben, 
die aber auch „in der Luft ſchwebte“. Auch Gejang- und Clavierſpielſtunden 
waren für ihn ohne Erfolg, Doch die Hauptfache war, daß durch das wirklich 
friedliche und finnig ftille Leben in dem Haufe des hochwürdigen Oheims im 
Gegenjate zu dem ungebundenen Leben in der freien Natur in feinem Innern 
eine gewiſſe Harmonie fid) entfaltete, die im Grunde doch eine religidfe Unter- 
lage beſaß. Obgleich er fi) nun dem religiöfen Hauche des Onkelhauſes innig 
bingeben fonnte, ftand fein äußeres, ohne fichtbare Controle verlaufendes Leben 
ſcheinbar im Widerfprude. Durd den früheren Zwang im clterlihen Haufe 
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war die Kraft ſeines Geiſtes durch Zurückhaltung derſelben vermehrt worden, 
jest konnte der Geiſt daher, wo die feindlichen Einwirkungen von außen auf- 
gehört, aber ihm gerade auch nicht viel gegeben wurde, wodurch fich feine wirf- 
liche Amdividualität hätte planmäßig entwideln können, doch Stoffe in fich 
verarbeiten, die für einen fo ungeübten Geiſt jonft viel zu ungenießbar ge— 
weſen wären. | 

Sein Gemüth aber wurde erweitert, wurde erwärmt und herrlich erleuchtet 
durch das Leben unter den jugendlichen Genoffen. Es geftaltete fich ihm die 
Außenwelt dadurch, daß er von dem Gleihartigen und Analogen in feinem 
Innern Schloß auf die äußere Welt, weshalb er, da er von Menfchen nicht die 
Anregung zur Beobachtung empfing, ſelbſt Dazu gelangte, genau auf Die inneren 
Kundgebungen acht zu haben. Schon damals entfaltete ſich daher eine innige 
Wechſelwirkung zwiichen feinem Innerften und dem ihn umgebenden Acufern. 
„Glück meiner Jugend!” ruft er ſpäter in dem erwähnten Briefe an Bruder 
Ehriftoph aus, „und ewiger Dank denen, unter deren Augen id) fie jet ver- 
Vebte, diejes innere Xeben zu leben, wurde mir nicht verwehrt — mein Ge- 
müth, meine innere eigene Welt — mein Himmel erweiterte ſich, ſowie ſich 
jest gleichmäßig meine Kraft vermehrte. Meine Kraft durfte ungertheilt in 
mir bleiben und fich durch fich felbft nähren; fie trat nur aus ſich felbit heraus, 
wenn fie neuen Stoff zum Verarbeiten gebrauchte; wenn der Raum, in den 
fie ji bewegte, fi) vergrößerte. Das fittlihe und äfthetifche Gefühl, was un- 
bewußt, aber defto herrlicher und kraftvoller al3 Erbgut der fterbenden Mutter 
tief in meinem Innern thätig war, machte über Die Reinheit meiner Seele; 
freilich war deſſen Kraft durch die frühere Schwächung zu geringe, alles Böſe 
der Welt und defien Einwirkungen auch jet von mir abzuhalten, mid, vor 
Unreinem zu fihern, und mein Inneres nahın, mußte gleichfam vieles 
Böſe in meine Welt aufnehmen, freilich immer mit äfthetifchen (kiudlichen, 
jugendlihen) Formen, aber auch defto gefährlicher für mein inneres, bejjereö 
Sein.” 

Dies Treiben ging fort bis zu feiner Confirmation. Einige Ferienwochen 
im Sommer verlebte er im elterlichen Haufe, welches ihm jet viel milder ent- 
gegentrat und mo er durch die wirthichaftliche Tchätigkeit, bei welcher er mit 
eingriff, immer wieder, der ftillen Häuglichfeit in Stadt=-Jlm gegenüber, neue 
wohlthätige, emigende Eindrüde empfing. Jetzt betrachtete er mit denfendem 
Intereſſe die Kupfertafeln zu einer allgemeinen Weltgefhichte und eine Zu— 
fanmnenftellung der Alphabete verfchiedener Völter, aus welcher er den Zu— 
fammenhang und die Ableitung unferer germanifhen Schrift aus den alten 
aſiatiſchen Buchſtaben erkannte. 
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Unter den verſchiedenen Jugendſchriften zog ihn beſonders die Geſchichte 
Samuel Lawills lebhaft an. Auch er wünſchte ſich einen Ring, der durch 
Trüden am Finger das fehlerhafte Vorhaben der Hand anzumelden 
vermochte, und er war nicht wenig unwillig, daß jener den Ring entriiftet 
wegwarf, weil er ihn hart drüdte, als er eben eine leidenſchaftliche Handlung 
begehen wollte. 

Durch feinen Onkel wurde Friedrich confirmirt. Vorher fhon galt es, 
fich einen bürgerlichen Beruf zu wählen. Seine älteren Brüder ftudirten und 
aud) der jüngere, der befondere Begabung zeigte, war zum Studium beftimmt. 
Es war auch diefer leßtere der Sohn der zweiten Frau. Sie war ftet3 gegen 
da3 Studiren Friedrichs, weil ſich dadurch auch das Vermögen des Vaters zu 
jehr geichwächt hätte. Der Vater war daher auch zufrieden, wenn Friedrich 
im Lateinifchen nur „einen casum ſetzen lerne”. Man hatte ihn auf Dieje 
Weiſe nicht al3 Menfchen überhaupt, fondern nur al3 den, der einen gewiſſen 
fleinen Wirkungskreis einzunehmen habe, erzogen und natürlich bei minderer 
Begabung und geringerer Trieb- und Schnellfraft, als er beſaß, wäre dies ge- 
lungen, da3 Genie aber durchbricht die gezogene Schranke und erringt ſich — 
wenn auch unter vielen, eben aus der eimfeitigen Erziehung und aus einer 
früheren faljhen Behandlung quellenden Irren und Wirren und unter oft— 
maliger Berfennung von Seiten der oberflächlid) beobadhtenden Mitmenjchen — 
doch endlich feinen Platz. 

Die Eltern beabfitigten, ihn in das Rechnungs- und Cammerfach ein- 
führen zu lafien, wozu zunächſt feine bewiejene Fertigkeit im Rechnen Beran- 
lafjung gab. Es boten fich in damaliger Zeit zu diefem Zwecke zwei Anfangs- 
punkte, indem der Adſpirant entweder bei einem Rentbeamten al3 Schreiber, 
oder bei einem der höchſten Staat3beamten al3 Diener eintreten konnte. Ob— 
gleich zu beiden Arten des Anfangens Gelegenheit geboten wurde, ging Diefe 
doch verloren, da auf der einen Seite der Rentamtmann, bei welchem etne 
ſolche Stellung offen war, für damals unfern Friedrich nod) zurückwies und auf 
der andern Seite fich Friedrich nicht dazu entichliegen fonnte, Schuhe und 
Kleider zu reinigen und die Speifetafel zu beforgen, eine Regung des Gelbft- 
gefühls, welche er jpäter — freilich war auch feine Beranlaffung geboten — 
nie twieder ‚an fid) wahrnahm. Eine eigene Schidung war e8, daß er die 
Neffen diefe8 Mannes, zu dem zu gehen er fich jetzt nicht entfchließen konnte, 
jpäter zu den Zöglingen ferner Anftalt in Keilhau zählte. 

Bon einer anderen Laufbahn, welche die Stiefmutter vorjchlug, befreite ihn 
die Abneigung bes Vaters, Endlich ging man mehr auf des Knaben eigene 
Neigung ein, der bisher in Feld und Garten geholfen und in Berg und Wald 
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gelebt und dieſe zu lieben gelernt hatte. Sein Inneres, das freilich noch als 
dunkles Streben ſich äußerte, verlangte: „Ein fortwährendes ſtilles, ruhiges 
Leben in ſich, wo er, ungeſtört durch Einwirkungen von Außen, ſeinem innern 
Leben in ſich leben, die Welt in ſich geſtalten, ſie nach ſeiner eigenen Anſicht 
in ſich aufnehmen und ſo nun ſelbſt ungeſtört und in Ruhe von innen heraus 
ausbilden könnte. Den Menſchen, der ſich ſelbſt und ſeiner Ausbildung lebte, 
achtete er frühe, ſehr frühe am höchſten; der Menſch, der dieſes that, war ihm 
der achtungswertheſte, und das bürgerliche Verhältniß, welches dieſes erlaubte, 
Das glüdlichfte.” Es zog ihn zum Yanbleben bin, er wollte ein Landwirth 
werden im vollen Sinne des Wortes, der ihn freilich auch noch myſtiſch um— 
Tchleiert in der Seele lag, da er nur gehört hatte, daß dazu auch tlichtige 

Kenntniffe in Geometrie und Feldmeßkunſt gehörten. Auch verband er fofort 

den Wald und das Waldleben mit diefem Begriff. Er dadte fi in dem 

„Delonomen“ vereinigt den Bauer, Verwalter, dazu den Berechner, Jäger, 
Förfter, Feldmeſſer. Die Beihäftigungen diefer Perſonen nahm er vereinzelt 
in Feld, Wiefe und Wald wahr, er wollte fie zufammen in einer Perfon 

darftellen. Das war da3 Ideal des funfzehnjährigen Knaben. Um fih zu 

diefem Ideale zu erheben, glaubte er jene Beichäftigungen und die zu einer 

vollfommenen Handhabung derjelben erforderlichen Kenntniſſe einzeln nach der 

Reihe fich erwerben zu müffen und er verhielt fi daher den Eltern gegenüber 

ſehr paſſiv, al3 darüber verhandelt wurde, was er zunädjft ergreifen follte. 

Die Oekonomen forderten ein zu hohes LTehrgeld; Dagegen lernte der Pfarrer 

Fröbel einen Förfter kennen, der einen großen Ruf als Geometer und Tarator 

hatte. Friedrich follte nun zuerft vorwiegend als Geometer lernen und «8 

wurde mit dem Förſter aus Neuhaus auf der Höhe des Thüringer Waldes, 

zwei Tagereifen von Weißbach entfernt, ein Contract abgefchlofjen, nach wel- 

chem Friedrich zwei Jahre bei ihm bleiben und neben Geometrie auch das 

Forftwefen, Feldmeffen, Tariren kennen lernen ſollte. Es war Johanni 1797 
und der Lehrling war 15/, Jahr alt; fo lange war im Elternhaufe hin und 

her berathen worden. Sein Vater entließ ihn mit der Warnung, „er ſolle nur 

nicht kommen und Magen, er werde nic gehört werden und im Voraus Unrecht 

bekommen.“ | 

Was Geometrie fer, wußte der Lehrling fi damals nicht zu denken, er 

hatte nur von ihrem Zuſammenhange mit dem Rechnen gehört, was ja fein 

Lieblingsfach war, und immer die Namen Feldmeſſen, Fluren aufnehmen, 

Wäldertariven vernommen, was ihn jehr befriedigte, und außerdem gehört, daß 

ein Oekonom Geometrie verftehen müfje, wenn er vorzüglih und voll- 

kommen fein wolle. Die Worte: vorzüglich, volllommen, Feld, Flur, Wald 
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batten für ihn einen bezaubernden Klang und daher trat er mit Freuden in 
den beftimmten Berufskreis ein. Er follte bitter getäufcht werden. Sein Lehr- 
herr, der wohl ganz tüchtige Kenntniffe befaß, hatte zunächſt kein Lehrgefchid. 
Er hatte ſich feine Wiffenfchaften felbft dur Erfahrung und Bücher ein- 
gefammelt, verftand aber nicht, fie Anderen deutlich und klar darzuftellen. Auch 
nahmen ihn feine Gefchäfte, befonders die ihm übertragene Flößerei, jo in An- 
ſpruch, daß er höchſt felten wirklichen Unterricht ertheilen konnte und mochte. 
Er war in der Regel abwefend und Friedrich fomit wieder fich ſelbſt überlafjen. 
Er wurde bald darüber klar, daß er bier, wenn er ſelbſt ſich nicht belehrte und 
erzog, feine Vervollkommnung feines Wiſſens und Könnens empfangen werde. 
Cein innerer Trieb aber leitete ihn, Die vortrefflihen Bücher über da3 Forft- 
fach und über Geometrie, welche fein Herr befaß, fleißig zu benugen. Mathematik 
wurde fein Lieblingsftudium, aber nody mehr zog ihn die geliebte Mutter Natur 
an ihre lebendigen Brüfte; ihr, der führen und heiligen, folgte er hingebend und 
Tieß fih an ihrem Gängelbande leiten. Den Menfchen gegenüber war feine 
Seele verfchloffen, mit jener taufchte er innige Zwiegeſpräche. Die Menfchen, 
and) diejenigen, deren Pflicht e3 gewefen wäre, gaben ihm nidht3, jene Alles, 
was er ſuchte. Es waren jest die zierlichen Gefchöpfe, die mit ihren Armen 
der Erde fich feit vermählen, welche er heimtrug und an denen er daS Öleichartige 
von jelbjt erforſchte. Mit größter Sorgfalt fammelte und trodnete‘ er Die 
- Pflanzen, die er in Feld und Wald fand. Ste zogen ihn mädtig an, ohne 
daß er noch das innere Leben diejer organifchen Welt verftand. Er ordnete 
Gleiches zu Gleihem und war froh wie ein Kind über feinen Fund. Hatte er 
es fich doch felbft zu verdanken, was er fand, da niemand ihm die Eigenſchaften 
feiner Tıeblinge nannte und erklärte. Um das Neugefehene und Neugefundene 
an etwas in ihm Verwandtes anreihen zu fünnen, mußte er abermals in fein 
eigenes Innere zurücgehen und fich immer vertrauter mit feiner eigenen inneren 
Welt machen. So war es wieder der ihm eigene Hang zur Selbftbeobadhtung und 
Selbitbetrachtung, der ihn ergriff und ihm das Wefen der Außenwelt vermittelte. 
Er ahnte die Gefegmäßigfeit der Natur und ſchon fichtbarer erhob es fih aus 
den Dunkeln, nod) jhmeigenden Tiefen des Geiftes, daß in den mannigfaltigen 
Natureriheinungen und Naturgebilden Einheit herrfche, wie liberal Einigung 
walte zwijchen dem menfchlichen Geifte und der umgebenden Gottesnatur. 

Ein Höheres, Unerflärbares ſchien immer mehr und verftändlicher aus 
jenem Dafein, welches er früher in Feld, Wieſe und Wald getheilt hatte, zu 
ihm zu ſprechen, ihn aus demſelben anzuhauchen und ihm entgegenzumehen. 
Es dämmerte in feiner Seele herauf, daß diefe Dafeinsformen einen höheren 
Zweck haben, daß alfo auch die Menſchen, welche denfelben ihre Kraft und ihr 
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Leben widmeten, einen höheren Zweck im Auge haben müßten. Damit ſagte 
er ſich, daß er auch die Kenntuiſſe, welche er ſich als ein auf Feld, Wieſe und 
Wald Lebender anzueignen fuchte, nicht äuferlich zufammen am einander zu ° 
reiben habe, fondern daß fie etwas Einfaches in ſich trügen und fich in einen 
Einzigen vereinigten, von dem fie auch alle ausgingen. In ihm entmwidelte ſich 
fo der Begriff der „Natur“ umd er fühlte, daß dieſer Begriff es jet, welcher 
alles das im fi) faßte, was er früher von einem „Oekonomen“ dunkel gefor- 
dert hatte. Die „Natur“ wurde nun Eentrum ſeines Strebens, ihre Erkennt⸗ 
niß die Sehnſucht ſeiner Seele. 

Zugleich ergriff ihn die Ahnung, daß auch der Menſch überhaupt einen 
höheren Zweck habe und er legte ſich die Frage vor: Was iſt das Einzige, das 
jetzt deine innere Welt erfüllt und belebt? Weil er wieder allein in ſich ſuchte 
und fand, ſo machte er bald die Erfahrung, daß er vor allem ſich ſelbſt beſſer 
kennen lernen müſſe, denn das mache den Menſchen vollkommen. Von der 
Vollkommenheit ſeiner Selbſt glaubte er feſt erwarten zu können, was er ſuchte. 
Die Entwickelung feines Innern war alſo ſchon zu der alten claſſiſchen For— 
derung gediehen: Yyrmdı oeavrov! der erſten und größten Mahnung, welche 
das delphilche Orakel an alle Suchenden richtete. Seldfterfenntniß wurde von 
damals an fein höchſtes Geſchäft. Doch fand er ebenfobald, daß er die Fragen, 
die er fi) nach dem Was, nad) dem Warum und Wie der Natur und ihrer 
einzelnen Erſcheinungen vorlegte, aus ſich, feiner Erfahrung und durch feine 
Selbitbetrahtung nicht zu beantworten und zu löſen vermodite. 

Der Arzt des benachbarten Städtchens ſprach ihm endlich das Wort aus, 
um welches ſich feine Wünſche gruppirten. Diefer Mann rieth ihm, „Natur- 
wiffenfchaft” zu ftudiren und lieh ihm ein wiffenfchaftliches Werk tiber Botanik, 
welches ſich Friedrich im leiten halben Jahre feines Aufenthaltes in Neuhaus 
dem Inhalte nad) vollftändig zu eigen machte. Damit war ihm das Biel 
ſeines Streben3 auf lange Beit hin vorgeftedt. Er wußte es feinem damaligen 
Erfenntnifgrade nad in folgende Forderungen für ſich felbit zu regeln: Kennt- 
niß 1. der Erde; 2. ihrer Erzeugniſſe und zwar nad) feiner Erfahrung damals 
nur Gewächſe; 3. der Thiere in Haus, Feld, Wieſe, Wald, die er äuferlich 
gejehen hatte, daran ſchloß fich für ihn, wie früher, Mathematit, nur daß er 
darunter in jener Zeit weiter nichts verftand, als einfache Geometrie, Yeld- 
meſſen und Rechnen. Was er für das höchfte menſchliche Leben hielt — Land⸗ 
leben, Leben in der freien Natur, in Feld, Wiefe, Wald —, war diefer Vor— 
ftellung des höchſtens Wiſſens analog. In der Mathematit hatte er Bücher 
von Gerſtenbergk und Voigt ftudirt, die er Har erfaßt zu haben glaubte und 
deren Bortrag ihm angenehm erſchienen war. Voigt, früher Gymnaſiallehrer 
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in Gotha, feit 1789 Profeffor der Mathematit und Phyſik zu Jena*), Hatte 
eine „Srundlehre der. angewendeten Mathematik” 1794 und eine „Grundlehre 
der reinen Mathematik“ 1795 erjheinen laffen, welche Bücher int Beſitze des 
Lehrheren Friebrih3 waren. ‘Der Titel des Gerftenbergkfchen Wertes ift Dem 
Berfaffer diefer Lebensbeſchreibung unzugänglich geblieben. 

Aus dem Allen aber refultirte fid) num als höchſter Wunfh: Studium 
der Naturwiffenfhaft in Jena, wo jene Autoren al3 Profeſſoren docirten. 

Sich eine eigentliche Schul- und Gymmafialbildung anzueignen, fonnte er 
jich nicht entfchließen. Eines Theil hatte er ſchon in Etwas das Grund- und 
Zuſammenhangsloſe, das blos äußerlich Anlernende im damaligen Schulgange 
fennen gelernt, andern Theil3 konnte er aber auch jene Gelehrtenbildung nicht 
als die einzige Bedingung einer wahren Menſchenbildung erkennen. 

Ehe er aber feine Lehrzeit beendet hatte, welche er unter allen Bedingungen 
aushalten mußte, machte er nod eine andere Erfahrung, die nicht wenig zu 
feiner Selbftbildung und Selbfterziehung beitrug. In jenem Landſtädtchen, wo 
der erwähnte Arzt wohnte, mit welchem unfer Friedrich in freundſchaftlichem 
Berfehr getreten und der jeit Langem wieder einmal die edeln Züge im Seelen- 
Neben Fröbels erkannt hatte, war zur Zeit eine Schauſpielergeſellſchaft einge- 
wandert, welche im fürftlichen Schlofje Vorſtellung gab. WS Friedrich einer 
Borftellung beigewohnt hatte, trieb es ihn immer wieder in die folgenden. 
Das Theater machte einen um fo tieferen und lebendigeren Eindrud auf ihn, 
als ihm dadurch für fein Gemüth eine ganz neue Nahrung geboten wurde. 
Bei dunkler oder auch fternerhellter Nacht wanderte er dann die Stunde des 
Heimwegs und überdachte und verarbeitete in fich das Gefehene und Gehörte, 
Inhalt und Bedeutung dejjelben. Er erinnert ſich fpäter, daß eine Vorſtellung 
von Ifflands Jägern ihn tief erregte und ihn zu den beitimmteiten jittlichen 
Entſchlüſſen anregte. 

Der Beruf von Menfchen, die joldhe tiefe Wirkungen im menſchlichen Ge⸗ 
müthe hervorzubringen verſtanden, erſchien ihm ein Glück zu ſein und er 
äußerte ſich in dieſem Sinne einem ernſten, jungen Manne aus jener Geſell— 
ſchaft gegenüber. Dieſer aber wußte ihm bald das glänzende und täuſchende 
Elend ſolcher wandernden Truppen, beſonders in jener Zeit, wo der Schau- 
fpielerberuf durchaus nicht in Anjehen und Werth ftand, zu jchildern, fo daß 
Friedrich auch hier wieder Inneres vom Aeußeren unterjcheiden lernte und bald 
auch in widerwärtigen Selbfterfahrungen die grelle Wahrheit jener Schilderung 
fennen lernte. 


*) Geb. 1751 zu Gotha, geft. 1823 zu Jena. 
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Sein Bater, dem ſich Friedrich unbefangen über feine Schaufpielbefuche 
anitgetheilt hatte, ſah freilich auch fein Handeln als höchſt ftrafbar an und 
machte ihm die bitterften Vorwürfe. Die Berechtigung derfelben konnte Friedrich 
nad) den Erfahrungen, wie gewaltig die Vorftellungen auf da3 fittliche Element 
in ihm gewirkt hatten, nicht anerkennen, doc vermittelte der ältefte lebende 
Bruder auch hier wieder die entgegenftehenben Meinungen. 

Was Friedrich's Aeußere in jener Zeit anlangt, jo machte er ſich nad) 
Ausfagen von Augenzeugen durd ein phantaftifhes Weſen bemerkbar, das ſich 
fogar in feiner Kleidung ausſprach. Feine Kanonenſtiefeln zierten gewöhnlid 
Fuß und Bein und ungeheure Federbüſche feinen grünen Yägerhut.*) Dazu 
kam, daß er ziemlich, emporgeſchoſſen war und feine Augen ein eigenthümliches 
Spähen und Forjchen verriethen. | 

Der Förfter, welcher wohl fühlte, daß er ſelbſt feine Schuldigfeit zur Aus— 
bildung des Jünglings nicht gethan, aber doch noch Nuten von ihm ziehen 
wollte, hätte ihn gern noch ein Jahr bei fich zurückgehalten, al3 Johanni 1799 
die Lehrzeit contractlic zu Ende war. Friedrich aber, in welchem ein höheres 
Streben erwacht war, ließ 'e3 nicht mehr in jener Abgejchloffenheit von einer 
belebteren Bildungsfphäre verharren. Jena Tag ihm gewaltig im Sinn. Er 
trat daher zu der beftimmten Zeit aus und wanderte vorläufig in die Pfarre 
zu Oberweißbach zu einem ihm gegenüber ſtets rückſichtslos handelnden Vater 
und einer feindlich gefinnten Stiefmutter zurid. Er hoffte, daß ſich doch fein 
Wunſch auf irgend eine Weife erfüllen werde und daher jchritt er wohlgemuth 
der Heimath zu. Seine Kindheit und die erfte Periode feines Jünglingsalters 
waren damit abgefchloffen. Als Refultat aller Erfahrungen und eingefammelten 
Kenntniffe nahm er, wenn auch nicht deutlich und rein, doch al3 Ahnung das 
Wollen eines hohen Zieles mit auf den Weg. Er wollte das, was er ala 
Höchftes erkannt hatte, und diefes Streben gab ihm Kraft und Leben und hohe 
DBegeifterung. 


*, Dr. W. Lange in den Gef. Schriften I. Br. ©. 128. 
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Zweiter Abichnitt. 
Wanderjahre. 


„Ein guter Meni in jeinem dunkeln Drange 
Iſt fih des rechten Weges wohl bewußt.‘ 


®ovetHe. 


Die unbeitimmten freudigen Gefühle, welche aus der Hoffnung eines zu 
befriedigenden Wunſches heroorgehen, find in ber Regel auch mit dunkeln 
Ahnungen gewifler Hemmniſſe durchſetzt. Friedrich trug die Gemißheit der Er- 
füllung ſeines Wunfches in fi, aber er kannte auch die feindlichen Factoren, 
die feinem glühenden Verlangen Kälte entgegenfegen würden. Ex bejuchte da— 
ber auf dem Heimweg erft feinen älteften Bruder, zu melchem er großes Ver— 
trauen im Herzen trug, und wollte Diefen über feinen Plan um weiteren Rath 
angehen. Bereit3 traf ihn hier ein auf ihn abgeſchoſſener, dem Fliehenden 
nachgeſandter Pfeil. Denn Bruder Ehriftoph hatte, vom Vater gejandt, einen 
Brief des bisherigen Lehrherrn Friedrich's in Händen, in welchem diefer feinen 
Zogling bitter anflagte. Obgleich er Friedric ein völlig genügendes Zeugniß 
ausgeftellt hatte, jchrieb er dennoch, einen Brief an deſſen Vater und ſchob darin 
die Kenntnißloſigkeit Friedrich's ganz auf diefen felbft. Da er von den Privat- 
arbeiten defjelben feine Kunde hatte, nicht wußte, daß derſelbe jene mathemati- 
{hen Bücher ganz durchgearbeitet und ſich auch durd; das Werk Gerſtenbergk's 
in der Pflanzenfunde ſehr unterrichtet hatte, fo Dachte er ſich auf eine unchle 
Weiſe von der Beſchuldigung de3 Herrn Pfarrers, ſeine Verpflichtungen nicht 
erfüllt zu haben, zu reinigen. 

Der Herr Pfarrer fandte den Brtef an Sohn Chriftoph, dem gegenüber 
fi) Friedrich zuerft vertheidigen ſollte. Diefer that das, indem er die un— 
gewifjenhafte Handlungsweiſe des Förſters enthüllte, feine Privatarbeiten vor- 
legte und gegen jenen eine Schrift aufjegte, in welcher er das Betragen 
deffelben ins Licht fellte und die ihm gemachten Beichuldigungen zurückwies. 
Er beruhigte dadurch Vater und Bruder, nur machte ihm der legtere den Bor- 
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wurf, daß er ſo lange über das erlittene Unrecht geſchwiegen habe. Friedrich 
hatte die Antwort, daß er vom Vater die beſtimmte Erklärung erhalten habe, 
bei Klagen niemals erhört zu werden. 

Die Mutter aber fand in den Anklagen des Förſters die Beſtätigung 
defien, was fie ſtets von Friedrich geurtheilt hatte; mit dem Förſter meinte 
auch ſie, daß aus Friedrich nichts Geſcheidtes werden würde. Der Vater that 
auch niemals etwas Beſonderes für ihn und ſo ſollte er vorläufig bis auf 
Weiteres wieder im Hauſe helfen und dienen. 

Jetzt wagte er nicht, ſeine hochfliegenden Pläne vorzulegen; die Mutter 
hätte fie ihm zerſtört, wie eine ungeſchickte Hand eine ſchöne Sammlung ſchil— 
lernder Falter verderben fann, daß nur Flügel, Beine, Körper einzeln umber- 
liegen. Das aufdämmernde Licht in feinem Innern war verlofchen, die 
Schwingen, die ihn in die Höhe getragen, jchienen, wie die des zu Phöbus 
auffliegenden Icarus, für immer gelähmt zu fein. So blidte er denn in ein 
verfältetes, ödes Herz, nebligt trüb erfchien.der Himmel feines inneren Lebens 
und verftorben war der Frühling feiner ſchönſten Hoffnungen. 


Ah, aus dieſes Thales Gründen, 
Die ver kalte Nebel drück, 
Könnt ih doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fühlt’ ich mid) beglüdt! 
Dort erblid’ ich ſchöne Hügel, 
Emwig jung und ewig grün! 
SHiätt' ih Schwingen, hätt’ ich Flügel, 
Nah ven Hügeln zög' ich Hin. 


Ob in jener Zeit unfer Friedrich feine Empfindungen dichteriſch ausfprad), 
wie er fpäter feine Gefühle und Refleriorien und die der Kleinen immer in 
artige Reime zu bringen wußte, habe ich nicht erfahren. Doch ähnlich, wie 
dieſe Berfe unſeres ibealften Dichters, mögen ihn die Saiten feines nieder: 
gedrüdten Herzens wiedergeflungen fein. Die ewig jungen und ewig grünen 
Hügel waren ihm die Höhen der Wifjenichaften, die er erflimmen wollte, 
"und die Hügel, nad; denen er fo gern gezogen wäre, umſchloſſen weinberankt 
die akademiſche Stadt an dem linken Ufer der Saale. 

Und — ein rettender Gott hatte Erbarmen! Da wandert er hin, das 
herrliche Saalthal von Rudolſtadt über Orlamünde und Kahla in die erſehnte 
Stätte der hohen Schule des Geiſtes, vorüber an dem rothen Geſtein der 
Hügel des linken Ufers, das in jener Zeit, wo die organiſche Welt erſt zu ihm 
ſprach, noch ſtumm vor ſeinen Blicken ſich erhob. Der Bruder Traugott, 
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welcher damals Medicin ſtudirte, hatte den Vater um ſeinen Wechſel gebeten, 
es war eilig; Friedrich war ohne beſtimmte Beſchäftigung und ſo wurde er 
beauftragt, die Gelder dem Bruder ſelbſt zu überbringen. 

Mit dieſem beſuchte er einige Collegien und' wurde bald von dem regen 
Leben der Akademiker angezogen. Sein Bruder mußte an den Vater 
ſchreiben, daß Friedrich fih bi zum Schluffe de8 Sommerjemeiter8 (1799), 
bi3 wohin noch 8 Wochen Zeit war, recht nüglich und feinem Berufe gemäß 
in Jena befhäftigen könne. Friedrich durfte bleiben. Er nahm Unterricht im 
topographifchen und Situationszeichnen und hatte Die Zeit äuferft fleißig an— 
gewandt, al3 er Michaelis mit dem Bruder ins elterlihe Haus zurückkehrte. 
Die Mutter befpöttelte zwar fein fo langes Studium, indem fie meinte, er 
fünne nun doc fagen, daß er einmal durch Die Collegien gegangen wäre; doch 
das beirrte ihn jegt nicht mehr, er hatte eine bejtimmte Richtung feiner wei— 
teren Ausbildung feit im Auge und bat den Vater, ihn im Zufammenbange 
mit feinem bisherigen Berufe Cameralia ſtudiren zu laſſen. 

Der Herr Pfarrer wollte den Sohn am Studium nicht hindern, wenn 
diefer, ohne ihn pecuntär anzugreifen, Mittel fände, es durchzuſetzen. Yriedrich 
befaß von mütterlicher Seite her ein Kleines Vermögen und fein Bruder hielt 
dieſes vorläufig für genügend, Damit mehrere Semefter in Jena durchzukommen. 
Der Bormund willigte ebenfall3 ein und jo bezog unfer Defonom freudetrunfen 
nad) den Michaeliöferien mit feinem Bruder die Univerfität. Er war damals 
17°/, Jahr alt. Durd ein Zeugniß feines Vaters, das ihm die Befähigung 
für cameraliftifche Studien bezeugte, wurde er ohne Weiteres’ al3 Student der 
Philofophie immatriculirt. Das. Wort „Philoſophie“ machte auf fein da- 
mals leicht erregbares, halbdunkel ahnendes Gemüth einen eigenthiimlichen 
Eindrud. Er hatte ja immer nur an praktiſch-ökonomiſche Studien gedacht 
und fid) unter einem Bhilofophen einen hohen, für ihn unerreichbaren Wiffen- 
Ihaftler vorgeftellt. Die Benennung verfehlte daher auch nicht, feinem Streben 
eine viel tiefere Beziehung zu geben, als er bisher geahnt hatte. 

Er war nod eine Naturpflanze, eigentlich wifjenichaftliche Werke höheren 
Grades hatte er nie gelefen und in fosmifcher Hinfiht hatte er eine nur fehr 
allgemeine Kenntniß der ſphäriſchen Gefege in Keppler's Sinne, wonach er ſich 
den großen Weltraum Alles umfafjend und wiederum ſich in den einzelnen 
Naturdingen gejeglich individualifirend ohne deutliche Klärung vorftellte. Ohne 
geſchickten Führer hatte er fid) feine Studien und die bezüglichen Vorleſungen 
jelbit zu’ wählen. Leider wird noch heute oft den jungen Studenten nicht die 
gehörige Anweifung dargeboten, welche Reihenfolge in den zu hörenden Gegen- 
ftänden er zu wählen hat, fo greifen viele falſch und ſtudiren die einzelnen 
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Fächer ohne gehörige Verknüpfung und Vermittelung. Die Erfahrung der 
Praxis und fein wenn auch immer noch dunkel vor ihm liegendes Ziel machten 
ihm jedoch die Wahl der Vorlefungen nicht allzufchwer. Er hörte ſolche über 
angewandte Mathematik, Arithmetit, Algebra, Geometrie, Mineralogie, Bo- 
tanik, Naturgefhichte, Phyſik, Chemie, Cameralwiffenfhaft, Zucht der Wald⸗ 
bäume und Forftwefen, ardhiteftontfche und bürgerlide Baukunſt und Feld— 
meſſen. Daneben fette er daS topographifche Zeichnen fort. Theoretiſche 
Philojophie blich ihm damal3 außer dem, was er im Berfchre mit anderen 
Studenten davontrug, noch fremd. Mathematik hörte er bei Voigt*), Natur- 
wiſſenſchaften, befonder8 Botanik bet Batjh**) und Chemie bei Göttling. ***), 
Durch Batſch wurde Fröbel in die von ihm geftiftete naturwiſſenſchaftliche 
Gejelichaft aufgenommen und bei der Einrichtung derjelben zum Ordnen der 
naturhiſtoriſchen Sammlung mit beigezogen. Auch dadurch erhielt unfer junger 
Student eine mehr wiſſenſchaftliche Richtung, als ihm bisher eigen gewefen 
war. Ueberhaupt zogen ihn die Darftellungen Batſch's im hohen Grade an, er fand 
bier mehr inneren Zufammenhang und Einheit, al3 in anderen Vorlefungen, 
bejonder8 in denen der reinen und angewandten Mathematit, Exrperimental- 
phyſik und Mechanik. Er wollte den inneren Zuſammenhang der phnfifchen 
Erſcheinungen aus einfachen Grundlagen abgeleitet und erklärt jehen. Das 
reihte man ihm nicht. „Die mathematiſchen Beweiſe kamen wie hinkende 
Boten; fie erfchtenen dem geiftigen Auge erft, wenn die zu beweifende Wahr- 
heit bereit3 in ihrer ganzen Lebendigkeit vor ihm lag.” Wo er dagegen ver— 
jtändliche Beziehungen auf die Wirklichkeit fand, wurde er gefeffelt, fo von den 
geometrifhen und planimetrijchen Verhältniſſen, die er von jeher fehr Leicht 
und lebendig anſchaute, von der Tehre vom Fall, von der Kraft, der Schwere, auch 
bon ber Chemie, in welcher ihn Göttlings Lehre von den Wahlverwandtidaften 
höchſt interejfirte. Von den Ideen des Profeffor Batſch, deffen er immer mit 
hoher Dankbarkeit gedachte, da dieſer ihm den Blid in das Naturganze 
wejentlich gejhärft und feine Liebe zur Naturbetrachtung lebendiger geftaltet 
‚ hatte, befriedigten ihn beſonders zwei: erftend der Gedanke der nach allen 
Seiten hin negartigen Verwandtſchaft der Thiere, und zweitens die Aufftellung 
einer Gleichheit des Knochengerüſtes bei Fifchen, Vögeln und Menſchen, doch fo, 


*) Johann Heinrich Voigt, geb. 1751 zu Gotha, 1789 Profeffor zu Jena, 
geft. 1823. 
**) Aug. Joh. Georg Carl Batich, geb. 1761 zu Senna, geft. dafelbft 1802 als 
Profefjor der Naturgefhichte, Medicin und Bhilofophie. 
**x*) Joh. Friedr. Aug. Göttling, geb. 1755 in Derenburg, 1789 Profeſſor der 
Bhilofophie in Jena, geft. 1809. 
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daß der Gerüſtbau im Menſchen als der Grundtypus aller übrigen zu betrachten 
ſei. Er lernte ſo immer lebendiger den inneren Zuſammenhang aller Lebens- 
erfheinungen beachten und in Fleineren Sphären mit Beftimmtheit ſchauen. 
Weniger vermochte er in das Geheimniß der Mineralogie einzudringen, was 
zum Theil an feiner mangelhaften Erziehung in Bezug auf Sinnenausbildung 
lag, doch war er fich zur Zeit darüber nicht Har genug, als daß er eine Lehre 
daraus für fich. gezogen hätte. 

Aus Allem aber, was er fah und hörte, bildete fi in ihm die Ueber- 
zeugung, daß jenes, was er bisher als das umfafjendite Wiflen erfannt hatte, 
bei weitem nicht dag Höchſte fei. Nur war er wiederum zu fehr auf ſich allein 
angewieſen, als daß er, nachdem fein anfänglich durch zu Vielerlei zerftreuter 
Geift etwas zur Ruhe gelangt war, großen Nuten von feinem Aufenthalt in 
Jena davongetragen hätte Hatte er anfänglich gleich einem Hungrigen das, 
was fich feinem Geifte zur Nahrung darbot, überfallen und ſich fo überladen, 
da diefer e8 nicht jchnell genug zu verbauen vermochte, jo traten in der Zeit, 
in welder er etwa wirklich zu genießen hätte beginnen können, äußerlich 
drüdende Berhältniffe ein, die ihm den Genuß verbitterten. Im dritten Se— 
mejter fam er in äußere Noth, trotdem er ſtets höchft zurückgezogen und fpar- 
ſam gelebt hatte. Seine Ausgänge hatten falt nur dem Bruder, der nodh ein 
Jahr mit ihm in Jena verlebte, gegolten, und zuweilen dem Schaufpiele, welches 
ev noch mit Leidenschaft liebte. Da er im Allgemeinen doch fehr unter dem 
Bildungsgrad gymnaſialiſch gebildeter Studenten ftand, fo hieß ihm fein Tem— 
perament lieber vereinjamt leben und in fi aufnehmen, al3 ſchon zurückgeben 
zu wollen. Aber er hatte den feinen Wechfel, den er für's erfte Semefter von 
Haus au erhalten hatte, mit feinem älteren Bruder getheilt, welder damals 
in pecuniärer Verlegenheit gewefen war. Da diefer feinem Verſprechen einer 
baldigen Zurückgabe nicht nachfommen konnte, fo verjchlimmerte fich Die Lage 
Friedrichs, welcher im zweiten Semefter mit feiner Baarichaft zu Ende war, 
immer mehr. Ganz die Univerfität zu verlafen, Konnte er ſich nicht ent— 
ſchließen, da er erſt jet auf die Früchte feines Studium hoffte und darauf 
vertranete, daß fein Vater ihn noch ein halbes Jahr unterſtützen würde. Diefer 
aber hörte nicht auf die dringenditen Bitten de3 Sohnes und auch der Vor- 
mund verftand ſich nicht auf Die Bedingungen, unter welchen der Vater helfen 
wollte So gerieth Friedrich in eine immer ſchwieriger zu befiegende Stellung. 
Unmuth, Muthlofigfeit und Traurigkeit ergriffen fein Gemüth und machten 
ihn an fid) ſelbſt irre. Er hatte die Vorlefungen des zweiten Semefter3 nicht 
zahlen Können und ſchämte ſich daher, den Profefforen unter die Augen zu 
treten und die Collegien weiter zu befuchen. a, er harte in diefer gänzlich 
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gedrüdten Stimmung die Feigheit, fi auch Anderen, denen er nichts jchuldete, 
nicht zu zeigen, weil er glaubte, fie fähen ihm feinen Geldinangel und feine 
Sorgen an. Er wagte daher nicht mehr frei umher zu wandeln und ver: 
ſank in tiefen Mißmuth, der ihn natürlicher Weife auch amı freudigen Arbeiten 
Hinderte. Endlich kam der Schluß der Tragödie. Er fchuldete einem Speife- 
wirth etwa dreißig Thaler und konnte diefe Summe, da fi in Oberweißbach 
Bater und Bormund gegenfeitig zankten, wer zu helfen habe, troß mannigfacher 
Aufforderung des Senates nicht zahlen. . Der Senat wandte fid) an den Vater 
und drohete Friedrich mit Carcerftrafe, aber jener blieb hartnädig bei der Mei— 
nung, daß der Bormund das Wenige, was Friedrich noch beſaß, für dieſen 
opfern folle, wogegen wiederum das Geſetz ſprach. Die farkaftifche Stiefmutter 
freute fich über den Starrfinn des Vaters, weil fie ſtets gegen das Studiren 
Friedrichs geſprochen hatte, und der Cameraliſt in Jena wurde unter diefen 
Umftänden wegen Zahlungsunterlaffung ins Carcer geführt. Hier ſchmachtete 
er neun Wochen lang, bis er endlich auf Verlangen feines Vaters vor dem Senate 
die Erflärung abgab, auf ein ſpäteres väterliches Erbtheil verzichten zu wollen. 
Exit darauf hin trat der hartnädige Vater für ihn ein und zahlte die durchaus 
nicht hoben Summen. Während der Carcerzeit arbeitete er troß feines erflär- 
lichen Zrübfinnes. doch wieder muthiger, al3 vorher. Die wiſſenſchaftlichen 
Borlefungen hatten ihn den Mangel einer ficheren Kenntniß der lateiniſchen 
Grammatik fühlbar gemacht und Diefem fuchte er jet mit Hülfe eines Freundes 
abzubelfen, obgleich es der Anlage feines Geiftes gemäß ihm ſehr ſchwer wurde, 
durd das Trockne des elementaren Latein fi) durchzuarbeiten. Bu gleicher 
Zeit fertigte er eine geometrifhe Probearbeit an, um fi damit für eine bal- 
dige Stellung empfehlen zu fünnen, und ftudirte Winkelmanns Briefe über Die 
Kunft, melde Keime eines höheren Kunftfinnes, vorzüglich durch Betrachtung 
der in ihnen enthaltenen Abbildungen von Antiken, in ihm weckte. Außerdem 
la8 er aud einen Theil einer ſchlechten Weberfegung des Handbuches der 
Zendaveita, wodurch feine Aufmerkſamkeit auf ähnliche Lebenswahrbeiten bei 
verſchiedener Religionsanficht gelenkt und, zwar nod für ihn damals unver: 
ftändlich, feinem Leben und Denken bereits einige Allgemeinheit gegeben wurde. 
Sp blieb der Aufenthalt im Carcer nicht ohne Frucht. WS das Sommer: 
jemefter 1801 begann, wurde er aus demselben entlaffen und fehrte fofort in 
die Pfarre von Oberweißbach zurüd. „Wenig und fehr gering“, jchreibt er 
jpäter an feinen Bruder Chriftoph, „war der Nuten, den ich von meinem 
Aufenthalte in Jena hatte, in Betracht mit dem, welchen ich bei der Kenntniß 
meines Sekbft und meiner inneren Kraft hätte haben können, wenn der Rath 
eines erfahrenen Mannes mid, leitend, ftatt der Sorge und Unmuth, dort 
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begleitet hätte. — Neicher fetst an ſchmerzlichen Erfahrungen, mußte ih einen 
Ort verlaffen, mo fie mir bei günftigern Umständen wenigitens hätten nützen 
fönnen. — Doch noch jehr großes Glüd für mid, daß aud) alle Drangfale 
und Leiden meiner Univerfitätäzeit mein Leben und Zortbilden m mir zwar 
etwa3 hemmen, aber nicht hatten zeritören können. Da ich mich kannte und 
wenn ich jo jagen joll, in mir felbft zu Haufe war, und auch fo ziemlich Deut- 
(ich doch wußte, was id) wollte, fo hatte ich wenigftend von meinem Leben in 
Jena den Nuten, daß ich dag, was ich hörte und lernte, mir jogleih zu eigen 
machen konnte und habituell befaß, dies war ein unberedjenbarer Vortheil, und 
daß ich e8 in mir gleich an feinen Plaß fegte, und fo alles, was ih Neues 
hörte und lernte, genau und faft fogleid; mit meinem Wejen in Eins floß. 

Meine Welt, wie fie in mir lag, war, obgleich nicht vollfommen, doch 
fein Flickerwerk, und das, was ich hatte, hatte ich ganz, ich war mir doch 
jelbft immer ein gefchloffenes Ganze, denn der Grund war: Vervollkommnung 
meine3 Selbft. Viel oder wenig — vollfommener war ich geworden; meine 
Welt größer, mein Wefen, das fie belebte, beſtimmter.“ 

Seine Forderungen an den volllommenen Oekonom, der er nod) werden 
wollte, waren natürlid wieder geiteigerte geworden. Ein vollfommener 
Oekonom war ihm jett ein foldher: „der das ganze Wifjen des Defonomen im 
weiteften Sinne des Wortes — jet noch ökonomiſcher Baukunſt und Ca— 
meraliftif u. ſ. w. — in fich habituell vereinigte und dann die ganze Defo- 
nomie als ein für ſich beftehendes Ganze in fi wiſſenſchaftlich begründete.‘ 

Friedrich war damals neunzehn Jahre alt. Gedrüdten Gemüthes zog er 
wieder in das elterlihe Haus ein, doc, Die erquidende Natur des Thüringer 
Waldes, befonders im Frühlinge, erhob ihn bald zu neuem Streben. Jeder 
Süngling, der überhaupt höhere Ziele verfolgt, kommt in feiner Entwidelung 
einmal in die Zeit, wo Die literarifchen Erſcheinungen der beiten Schriftfteller 
feines , Volkes ihren bildenden Einfluß auf ihn ausüben. In Jena hatte 
Friedrich erft Die Namen der großen mweimarifchen Dichter gehört und jegt zog 
ihn daher auch die deutfche Fiteratur an, ſoviel er von ihr in der Bibliothek 
feines Vaters fand, welche allerdings meift aus theologifchen Werken beitand. 

Bei feiner geiftigen Art aber, nur immer Gleichartiges mit feinem Wollen 
verbinden zu können, drang er jegt nicht in die Tiefen der ſchönen Literatur 
ein. Mit Erlernung der Sprachen war es ihm ebenfo ergangen. Er jagt: 
„Was Geiftiges an mich herantrat, mußte ich mit meinem inneren Leben völlig 
verweben oder gänzlich von dem Erwerb abjehen.” 

Mit Eifer durchforſchte er jedod) die Gothaer Mappe du monde Literaire, 
eine Ueberficht der Wiſſenſchaften und fchönen Künfte in ihren verfchtedenen. 
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Entmwidelungen und DBerzweigungen. Der darin durchgeführten Anordnung 
nad den Facultäten folgend, legte er ſich ein wiſſenſchaftliches Diarium an, 
um fi alles Wiffenswerthe und gerade für feine Pläne augenfällig Noth- 
wendige zum fpäteren Befige aus verjchiedenen Zeitjchriften, die fein Vater 
mit Predigern und anderen gebildeten Leuten las, auszuziehen, Er arbeitete 
Tchon mehrere Tage daran, als fein Vater in das abgelegene Stübchen trat, 
in welchem Friedrich feine Werkftatt aufgejchlagen. Diefer ſah die große Menge 
verbrauchten Papiere und fand in.diefer Art von Beſchäftigung eine blofe 
Zeitverjhiwendung. Der Bruder Ehriftoph aber, welcher gerade aus feinem 
von Oberweißbach zwei Stunden entfernt liegenden Orte, wohin er als Prediger 
„berufen war, zum Befuche bei den Eltern eingetroffen war, hob Die guten Ab- 
fichten Friedrichs hervor und fo durfte diefer feine Arbeiten fortfegen, welche 
Doc, den Segen hatten, in da8 Streben deſſelben eine gemifje Ordnung, Ueber⸗ 
ficht und Feſtigkeit zu bringen. 

Durd) die Bemühung des Vaterd erhielt Friedrich auf einem Gute ım 
Hildburghauſiſchen, welches ein Verwalter bewirthichaftete, Stellung, um die 
Zandwirthichaft praftifch zu betreiben. Hier, nahm diefer an allen Ländlichen 
Arbeiten Theil, ohne jedoch von denfelben innerlich befriedigt zu werden, und 
er hätte jchon Damals, wenn er fich befjer in feinem Streben verftanden hätte, 
erfennen können, daß die praftifche Landwirthſchaft nicht fein Beruf fürs Leben 
jei. Bon dort aus faßte er den Entichluß, in einem längeren Briefe feinem 
Vater ſein eigentliches inneres Leben und Streben Har darzulegen, da er gern ' 
mit diefem in kindlicher Einigung gelebt hätte, denn er verehrte feinen ihn 
mißverftehenden Vater aufs Höchſie und achtete die große Energie befjelben, 
wo er etwas für gut erkannt hatte, und bie Wahrbeitsliebe, in welcher er 
feinen Kampf fcheute und die Feder oft fcharf führte. Da wurde er plötzlich) 
im November nach Oberweißbach wieder zurüdgerufen, um den Vater, welder 
jehr ſchwach geworden war, beim Schreiben zu unterftüen. Auch dem jonftigen 
häuslichen Leben mußte er feine Sorge und Thätigkeit ſchenken. Endlich wagte 
er dem Vater da3, was er auf jenem Gute im fich für denfelben verarbeitet 
hatte, nun mündlich auszufprechen und der Bater war nit unzugänglid. Ex 
befchäftigte fich gerade die legte Zeit. innerlich viel mit der Zukunft Friedrichs. 
Doch ftarb er vor Altersſchwäche im Yebruar 1802, ohne eine beftimmte Ent- 
iheidung auf daS Leben Friedrichs ausgeübt zu haben. In fpäteren Jahren 
(1827) ruft Friedrich aus: „Möge fein verflärter Geift jet beruhigt und 
jegnend auf mich herabjehen; möge er nun mit dem Sohne, ber ihn " jehr 
liebte, zufrieden fein.“ 

Fröbel jtand nad) dem Tode feines Vaters ganz jelbftändig da. & ver- 


26 Als Geometer. 


ließ Oftern 1802 Oberweißbach und nahın Stellung als Forft-Aınts = Actuar 


in einem damals noch biſchöflichen Rent-Forſt⸗ und Zehnten-Amt bei Bamberg. 


Nach den leichten, meift in Schreibereien beftehenden Gelchäften des Tages 
konnte Fröbel die herrliche Natur jener Gegend genießen und fich frei ausleben. 
Zu feiner wifjenfchaftlihen Fortbildung fiudirte er fleißig in der großen 
Bibliothek de dortigen Hauptbeamten. Beſonders zog ihn eine Sammluny 
von Ausfprüchen und Lebensanfichten alter und neuer Denker und Dichter an, 
aus welcher er fid die ihm entiprechendften auszog und immer bei fich trug 
Außerdem verkehrte er intim mit dem vortrefflihen Hauslehrer jenes Beamten, 
mit welchem zufammen er in dem nachbarlichen, noch reichsritterſchaftlichen 
Drte bei den edelen Yamilien eines Arztes, Prediger und Lehrers öfter Be 
fuche abftattete. Bon feinen eigenen Arbeiten zog ihn noch am meiften da: 
praktiſche Feldmeſſen an, während die ewige Schreiberei feinem nach Fortbildung 
ftrebenden Geifte nicht genügte. Er ging daher jchon Frühjahr 1803 nad 
Bamberg, um dort, nachdem diefe Stadt in jener Zeit bairifch geworden mar, 
an der Landesvermeſſung ſich betheiligen zu Fünnen. Auch fand er ſchnell Be: 
ſchäftigung im Kartenzeichnen bei einem der Yandesgeometer. Um feſt angeftellt 
zu werden, wie er unter Einfendung einer ſchönen Probearbeit hoffte, fehlte 
ihm wohl die richtige Wahl der dazu erforderlichen Wege. Außerdem war er 
frembländifch und noch jehr jung. Er nahm daher den Auftrag an, ein Kleine 
Pandgut zu vermeflen. Hier vervolllommmete ſich wieder mehr fein irmere 
Leben, indem er mit dem Mitbefiger des Gutes, einem Doctor der Philofophie, 
in Berfehr trat, der mit ihm zu gleicher Zeit in Jena ftudirt hatte. ˖ Diefer 
neigte der neuen Schellingichen Schule zu und gab nad} gepflogenen Geſprächen 
unferm Fröbel auch das Schellingſche Werk: „Bruno oder über die Weltfcele“ 
zu leſen. Friedrich glaubte den Sinn dieſer geiſtvollen Schrift zu verftehen 
und wurde durch diefelde mächtig aufgeregt. ‘Die Gefpräcde zwiſchen den be: 
freundeten jungen Männern drehten fi) auch viel um die Begriffe: Philofophie 
und Kunft, und es wurde bier dem jungen Delonomen und Geometer zum 
eriten Male Far, daß durch beide Worte zwei gefchiedene und jehr verſchiedene 
Wege des Lebens bezeichnet würden. 

Nachdem die Arbeiten auf diefem Gute beendet waren, fuchte Fröbel 
dur den „Allgememen Anzeiger der Deutfchen‘ eine Stellung und entſchloß 





fi unter den ihm angetragenen endlich für Annahme einer Stelle bei dem 


Pröfidenten und ehemaligen Geheimrath von Dewis in Groß-Milchow in 
Medlenburg-Strelig. Bis Beendigung der Unterhandlungen mit diefem Herrn 
trat er einftweilen Januar 1804 in der Oberpfalz in einem Gute ein, um 
das vernadhjläffigte Rechnungsweſen des Geheimraths von Völderndorf in Drd- 
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nung zu bringen. Im Februar aber wurde er ſchon al3 Privat-Sefretär nad 
Groß-Milchow berufen. Auf der Reife dahin fuchte er auch feinen guten 
Oheim in Stadt-Ilm auf und freute fi innig, daß Diefer in väterlicher Liebe 
mit ihm über feine Knabenzeit ſprach und ihm mittheilte, daß er ihn aus Liebe 
zu feiner verftorbenen Schwefter, Friedrichs Mutter, damals zu fi genommen 
Habe. Fröbel fand hier den Gedanken, daß die Handlungen lebender Menſchen 
jehr oft durch den geiftigen Einfluß geſtorbener beſtimmt werden. 

Der Aufenthalt in der Pfalz hatte ihn zum erften Male in die ſchematiſche 
Buchführung größerer Güter eingeführt und diefe erlangte Kenntniß und Ge- 
ſchicklichteit mußte er beim Herrn von Dewig, deſſen Gattin alle Rechnungen 
ſelbſt auf daS Genauefte prüfte, wieder verwerthen. Als er einmal in die Ge- 
ſchäfte eingeweiht war und diefe ihren regelmäßigen Gang nahmen, dachte er 
auch wieder an feine Fortbildung. Durch den Hauslehrer, einen jungen 
Doctor, welcher in: Göttingen ftudirt hatte, wurde Friedrich bei Geiftlichen ber 
Umgegend eingeführt, während er auch mit den Beamten, Oekonomen u. . w. 
in gejelligem Verkehre lebte. Einen lebhafteren Einfluß auf den Drang jeines 
Innern nad) Ausbildung hatte aber, nachdem der eben erwähnte Hauslehrer 
abgegangen war, Dr. Wollweide, der damalige Lehrer der beiden Söhne des 
Präſidenten, der mit dieſen, welche auf dem Pädagogium zu Halle erzogen 
wurden, die Eltern beſuchte. Durch dieſen ſpäter als Gelehrter bekannt gewor⸗ 
denen Phyſiker und Mathematiker wurde er wieder recht auf ſeine früher ſo 
liebevoll gepflegten Lieblingswiſſenſchaften der Mathematik und Phyſik bin- 
gewieſen. Die Mathematik bezog er jetzt auf die Baukunſt, der er überhaupt 
ſeit einiger Zeit feine Neigung geſchenkt hatte. Jetzt erfuhr er die Titel ber _ 
paffendften Werte über Baukunſt, fette fich ſchnell in den Beſitz derfelben und 
ſtudirte eifrig Architeftur, die er fortan feſt als Lebensberuf wählte, weil in 
ihr höhere Forderungen geftellt werden, al3 in dem Berufe eines „auf dem 
Lande Lebenden.“ 

Auch andere Bücher, welche er erhielt, benutte er fleißig, um feinen Ge 
danfenfreis zu erweitern. Ex las Pröfchkes anthropologifche Fragmente, No— 
valis Schriften, Arndts Germania und Europa. Durd die erfte Diejer 
Schriften, eine Heine Brochüre, lernte er feine eigene Perſon und fein eigenes 
Leben einer andern Außenwelt entgegenjegen; durch das zweite Buch ſah er 
offen in das Sehnen und Streben feines Geiftes hinein und er gewann No: 
valis dadurch ſehr Lieb; das letzte verband ihn mit dem deutſchen Volfe, mit 
Vor- und Mitwelt. Diefe Schriften wirkten fo auf ihn, daß er fich wie ein 
neuer Menſch vorkam, und um dies auch für fich felbit äußerlich zu bezeichnen, 
führte er von jest an den dritten feiner Taufnamen, nicht den erften wie bis— 
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her. Yenperlihe Lebensverhältniſſe und die an den früheren Namen jtet3 ver- 
fnüpften Erinmerımgen aus feinem Kindheitäleben, die ihm widrig waren, ver- 
anlaßten ihn noch befonders dazu. All fein Thun war jegt wieder auf eigene 
Lebensbeachtung und S iehung gerichtet, denn e8 war ihm wieder un- 
geahntes Yeben und Streben im Innern entiproffen. Sein äußeres Geſchäft 
hatte er ſchon die fetten Jahre nur al3 Sache des Broderwerbe3 getrieben, 
während er für ſich ſtets. auf Celbitbildumg ausging. Dabei verließ ihn nicht der 
Lieblingsplan: „einft auf dem Lande (nur der Natur: und mathematifchen 
Wiſſenſchaft) der hohen Selbftveredlung leben zu Können“, und dieſer Wunih 
fiherte ihm, wie er fagt, fein inneres Yeben, die Eultur feines Selbft, Die cr 
in feiner Lage vernadhläffigte. So gelangte er zu einer ungewöhnlicden Eelbit- 
und dadurch zu einer idealiichen Welt- und Menfchentenutnig, wie fie wenige 
Menſchen feines damaligen Alters beſaßen. „Der Schag meiner Erfahrungen 
war groß und rein, denn fie waren mit reinem Gemüthe gefammelt; jo lernte 
ich immer mehr durch mich andere Menfchen und die Welt kennen, kurz, bildete 
mid aut der leitenden Hand der Erfahrung von Stufe zu Stufe m die Höhe. 
— Ich lernte an der Hand der Erfahrung, ohne c3 zu ahnen, ohne deutlich 
zu wifjen, was ich lernte, durd) den Mikrokosmus den Makrokosmus kennen.“ — 
So wurde ihm aber auch feine äußere Stellung wieder ungenügend. Da er 
fih im Baufach ausgebildet, auch praftiich an Bauten für die Güter des 
Herrn von Dewig ferne Kenntniß verwerthet hatte, wollte er in diefem Fache 
eme pafjendere Stellung juchen, wo er fich zugleich noch tiefer auöbilden, auch 
Mathematik weiter fortfegen fönnte Zu diefem Behufe theilte er jenem Haus- 
‚ fehrer, den er bei Bamberg hatte fennen lernen und der jegt in den Nicder- 
fanden lebte, jenen Plan mit und frug ihn, ob er nicht von Frankfurt aus 
bei dem dortigen großen Menfchenverfchr fein Borhaben auszuführen im 
Stande fein werde. Jener hatte längere Zeit in Frankfurt gelebt und ſchrieb 
dem Freunde, daß auch er Anfang des Sommers dahin kommen werde, um dort 
eimige Zeit bei Belannten zu venweilen, weshalb es am geratheiten fei, an Ort 
und Stelle felbft gemeinjchaftlich zur Berwirflichung des Fröbelſchen Streben 
thätig zu fen. Fröbel hatte bereit3 um jeine Entlafjung gebeten und faßte 
nun den feſten Entichluß, im kommenden Frühjahr nad, Frankfurt zu geben. 
Sen Gehalt aber war gänzlich geihmolzen, denn er hatte fi) neu equipiren 
und die in Bamberg binterlaffenen Schulden bezahlen müſſen. Woher aljo 
Geld zu einer damals jo bedeutenden Reiſe? Er wandte ſich vertrauensvoll 
an den älteften Bruder und bat ihn um Unterflügung, obwohl cr defjen Tadel 
fürdhtete, weil er immer jo ſchnell feine äußeren Stellungen wechſelte. Aber 
der Drang der Seele läßt nimmer ruhen, er erflärte feinem Bruder al3 innerfte 
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Selbſtwahrnehmung: „er könne nur in dem Streben nach innerer Vollendung 
ſein Ziel finden.“ Mit zitternden Händen und bangem Herzen empfing er die 
Antwort und öffnete ſie erſt nach einigen Tagen, nachdem ſich die Aufregung 
der Hoffnung und des Zweifels bis zur Unerträglichkeit geſteigert hatte. Der 
Brief erſchütterte ihn: der Bruder ſchrieb äußerſt theilnehmend an ſeinem Looſe 
und machte ihm die erſchütternde Mittheilung, daß der geliebte Oheim in 
Stadt-Ilm zur ewigen Ruhe gegangen jet. und dem Neffen Friedrich, wie 
feinen Geſchwiſtern, ein Meines Erbtheil hinterlafjen habe. Die Wege der Bor- 
fehung kreuzten fich daher hier fo, daß der innige Wunſch eines cdelftrebenden 
Menſchen in demjelden Augenblid erfüllt wurde, al3 er darum mit rührenden 
Worten gebeten hatte. Mit der Gewißheit der Erfüllung feines nächften Planes 
hob fich wieder gewaltig fein inneres Leben, das jett eine neue Bedeutung und 
einen anderen Charakter für ihn trug. Doch unbewußt ihm felbft: „Ich glich 
einem Baume, welcher blühet und e3 nicht weiß“, ſchrieb er über jene Zeit. 
Noch fühlte er nicht, daß fein inneres erſtrebtes Lebensziel mit feinem äufßeren 
Lebensberufe, dem er jegt nachging, nicht in Einigung ftanden, denn er ſchied 
von feinen Freunden als Fünftiger Architekt. Ende April 1805 reifte er von 
der Stätte der biöherigen Wirkſamkeit ab. Einige herrliche Tage des wunder⸗ 
ihönen Monates Mai jenes Jahres genof er in der Gefellichaft eines Lieben 
Freundes. Diejer lebte auf einem befonder3 von der Natur begünſtigten Gute 
in der Udermarf. Freudigen und gehobenen Geiſtes durchflog er in finnender 
Luft die durch Kunſt noch verfchönerten Anlagen eines prächtigen Parks. Die 
Wieſen und Beete prangten in ihrem bunten Blumenfchmude, auf dem der 
Frühthau in filbernen Perlen lag. Innig fühlte er ſich zu diefer Natur hin- 
gezogen, mit diejer frommen Erde, feinem mütterlichen Grunde, hatte er ja 
von jeher einen heiligen Bund geftiftet und fi dadurch immer mehr wahrer 
Menſch werden gefühlt. Jetzt erichten ihm Die Gegend in erhöhter Schönheit 
und als er finnig über feine Empfindung nachdachte und ſich fagen mußte, daß 
an diefer Empfindung feine eigene Stimmung einen großen Theil Schuld trage, 
ſprach er zu feinem Freunde feinen Gedanken fo aus: „Se inniger wir und an 
die Natur anfchlichen, um fo mehr verfchönt giebt fie uns alles zurück“. Es 
war Dies das erite Mal, daß er eine Empfindung des Gemüthes mit Worten 
ausdrückte. WS fein Freund ihn bat, in fein Stammbuch zu fehreiben, hatte 
ihn dieſer Aufſchwung zu der reinen Natur auch fein eigene3 Innere mehr 
aufgefloffen als je Der Friede, der am Morgen klar und fill über der 
Natur gelegen, hatte fich ihm mitgetheilt und ſich zum Ziele feines eigenen 
Lebens, wenn auch noch in den Mitteln unflar, geftaltet. Lange Zeit hatte er 
dann fein eigenes Leben mit dem feines Freundes verglichen und nad) ſtillem 
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Umberwandeln in der grünen Maiflur gefchrieden: „Dir gebe das Schichſal 
bald einen fiheren Herd und ein liebendes Weib. Mich treibe es raſtlos um: 
ber und laſſe mir nur jo viel Zeit, um immer mein Berhältniß zu meinem 
innern Sem und zur Welt gehörig erkennen zu können“. Und ahnungsvoll 
fügte er hinzu: „Du gieb den Menfchen Brod, mein Streben jet, die Menſchen 
ihnen ſelbſt zu geben“. Sp erzeugte jetst fein Geift in unbewußter Weife, was 
fpäter feine Erfüllung fand. Hätte ev Klar gefehen, jo wäre er nicht bei feinem 
Entichluffe geblieben, Baumeifter werden zu wollen. 

Wahrſcheinlich im biefer Umgebung kam ihm auc der Gebanke, dem 
Studium der Baukunſt daS der höheren Gartenfunft zu verbinden. Wie in jeder 
Beziehung, fo fand feine Seele bald auch hier wieder Die Einheit der einzelnen Theile 
oder Glieder. Bon der Marf aus wanderte er frohen Sinnes nad) Thüringen, 
um feinem Bruder Chriftoph, der unterdefien in Griesheim Pfarrvifar ge- 
worden, einen Beſuch und feinen Dank abzujtatten. Er kam no im Mai in 
die frifhen VBergwälder des Thüringer Gebirges. Sein Bruder ftimmte feinem 
Borhaben bei und ermuthigte ihn, feiner freien Entwidelung gemäß fich weiter 
fortzubilden. Auch in ihm, fo befannte er, babe fih im Jünglingsalter ein 
Zug nad) ungehemmterem Geiftesftreben ſtark geregt, aber des Vaters ernſtes 
Wort habe diefen nicht aufkommen laſſen und jet weiſe ihn das äußere Lehen 
in beftimmte Schranfen zurüd. Der muthige Eifer Friedrih3 in dem hoben 
Streben nach Fortbildung belebte die rüſtigen Spaziergänge in Feld und Wald 
und Beide einigten fi im Innern noch tiefer, als vorher. „Folge nur ſtets 
treu und ohne Wandel der inneren Stimme”, fagte der ältere zu dem jümgeren 
Bruder und jchrieb er diefem ind Stammbud: „Des Mannes Los ıft Kampf 
bi3 zum Ziele. Handle als Mann, lieber Bruder, feit und entichloffen, be— 
kämpfe die Hinderniffe, welche ſich Dir entgegenftellen, und fei getroft: ‘Du 
wirft ans Biel gelangen“. Das waren goldene Worte für unferen höher 
dringenden Freund und fie trugen in feiner jegigen unruhigen und auf das 
Kommende gefpannten Stimmung nicht wenig zur Befeftigung feines inneren 
Menfchen bei. Muthig ſchritt der Kämpfer weiter. Er nahm den Weg über 
Eiſenach und über die Wartburg. 

Noch eimmal knüpfte merkwürdiger Weiſe hier ſein Gedankengang an jene 
wunderbar ahnungsvolle Idee bei dem Freunde in der Uckermark, daß es ihm 
Lebensberuf ſei, den Menſchen ſich ſelbſt in Frieden wieder zu geben, und an 
den damals ſich aus ihm gerungenen Gedanken an, daß es wohl einen ſchönen 
und einfachen Weg gäbe, das Leben des Menſchen vom Widerſpruche zu be— 
freien. Wurde auch die hohe und gewaltige Bedeutung Luthers Gebildeten 
und Ungebildeten erſt wieder durch das 1817 gefeierte Reformations-Jubiläum 
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zum klaren Verſtändniß gebracht und ging man damals in den Schulen bei 
Weitem nicht auf Luthers Leben und Thaten ſo ein, wie dies heutzutage mit 
Recht geſchieht, ſo war ihm der große Wahrheitskämpfer doch dadurch bekannt 
geworden, daß er die legten Jahre in Stadt-Ilm an beſtimmten Sonntagen 
Nachmittags — wie dies Kirchengebrauch war — den erſchienenen Gcmeinde- 
gliedern die Augsburgiſche Confeffion vorlefen mußte. So tiefe Ehrfurdt vor 
dem Reformator ihn daher erfüllte, jo kam ihm doc, als er den „Lutherſtieg“ 
hinabftieg, der Gedanke, daß Luther noch Bieles zu thun und. zu ſchaffen übrig 
gelaffen babe und daß e3 einen höheren erziehenden Beruf in der Menjchheit 
gäbe. Doc ging er diefem Gedanken jetzt nicht nad, da er zu fern von feinem . 
äußeren Streben lag. Aber Spuren hatten fi jo in feine Seele geſchlichen, 
welche dem Iebendigen Worte Anderer nachmals ‚zur Grundlage und Brüde 
dienten. . 

Im Inneren beruhigt und gefammelt, wozu Die herrliche Reife in der 
jenes Jahr prächtigen Frühlingszeit und die ſchöne Ausſicht auf die baldige 
Erfüllung feiner Pläne das Meifte beigetragen, traf er wenige Tage vor dem 
Johannisfeſt in Frankfurt a. M. cm. 

Sein Freund kam faſt zu gleicher Zeit mit ihm in der Stadt an, die 
damals em Centrum geiftigen Lebens Deutjchlands bildete, die die Geburt3- . 
jtätte Goethes war und nad) dem ReichSdeputationshauptichluß von 1803 die 
Reichäfreiheit, wie Augsburg, Nürnberg, Hamburg, Bremen, Lübeck behalten 
hatte. Die drüdenden Eontributionen, welche der Stadt feit 1796 auferlegt 
waren, nachdem der General Kicher fie hatte beſchießen laflen, konnten das 
deutfche Streben des Rathes und des ſtändiſchen Bürgerausichuffes nad dem 
Fortichritt in den Bildungsmitteln de3 Geiftes nicht hemmen, wenn Frankfurt 
auch ſchon im folgenden Jahre von Napoleon zu den Staaten des Fürften- 
Primas des Rheinbundes gefchlagen und 1810 zur Sauptftabt des 
Großherzogthums Yrankfurt „erhoben wurde. Daß diefe Stadt für einen 
Gentralpuntt deutfchen Weſens galt, ergiebt fich auch aus der Wahl berfelben 
zum Sige des deutichen Bundes, nachdem fie 1814 wieder freie Stadt gewor⸗ 
ten und 1815 Mitglied des deutfchen Bundes. 

Es zeigten ſich für Fröbel bald günſtige Ausfichten auf die Verwirklichung 
des jet noch unverrüdten Ziele, im Baufach eine pafjende Stellung zu über⸗ 
nehmen, doch gab der Freund von vornherein den Math, daß Fröbel bis zum 
Abſchluß für eine ganz geeignete Stelle einftweilen fi dur Ertheilung von 
Unterricht vor einer pecuniär ihn ſchwächenden Lebensweife fihern folle. Als 
ev bereit bei einem Baumeiſter eifrig arbeitete, beengte ihn doch bald ein un= 
fiheres Gefühl feine Seele. Der Gedanke an Menfhenveredlung, den 
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er früher nur auf fich jelbft bezogen hatte, jest aber auf andere Menſchen zı 
richten verſtand, bewegte mächtig fein Denken. Daß die gewöhnliche Baukunſi 
nicht das Mittel fer, fo menſchenwürdig zu wirken, wie fein Inneres es be 
reits verlangte, wurde er ſich bald bewußt und er faßte das höhere Ziel, durd 
die Cultur eine3 beftinnnten idealen Bauftyl3 auf die Menſchen nach ter 
Richtung ihres Geichmades hin wirkſam zu fein. Diefer Gedanfe war ber 
erfte erziehliche feines Lebens. Er hing mit dem äußerlichen Berufe zufammen, 
weil er in feiner Fortbildung immer an das in ihm ſchon Vorhandene an- 
fnüpfen zu müſſen glaubte. Doch bald follte die Bahn der Technif ganz ver: 
laſſen werden und nur die Bahn der reinen Idee und des lebendigen Wortes 
betreten werden. 

Bor kurzer Zeit war Gottlieb Anton Gruner,*) einer der erften For: 
derer und Berbreiter der Peſtalozziſchen Unterricht3idee jn Deutſchland, von 
Heilbronn, wo er im Jahre vorher feine erfte Erziehumgsanftalt ins Reben ge 
rufen hatte, nad Frankfurt übergefiedelt und hatte da feine Muſterſchule be- 
gründet, welche merkwürdig ſchnell bervorblühte. Durch feinen Freund Fam 
Fröbel in die Gejellicgaft der jungen Lehrer und Gruner felbft. Diefe auf: 
jtrebenden Männer trafen ſich öfter und beſprachen froh und harmlos Die ver- 
ſchiedenen Lebensgeftaltungen und aud ihre eigenen Lebenszwecke. Auch Fröbel 
äußerte fich rückhaltslos über feinen Lebensgang und ferne ferneren Pläne. 
Gruner beſaß. Menjchenfenntniß genug und einen das Innere erfhauenden 
Blid, jo daß er auch bier richtig fah. „O,“ ſprach er zu Fröbel, „geben Sie 
das Baufac auf; es ift nicht für Ste. Werden Sie Erzieher. Es fehlt an 
einen Lehrer in unferer Schule; jtimmen Sie ein, fo fol Ihnen dieſe Stelle 
werden.” | 

Diefer Antrag fam dem jungen Ardhiteften überrafchend, ſchnitt aber tief 
in die Seele ein. Der Beruf eines Lehrer und Erzieher war. ihm bis dahin 
nie ind Bewußtſein getreten, vielweniger ihm für ihn felbft als Lebensziel er- 
ſchienen. AS er jett mit fich zu Rathe ging, traten innere und äußere Um: 
ftände hinzu, einen Entſchluß zu bejchleunigen. Sein Freund vieth ihm, den 
Grunerſchen Vorſchlag anzunehmen und er felbft hörte Ieife noch aus feinem 
früheren Knabenalter im Haufe feines Vaters einen merkwürdigen Nachhall, 
als ihm jet aus dem Munde der Lehrer da3 Lofungswort „Peſtalozzi“ er- 
Hang. Einft hatte fein Vater aus einer Zeitung von einem abgejchieden leben— 

den Mann in der Schweiz vorgelefen, der in den vierziger Jahren ftehend noch 


*) Geb. 10. März 1778 zu Coburg, geft. den 13. Mai 1844, hochgeachtet als 
Oberſchulrath und Profeffor in Heidelberg. 
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Durch ſich ſelbſt leſen, ſchreiben und rechnen gelernt habe. Dies hatte fpäter 
tröftend auf ihm gewirkt, als er ſich des Langfamen und Unbefriedigenden feiner 
Entwidelung bewußt wurde, und hatte ihn hoffen laſſen, Fehlendes mit eigner 
Kraft nachholen zu können. 

Als zweiter Lehrer nad) Gruner war ein Zögling Peſtalozzis, Nännt, an— 


geſtellt, welcher zuletzt bei Peftalozzi in Burgdorf zugleich mit Steiner, Blender- 
; mann, Weiß, Barraud, Neef, Schmid, Yadomus, von Muralt, Hopf, Jeuri, 


.. 


Miederer als Lehrer gewirkt hatte. Gruner felbft hatte über feinen Aufenthalt 


: bei Peſtalozzi in Burgdorf eine Schrift verfaßt: „Briefe aus Burgdorf tiber Pefta- 


lozzi, feine Methode und feine Anſtalt“ (Frankfurt, 1804), die er Fröbel zur leſen 


gab. Er erzählte unferm Freund, daf er nach feinen Haus- und Inſtitutslehrer⸗ 


jahren zur Herſtellung feiner Geſundheit von Schnepfenthal aus in die Schweiz ge- 


gangen fei, auch in der Abficht, Die Peſtalozziſche Methode zu widerlegen, melde 


» ihm als ein Rüdjchritt in die Barbarei erichienen fei. Aber fiehe, er habe gefunden, 


» daß auf diefer Methode mit das Heil des Unterrichtes und der Erziehung be= 


ruhe, und für diefelbe gefchrieben.*) Doc, fer das Schreiben nicht genug, „im 


; Bollsjchulweien gelte e3 vor Allem um das Thun.” Für die Entwidelung des 


Menden ſei die Anſchauung der vorzüglichte Factor; „die armfeligen 24. '. 


; Zeichen reicheten nicht aus, die Welt und ihr Wefen in uns aufzunehmen; 
. etwas Anderes fei Die Gegenwart der Dinge und ihr unmittelbare Einwirken.“ 
Als äußerer Factor der Handlungsweife Fröbels trat nody hinzu, daß er die 


Nachricht erhielt, feine Zeugniffe, welche er früher einem fich fehr für ihn in— 


„ tereffirenden Manne geſchickt und nad) denen er jet wegen feiner Anftellung 
zi im Baufach gefehrieben hatte, feien ſämmtlich verloren gegangen, darunter aud) 


die Über jein Jenaifches Studium. Er erblidte hierin eine Entfcheidung der 
Borjehung, ihm die Brüde zum Rüdzuge nad) feinem bisherigen Wirkungs⸗ 
kreiſe abzufchneiden. 

So ſchlug er denn freudig in die ihm dargebotene Hand ein und wurde pro- 
viforifcher Lehrer an der Frankfurter Mufterfchule. Doch blieb es vorläufig 
nod fein Lebensplan, Mathematik im weiteften Sinne zu ſtudiren, und er legt 
fi in einem Briefe an Bruder Ehriftoph vom Jahre 1805, 24.—26. Auguſt 


‚ die Frage vor: „Wie paßt die Anftellung an einer Schulanftalt zu meinem 
„ Lebensplan und erreiche ich) denn wirklich nod den legtlich ganz beftimmten 


Zweck und das ganz firirte Ziel?“ — Er antwortet jetst, da ihm feine eigent- 


‚ lie Beftimmung immer noch nicht Mar ift, wohl fühlend, daß cr ſich fehr 





*, Erft fpäter erfchien fein Hauptwerk: „Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Be- 


. gründung und Darftellung der wichtigften Hauptpunkte der Erziehungeleme. “ 


Sandmann, Fr. Fröbel. 
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dreht und wendet, um in der Mathematik wirllich fir ſich das höchſte Lebens⸗ 
ziel zu finden, obgleich es ihm ftet3 darin zu auffallend an Leben und ſich be- 
wegender Lebenskraft fehlte, noch ſo: „Der Zwed meines jeßigen Handelns, 
mie alles meines bisherigen Etrebend und Treibeng, ift: Unabhängigkeit, Frei- 
heit oder Zreifinn. — Unabhängig aber ift nur der Mann, der ſich gründlich 
ſyſtematiſch und ftreng wiſſenſchaftlich bildet, in welchem Fade und in welcher 
Wiſſenſchaft e8 immer fe. Das Ziel, wo fi der Mann frei glaubt, muß 
er mit Erwägung feiner natürlichen Anlagen, feiner Geijtes- und Körperfähig- 
feiten und mit Rückſicht auf feinen Charafter und feine Hauptneigung firtren. 
Danach habe ich das Ziel, wo ich Unabhängigkeit und Freifinn zu finden 
hoffte, dahin gefegt, wo ich gründliher Mathematiker und Phyſiker 
bin und hauptſächlich, wo ich des Namens eines Mathematifers 
würdig bin.“ 

Bei dem Schreiben dieſer Sätze regte fich jedoch, wie er fpäter befennt, 
etwas Unangenehmes, ein ſehr unbehagliches Gefühl in feiner Seele, das er 
gern unterdrüdt hätte, obgleich er für daſſelbe damals noch keine Erflärung 
fand und fi über das feinem Bruder aufgeitellte, ſchul-, ſchluß⸗ und folge- 
rechte Gebäude herzlich freute. 

Schon ben folgenden Tag nad) der Aufforderung Gruners betrat Fröbel 
zum erjten Male ein LTehrzimmer, um als Lehrer zu wirken. Set wurde es 
ihm ſchnell klar, daR Diefe Beihäftigung diejenige fei, „welche fein Geiſt und 
jein Gemüth ſchon jo lange unbewußt. in dem unausgefegten Streben nad) 
Selbftbildung geſucht.“ Als er zum erften Male unter die ihm zugetheilten 
30—40 Knaben von 9I—11 Jahren trat, mar ihm, nad feinem fpäteren 
Bekenntniß, jehr wohl. Er fühlte ſich in feinem langvermißten Elemente, wie 
der Vogel in der Luft, wie der Fiſch im Waſſer. „Meine Gejchäfte”, ſchreibt 
er damal3 Ende Auguft 1805 an feinen Bruder, „find mir in der erften 

Stunde nicht ein wenig fremd vorgefommen; e3 war mir, .al3 wäre id 
J chon längſt Lehrer geweſen und eigentlich zu dieſem Geſchäfte geboren. 
Ich kann Dir dieſe Erſcheinung an mir gar nicht auffallend genug ſchildern; 
es ſchien mir, als hätte ich nie in einem andern Verhältniß als dieſem leben 
wollen, und doch geſtehe ich, daß ich nie geahnt habe, als Lehrer in einer 
öffentlichen Schulanſtalt aufzutreten. Sch befinde mich, wenn ich in den Unter- 
rihtöftunden bin — mit meinem gewöhnlichen Ausdrude zu reden: wie in 
meinem Elemente. Du kannſt nicht glauben, wie angenehm mir die Stunden 
verfließen; ich habe die Kinder alle jo herzlich lieb und fehne mich oft zu ihrem 
Unterridte ... Gewiß! dem Bemwußtjein des hohen Zweckes meiner 
Thätigkeit: der Bildung der Menfchen, verdanke id) jenes reine Vergnügen 
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hauptfählih — obgleich auch wohl der liebevollen und herzlichen Zuneigung 
der Kinder zu mir.” So ftrahlte. wohl das von ihm bisher geahnte höchſte 
eben ihm lebend entgegen, erjchienen ihm herrliche Geftalten lichtvoll durch 
jein bisher mit grauer Morgendämmerung bedecktes Innere und freute er fid, 
wohl vermwundernd, der in ihm entdedften neuen Empfindungen und Ideen: und 
doch erfannte er damal3 immer nod) nicht dieſes Leben al3 fein höchftes, fondern 
nur al8 Mittel zu dem oben bezeichneten höchiten Lebenszweck. Aber neue 
weitere Erfahrungen und eintretende Verhältniffe entfalteten das Bewußtſein 
feines Erzieherberufes von da ab immer mehr dem beobachtenden Geifte. 
Peſtalozzi wurde der Inbegriff feiner Beitrebungen. Von Gruner erhielt 
Fröbel zu feiner pädagogifch-thenretifchen Ausbildung Peſtalozziſche Schriften 
und Anderer Berichte über den Aufihwung des Unterrichts in der Schweiz. 
In einem literarifhen Blatte fand er auch bald eine kurze Darftellung des 
Lebens und Strebens des großen Schweizer Erziehers, worin gejagt war, daß 
deſſen Wollen und Sehnen dahin ginge, in irgend einem Winkel der Erde eine 
Armen-Erziehungsanftalt in feinem Geifte errichten zu können. Die Beftreb- 
ungen Peſtalozzis padten das feurige Gemüth des neuen Lehrers befonders in 
diefer .felbftlofen Form. Er mußte diefen Mann jelbft wirken fehen, und da 
in jener Zeit gerade einige Wochen Ferien gegeben wurden, fo war er ſchon 
drei Tage nad) feinem gefaßten Entſchluſſe auf der Wanderung in die Schweiz. 
Es war Ende Auguft 1805. Peftalogzi war kurze Zeit vorher erit nach 
Yverbon (Iferten) übergefiedelt. Als Die helvetifche Regierung ihre Endſchaft 
erreicht und Die bernerifche Regierung wieder das Steuer ergriffen hatte, war in 
Folge von Verdächtigungen der teligiöfen und politifchen Meinungen, ganz in 
Uebereinftimmung mit der Gefinnung Bonaparte’3 gegen den Bolf3bildner, 1803 
das Schloß in Yurgdorf gekündigt worden, weil, wie man Peſtalozzi, der für 
feinen Sig feinen rechtskräftigen Titel aufweifen fonnte, meldete, der Herr 
DOberamtmann die Räume al3 Regierungsfis brauche. Dafür hatte ihm die 
Negierung das Klofter Münchenbuchſee einigermaßen zurecht machen laffen. 
Dahin war Peltalozzi, al3 die Verwendung der Bürgerfchaft und der Muni— 
cipalität nicht3 gefruichtet hatten, am 22. Juni 1804 mit feiner Anftalt ges 
gangen. Aber hier hatte Herr von Fellenberg, der in dem nur einige Minuten 
entfernten Hofwyl wohnte, die Oberleitung übernehmen follen, mit dem ſich 
Peſtalozzi nicht einigen konnte. Diefer hatte daher den Antrag der Stadt 
Yerdon am Neufchateler See angenommen, fein Inftitut dahin zu 
verlegen, und er war mit acht Zöglingen und einigen Lehrern dahin ab- 
gegangen, während die anderen Lehrer in Buchſee die Anftalt noch unter 
Tellenbergs Direktion fortführten. Frühjahr 1805 waren aber auch Diefe 
3* 
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zurüdgebliebenen Lehrer Peſtalozzi nachgefolgt» Das Negiertwerden hatte 
ihnen bald weit mehr mißfallen, als je das Nichtregiertfein unter Peftalozzis 
Regierungsunfäbigfeit. In Yperdon gelangte die Anftalt zur größten äuferen 
Blüte, während doch ſchon in jenem Jahre Fröbel leife Spuren Der un- 
feligen Trennung der Mitarbeiter bemerkte, die in der Folge Peftalozzis 
-innere3 Leben tief niederdrüden follten. 

Fröbel, welcher von Gruner, Nänni und deren Mitarbeitern Empfehlungen 
und Grüße bradıte, ward von Peſtalozzi und den anderen Lehrern befonders 
freundlic aufgenommen und wurde fogleich, wie jeder Andere, der zum Beſuch 
fam, in die Lehritunden geführt. Dann ward er ſich ſelbſt überlaffen und Eonnte 
in ſich verarbeiten, fo viel er vermochte. Jedenfalls war Fröbel zu einer durch— 
aus richtigen und eingehenden Prüfung der Behandlung der Lehrfächer ſowohl 
im Einzelnen als im Ganzen damals noch nicht befähigt; aber feine Er- 
innerungen an die Schulzeit und feine eigenen Erfahrungen im Selbftunter: 
richt, beſonders aber feine angeborene Neigung, ftet3 den Zufammenhang zu 
fuhen, vom Einfahen auszugehen und an Anderes anzufnüpfen, waren jchon 
erhebliche Grundfactoren für feine Anſchauung des hier Gebotenen. Zunächſt 
fühlte er den Mangel an innerem Zuſammenhang des Einzelnen mit dem Ganzen. 
&3 wurde aber auch nicht mit der nöthigen Ruhe gearbeitet, weil gerade der 
Fürft von Hardenberg im Auftrage des öfterreihifchen Cultus-Miniſteriums 
das Wirken Peftalozzi3 betrachtete. Das Leben war daher ein innerlich wie 
äußerlich bewegtes, und Yröbel war ſpäter froh, damals nicht länger bei Peſta— 
lozzi geblieben zu fein, weil dabei fonft Herz und Geift zu Grunde gegangen 
wären. Der Eindrud von Dem, was er fah, war theil ein erhebender, theil3 
ein niederdrüdender, ja betäubenber. 

Er fah hier den Unterricht einer großen Lehr: und Erziehungsanftalt 
‚ fiher nad) einem klar und feft geordneten Unterrichtöplan betrieben, der feiner 
Meinung nad viel Vorzügliches, aber auch Nachtheiliges enthielt. Es ift von 
Wichtigkeit, das Urtheil Fröbels über die Tractirung der Lehrgegenftände in 
Mverdon zu jener Zeit zu hören, um feine,eigene Entwidelung daraus zu er: 
jehen. Als vorzüglich erſchien ihm die Einrichtung der fogenannten wandern- 
den Slafien. Durch die ganze Erziehungsanftalt wurde nämlich in jedem 
Gegenftande immer zu einer und derjelben Zeit Unterricht ertheilt. Die 
Schüler wechjelten je nad) ihrer Befähigung in den einzelnen Gegenftänden die 
Claſſen, jo daß wohl die Lehrgegenftände für eine Elaffe beftimmt waren, aber 
- die Schülerzahl in jedem Gegenftande eine andere war. Dieſe Einrichtung 
hielt Fröbel nachmals auch in feiner Anftalt fell. Dagegen fühlte er im Lehr: 
plane dunfel eine gewifje Unvollftändigfeit und Einſeitigkeit heraus. Mehrere 
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wichtige Lehrgegenftände erfchtenen ihm zu fchr zurückgedrängt. Die Refultate 
des Rechnens betäubten ihn geradezu, obgleich er ihnen in ihrer größeren Aus— 


Dehnung und Anwendung nicht folgen konnte. Er wurde durch die mechanifche 


Geſetzmäßigkeit dieſes Unterricht3, welchen hauptſächlich Krüſi ertheilte, wie in 
einen Strudel mit fortgerifien. Seinem perfönlichen Gefühle nach hatte diefer 
Unterriht noch etwas zu pofitiv Gebende8 und mechanisch Aneignendes. 


Joſias Schmid hatte bereit3 in dem Bewußtſein von der Unvollftändigkeit 


dieſes Unterrichtszweiges denjelben in den Grundzügen anders bearbeitet und in 
den Andeutungen darüber fand Fröbel das Vermißte: Allfeitigleit und erſchöpfende 
Geſetzmäßigkeit. Auch im Zeichnen, für welches damals ebenfalls noch nicht 
Schmids Beichenlehre aufgeftellt war, fand er den Lehrgang noch ſehr unvoll- 
fommen, bejonder3 in feinen erften Anfängen. Mehr fagte ihm das auf einer 
ipäteren Stufe verlangte Abzeichnen rechtwinklicher,- prismatifcher Körper bei 
gleicher Grundfläche in verfchiedenen Längenverhältniffen und das Abzeichnen 
anderer mathematifher Körper zu, wodurch zum Aufnehmen wirklicher 


Gegenftände der Außenwelt hingeführt wurde. Ebenſo hatte der Unterricht 


in der Geographie, bei welchem man ſchon den gewöhnlichen Lehrgang und das 
bunte Kartenwefen weit hinter fd) gelaffen hatte, doch fr ihm noch zu biel 
pofitiv Anlernendes. Der Hauptlehrer in diefem Fade war damals Tobler, 
ein lebendiger, junger Mann. Unangenehm berlihtte es Fröbel befonders, daß 
diefer Unterricht mit der Betrachtung des Meeresbodens begann. Auf den 
Zuhörer aber wirkte diefer Unterricht Staunen erregend und unwillkürlich fort- 
veigend, weil die Schiller außerordentlich fchnell und fchlagend antworteten. 
Aus den naturgefchichtlichen Fächern hörte Fröbel nur Pflanzenfunde, in welcher 
ein ebenfall3 junger, lebendiger Mann, Hopf, unterrichtete. Auch diefer hatte 
dafür einen befonderen Lehrgang aufgeftellt, den er ausführte. Bei jeder ein- 
zelnen Rüdficht, 3. B. dem Stande der Blätter, dem Stande der Blüte, Tief 
er erft alle möglichen Formen von den Schülern felbftthätig auffuchen und hob 
dann die Form heraus, welche in der Natur da war. Für Fröbel hatte dieſe 
Art des Unterrichtes „eine fo anzichende, für fich ſprechende, als in der An— 
wendung eine unausführbare, er möchte fagen fich ſelbſt vernichtende Seite.“ 
Im Unterrihte der deutſchen Sprache trat ihm das Willkürliche und Unpro= 
duktive überall zu ftark entgegen, obwohl diefer Lehrgang auch fpäter in viele 
Lehrbücher überging. Gefang wurde nad, Ziffern gelehrt; Leſen nad) dem da- 
mals bekannten ABC-Buche Peſtalozzis.“) Fröbel fagt, daß Peſtalozzi felbft 


*) ©. Fröbels gef. pädagogifhe Schriften. Herausgegeben von Dr. Wichard 
Lange. 1. Band. 
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von dem herrſchenden geiſtigen Mechanismus ergriffen und betäubt geweſen ſei. 
Er habe nie beſtimmte Rechenſchaft von ſeiner Idee, ſeinem Plane, ſeinem 
Wollen geben können, ſondern ſtets geſagt: „Seht und ſchaut, es geht un geh ü r!“ 
Es finden ſich dafür, Daß Peſtalozzi damals feine Idee nicht klar auszudrücken ver⸗ 
mochte, auch andere Zeugen. Er geſtand in jenen Jahren ſelbſt gegen Bla- 
mann, daR ihm Das, was er gewollt und geahnt, erſt durch defien fchriftliche 
nad mündliche Mittheilungen klar geivorden fei. 

Durch die Wanderung nady der Schweiz und dur den viergehntägigen 
Aufenthalt in Yverdon war die Mitte des Octobers herangekommen und die 
- Berhandlungen Gruners mit dem Frankfurter Confiftorium hatten zur defini- 
tiven Anftellung Fröbels als Lehrer geführt. Denkwürdigerweiſe ſchrieb ihm 
Peſtalozzi am 7. October 1805 einen Gedanken in das Stammbuch, der ein 
Lebens gedanke für ihn werden follte: 

„Der Menſch bahnt ſich mit der Flamme 
Des Denkens und mit dem Funken des Redens 
Den Weg zu feinem Zihl. (sic!) 
Aber er vollbringt diefen Weg, 
Er vollendet ſich felber 
Nur durch Schweigen und Thun.“ 

Die Mufterfchule bejtand damals aus fünf Kinabenclafien und Dret 
Mädchenclaſſen und wurde von gegen 200 Sculfindern beſucht. Den Unter— 
richt ertheilten 4 ordentlich angeftellte und 9 Privat-Lehrer.“) Nach der Rüd- 
kehr Fröbels wurde der eigentliche Lehr- und Unterrichtäplan der Anftalt erft 
ausgearbeitet und zwar wurde Fröbel jelbft, da erfannt wurde, daß er ſich am 
beiten in daS Bebürfnif der Schule eindenfen konnte, mit der Anfertigung des 
Planes ganz allein vertraut. Die Behörde genehmigte diefen Plan, welcher 
fich in der Folge höchſt wohlthätig für die Schule bewies, wenn er aud) den 
Lehrern felbft viel Arbeit zumuthete. Fröbel, der frifch und freudig den neuen 
Beruf ergriffen hatte und fich jetst ext in feinem rechten Elemente zu befinden 
ſchien, leiftete Außerordentliches, weil.er muthig aus feinem Innern und feiner 
Selbſterfahrung ſchöpfte. Unmöglich konnte er feine Schüler mit Etwas quälen, 
womit er früher ſich ſelbſt nicht hatte quälen Laffen wollen. So brad) er ſich 
durch ſich jelbft neue Bahnen, und das war ihm ja hier vorläufig vergönnt, da 
die Anftalt gerade eine Mufterfchule der neuen entwidelnden Lehrmethode fein 
jollte. Seine Natur und Lebensbetrachtung kam ihm dabei außerordentlich zu 
Statten, fo daß feine Elaffe die Mufterclaffe der Anftalt wurde. Sein erftes 
Eramen mit der Claſſe ficl glänzend aus. Er bewies hier Eltern und Oberen, 


*) Auch Diefterweg wirkte fpäter (1813—18) an diefer Anftalt. 
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Daß der Unterricht überall an das Naheliegende anzufnüpfen habe, befonders 
in der Erdkunde. Die von der modernen Schule geforderte Heimathskunde 
trieb Fröbel in ihrer geographifchen und naturfundlichen Seite hier aus eigener 
Erfindung zum erften Male. Auf den wöchentlich einmal für jeden Lehrer 
eingerichteten Spaziergängen befchäftigte er feine Elaffe vorzüglich mit Pflanzen⸗ 
Funde. Dabei benußte er die Gelegenheit, die Schüler zur Anfchauung und 
Auffaffung der Oberflächenverhältniffe der Erde zu bringen. Aus den ge: 
wonnenen Anfhauungen ließ er den Unterricht in der Erdkunde hervorgehen. 
Die Stadt war ihm Ausgangs- und Mittelpunkt, von ihr aus erweiterte ſich 
das Bild nach allen vier Himmelsgegenden. Der Main wurde als Linie dar: 
geftellt, ebenfo Hügel und Bergzüge. Nach den getroffenen Beftimmungen 
zeichnete er nach und in der Natur das Bild fofort in eine ebene Fläche des 
Bodens. Das fo aufgefaßte Bild’ wurde dann in der Schule auf die hori— 
zontal Tiegende ſchwarze Tafel gezeichnet, zuerft gemeinfam entworfen und dann ' 
von jedem Schüler zur Aufgabe nachgezeichnet. Wie der fcheinbare Geficht3- 
kreis hatten dieſe einzelnen Bilder erſt eine Freisrunde Form. Der Knabe 
lernte jo erft die Heimath, ehe er in die weite Ferne geführt wurde, und mit 
Freuden erfannten Behörde und Eltern an: „So muß Erdkunde gelehrt 
werden“. Fröbels Schüler waren in der Umgegend ihrer Baterftadt zu Haufe 
wie in ihrer Stube und antworteten raſch und fehlagend, über jedes Erdober- 
flähen-Berhältnig. Außerdem ertheilte Fröbel noch Rechnen, Zeichnen, deutfche 
Sprache. In allen diefen Gegenftänden verfuhr er theil3 nach Peſtalozzi, 
theil8 nad eigenen Eingebungen. Im Zeichnen bildete er feine Schüler 
(mittlere Claſſen) durch Auffaffung und Darftellung der linearen Flächen- und 
Raumverhöltniffe, vom Einfachſten zum Zufammengefegten auffteigend, aus. Das 
Aechtichreiben, das er in der Mädchenſchule gab, gründete ex auf Rechtiprechen. 

Durch die fhönen Ergebniffe der erften öffentlichen Prüfung und den 
allfeitigen Beifall, den er erfuhr, wurde er umfomehr angefeuert, noch tiefer 
in das Wefen des Unterrichtes einzugehen, da er felbft am wmeiften feine 
Unvollkommenheit einfah und tief fühlte, mie viel ihm gerabe in Bezug auf 
Unterricht noch mangelte. 

Auch auf die Bahn der Erziehung im Allgemeinen follte er raſch ge— 
führt und von ihr dauernd in Anfpruch genommen werden. Wenn er fehr 
wohl fühlte, daß jeder Unterricht erzichlich zu wirken habe, fo fah er doch auch 
ein, daß Bei einer ſtarken Schulclafje das Individuelle jedes Kindes * nicht genug 
beachtet werden Fünne. 

Durch die fchriftlihe Empfehlung feines Freundes, mit dem er fi) nad) 
Srankfurt zu kommen beſprochen gehabt, wurde er ſchon vor feiner Reife nad) 


h 
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Dverdon in die Famile des Herm von Holzhauſen eingeführt, um in kur: 
felben drei Söhnen Unterricht zu ertheilen und fie für gewifſe Zeiten unter ſeine 
erziebliche Aufficht zu nehmen. ALS ihm diefe Knaben vorgeftellt waren und er nad 
ihrer Entfernung über den weiteren Lehr- und Erziehungsgang für dieſelben 
gefragt wurde, erfchien ihm zum erften Male die Erziehung ald ein Objectives 
während er fie bisher ftet3 mur als Subjectives, als Selbſterkenntniß gekann 
hatte. Diefe plögliche geiftige Thätigkeit war ihm, wie er gefteht, Türmlis 
ſchmerzlich. ‚Seine Antwort jedod, aus jeiner eigenen Erziehungserfahrun 
gegriffen, befriedigte die mit unterhandelnde Frau von Holzhaufen und er 
wurde gebeten, ſich der Erzichung der Kinder anzunehmen. „Die fürdhterlichiten 
Einwirkungen, die ihre ſchwache Hand auch bei aller Anjtrengung nicht ent: 
fernen Ionnte, hatten zwei ihrer Kinder ſchon tief verdorben und beinahe all: 
Lebenskräfte derfelben getödtet, — wenigſtens bei dem einen ſchien Die Seel: 
- ganz entwichen zu fein, det Geift äußerte ſich bloß in herzzerſchneidenden Aeußer⸗ 
ungen und Geftalten; der Körper glid) einer zwar reinlich nad) dem richtigen 
Verhältniß gebauten, aber äußert fchwer beweglichen Maſchine.“ Fröbel hatte 
durch feine Worte, welche fi) auf die Wirklichkeit des Lebens gründeten un 
daher al3 nichts Oberflächliches aufgenommen wurden, das Bertrauen der 
Mutter gewonnen und er gab da3 feinige uneingefchränft wieder, indem er ihr 
feinen eigenen ganzen Bildungsgang darftellte. Die ftile Scheu vor Privat: 
unterricht, den er als einen nur abgerifjenen, zerftüdelten und daher todten 
ahnte, wich vor der freundlichen, vertrauensvollen Nahficht der Mutter der 
Zöglinge und den klaren, friſchen, freundlichen Augen der beiden jüngeren 
Knaben. Er gab diefen Knaben täglich zwei Stunden in Zahlenlehre 
und deutfcher Sprade und theilte ihre Spaziergänge, auf denen ew das inner 
Leben der Kinder zu fördern ſuchte. Mit Frau von Holghaufen trat er immer 
mehr in ein ſchönes Freundfchaft3verhältniß, welches fich feinerjeit3 auf Hoch- 
achtung und Verehrung der jo hohen Herzenägüte und des jo reinen hehren 
Verſtandes dieſer feingebildeten Frau bafirte, einer rau, „die man Tennen 
muß — wie er feinem Bruder ſchrieb — um ihren einfachen und hellen, ihren 
umfaffenden und durdbringenden Verftand, ihre edle hohe Seele, ihre hehre 
Würde als Weib und Gattin, und bei allem Diefen ihre Anſpruchsloſigkeit 
gehörig zu würdigen. Einer Mutter, die auch in dem drüdendften und ſchreck 
lichten Kampf mit allenthalben umgebenden, beinahe nicht zu befeitigenden Hinder⸗ 
niffen, Borurtheilen und widrigen Berhältniffen dennod; fein höheres Sinnen, 
Denken und Streben fannte und kennt, als das, ihre ihr heilige und unver: 
letzliche Pflicht alS forgende Mutter ihrer Kinder und als Erzieherin und 
Bildnerin derfelden im ganzen, im höchſten Umfange zu erfüllen. So fpiegelte 
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fih ihm in dem reinen Sen der Freundin verfchönt und verherrlicht fein 
eigenes Wefen wicder, und cr lebte dadurch gleihjam auch außer ſich. Er 
theilte viele feiner Erfahrungen der gütig theilnehmenden Freundin mit, und 
dieſe gab fie ihm berichtigt durch ihre Kenntniffe und ihren Verſtand zurüd.. 
In der Gejellichaft diefer wohlwollend leitenden Freundin hatte er ſich bis zu 
einem gewiſſen Grade ausgebildet, ehe ex zu Beitalozzi ging. In deſſen durch 
eigene Erfahrung gefchaffener Erziehungs- und Unterrihtsanftalt hatte er nod) 
mehr, als es fon durch die richtige Würdigung, welche die Freundin feinem 
Weſen gewährte, verurfacht war, in ſich empfunden, daß feine eigenen Erfah- 
rungen die Grundlage feien, die ihn das Recht gäben, al3 Erzieher aufzutreten. 
Daß von dem glüdlichen Erfolg feines Wirkens in Frankfurt aber vorzüglich 
das Tragen einer äfthetifhen und moralifchen Welt in fi) und feine praftifche 
Menjchenkenntniß der Grund war: Dies ſich zu fagen, war er zu bejcheiden und 
zu ſelbſtlos. ALS ihm fo das Bewußtjein feiner Beltimmung aufgegangen war, 
beftimmte er fein fünftiges Leben ganz der Erziehung. Er fand in 
fi) das Vermögen und Die Kraft, das deal menſchlicher Vollkommenheit, 
welches fi in ihm naturgemäß (durch Die leitende Hand der Erfahrung), dem 
menjhlichen Entwidelungsgange und der Menſchenkraft angemeffen, gebildet 
hatte, außer jich darzuftellen, alfo die Fähigkeit, ein Erzieher zu werben. 
Da er fich fagte, daß die Darftellung des volllommenen Menſchen das Höchſte 
jei, was der Menſch denten könne, jo wurde ihm ein der Erziehung des 
Menſchengeſchlechtes gewidmetes Leben das höchſte und das dem Menfchen 
wiürdigfte Leben, ein Leben, das den vollfommenen Menſchen erft wahr- 
haft veredele. Mit hoher Freude wurde er fich bewußt, daß. ein der Er- 
ziehung gewidmetes Leben ihm das Längft geabnte und fo fehnlichft gewünfchte 
höchſte Leben in ihm und aufer ihm in der Welt bereiten könne, ein ſolches 
Leben, wie er es einft als dunkle Ahnung al3 ein auf dem Lande Lebender 
zu leben gedachte. Außerdem wurde fein Geift in jener Zeit mächtig durch 
Arndt's „Fragmente der Menſchenbildung“ ergriffen, Diejes Buch erhob noch 
vollends Das, was vereinzelt und unbewußt in ihm lag, zum geordneten Be: 
wußtjein. Die ihn äußerlich hemmenden Fefjeln der Schule machten fih ihm 
dadurch noch drüdender. Der Organismus einer großen Schule kann das 
Freie und Bewegliche eines Yehrenden in den Lehrgegenſtänden nicht zulaffen, 
er fordert feſte Formen und einen beſtimmten, nad) Zeit und Ziel feſtgeſetzten 
Lehrgang. Fröbels Art erforderte nur gewedtes Leben und die nothwendig 
feften Formen der Schulordnung konnten ebenfo wenig mit der ‘Dauer dieſes 


vege Leben, das anfänglich und eine Zeit lang jene durchdrungen 
tragen, als dieſes jelbit in feiner Entwidelung nur gehe | 
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Umberwandeln in der grünen Maiflur gefchrieben: „Dir gebe das Schidjal 
bald einen ficheren Herd und ein liebended Weib. Mich treibe ed rajtlos um- 
ber und lafje mir nur fo viel Zeit, um immer mein Berhältniß zu meinem 
innern Sein und zur Welt gehörig erfennen zu können“. Und ahnungsvoll 
fügte er hinzu: „Du gieb den Menfchen Brod, mein Streben jei, Die Menſchen 
ihnen jelbft zu geben“. So erzeugte jett fein Geift in unbewußter Weife, was 
ipäter feine Erfüllung fand. Hätte ev Har gefehen, jo wäre er nicht bei feinem 
Entſchluſſe geblieben, Baumeifter werden zu wollen. 

Wahriheinlih in diefer Umgebung kam ihm aud der Gedanke, dem 
Studium der Baukunſt das der höheren Gartenkunft zu verbinden. Wie in jeder 
Beziehung, fo fand feine Seele bald auch hier wieder Die Einheit der einzelnen Theile 
oder Glieder. Bon der Mark aus wanderte er froben Sinne nad Thüringen, 
um feinem Bruder Chriftoph, der unterdeſſen in Griesheim Pfarrvikar ge- 
worden, einen Beſuch und feinen Dank abzuftatten. Er fam nod im Meat in 
die friſchen Bergwälder des Thüringer Gebirges. Sein Bruder ftimmte feinem 
Borhaben bei und ermutbigte ihn, feiner freien Entwidelung gemäß fi weiter 
fortzubilden. Auch in ihm, fo befannte er, babe ſich im Jünglingsalter ein 
Zug nad) ungeheinmterem Geifteöftreben ftarf geregt, aber des Vaters ernftes 
Wort habe diefen nicht aufkommen laſſen und jest weiſe ihn das äußere Leben 
in beftimmte Schranken zurüd. Der muthige Eifer Friedrih3 in dem hoben 
Streben nad) Fortbildung belchte die rüftigen Spaziergänge in Feld und Wald 
und Beide einigten fi im Innern noch tiefer, als vorher. „Folge nur ſtets 
treu und ohne Wandel der inneren Stimme”, fagte der ältere zu dem jitngeren 
Bruder und ſchrieb er diefem ind Stammbudh: „Des Mannes Los ift Kampf 
bi3 zum Ziele. Handle als Mann, lieber Bruder, feit und entjchloffen, be— 
kämpfe Die Hinderniffe, welche jich Div entgegenftellen, und fei getroft: Du 
wirft and Biel gelangen“. Das waren goldene Worte fir unferen höher 
dringenden Freund und fie trugen in feiner jegigen unruhigen und auf dag 
Kommende gefpannten Stimmung nicht wenig zur Befeftigung feines inneren 
Menjchen bei. Muthig ſchritt der Kämpfer weiter. Er nahm den Weg über 
Eiſenach und über die Wartburg. 

Noch einmal knüpfte merkwürdiger Weiſe hier ſein Gedankengang an jene 
wunderbar ahnungsvolle Idee bei dem Freunde in der Uckermark, daß es ihm 
Lebensberuf ſei, den Menſchen ſich ſelbſt in Frieden wieder zu geben, und an 
den damals ſich aus ihm gerungenen Gedanken an, daß es wohl einen ſchönen 
und einfachen Weg gäbe, das Leben des Menſchen vom Widerſpruche zu be— 
freien. Wurde auch die hohe und gewaltige Bedeutung Luthers Gebildeten 
und Ungebildeten erſt wieder durch das 1817 gefeierte Reformations-Jubiläum 
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zum flaren Berftändnig gebradt und ging man damals in den Schulen bei 
Weitem nicht auf Luthers Leben und Thaten jo ein, wie dies heutzutage mit 
Recht geſchieht, fo war ihm der große Wahrheitäfämpfer doch Dadurch bekannt 
geworden, daß er die letzten Jahre in Stadt-Ilm an beftimmten Sonntagen 
Nachmittags — wie dies Kirchengebrauch war — den erichienenen Gcmeinde- 
gliedern die Augsburgifche Confeffion vorlefen mußte. So tiefe Erfurt vor 
dem Neformator ihn daher erfüllte, fo kam ihm doc, als er den „Lutherſtieg“ 
Hinabftieg, der Gedanke, daß Luther noch Bieles zu thun und. zu fchaffen ikbrig 
gelaffen habe und daß es einen höheren erziehenden Beruf in der Menfchheit 
gäbe. Doc ging er diefem Gedanken jett nicht nad, da er zu fern von feinem . 
äußeren Streben lag. Aber Spuren hatten ſich jo in feine Seele gefchlichen, 
welche dem lebendigen Worte Anderer nachmals zur Grundlage und Brüde 
Dienten. . 

Im Inneren beruhigt und gefammelt, mozu die herrliche Reife in der 
jenes Jahr prächtigen Frühlingsgeit und die fchöne Ausficht auf die baldige 
Erfüllung feiner Pläne das Meifte beigetragen, traf er wenige Tage vor dem 
Johannisfeſt in Frankfurt a. M. em. 

Sein Freund kam faft zu gleicher Zeit mit ihm in der Stadt an, bie 
damals eim Centrum geiftigen Lebens Deutjchlands bildete, die die Geburts- . 
ſtätte Goethes war und nach dem ReichSdeputationshauptichluß von 1803 die 
Reichäfreiheit, wie Augsburg, Nürnberg, Hamburg, Bremen, Lübeck behalten 
hatte. Die drüdenden Eontributionen, welche der Stadt fett 1796 auferlegt 
waren, nachdem der General Kleber fie hatte beſchießen laſſen, konnten bag 
deutſche Streben des Rathes und des ftändifchen Bürgerausſchuſſes nach dem 
Fortſchritt in den Bildungsmitteln des Geiftes nicht hemmen, wenn Frankfurt 
auch ſchon im folgenden Jahre von Napoleon zu den Staaten de3 Fürften- 
Primas des Mheinbundes gefchlagen und 1810 zur Hauptſtadt des 
Großherzogthums Yrankfurt „erhoben wurde. Daß diefe Stadt für einen 
Centralpunkt deutſchen Weſens galt, ergiebt fich auch aus der Wahl derjelben 
zum Sige des deutſchen Bundes, nachdem fie 1814 wieder freie Stadt gewor⸗ 

‚den und 1815 Mitglied des deutichen Bundes. 

Es zeigten ſich für Fröbel bald günftige Ausfichten auf die Verwirklichung 
des jetzt noch umverrüdten Ziele, im Baufach eine pafjende Stellung zu über⸗ 
nehmen, doch gab der Freund von vornherein den Rath, daß Fröbel bis zum 
Abſchluß für eine ganz geeignete Stelle einftweilen ſich durch Ertheilung von 
Unterricht vor einer pecuniär ihn ſchwächenden Lebensweiſe fihern jolle. As 
er bereit3 bei einem Baumeijter eifrig arbeitete, beengte ihn Doch bald ein un— 
fichere8 Gefühl feine Seele. Der Gedanke an Menihenveredlung, den 
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er auf der Tede bei Frankfurt ſchrieb) feine Erkenntniß in folgende Punkte; 
fammenfafjen, welche hier nırr ganz präcis wiedergegeben werden: 1. Seine E:. 
fahrung hatte ihm die dee der Erziehung gegeben, welde ihm im ib 
höchſten reinften Bedeutung war: das urbildlihe Ideal des Menſchen: 
einem Menſchen darzuftellen. 2. Männer, welche zu jehr von der Culture 
Welt durcharbeitet ‚find, taugen, da jegt Die reinen Verhältniffe des höchit: 
Menfchenlebens faft ganz verloren find, nicht zu Exziehern, jondern es ift vi: 
mehr ein gewiffer Naturzuftand, d. h. eine durch Selbfibildung gebliche: 
innere Reinheit des Menſchen, das Erfordemiß eined Erzieher. 3. T. 
wifjenihaftlide Kultur führt zum echten; der erfahrene Mann m‘ 
deshalb feine Erfahrungen erftlich durch mwifjenfchaftliches Studium regeln ur 
ordnen; denn wiſſenſchaftliche Eultur führt durch Begriffe und Lehren endli— 
wieder zurüd zur Betrachtung der Wirklichkeit, aber unter einem idealiftiicer. 
mithin die Menfchheit erhebenden Geſichtspunkte. Werner fand er: 4. Ni 
Pädagogik, obwohl von feinem philofophifhen Syſtem abhängig, fteht mit de 
Philojophie in weſentlichem Verhältniffe. Die Bhilofophie giebt alle Ideen un 
fo auch die Prinzipien aller Wiſſenſchaften an, führt folglih auch, won dr 
Beſtimmung des Menjchen ausgehend, zur dee feiner Bildung zuriick, berid- 
“tigt und veredelt die Denkart des Pädagogen, fo daß derfelbe feinen Geger- 
jtand mit tieferen Einfihten und mit Geift zu behandeln vermag. Die Phile— 
fophie hat alfo emen materialen und formalen Einfluß auf die Pädagogil 
5. Anthropologie und Phyſiologie find vorzügliche Leiterinnen des Er 
zieherd. 6. Die Erziehung fett vom Erzieher eine allgemeine Bildun; 
voraus, namentlich Kenntniß der Natur. Um fih nun die wifjenfchaftlid: 
Cultur für einen Pädagogen anzueignen, bejonder3 philofophifche Disciplinen, 
Anthropologie, Phyſiologie, Ethik, theoretiſche Pädagogik, auch Sprachkenntniß 
Geſchichte, Geographie, Methodik zu ſtudiren, iſt fein höchſter Wunſch: aber 
maliger Beſuch einer Univerſität, der jetzt von ganz anderer Bedeutung und 
anderer Folge ſein würde, als der frühere in Jena. | 
Sein Plan, den er feinem Bruder fehrieb, war demnach folgender: Er 
wollte bis Michaelis in Frankfurt bleiben, dann ein Jahr in Heidelberg oder 
Göttingen ftudiren, fodann ein ferneres Jahr. nach Yverdon als Lehrer gehen 
und dann in Norddeutichland eine Bildungsanftalt gründen. Während Diefer 
Zeit wollte er ſich mit vorzüglichen Pädagogen, namentlid Tillich, Olivier, 
Plamann, von Türk, Carus, aud mit Arndt, beſonders aber genau mit dem 
Buftande der Menfchenaultur im nördlichen Deutjchland und in dem nod) nörd: 
liheren Europa befannt machen. Er hoffte, daß fern Halbbruder Cart fi | 
zur geeigneten Zeit mit ihm verbinden würde, da er allein allerdings die For: 
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erung einer vollfommenen Erziehungs= Anftalt nicht befriedigen Fünnte. Bis 
abin follte Carl in eine Haußlehreritelle und zulegt auch nor nach Yverdon 
cben, um fi für den gemeinfchaftlichen Zweck zu vervollkommnen. In jedem 
ỹalle wollte er dann den Bruder unterftügen und an fi) ſchließen; dieſer witrde 
> frühere und fichere Gelegenheit erhalten, der Mutter unterſtützend zur Seite 
tehen zu können. Bon dem Bruder Ehriftian und dem Onkel Hoffmann, 
>Superintendenten in Netta, Bruder jenes gefchilderten Onkels in Stadt-Ilm, 
Joffte er während der zwei Jahre neuen Studiums Unterftügung feiner öfo- 
womifchen Tage. Zwiſchen ihm und dieſem follte der Bruder Chriftoph aber 
Der Bermittler fein. 

Friedrich ſollte feinen fo heißerſehnten Wunjch für diefes Mal doch nicht 
eyreichen, vielmehr erft, bevor er wieder einem, wifjenjchaftlicden Studium ſich 
hingab, noch tiefer in die Praxis der Erziehung eingeführt werden. Uebrigens 
carbeitete fich feine Natur wiederum aus der Trübung und Verwirrung feines 
Innern, die ihn in jener Zeit erfaßt und in welchen er die aufgezählten Hülfs- 
wifjenfchaften ſyſtematiſcher Pädagogen hatte als Anker ergreifen wollen, glücklich 
bindurd. Er entdedte, daß er fich felbft Doch nicht recht verftanden habe und 
Tchrieb feinem Bruder, nod) ehe diefer antwortete, daß er fich für ein Bleiben 
entſchloſſen habe. Sein Bruder freute ſich diejes Entfchluffes, da er ihm für 
jest nicht hätte beiftimmen können, 

Im Juli 1807 trat Fröbel in die oben bezeichnete neue Wirkſamkeit als 
Erzieher dreier Knaben des Herrn von Holzhaufen ein. 


Dritter Abfchnitt. 
Fröbel und Peſtalozzi. 


. „Die allmächtige Liebe zum Volke Hatte dieſen Manr 
ebenſo wie Quthern, nur in einer anderen und feiner Zei: 
angemefjeneren Beziehung, zu ihrem Werkzeuge gemadt. 
und war das Leben geworden in feinem Leben, fie war 
der ihm ſelbſt unbelannte, fefte und unwandelbare Leit- 
faden dieſes ſeines Lebens, der es hindurchführte Durch alle 
ihn umgebende Nacht und der den Abend defielberr — dem 
c3 war unmögli, daß folde Liebe unbelohnt von de: 
Erde abtrete — krönte mit feiner wahrhaft geiftigen Er 
findung, die weit mehr Ieiftete, als er je mit feinen 
fühnften Wünfjchen begehrt Hatte. Er wollte blos dem 
Volke Helfen; aber feine Erfindung in ihrer ganzen Aus 
Dehnung genommen hebt das Volk, hebt allen Unterfchied 
zwilchen dieſem und einem gebildeten Etande auf, gibt 
ftatt der geſuchten Volkserziehung Nationalerziehung, 
und Hätte wohl das Bermögen, ben Völkern und bem 
ganzen Menſchengeſchlechte aus ber Tiefe feines dermaligen 
Elendes emporzuhelfen.‘‘ 





J. G. Fichte. 

| 

Fröbel hatte für die Uebernahme der’ Erziehung der drei Knaben die 
Bedingung geftellt, daß fie ihm ganz übergeben und von ihm auf ben 
Lande, von den Eltern abgeſchloſſen, erzogen werden jollten. Die Familie be 
ſaß eine Wohnung mit Garten auf der Dede in der Nähe von Frankfurt. 
Diefe wurde Fröbel und feinen Zöglingen ganz zur Dispofition geftellt. Nad: 
dem er ſich einmal entfchieden für das Bleiben entſchlofſen hatte, ſuchte er ſich 
über feinen übernommenen Beruf erſt Har zu werden. Für die Erziehung fühlte 
er deutlich: „Selbſt mit leben ift wahre und ächte Erziehung.” Daran fchlofien 
fih ihm die Fragen in Bezug auf den zu gebenden Unterricht: „Was iſt Ele 
mentarunterriht? Was bedeuten die von Peſtalozzi aufgeftellten Unterrichts 
mittel? Was ift überhaupt der Gegenftand des Unterrichts?“ Rückſichtlich 
der letzten Frage ging er bei feiner Unterfuhung von den Gegenftänden der 
Außenwelt und den Beziehungen des Menfhen zu ihnen aus. Hatte er 
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früher dem eigenen Jch nur Die Natur entgegengejegt, jo hatte er durch Tobler 
und Hopf, den Jüngern Peſtalozzis, gelernt,. aud) die Menſchenwerke mit unter, 
der „Außenwelt“ zu verjtehen. Seine Weltanfchauung hatte ſich damals bis 
zu dem Sage entwidelt: „Es ift Alles Einheit; Alles ruht in Einheit, geht 
von Einheit aus, jtrebt, führt zur Einheit und geht zur Einheit zurück. Dieſes 
Streben in und nach Einheit ift der Grund der verfchiedenen Erfcheinungen 
im Menfchenleben.” Die Forderungen der Erziehung erichtenen ihm. demnach 
in den jedesmaligen Berhältniffen, in welchen der Menſch erfcheint, und in der 
Natur jeiner nothwendigen Entwidelungsftufen nothwendig bedingt und 
gegeben. 

Doch vermochte das äufere Erkennen, das Darftellen und Thun nicht 
mit diefem inneren Schauen gleihen Schritt. zu halten. Er arbeitete damals 
angeftrengt, aber konnte doch vorläufig die vereinzelten Lehrgegenftände nicht, 
wie der ftehende Ausdrud für fein Wollen war, in den „inneren Zufammen= 
hang“ bringen. Obgleich er die Peftalozzifchen Mittel in ihrer Nothwendig- 
feit erfannte, jo vermißte er als Lehrer doch diefen organiſchen Zufammenhang 
der Unterrichtägegenftände Er wäre durch ſolches Sinnen mißmuthig ge= 
worden, wenn er nicht verfchiedene Erziehungsfchriften in die Hand befommen . 
hätte, deren Studium ihn durch die Hebereinftimmung des Gefagten mit 
jeinen Anfichten oder auch durch daS Gegentheil intereffirte und erhob. Vor— 
züglich war e8 das Werk von Seiler und die Levana Jean Pauls*), die ihn . - 
feffelten. 

Seine Freudigkeit des Thuns jchöpfte er aus dem erwähnten Gedanken, 
daß er das Ganze als eine Einheit erjchaute, die Weſenheit des AUS erkannte. 
Das in diefer Wefenheit rubende Leben und ‚Thun war ihm die wahre Er- 
ziehung. So war es für ihn Bedingung, daß er jelbft mit den’ Zöglingen 
lebte und feine Kraft des Lebens als Vorbild gab. 

Das ſcheint wenig, was er zu geben hatte, und doch, welcher Beſit war 
in diefem Thun verborgen! Ex gab fi ſelbſt und das iſt doch wohl die 
höchſte Gabe des Erziehers. In der Kindheit feines Erzieherlebens lachten ihn 
die wahren Züge eines Erziehers, obwohl von ihm wenig geachtet, weil er in 
anderen Beziehungen feinen Mangel wohl erkannte, friſch und heiter an, und 
oft hat er ſpäter in diefe frühe Zeit feines Wirkens zurüdgeblict, um von ihr 
zu lernen und fih zu erheben. „Warum tft alle Kindheit“, ruft er 1827 
aus, „jede Kindheit und jede Jugend fo voller Reichthum und weiß es nicht. 
und warum verliert fie ihn, ohne es zu wiſſen, lernt ihn exit kennen, wenn fie 





* Braunfhweig 1807; zweite Auflage Stuttgart 1814. 
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verloren it? Soll e3 immer fo bleiben? Zoll & fin alle Kindheit, «u 
Jugend fo bleiben? Zoll e3 nicht endlich, nicht bald dahin fommen, daft. 
Erfahrung, die Einfiht des Mterd — die Weisheit eine Wehr, einen Hu: 
und Schuß um die Kindheit der Jugend bilde? — Was nübt ſonſt ker 
Alter feine Erfahrung, dem Greis feine Weisheit? Was nützt dem Menider 
geſchlecht des Alters Erfahrung und des Greijed Weisheit, wenn jie mit ıhr 
ins Grab ſinkt ?“ 

So beftand fein erftes Leben mit feinen Zöglingen nur im Leben und im 
Wandeln im Freien, woraus in den Knaben, da der Erzieher jedes Hemer 
treten eine3 Naturfinnes pflegte, bald eine lebenerfajjende und lebenerhöhend 
Freude an der Natür erblühete. ‘Daneben ſuchte er fie in den bildende 
Unterrichtsfächern zu fördern. Im nädjiten Sabre erhielten bie Zöglinge ver 
dem Vater ein Stück Wieſe angewiefen, aus welchem fie in Gemeinfchaft mt 
Fröbel einen Garten berftellten. Dies erhöhte und belebte da8 ungebunden 
Treiben der Coloniſten. Wie freuten fi) die Knaben, von den Früchten di: 
Gartens .ihrem Erzieher und ihren Eltern Gaben reihen zu fünnen! Mt 
glänzten da die munteren Augen; weldyer Jubel, wenn wieder einmal cn 
ſchöne Pflanze oder ein Heiner Straud) au dem großen Garten Gottes heran 
in die Heinen Gärten der Kinder gepflanzt war! 

Fröbel ſelbſt wurde jetzt an fein frühes Kindheitäleben erinnert und ıı 
[höpfte immer mehr aus den damal3 gemachten Erfahrungen, indem er jid 
fein frühere Leben in feinen verfchiedenen Entwidelungsftufen, befonders di 
auf ihn bildend eingreifenden Begegniffe, in ihren Urfachen und ihren Wir: 
fungen, vorführte. Es erſchien ihm feine Jugend jegt nicht nuglos, Da er cr: 
fannte, wie er doc die Pflanzen in den verjchiedenen Epochen ihrer freien 
Entwidelung gefehen und beobachtet habe. Er fagte fi damals, daß an di: 
Pflege des Naturlebens die des Menfchenlebens fih anknüpfe 
Die Gaben.an Blumen und anderen Pflanzen waren für ihn Beweife der 
Achtung und Anerfennung der Eltern- und Erzieherliebe, Ausdrucksweiſen de 
Kindesliebe und des frohen Kindesdankes. Er war der Ueberzeugung, ein Kind | 
welches freithätig Blumen juche, hege und pflege, um Damit Freude zu bereiten, 
könne fein fchlechtes Kind fein, Fein ſchlechter Menſch werden, jondern werde fid 
leicht zur Xiebe, zum Dank, zur Erfenntnif feines himmlischen Vaters leiten Lafien. 

Fröbel folgte, ohne Rouſſeaus Schriften zu fennen, der Hauptregel 
Rouſſeaus, bei der Erziehung den Kindern Zeit zu laſſen, ſich ſelbſt 
zu bilden. Alle Natur, wenn fie groß und herrlich werden ſoll, fagt dieſer 
Apoftel der Naturerziehung, muß freien Lauf haben. Was ein Kind nicht mit 
ſeinen Sinnen begreift, wovon e3 feinen Zweck abfieht zu jenem Nuten um 
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Vergnügen, das verfliegt wie Spreu im Winde. Viel Natur und wenig 
Bücher, mehr Erfahrung al3 Erlerntes hat die wahren vortreffliden Menſchen 
in jedem Stande herporgebradt. Ein Kind muß. erft den Boden kennen 
Ternen, worauf e3 gewachſen ift, Gewächſe, Thiere und Menſchen, ehe e3 etwas 
Ausländifches faſſen Tann, fonft fommt ein Papagey heraus. Die gute Er- 
ziehung befteht weniger in Vorſchrift al8 in Hebung (de8 Guten, Rechten, 
Wahren und Schönen). Die erjte Erziehung befteht nicht darin, daß man' 
Tugend und Wahrheit lehre, fondern daß man das Herz vor dem Laſter 
und den Geift vor dem Irrthum bewahre. Das wollte auch Fröbel, wenn 
er, abgefchredt von den Wirkungen ber ftädtifchen Erziehung befonder3 an dem 
einen der Knaben, das einfache Naturleben, von den jüngeren Böglingen nach 
und nad jelbft dazu geleitet, in den Erziehungskreis einführte. 

Bon wirklichen Thatſachen aus der frühen Kindheit waren nur wenige 
in Fröbels Erinnerung geblieben. Er fuchte jet wieder feinen Pathenbrief 
hervor, welcher nad dem Tode feines Vaters in feinen Beſitz gelangt war, und 
freute fi) innig der Worte eines einfach chriftlichen, zartfinnig religiöfen 
Zrauengemüthes, mit welchen feine Pathe darin das richtige Verhältniß des. 
Täuflings zu dem Heilande rührend ausgefprochen hatte. Dankbar mußte er 
befennen, daß bei Zurüdrufung des Gemüthslebens feiner Knaben und Jüng— 
lingszeit mit all feinem Frieden und feinen Segnungen Manches, daS damals 
erjehnt wurde, in Erfüllung gegangen fer, und im Gemüthe dadurd erwärmt, 
erleuchtet und belebt, Fräftigten fi) von Neuem alle Entjchlüffe jenes inner: 
lichen Leben? des Knaben und Jünglings. Wieder Lichter und jchöner 
fchwebten ihm jene Geftalten von ftrebenden Jünglingen und Männern der 
heiligen Schrift vor, welche einen tiefen und bleibenden Eindrud auf ihn ge- 
macht und dem ſchwachen Knabenfinn zuerit zugeſprochen hatten, fich ftark zu 
machen. Doc) geftaltete fich dies innere Leben zu Feiner der pofitiven oder Firchlich 
äußerlichen Formen, obwohl ſich diefelben in feinem Innern aufflärten und be- 
lebten. Es war feine fefte Ueberzeugung, daß das lebend gepflegte und darum 
ſich ftetig und kräftig entwidelnde Menſchen- und’ Menſchheitsleben, alfo auch 
das ungeträbte Kindesleben, an und für fich bereit3 ein chriftliches fei, und fo 
ſcheute er fich, die pofitiven Formen, die ihm felbft fo klar und lebendig 
waren, Anderen, vorzüglich Schülern, auseinanderzujegen. Ihm war bie 
Natur die treue Helfern, welche die Herzen zu dem Schöpfer und feiner Liebe 
freudig, verftändlich und frei emporheben könne. Da ja alle Kräfte der Natur 
organifch wirken, fo ift auch die Natur, wie jede Organifation, nach Herder, 
ein Syſtem lebendiger Kräfte, welche nach ewigen Regeln der Weisheit, -Güte 
und Schönheit einer Hauptkraft dienen. 

Hanſchmann, Fr. Fröbel. 4 
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„Durch die ewige Natur 
Duftet ihre Blumenfpur, 
Weht ihr goldner Flügel. 
“ Liebe, Liebe lächelt nur 

Aus dem Auge der Natım, 
Wie aus einem Spiegel. 


Liebe raufcht der Silberbach, 
Liebe lehrt ihn fanfter wallen, 
Seele haut fie in dag Ad 
Klagereicher Nachtigallen; 
Liebe, Liebe lispelt nur 

Auf der Laute der Natur.“ 


Zu jener Zeit hatte Fröbel noch nicht die körperlichen Uebungen als E— 
ziehungsmittel kennen gelernt; die einzigen, die er mit feinen Zöglingen trıe, 
waren Springen über die Schnur und Gehen auf Stelzen, welche Uebunge— 
jedoch nicht planmäßig betrieben wurden. Dagegen forderte der kommende 

Winter die Selbftbefhäftigung im Haufe, das Geftalten von Stoffen in Former. 
Es regte ſich beitimmt der Thätigleit3- und Darftellungstrieb der Knaben, 
welcher im Sommer und Herbſt draußen in der Natur Nahrung erhalten hatt. 
Wieder in feine eigene Knahenzeit herabiteigend, fand er zunächſt als Belcil 
tigungsmittel die Kunft des Einprägens von Zeichen und Gejtalten durch ge 
ordnete Strihe in glattes PBapier. Fröbel felbft half nicht nur bet Allem, 
ſondern machte jelbft den Lernenden mit. Er jelbft und die Knaben wurden 
raſch in diefer Heinen Kunft gefördert und gingen über zum Formen des Papier 
jeldft und dann zum Formen aus Pappe und endlich aus Holz. Das waren die 
erften Anfänge zur Aufftellung jener Beichäftigungsmittel, welche den Stet 
‚geftalten und formen und welche er fpäter immer mehr zu Nut und Yrommen 
der Menjchheit ausbauen follte, Er hatte auf der „Dede“ Gelegenheit, zu 
beobashten, wie fehr zu einer Zeit das Yormen auf Papier den. Knaben u 
Anſpruch nimmt, die Forderung feiner Kraft befriedigt und ausfällt. „Das 
gleihfam Auf» und aneinander Bauende der Thätigfeit und das durch Hinzu 
fügen entftehende Erzeugniß fcheint dem jungen Menjchen befonders zuzufagen.” 
Den tiefen natürlichen Grund diefer Erfcheinung konnte er ſich Damals nidt 
jagen, dieſen follten ihn erſt fpäter Die Gefigetalten, der Natur lehren. Wir 
werden es erfahren. 

Obwohl nun Fröbel gewiſſenhaft ſuebte, feinen Zöglingen den beſtmög⸗ 
lichſten Unterricht, Die beſtmöglichſte Erziehung. und Ausbildung zu geben, jo 
fühlte er doch allmählich felbft, Daß jeine Bildungsitufe nicht der Art war, 
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ſeine Schüler bis zur Reife eines höheren Gymnaſiallebens fördern zu können. 
In dieſem Bewußtſein entſtand in ihm der Wunſch, mit feinen ihm anver- 
trauten Zöglingen zu Peſtalozzi nad) Perdon zu gehen, um dort deren Er- 
ztehung weiter fortzuführen. Es war damals jene hohe äußere Blüte der 
Peſtalozziſchen Anftalt, und es ftrömten von allen Seiten Zöglinge dahin. 
Fröbel ſprach feinen Gedanken den Eltern der Knaben beftimmt aus und er— 
langte ihre Genehmigung. Im Sommer 1808 fiedelte er mit den drei Zög— 
lingen nad Yverdon über; er felbit wollte dort Lehrer und Schuler, Erzieher 
und Zögling ſein. 

Es waren große Erwartungen, welche er von Peſtalozzi hegte, denn er 
glaubte, daß es für ihn keine Frage gäbe, welche ihm nicht in Yverdon gelöſt 
werden würde. Der frühere Aufenthalt bei dieſem großen Manne war zu kurz 
geweſen, als daß er einen wirklich tiefen Blick in deſſen geſammtes Wollen 
hätte thun können; jetzt hoffte er Alles zu finden, was er ſuchte. Und was er 
während der Zeit wieder von Peſtalozzi gehört und über ihn geleſen hatte, war 
ſo hoch, ſo herrlich, ſo begeiſternd für ihn geweſen! Er war ſicher, für ſeine 
Knaben in jener hochgeprieſenen Anſtalt ein kräftiges inneres Jugendleben zu 
finden, welches in allſeitig ſchaffender Thätigkeit hervortrete und dem Menſchen 
in der Allſeitigkeit feiner geiftigen und leiblichen Forderungen und Anlagen 
genüge, 

Der große Philoſoph Fichte hatte in ſeinen im Winter des letzten 
Jahres — umgeben von Franzoſen — geſprochenen, weit durch Deutſchland 
hallenden kühnen „Reden an die deutſche Nation“ vor Allem auf Peſtalozzi 
gewieſen. Dieſer Mann gebe das Prinzip einer Erneuerung des deutſchen 
Volkes durch gefunde Nationalerziehung und durch feine dahin. führende Me— 
thode; ex fei das in der wirklichen Welt ſchon vorliegende Glied, an welches 
die Ausführung der neuen Erziehung, die Fichte gefordert, anzufnüpfen habe. 
„Unfere Berfafjungen“, ſo hatte dieſer geſprochen*), „wird man uns maden, \ 
unfere Bündniffe und die Anwendung unferer Streitkräfte wird man ung an= 
zeigen, ein Gefegbucd wird man ung leihen, jelbft Gericht und Urtheilsſpruch 
und Ausübung derſelben wird man uns bisweilen abnehmen; mit dieſen 
Sorgen werden wir auf die nächſte Zukunft verjchont Bleiben. Blos an Die 
Erziehung bat man nicht gedacht: fuchen wir ein Geſchäft, jo laßt ung dieſes 
ergreifen. Es ift zu erwarten, daß man in bemfelben uns ungeftört laſſen 
werde. Ich Hoffe — vielleicht täufche ich mich felbft darin, aber da ich nur 
um diefer Hoffnung willen noch leben mag, fo fann ich es nicht laffen, zu 


— 





*, „Reden au die deutſche Nation“ S. 192. 
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hoffen — ich hoffe, daß ich einige Deutſche überzeuge und fie zur Einſich 
\ bringen werde, daß es allein die Exzichung fei, die uns retten könne von allen 
Uebeln.” Die preußifhen Staatsräthe Nikolovius und Süvern waren beide 
Peſtalozzis Freunde und ftanden mit diefem in einem beide Theile erhebenben, 
herrlichen Briefwechſel. Hohes und ganz befonderes Interefie hatte Die Kö— 
nigin Luiſe für das Volksſchulweſen und fie war die eigentlih treibende 
Kraft in der Verbefferung deſſelben. Am väterlichen Hofe zu Medlenburg- 
Strelig, wo man fic lebhaft mit der öffentlichen Erziehung befhäftigt Hatte, 
lernte fie ſchon unter dem damaligen Kanzleirath und Kammerherrn v. Tür, 
welcher 1804 felbft bei Peſtalozzi in Klofter Buchſee die neue Methode ftu: 
dirt hatte und fpäter die „Briefe aus München-Buchſee“ veröffentlichte, An 
theil an päbagogifhen Fragen nehmen. Auch fie war fir Peſtalozzi begeiftert* 
und e3 war vornehmlich ihr Betrieb, daß der König junge Männer nad 
Voerdon ſchickte, um die Peſtalozziſche Lehrweiſe genau Iennen zu lernen. Zu 
Nitolovins hatte fie bei deſſen Eintritt in preußiſche Dienfte gejagt: „Friedrich I. 
hat für Preußen Provinzen erobert, der König (Friedrich Wilhelm III.) wirt 
im geiftigen Gebiete Eroberungen für Preußen machen.“ So war in Preußen 
ein erhabener Trieb fir Bildung und Erziehung überhaupt und — begünftigt 
durch die leitenden edelen Männer — fir die Methode Peſtalozzis insbeſondert. 
Der Chef de3 Unterrichtsweſens und nahmaliger Kıltusminifter Treiber | 
von Altenftein (nad) Anderen: Minifter von Schrötter. ©. Seiffarth 
Johann Heinrich Peftaloggi ©. 180) fehrieb in der Zufchrift vom 11. Sep | 
tember 1808, in welder er über bie zu entfendenden jungen Männer berid: 
tete, an Peftalozzi: „Bon dem großen Werthe der von Ihnen erfundenen und 
fo glücklich ausgeübten Lehrart volllommen überzeugt, bin ic Willens, auf bie 
Einführung derfelben in den Elementarſchulen eine durchgängige Reform 
des Schulweſens zu gründen, indem ich davon den ſegensreichſten Einfluß 
auf die Bildung des Voltes erwarte. Sie (die zu fendenben jungen Lehrer 


*) Zn ſchwerſter Trübfel 1807 in Königsberg ſchrieb fie in ihr Tagebud: 
Ich leſe jet Sienhard und Gertrud, ein Buch fürs Volt, von Peſtalozzi. Es if 
mir wohl mitten in diefem Schweizer Dorfe. Wäre ich mein eigener Herr, fo feht: 
id) mic in meinen Wagen umd rolfte zu Peſtalozzi in ber Schweiz, um bem eben 
Manne mit Thranen in den Augen und mit einem Höndedene® zur Dante. Wie gut 
meint er's mit der Menfchheit! Ja, in ber Denjchheit Namen bank’ ic Abu — 
Eine Stelle in dem Buche gefiel mir beſonders eil fie jo wahr iftz „Leiden mi 
Elend find Gottes Segen, wenn fie Überftanden find.“ — a, inmitten mem 
Elendes fage ih fhon: Es ift Gottes Segen! Wie viel näher bin ih ba Wo | 


wie deutlich find meine Gefühle zu Begriffen geworden iiber bie) | 
Seele. Nicht ohne Thränen ſchmilzt das fhöne Siegel — 1 
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follen den Geift Ihrer ganzen Erziehungs- und Lehrart unmittelbar an der 
reinften Duelle ſchöpfen, nicht blos einzelne Theile davon fennen lernen, fon= 
dern alle in ihrer wechjeljeitigen Beziehung und ihrem tiefften Bufammenhange 
auffaffen, unter Anleitung ihres ehrmwürdigen Urheberd und feiner achtungs⸗ 
werthen Gebülfen fie üben lernen, im-Umgange mit ihnen nicht ihren Geiſt 
allein, fondern auch ihr Herz zum vollkommenen Erziehungsberufe ausbilden 
und von demfelben lebendigen Gefühle der Heiligkeit diefe Berufes und dem- 
jelben feurigen Triebe erfüllt werden, von welchem befeelt Ste ihr ganzes Leben 
ihm widmen.” 

Es konnte nicht fehlen, daß, wenn man in den mafgebenden Kreifen der 
hohen Geſellſchaft jo herrlich über Peſtalozzi dachte, fein Haus in Yverdon bald 
überfüllt war. Gerade in jenem Jahre und den folgenden Jahren wallfahrteten, 
wie noch nie, alle Männer, die fich für Erziehung und Menjchheitsentwidelung 
intereffirten, ganz vorzüglich aus Preußen, zu dem fechzigjährigen Meifter in 
der Schmeiz. 

Bolfsbildung und Beredlung des Lebens in allen Ständen 
war daS Biel des befiegten preußifchen Staates geworden, um fich jelbft zu 
retten, ein phyſiſch und moralifch Fräftiges Geſchlecht aufwachſen zu laffen und 
eine beffere Zukunft zu eröffnen. Die Erziehung und der Unterricht follte 
nach den Worten des Freiherrn von Stein den Staat wieder erheben, und 
die Baſis dazu fand auch er im Geifte Peftalozzis in einer auf die innere 
Natur des Menfhen gegründete Methode, welche jede Geiſteskraft von 
innen heraus entwidelt und jedes Lebensprinzip anveizt und nährt, alle ein- 
feitige Bildung vermeidet und die oft mit größter Gleichgültigfeit vernad)- 
läffigten Zriebe, auf denen die Kraft und Würde des Menfchen beruht, jorg- 
fältig pflegt. Iſt dieſer tiefgreifenden Forderung auch erft durch die Er- 
ziehungsmethode Fröbels Genüge geleiftet worden, jo war doch damals 
zunächft und lebensvoll in der UnterrihtSmethode Peſtalozzis der Weg zu 
diefem Ziele gebahnt und von der Menfchheit betreten worden. 

Als Fröbel nach Yverdon kam, vereinigte die Peſtalozziſche Anſtalt an 
200 Menſchen, welche Zahl in den folgenden nächſten Jahren oft überſtiegen 
wurde. Aus allen Ländern wurden Zöglinge geſendet, ſogar aus Nordamerika. 
Es war die Hochflut des Inſtitutes, die aber ſchon das Verderben in ſich 
trug und bald die ſchönſten Früchte verfchlingen follte. Peſtalozzi hatte ja nie 
eine ſolche Anftalt gründen wollen. Jeder Tag brachte fremde Befucher, 
welche die Anftalt und ihren Leiter näher kennen lernen wollten. Damals freilich) 
ahnte Peſtalozzi noch nicht die kommenden Schidfale; die jo großartige Auf- 
meiamsfeit der Menfchen erfüllte ihn mit Wonne und Glüd und großen 
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Hoffnungen, und doch lag der Keim des Berfalles gerade in diefer Ueberfülle 
von Schitlern, deren Eltern, ohne Verſtuͤndniß der Peſtalozziſchen Idee, natür⸗ 
lich verlangten, „daß ihre Kinder in wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen ebenſo frühe 
und ebenſo weit geführt würden, als dieſes in Anſtalten, die im Routinegang 
oberflächlicher Fundamente die elementariſche Führung der Zöglinge nicht be 
achteten, der Fall war.” Die meiften deutſchen Eltern ſchickten ihre Kinder in 
das Haus Peſtalozzis, damit fie dort franzöſiſch lernen follten, weil feit der 
Meberfiedelung des Ynftitutes auf franzöfiihen Boden eine große Anzahl fran: 
zöfifcher Kinder die Anftalt beſuchte. Dieſe letzteren follten wieder won ben 
dentfchen Kindern fich die deutfche Sprache aneignen. Man arbeitete vielfad 
auf den Schein, um Nefultate zu zeigen und den nicht geringen Erwartungen 
der Eltern, 3. B. aud) in alten Sprachen, zu genügen. 


In dieſes gewaltige Leben und geiftige Treiben kam Fröbel mit fernen 
drei Zöglingen hinein. Zunächſt war e3 die herrliche Umgebung ihres neuen 
Aufenthaltes, die ihren Zauber auf die Gemüther ausübte. Mverdon liegt 
reizend an dem Südende des Neuenburger Sce3 und an der Mündung der 
Drbe. Von den vier dicken, zerflüfteten Thürmen des alten Burgundenjchloffes, 
eine3 Denkmales Karls des Kühnen, ſchweift das Auge weit über den See 
hinweg, über cine Tiebliche Landſchaft, welche nördlich und weitlih von den 
Höhen de3 Jura begrenzt wird. Bon Often ftrahlen beim Heimgange der 
Sonne fernher im rofigen Lichte Firmen, Gletſcher und Alpen. Nordöftlid 
breitet fi) der See kryſtallklar und fpiegelglatt aus, von ftillen Ufern um— 
geben, die ſich allmählich zu lichten, weitumfafjenden, von ſchattigen Laub— 
wäldern befetten Höhen erheben. Bevor Peſtalozzi mit feiner heiteren 
Knabenfhaar in dem Schlofje einzog, hauften nur Dohlen und Haben 
in dem düftern Gemäuer, und das Auge ruhete von dort aus nur wohlgefällig 
auf den frifchen grünen Wiefen, welche fi fanft vom See her bis herauf an 
die Mauern legten. Jetzt herrſchte natürlid) ein reichbewegtes, großartiges 
Yeben in den vorher verödeten Zimmern und ſtummen Räumen des Schloßhofes. 


Fröbel wünſchte mit feinen Zöglingen in diefem Gebäude der Anftalt 
jelbft zu wohnen, um in dem Mittelpunfte des Peſtalozziſchen Wirkens zu fein. 
Doch wurde ihm diefer Wunſch nicht erfüllt und er war froh genug, als er 
in möglichiter Nähe eine Wohnung fand, um an dem ganzen Leben der An: 
ftalt Antheil nchmen zu können. Sie theilten mit den Penſionären alle Mahl- 
zeiten, allen Unterricht, Spaziergänge, Feierlichkeiten u. ſ. m. 


Das Innere des Schloſſes war nur mir dem Unentbehrlichſten für den 
Unterricht und den Aufenthalt der Zöglinge verjehen worden. Es waren da 
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große Eßſäle, Lehrſäle, Schlafſäle vorhanden, aber keine gemüthlichen Zimmer, 
außer etwa das Peſtalozzis und ſeiner Gattin. 

Blochmann, der bekannte Lehrer bei Peſtalozzi, hat die ganze Einrichtung 
und das Leben der Anſtalt eingehend geſchildert. Mitten im Getümmel einer 
Claſſe richteten die Lehrer ihr Arbeitspult auf. Blochmann ſelbſt und Schacht 
bauten ſich in einem der dicken Thürme einen ärmlichen Breterverſchlag. Die 
reizende Umgebung aber glich die Mängel des Schloſſes wieder aus. Auf den 
langhingebreiteten Wieſen konnten die Zöglinge ſich austummeln und in den 
durchſichtigen Fluthen des Sees ſich erfriſchen und ſtärken. Nach Beendigung 
der Lehrſtunden am Sonnabend ſtreiften ſie mit den Lehrern auf die Höhen 
des Jura und beſuchten die Sennhütten von Bulet und St. Croix, um von 
ihnen aus auf den gewaltigen vom Montblanc bis zum Pilatus reichenden 
Alpenfetten, den Seen von Genf, Neufchatel, Murten und Biel und den vielen 
herrlichen Thälern des Waadtlandes im Glanze der legten Sonnenftrahlen das 
entzückte Auge weilen zu lafien. Am andern Morgen wurden die hödhften 
Punkte des Chafferal oder Suchet beftiegen, um das Land zu betrachten, wo 
einst Eäfar den Grund zur Alleinherrichaft über Die Erde legte und die alten 
Gallier die Ueberfälle der Eriegsluftigen Germanen zurüdzumeifen hatten. Das 
reiche Pflanzenleben diefer Höhen erſchloß fih Allen wie von felbft und wurde 
ein eifriged Studium. Neid) geſchmückt und beladen mit grüner und bunter 
Beute fehrten ftet3 Lehrer und Schüler zu den Thälern zurück. An Fefttagen 
wurden Wanderungen nach dem reizenden Genferfee und nad) Wallis auf die- 
Savoyer Alpen unternommen und in den Sommerferien fogar in das Berner 
Oberland bis zum St. Gotthard. Wie gefundheitzfördernd, genußreih und 
heiter belebend war Diefe ganze Lebensweiſe! Die Zöglinge ftanden, wie Bloch— 
mann erzählt, um fünf Uhr Morgens auf, die Lehrer ſchon um vier Uhr und 
noch früher. Letztere hatten ſich ſogar mehrere Jahre zum Nachtwächterdienfte 
verbunden, jo Daß der eine ſtets bi3 ein Uhr, Der andere von da an das Schloß 
hütete, um zwei Uhr Peſtalozzi und jeden anderen Lehrer, wie er e3 beitellt 
hatte, wedte. Von fech3 bis fteben arbeiteten die Zöglinge, dann hielt Pefta- 
lozzi das Morgengebet, zu welchem alle Hausbemohner, aud) die Schülerinnen 
der weiblichen Erziehungsanftalt, erſchienen. Nach dem Gebete wufchen fich Die 
Böglinge im Hofe, wobei die fräftigeren alle felbft im ftrengften Winter ohne 
Jäckchen in der halbeingefrownen Rinne ftanden. Kein Zögling, auch felten ein 
Lehrer, trug innerhalb der Stadt Halstuch und Kopfbededung. Nach gefchehener 
Muſterung und eingenommenem Frühſtück waren von acht bis zwölf Uhr 
Unterrichtsſtunden: Religion, Sprachen, Bahlen= und Größenlehre. „Von 
zwölf bis ein Uhr eilte Jung und Alt an bey Aa mu Ya Ghrseinlätse. oder 
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der Peftalozziichen Erziehungsmittel verfaßte er während der Zeit vom 1. bis 
27. April 1809 eine fchriftliche Darftellung derſelben an die Fürftin Re— 
gentin von Schwarzburg-Rudolftadt. Es ift für die Entwidelung des 
Fröbel'ſchen Innern, deſſen Fortſchritt und unfere Erfenntniß defielden von 
größter Wichtigkeit, zu erfahren, wie Fröbel den Sinn, die dee, den Geift 
Peſtalozzis in fid) erfaßte und beurtheilte. Zu einer vielfeitigen Betrachtung 
und Beleuchtung der Peftalozzifchen Lehrmittel trug befonder3 der gegenfeitige 
Verkehr der jungen Männer bei, welche al3 Eleven von’ den Regierungen zu 
Dem Meifter in Yverdon gefandt waren, befonders wie wir ſahen, aus Preußen, 
wo der Exziehungsberuf damals noch einen nationalen Hintergrund hatte. 
Außer den auf eigenen Antrieb Erfchienenen hatte der König von Preußen drei 
junge Männer: Henning, Dreift und Kawerau in die Anftalt gefendet, 
welche fih vom Mai 1809 bi3 zum September 1812 in derjelben ausbildeten. 
Aus anderen Gauen Deutſchlands werben als hervorragende Perfünlichkeiten 
unter den Lernenden, welche kürzere oder längere Zeit im Inſtitute waren, noch 
genannt: Tillih, Carl Ritter, Mieg, Raumer, Denzel, Stern, Kortüm; Bloch⸗ 
mann und Schadt find ſchon erwähnt. Auch Ramfauer wirkte als einer jener 
Unterlehrer, denen Peſtalozzi alle nur möglichen häuslichen Arbeiten, Laſten 
und Sorgen aufbürdete. Doch hob das perjönliche Wirken-Peſtalozzis jelbft die 
Geifter mächtig empor und war vpm reichften Segen. Die im Inſtitute ver- 
brachten Jahre des Lebens nennt auch Blochmann unvergeklich, voll erhebender 
Eindrüde und reicher Erfahrungen, von dem entjchiedeniten Einfluffe auf feine 
Berufsbildung: „Die tägliche Berührung mit einer fo großartigen Perſönlich— 
feit, wie Peſtalozzi — jetzt ‚Friedrih Mann hinzu —, aus welcher eine Fülle 
geiltiger Anfchauungen und eine noch größere Fülle ftarfer, reiner, ſich auf: 
opfernder Liebe unaufhaltfam bervorquoll, das von einer großen dee durch— 
drungene, lebensfräftige und begeifterte Streben Aller nach einem hoben Ziele, 
die immer neue Berührung mit wichtigen, duch Wiſſenſchaft, Kunft und 
Lebenäftellung ausgezeichneten Reifenden, die Kämpfe felbft, die um fo tiefer 
und draftiicher das Innerſte erregten, al3 fie von charakterkräftigen Naturen 
um da3 unveränßerliche Gut der Weberzeugung gelämpft wurden — fie konnten 
nicht anders, als auf Alle, welche in dieſem Kreife lebten, von der nachhaltig— 
ften, ſegensvollſten Wirkung fein.” Auf Die hier berührten Kämpfe kommen 
wir unten zu reden, da aud) Yröbel den zertheilenden Geift tief empfand und 
auch hier wieder eine abjolut vermittelnde Einheit vermißte. Doch 1809 
nahm er erſt noch zu fehr das ihn ummogende Leben in ſich auf und lich es 
ſich in feiner Seele abfpiegeln, al3 daß er Die feimende Zwietracht ziwifchen den 
beiden größten Männern neben Peſtalozzi hätte tief empfinden follen. 
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Nachdem ſo die Factoren näher bezeichnet find, welche zur Bildung der 
Fröhel'ſchen Anfichten über Peftalozzi weſentlich beitrugen, überſchauen mir 
näher; wie fi ihm die Peſtalozziſche Unterrichtsmethode darſtellte. 

Nach Fröbels damaliger Auffaffung fußen die Grundfäge der Er— 
ziehung und des Unterrichts, welche Peſtalozzi aufftellte, auf der Erſcheinung 
des Menfchen als Geſchöpf. Es it des Menſchen Beſtimmung, Körper, Seele 
und Geift harmonisch, zu einem Ganzen auszubilden. Peſtalozzi wirkte nich 
etwa blos auf die fürperlichen Anlagen und ihre Entwidelung, nicht nur auf 
die Ausbildung des Geiftes und feine Entwidelung, oder nur auf die be 
Seele und ihre Entiwidelung (obgleih man ihn deſſen beichuldigte), oder auf 
zwei vereint, nein, Peſtalozzi entwidelte den Menfchen, wirkte auf den Men: 
hen in der Totalität feiner Anlagen. Er wollte dieſes auch nicht einzeln auf 
jede Kraft thun, fondern er nahm alle Kräfte, auch wenn er z. B. nur bie 
phufiihen Anlagen zu behandeln ſchien, zu gleicher Zeit in Anſpruch. Gr 
that dieſes nad; den Gefegen der Natur und forderte, daß der Menfch in 
feiner Erfheinung al3 Kind von der vereinten Xiebe des Vaters und der . 
Mutter entwicelt, durchgebildet und erzogen werde. 

Im Menſchen in feiner Erſcheinung als Kind entwideln ſich zuerft die 
Sinne de3 Kindes, welche die Wege zum Geift und der Seele find. Das erfte 
Heraustreten der Seele ift des Kindes Lächeln, das erſte des Geiftes des 
Kindes Bliden, Wahrnehmen. Was Peſtalozzi will, hat er im Bude der 
- Mutter angedeutet. Er mählte darın den Menfchen jelbft als Gegenftand 
des Erkennens, weil er allfeitig zeigen wollte, was er bezwede; für Diejen 
Zwed war nichts Höheres und Vollkommeneres zu wählen.. Sowie hier gezeigt 
ift, wie der Menſch nach und nach, durch ftufenweife Entwidelung des Kindes 
zum bewußten Anfchauen und Erkennen zu bringen ift, jo joll die Mutter 
jeden anderen Gegenftand der Außenwelt zur Erfenntniß und zum Anſchauen 
des Kindes bringen. Der Bater, die Mutter, der Lehrer haben fi nicht ftreng 
und ängftlih an Peſtalozzis Darftellung*) zu halten; fie foll Vorbild fein, 
wie und in welcher natürlichen Stufenreife man dem Kinde die Gegenftände 
der Welt, in welcher e3 lebt, zum Anſchauen und zur Erfenntniß bringen 
könne. Das Buch ift gefchrieben, da3 Kind bemerken zu lehren. Cs 
jo ferner Anleitung geben, das Kind zuerft die Bedeutung jedes einzelnen 
Wortes, jedes einzelnen Ausdrudes der Rede kennen zu lehren. Das Kind 
hat z. B. durch Anſchauung kennen zu lernen: dunkel — heil, ſchwer — leicht, 


*) Zwar iſt nicht das ganze Buch der Mutter von Peſtalozzi verfaßt, ſondern 
zum Theil von Krüſi, aber doch der größte Theil. 
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— ber, laufen — kriechen, grob — fein, flüffig — feft, einer — viele 
ſ. w. Fröbel bemerkt hierzu, was für fein ſpäteres Syſtem höchſt be- 
1tungsvoll ift: Peſtalozzi zeigt hier befonders, wie der Gegenfaß, da er 
mer das Characteriftiiche jedes Begriffes heraushebt, befonder3 bildend' ift. 

Die Mutter hat jo nad) und nad die Sprachfähigkeit des Kindes 
Sgebildet; das Sprechen beffelben erhebt, fih zur zufammenhängenden 
prade. So ift aber auch die Anſchauungskraft defjelben gewedt und in 
ver ganzen Thätigfeit begriffen. Das Kind überſchaut allmählich einen be- 
minten Theil der Außenwelt mit Bewußtſein und Tann ihn in fih frei 
teder darftellen. Nun eröffnet ſich demfelben das herrliche Reid) der Natur, 
ı3 ferne Welt wird. Jetzt empfindet es Freude an Hunderten von Natur- 
:genftänden. Sollten diefe Eindrücke nicht feftgehalten werden? Die Mutter 
ıt Dafür zu forgen. Sie lehrt das Kind diefe Gegenftände allfeitig, fo weit 
3 fähig ift Merkmale zu erkennen, wahrnehmen mit den Sinnen. Dadurch 
hält da3 Kind fefte Punkte für feine Freude. Die Mutter erhebt es dur) 
jenennung und Klarmahung der Gegenftände zum vernünftigen, gemithlichen 
seichöpfe; jede Wort wird Gegenitand, Eindrud, Bild. Die Eigenfchaften 
yerden bemerkt, vom Leichteren zum Schwereren fortjchreitend. Das Kind ſucht 
nd findet alles gern jelbft. Später wird es gelehrt, das Gefehene zu ver- 
leichen. | 

Außer dem Vermögen zu erfennen hat das Kind aud) den Trieb nachzuahmen, 
vodurd) Jenes vollfommener wird. Am liebften ahmt es den Ton nad und alle 
Bewegungen u. |. w. durd Töne. Iſt das Kind ſoweit richtig geführt, fo ift ihm 
Ye Außenwelt nicht mehr eine in Nebel gehüllte Maffe, jondern fie ift ihm ge— 
iondert und jedes Ding ift ihm ein mehrjeitige3 und nad) feinen Eigenfchaften 
vergleichbares. “Daraus entwidelt fi) daS erfte duntele, nad und nad) zum 
Bewußtſein erhobene Erkennen allgemeiner Eigenſchaften, von denen die 
erste die Zählbarkeit der Gegenftände ift. Das Kind lernt durd die Mutter 
diefe Zählbarkeit und die Verhältniffe zählbarer Gegenftände, ehe noch irgend 
vom Rechnen die Rede if. Durd die von Peſtalozzi geforderten Uebungen 
bringt die Mutter dem Kinde die Begriffe von der Zahl, die genaue Kenntnif 
der Eigenfchaften und die Berhältniffe des Zählbaren zum klaren Bewußtſein. 
Spielend lehrt die Mutter da3 Rechnen an den dem Kinde lieben Dingen; 
fie läßt zufammenzäblen, legen, abzählen, gruppiren, zerlegen. 

Lernte das Kind früher ſchon Die Gegenftände durch die Form unter: 
jcheiden, fo wird e3 nach den genannten Uebungen im Stande fein, Form 
und Gegenftand für fich, nur in Hinfiht auf die Größe, ins Auge zu faflen. 
Es lernt, daß bie Latte gerade, der Aſt krumm, die Stangen am Stadeten= 
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zaun gleihlaufend find. Die Aefte bilden Winkel, bei einem Baume ante. 
als bei dem zweiten und dritten. An ben Naturgegenftänden erkennt } 
Kind die Begriffe: drei-, vier=, fünfeckig, rund, Heiner und größer, lir: 
und fürzer, halbgroß u. ſ. w. Soweit deutet das Buch der Mutter 
Uebungen mit dem Kinde an bis zum fiebenten Lchensjahre. 

Wo die Mutter endete, fängt der Vater oder der ftellertretende Lehrer: 
Jetzt wird auf jeden Gegenftand eine beftimmte Zeit verwendet, das ilt 
einzige Unterfdied, den das Kind finden darf. Der Menſch wird nun Edit 
und der erſte Gegenftand des Unterricht? wird, da die Sprahentwidelr: 
vollendet ift, die Mutterfprahe in Bezug auf ihre Bebeuti: 
Alles in der Natur, in ber Innen und Außenwelt, ift drei allgemir: 
Grundverhältnifien unterworfen, denen bes Seins, des Habens um! 
Werdens,; dieſe beftimmen die Sprache und ihre Bedeutung. Daher 
Fragen: was ift der Vogel, was fir ein hier ift der Vogel, wie it! 
Vogel u. ſ. w. Durch eigene GSelbftthätigkeit, durch eigenes Auffuchen ı) 
Bemerken (Anſchauen) gelangt das Kind weiter zur Kenntniß bes formal 
Theiles der Sprache. Der Unterrit hat hier auf cine dem Schüler anikı. 
bare Weife die Verhältniffe zwiſchen Gegenftand und Darftellung, Berk, 
netem und Zeichen, Sprachſtoff und Sprache, Bemerkung und Mittheil 
tlar zu machen. Die Schüler werden ſelbſthandelnd, das iſt, die Verhäln| 
ſelbſt darlegend, eingeführt und bezeichnen ihre Handlungen durch die Sp, 
Ih! Dur! Er! fpriht der Schüler, weifend und anfhauend. Was thut Tı 
was biſt Du! mas feid Ihr? Einzahl und. Mehrzahl wird geübt. D 
Reihenfolge diefer Uebungen liegt leicht in der Sprache jelbft begründet. ® 
gemeinfchaftlic gefunden worden ift, fagt ber Lehrer vor, ſprechen die Schülern! 

Jetzt fommt im Schüler das Streben, auch die Außenwelt zu erteme) 
und zu benennen. Es tritt daher Sahbefhreibung ein und zwar nad “ 
Weſen ber Außenweltsgegenſtände jelbft: erſtlich Beſchreibung der Naturgege 
ſtande und zweitens Beſchreibung der Kunſtgegenſtände. Bald geht der Bay 
der Erde auf, deren Produkte die Natırrgegenftände find und bie der Chir 
platz des Kindes, des Menfchen ift. Das Gewand der Erde in den verſche 
denen Jahreszeiten, bie mannigfaltigen Formen ihrer Oberfläche erfreuen N 
Kind. Fünfter Unterrichtsgegenftand ift daher Erdbeſchreibung. 

In den erften Uebun, Naturbeſchreibung werden an mehrer 
Gegenftänben biefelben Ci und die verſchiedenartigen Erik; 
mungen berfelben, leichhartige-Theile der Gyr 
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er Schüler den Gegenftand ganz nach allen Theilen ins Auge faflen. Zuletzt 
sitt das Ordnen gleichartiger Gegenftände ein. Vom Einfachen geht e3 zum 
ujammengejegten nad) dem Weſen ber Peitalozziihen Methode iiberhaupt 
ber. Die gleiche Behandlungsweife gilt für die Kunſtproduktenbeſchrei— 
ung, nur daß bier als letter Geſichtspunkt noch mehr auf den Zwed, den 
Nuten Rückſicht zu nehmen it. Für die Erdoberflädenbeichreibung bietet 
ne erſten Uebungen nad) der Methode des „Buches der Mutter” die Mutter, 
ver Bater, der ftellvertretende Lehrer etwas Später, als die früherern, weil hier 
tür das Anjchauungsvermögen der Kinder fehr ſchwer zu überichauende Maſſen 
porliegen. Die Beſchaffenheit des Ortes, wo das Kind lebt, wird ihm nicht 
eher zur Anfhauung gebracht, bi8 es Eltern oder Lehrer auf Wanderungen 
begleiten Kann. Wiederholte Anfhauung der Form und der Ericheinungen der 
nächſten Erdoberfläche bei immer mehr erweitertem GefichtSfreis des Wohnortes 
ift Die erfie Uebung. In der freien Natur bemerkt der Schüler Ebenen, 
Erhöhungen, Vertiefungen, Land oder Theile deſſelben und deren Eigenschaften. 
In das Einzelne wird num bezüglich der Entftehung, der Verfchiebenheit, des 
Wechſels der Erjcheinungen eingegangen. 

Bon den einzelnen Gegenftänden ‚und Erſcheinungen wird der Schüler 
zu zuſammengeſetzten übergeführt: Hligelfetten, Flüſſe und . ihre Zweige. 
Bon den gewöhnlichen Ortsbeſtimmungen: hier, dort, neben u. f. w. ſteigt 
er auf zu den Himmelögegenden. Auch die nächſten Säte und Wahrheiten 
Dürfen nie geradezu vom Lehrer gegeben werden; fie gehen au3 der vor- 
bergehenden Anſchauung hervor und finden fi. Der zweite Eurfus des geo⸗ 
graphiſchen Unterrichts geht von dem Flußdiſtrikte aus, in welchem der 
Lehrer mit ſeinen Schülern wohnt, und macht zunächſt das ihn umgebende 
Flußland deutlich. Von dieſem ſchreitet der Unterricht auf die nächſtliegenden 
und alle Flußländer (Flußgebiete) des Erdtheiles fort. So findet der Schüler 
ſchließlich die Begrenzung der Meeresbecken ſelbſt, wenn ihm nur einige leitende 
Ideen gegeben werden. Der geographiſche Unterricht zerfällt ſomit nach Peſta— 
lozzis Grundſätzen in folgende Curſe. I. Phyſiſche Erdbeſchreibung: 1. Hydro⸗ 
graphie, 2. Orographie, 3. Verhältniß und Bedingniß dieſer beiden, 4. Topo- 
graphie, da die Lage des Ortes durch die phyſiſche Beſchaffenheit beſtimmt 
iſt. IL Politiſche Erdbeſchreibung: 1. rein politiſche, 2. phyſiſch-politiſche, 
3. politiſch-phyſiſche. III. Phyſikaliſche Erdbeſchreibung. 

Ein Naturgemälde der ganzen Erdoberfläche und der durch ſie 
bedingten Erſcheinungen — denn dies iſt der Endzweck des ganzen geographi⸗ 

ſchen Unterrichtes — beſchließt den Lehrcurſus d der geſammten Naturgeſchichte 
und Geographie. 
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Die Kenntniß der Zahl fnüpft an die von der Mutter fchon geler: 
Zählbarkeit der Dinge an. Der Zögling lernt nun den remen Begriff erı 
Zahl, jede Zahl nad) ihren Eigenſchaften kennen, ferner jede Zahl mit ſich u 
mit andern vergleichen, lernt die einfachen und zufammengejettten Berhältt: 
fennen, anſchauen und felbftthätig darftellen. Hat der Schüler die Einbe— 
ihre Eigenschaften und Verhältniſſe fennen gelernt, jo geht er zum eigentlik. 

Rechnen (zur Anwendung) über. Den Gang des Ganzen geben Die Peſtalez 
ſchen Clementarbücher der Zablenverhältniffe, mit deren fteife Formen ır) 
Formeln jedoh in jenen Jahren ſchon gebrodden war. Fröbel wies ſchon c 
eine neu zu ericheimende Schrift nach den Grundfägen Peſtalozzis Hm, : 
welcher die Wreiheit des Geiſtes herriche, wo in jenen Büchern noch been:: 
Schranken waren. 

Die früher erfannte Eigenfchaft der Form leitet zur Formenlehre, mes. 
vom Punkte zur geraden, von diefer zur emfach gebogenen Linie, von dei: 
zur gemifchten Linie, ihren Verhältniffen unter fich zu den gebildeten oder ge 
ichloffenen Figuren fortichreitet. Hierin giebt Schmidts Schrift, den Frix 
den genialften Schüler Peſtalozzis nennt, die befte Anleitung. Die Former: 
und Zahlenlehre führen zu der Lehre von den ftetigen Größen, welche Beftale;: 
ausichlieklih „Größenlehre“ nannte. j 

- Alle genannten Unterrichtögegenftände wirken, infoweit fie nicht mit un: 
mittelbarer Anfchauung der Natur verbunden find und daher mehr ode 
wenig mittelbaren Einfluß nur auf das Gemüth üben, mittelbar auf ti: 
Bildung der Menfchenfeele. 

Das vorzäglidite Entwidelungsmittel der Seele, das eigentliche Bildungs 
mittel des Gemüthes aber ift ihm ſchon damals der Geſang, diefe höchft 
ber dem Menfchen verliehenen Himmelsgaben, der reine Ausdruck feine 
Weſens. Peſtalozzi hatte gerade in jener Zeit eine Aufforderung an feine 
Freunde wegen der Herausgabe einer Gefangsbildungglehre erlaffen, für welde 
befonderd M. Zr. Pfeifer und H. ©. Nägeli thätig waren. Pfeifer aus 
Würzburg, ein gründlidher Pädagog, bemühte fich, den Gefangsunterricht zu 
vereinfachen, ihn auf allgemeine, der Natur des Menfchen entjprechende Fun- 
damente zu bauen und denfelben, der damals noch im Argen lag, überhaupt 
in jeder Familie und Volksſchule möglich zu mächen. Dazu war die Beihilfe 
Nägelis von Zürich von hoher Bedeutſamkeit; er war ein vielfeitig gebildeter 
Geift und praftifcher Künſtler, welcher fih um die Aufnahme des Gefangs in 
feiner Baterftadt ſehr verdient gemacht hatte und vor Kurzem wieder im ber 
Schweiz und Deutfchland durch feine Tocate als Eomponift fürs Piano, jo: 
wie duch, feine Teutonia als Componift für Geſang rühmlichft bekannt geworden 
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war. Die Aufforderung, welche übrigens von Niederer verfaßt war, der 
immer von der Methode das Höchſte erwartete, ſagte: „Wir glauben etwas dem 
Muſiker und Erzieher gleich Willkommenes und für beide Vorzügliches ver- 
Tprechen zu dürfen. Form und Inhalt, ganz die Bedurfniſſe der Menſchen⸗ 
bildung in dieſem Punkte befriedigend, ſollen, wie ſie für die eine Seite den 
Forderungen des Tonkünſtlers entſprechen, nicht minder dem, was der praktiſche 
Erzieher wünfchen muß, und felbft den Forderungen de3 Landſchullehrers an— 
gemeffen jein. Ja, jede fingfähige Mutter wird ihr Kind und die älteren Ge— 
Ihmifter werden die jüngeren nad) diefer Anweiſung leicht zum Geſang an⸗ 
führen können. Die beabfichtigte Geſangſchule*) ſollte ſich alſo auf Ein— 
fachheit und Naturgemäßheit gründen, welche überhaupt die Grundlagen 
der Peſtalozziſchen Methode find. Nägelis Vorträge über Muſik und vorzüg- 
(ic) über Kirchenmuſik übten einen großen entwidelnden Einfluß auf Fröbels 
Innere und lehrten ihn damals Mufif und Gefang als hohes Bildungsmittel 
erfennen. Hier liegen die Keime des fpäteren Fröbelſchen, von allen denkenden 
und erfahrenen Mufiklehrern beifällig aufgenonnmenen Lehrganges ſowohl, als 
auch feiner Forderung, daß das Kind, um fein Inneres darzuftellen, am beiten 
fein Spiel mit Singen begleite. Nach Pfeifer und Nägelt follte der Gefang- 
unterricht erft in dem 10. Lebensjahre des Kindes beginnen: „Warum fo 
ſpät?“ ‚fragt Dr. Schütze.*) „Singen die Rinder nicht ſchon vor ihrer 
Schubeit? Der Singtrieb erwacht zugleich mit dem Sprachtrieb. Hier 
aljo wieder ein Irrthum und Mangel jener Peſtalozziſchen Gefangbildungs- 
lehre,“ denen Fröbel gründlich abgeholfen hat. 

Der Gefang al3 Unterricht zerfällt in Tact- und Zonlehre, dann in die 
Verbindung derfelben oder die. Melodie und Tchreitet lückenlos fort zur Kennt: 
niß der verfchtedenen Tonarten u. |. w. Zuerft wird der Tact geübt, der in 
der Natur des Menſchen liegt, dann der reine Ton, dann Ton und Tert in 
Verbindung. Ziel diefer Methode war: bewußtes fertiges Singen nad Roten. 

Fröbel felbft nahm mehrere Monate Unterricht, um das Wefen Ddiefer 
Methode der Gefangbildung genau kennen zu lernen. Diejer Lehrgang, ob⸗ 
wohl ftreng methodisch geftuft, war doc) naturwidrig, da er in abftracter Weife 


*) Das Buch erfchien 1810: „Geſangbildungslehre nah Peſtalozziſchen Grund- 
jägen.” Die irrige Zriasidee von Wort, Zahl und Form fiel dadurch, da fi 
diefer Trias eine vierte Großmacht: der Ton zugefellte. 


=), Dr. Sr. W. Schüte Ewangeliſche Schulfunde. Praktiſche Erziehungs- 
und Unterrichtöiehre. 2. Aufl. 1873. Worin die Kritit des Pfeifer-Nägelifchen 
Lehrgangs zu verfolgen. &. 587. 
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von Beionderen zum Allgemeinen geht, ftatt umgeleht. Für Fröbel 
hatte aber dieſes Stufenweiſe, der Natur feines Geifted gemäß, etwas gar: 
beſonders Reizendes: bei ihm follte alles vom Einfadden zum Zuſammen— 
gefetsten gehen, nicht3 von der Willkür abhängig gemacht werden. 

Auch der Unterriht in der Inſtrumentalmuſik ging von der Stimm— 
bildung des Menſchen und von der jelbitthätigen Erfindung einfaher Combi— 
nationen aus und ftieg allmählich anfwärts. Fröbel war noch lange in die 
zum Theil in der Ausführung widernatürlichen Stufengänge „verrannt“. 
Erſt die Bhilofophen Kraufe, von Leonhardi, Ahrens haben ihn von I: 
manchen Webertreibungen der Beftalozziichen Methode durch Gründe ſchnell at- 
gebracht. „So hatte Fröbel,“ fchreibt der Philoſoph Freiherr von Leon: 
bardı*), „der Theilübung wegen, den Klavierunterricht auf einem unbefpannten 
Inſtrument beginnen Laffen, begriff aber gleich Krauſes Gegengründe, daß « 
nicht nur unnöthige Zeitverfhhwendung fer, fondern daß dem Kinde und dem 
Lehrer dann die Eontrole der Richtigkeit der Töne und der Zeit maße 
fehle, die am ficherften das Gehör giebt.” 

Auch durch die darstellende Kunft bildet ſich ſowohl die Seele aus, 
als fie fih auch mitteilt. Für das Zeichnen bat ebenfall3 J. Schmid nad 
Peſtalozziſcher Methode einzig durch fich felbft den Lehrgang gefunden, indem 
er auf- die in der Natur dieſes Gegenftandes Tiegende Einheit zurüdging und 
lückenlos zum Zufammengefesten fortfchritt. 

Iſt unmittelbare Mittbeilung durch die Tonſprache unmöglih, fo tritt 
die Schriftſprache ein, und zwar foll eine andere Perfon entweder das Dar- 
geftellte wieder ertennen (Lefen), oder man ftellt felbft für eine andere 

Perfon etwas dar (Schreiben). 

Da zu dieſen beiden Fertigkeiten ein beſtimmter Grad ſowohl phyſtſcher 
als geiſtiger Kraft erforderlich iſt, welcher durch die erſten Curſe der ent— 
wickelnd⸗bildenden Unterrichtsgegenſtände erſt erlangt wird, fo lernt das Kind 
erſt nad) dem achten Jahre**) Leſen und Schreiben. 

Mit Peſtalozzis Beſtrebungen, auch das Lejen auf die Natur des Men- 
Shen und das Wefen der Sache zu gründen, gingen zu jener Zeit die des 
Leipziger Bürgerſchullehrers Joh. Friedr. A. Krug***) (nachherigen Schul- 
Directors in Zittau) Hand in Hand. Für Fröbel kamen die Peſtalozziſche Art 


v) In einem Briefe an den Verfaſſer. 
“) Daffelbe fordert Rouffeau (in feinem „Emil“), Böhlemann („Berfud) 
einer praktiſchen Anweiſung f. Schull.y, v. Türk, Grafer, Denzel, Öraj- 


maunnu. A. 
"neh, 1771, gef. 1848, in Leipzig von 1804—1808. 
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und die Krug’jche im Wefentlichen überein. Er meint, daß die Kunſtlichkeit und 
Weitläufigfeit der Krug'ſchen Lefelehrmethode*) in der Anwendung wohl ganz 
verſchwinde, und er fonnte aus Erfahrung urtheilen, da er fie ſchon 3 Jahre 
vorher in Frankfurt angewandt hatte. Sie ift eine vervollkommnete Lautir— 
methode, in welcher Krug bei jedem Sprachlaut das Klare Bewußtfein von der 
Lage der Spradorgane forderte. Außer Fröbel haben Oberfchulrath A. K. 
Zeller, J. ©. Schulze, die Seminardirektoren Kawerau und Hientzſch u. A. 
diefer Methode gehuldigt, ein Zeichen, daß Diefelbe in Pverdon gerechte Aner: 
fennung fand, denn diefe Männer gingen ebenfalls aus der Yverbon’ichen 
Schule hervor. 

. Das Schreiben hatte Peſtalozzi früher in Quadraten geübt; Doch mar 
man ſchon damals — Tillih in Deffau folgend — zur Darftellung in 
Rhomben übergegangen. . Befondere, vom Schreiben unabhängige Uebungen 
be3 Körper und namentlich der Hand follten nah Schmid den alljeitig freien 
Gebrauch des Körpers beim Schreiben bezweden. 

Bon dem Ganzen der Peftalozziichen "Methode fühlte fich Fröbel erhoben 
und er prie3 jede Stadt: und Landſchule hoch, in welcher nad) ihr verfahren 
würde. Diefe Methode war feinem Gefühle nad den Yorderungen der Natur 
des Schüler8 und des Lehrers entfprechend: fie lafje den Lehrer nie in feiner 
Seldftvervollfommnung zurüd, jondern gebe ftet3 neue Nahrung für fort- 
ichreitendes Denken und menfchliches Fühlen. Alle Schiller würden immer 
unter einer lehrenden Perſon bejhäftigt; Die öftere, bisherige Langeweile ın 
den Schulen höre auf. Einheit im Ganzen und im Unterricht herrſche; 
Zweckmäßigkeit der Beihäftigungen befördere die Bildung; der Unterricht ge= 
winne an Steben, Bieljeitigfeit und Intereſſe. 

Fröbel theilt nad den Allen die Landſchule ein in 1. die Kinderclaſſe, 
2. die untere Schulclaffe, 3. die obere Schulclaſſe. Die Kinderclaffe geht nicht 
über den im Bude der Mütter beftimmten Kreis der Uebungen u. |. w. 
hinaus. Die mittlere Claſſe befommt 2 Stunden Naturbefchreibung, 2 Kunft- 
produftenbefchreibung, 2 Erdbeſchreibung, 6 Rechnen, 4 Yormenlehre und 
Zeichnen, 6 Lejen, Mutterfpradhe, 6 Schönfchreiben, 3 Singen, 6 Religion. 
Die Oberclaſſe: 2 Stunden Technologie, 2 Länderkunde, 6 Rechnen, 4 Grüßen- 
Ichre und Zeichnen, 6 deutſche Sprache (Bedeutung), 4 formelle Sprachlehre, 
3 Singen, 9 Religion. 


*) „Ausführliche Anweifung, die bochdeutiche Sprache recht auszufprechen, 
leſen und fchreiben zu lehren, nebſt dazu gehörigen Büchern für Kinder.“ Ein 
Näheres fiche in Schmid's „Encyflopädie der gej. E. u. d. U.“ 

Hanſchmann, Fr. Fröbel. 5 
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vom Befonderen zum Allgemeinen gebt, ftatt umgelehrt. Für Fröbel 
hatte aber dieſes Stufenweiſe, der Natur feines Geiſtes gemäß, etwas gan 
befonder3 Reizendes: bei ihm follte alle vom Einfahen zum Zufammen: 
gefegten gehen, nicht3 von der Willkür abhängig gemacht werben. 

Auch der Unterriht in der Inftrumentalmufif ging von der Stimm: 
bildung des Menfchen und von der jelbftthätigen Erfindung einfacher Combi— 
nationen aus und ftieg allmählich. aufwärts. Fröbel war nody lange tm die'e 
zum Theil in der Ausführung widernatitrlichen Stufengänge „verrannt“. 
Erft die Philofophen Kraufe, von Leonhardi, Ahrens haben ihn von ir 
manchen Uebertreibungen ber Beftalozzifchen Methode durch Gründe ſchnell ar- 
gebracht. „So hatte Fröbel,“ fchreibt der Philofoph Freiherr von Leon: 
bardi*), „der Theilübung wegen, den Rlavierunterricht auf einem unbefpannten 
Anftrument beginnen laſſen, begriff aber gleich Krauſes Gegengründe, daß « 
nicht nur unnöthige Zeitverfchwendung fei, jondern daß dem Rinde und dem 
Lehrer dann die Eontrole der Richtigkeit der Töne und der Zeitmaf: 
fehle, die am ficherften das Gehör giebt.“ 

Auch durch die darftellende Kunft bildet fi ſowohl die Seele aus 
al3 fie ſich auch mittheilt. Für das Zeichnen bat ebenfalls J. Schmid nat 
Peſtalozziſcher Methode einzig durch fich felbft den Lehrgang gefunden, inte: 
er auf- die in der Natur dieſes Gegenstandes Tiegende Einheit zurüdging und 
Lücdenlo3 zum Zuſammengeſetzten fortichritt. 

Iſt unmittelbare Mittbeilung durch die Tonſprache unmöglich, fo tr“ 
die Schriftſprache ein, und zwar fol eine andere Perfon entweder das T 
geftellte wieder erkennen (Leſen), oder man ftellt ſelbſt für eine ar 
Perſon etwas dar (Schreiben). 

Da zu diefen beiden Fertigkeiten ein beſtimmter Grad ſowohl pr 
al3 geiftiger Kraft erforderlich ift, welcher durch die erften Curſe d 
widelnd-bildenden Unterrichtögegenftände erſt erlangt wird, fo lernt > 
erſt nad) dem achten Jahre**) Lejen und Schreiben. 

Mit Peſtalozzis Beftrebungen, aud das Lefen auf die Natur 
{chen und das Weſen der Sache zu gründen, gingen zu jener 
Leipziger Bürgerſchullehrers Joh. Friedr. A. Krug***) (nad! 
directors in Zittau) Hand in Hand. Für Fröbel kamen die P 


*) In einem Briefe an den Verfaſſer. 
vᷣx) Dafjelbe fordert Rouffeau (in feinem „Emil“), Pöble 
einer praftiihen Anmeifung f. Schull.“, v. Türf, Grafer. 
mann. A. 
**x) geb. 1771, geit. 1843, in Leipzig von 1804—1808 
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„Und wie noch viel herrlicher werden die Wirkungen jener Schul: Ein- 
g fein, wird der jo geleitete Schüler und Jüngling einft Mann und 
‚ wird die nad dieſen Grundſätzen erzogene und in ihrer Anwendung 
: Jungfrau einft Mutter. Sie wird wahre Mutter werden; unbewußt 
me weitere Anleitung wird fie auf ihr Kind fibertragen, was in ihr lebt; 
d ihr Kind natürlich und nach Peſtalozzi behandeln und erziehen.” 


Der Unterrit in den einzelnen Gegenftänden ſchreitet aber auch ununter- 

ı fort vom elementaren zum höheren, wiſſenſchaftlichen Standpunft. 

ſpäte Stellung hat 3. B. bei Fröbel nad Peſtalozzi die Geſchichte. 

Beichreibung der Menfchen wird zur Anthropologie, Phyfiologie und 

logie (welche der Gefchichte vorausgehen müſſen, und durch welche diefe 

‘ve wahre Bedeutung erhält); endlich zur Menſchengeſchichte.“ In diefer 

x erſt Geſchichte der Einzelnen, als für fich beftehend, dann Geſchichte 
sen als Samilienvater, endlich Gefchichte der ganzen Familie, des Volkes 
der Nation. Dieſem ftetigen Gang entjpricht nad) Fröbel nur die biblische 
ichte, da fie vom Einzelnen bis zum Ganzen hinauffteigt; daher liegt in 
r Anfangspunft. 

Daran jchließt fi) im höheren Unterricht weiter da3 Erlernen und das 
Sim der alten Sprache, während mit der Geſchichte die alte Geographie 
‚laufend tft. So wird jeder einzelne Unterrichtögegenftand nad) und nad) 
enſchaftlichkeit erhalten, und alle Wiffenjchaften und Künfte werden wieder im 
enſchen“ zufammentreffen d. b. in der Philofophie, welche den Schüler 

Gelehrten macht. Die Peſtalozziſche Methode kennt feine Grenze, Fein 
Serniß für die fortgehende Entwidelung, für ein weitere Erkennen! 


So eifrig, begeiftert,. finnig durchforſchend ging Fröbel während feines 
enthaltes in Merdon auf die Art und Weife Peſtalozzi's ein. Dieſes 
„drum und dieſes Aneignen deſſen Methode zu der in ihm ſchon borhan- 
en Erfenntniß des menschlichen Innern bildet die Grundlage feines ferneren 
agogiſchen Denkens. Da er viel Gleichartiges in fi fand, Tonnte er 
les affimiliren und weiter in fich entwideln laſſen. 

Auch die Bedeutung der Knabenfpiele für Entwickelung und Stärkung 
v geiftigen und körperlichen Kraft wird ihm in Merdon klarer, als je Er 

tannte ſchon damals in den gemeinfamen Spielen und dem, was fi daran 
züpfte, „Die Hauptwurzel der moralifchen Kraft der Zöglinge und jungen 
.eute in der Anftalt.” War ihm der höhere ſymboliſche Sinn der Spiele aud) 
noch nicht aufgegangen, fo erfchtenen fie ihm doc als ein vorzügliches, 
jtär endes geiftiges Bad. 

5% 
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Auffallend find die legten neun Stunden für Religion, wo er auf 
beſonders auf Predigt-Wiederholung, Sprüche: und Liederlernen geſehen haben 
will. Beim fogenannten Herfagen der Bibelſprüche und Lieder jollen die Lehre, 
nit nur die Worte felbft beachtet werden, hauptſächlich aber der Sinn, mit 
welchem der Schüler beide aufgefaßt hat. 

Bon bejonderer Bedeutung für fein dem Leben nach ſpäteſtes Wirken it 
es, daß er an die Fürftin von Schwarzburg-Rudolftadt mit der Entmwide 
Iung der Beftalozzifchen Schulmethode auch einen Artikel fchreibt: Ueber die 
Möglicgleit der Einführung der Peftalozzifhen Methode unter 
den Müttern und Eltern im Bolf zur naturgemäßen Erziehung 
und Behandlung ihrer Kinder bis zum fehften Jahre. Er behielt 
ben Blick gerade auf die worfchulifche Zeit von jener Zeit immer gewendet und 
fehrte zur Erziehung de3 Kindes vor der Schule ganz zurüd, al3 er voll- 
ftändig durch eine reihe Erfahrung im Laufe feines pädagogischen Wirkens 
erkannt, daß vor Allen der Grund gelegt werden müfje und ohne diefen das 
ganze Erziehungsgebäude nicht haltbar fer. 

Das geeignete Mittel aber, die Mutter zu lehren, ihr Kind natürlich zu 
behandeln und e3 weiter als gewöhnlich zu bilden, ift ihm fchon in jener Zeit 
nicht etwa mündliche Mittheilung, Belehrung derfelben durchs Wort, fondern 
eine vernünftige und zweckmäßige Beihäftigung eines mit Peſtalozzi's Methode 
Bertrauten mit den Kindern unter den Augen der Mutter. Die Freude des 
Kindes an den Vefhäftigungen würde dann bie Mutter felbft ermuntern, auf 
ähnliche Weiſe zu verfahren. 

Wir fehen alfo ſchon hier einen urfprünglichen Fortfehritt über Peſtalozzi 
ſelbſt hinaus. Solche Einwirkungen auf die Mutter kommen nach Fröbel 
vorzüglich den Landſchullehrern und Landgeiſtlichen zu. Durch die Einrichtung 
der Schulen nad) Peltalozzi'3 Methode „erhalten dieſe Stellvertreter der Eltern 
Stoff, fi zweckmäßig, entwidelnd und bildend mit ihrem Pfleglmge, ihrem 
Heinen Bruder oder der Schweter zu bejchäftigen. Wie vielen Uebeln, welche 
oft ſchon fo frühe das Kind ergreifen, würde baburd vorgebeugt!“ 

„Das Kind giebt fid) nie aus Langeweile übelen Gewohnheiten hin,” wird 
früh an zwedmäßige, Die Denfkraft und das Gemüth in Anfpruch nehmende 
Thätigkeit gewöhnt, wird alfo nie Vergnügen am Mäffiggang finden.” 

Die Zahl der bemitleidungswerthen Kinder, Die jet unter dem verwor⸗ 
fenen Namen „Gaſſenbuben“ berumlaufen und nicht willen, womit fie die 
Beit ausfüllen follen, würde endlich ganz verfchwinden. Alles würde bewußt 
und unbewußt zu dem hoben Ziele ftreben; „vechtichaffener, achtungswerther 
Bürger zu werden und Schwächere bei Erreichung diefes Zieles zu unterftügen. 
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„Und wie noch viel herrlicher werden die Wirkungen jener Schul- Ein- 
richtung fein, wird der fo geleitete Schüler und Süngling einft Mann und 
Bater, wird die nad) diefen Grundſätzen erzogene und in ihrer Anwendung 
geübte Jungfrau einft Mutter. Sie wird wahre Mutter werden; unbewufßt 
und ohne weitere Anleitung wird fic auf ihr Kind übertragen, was in ihr lebt; 
fie wird ihr Kind natürlich und nad) Peſtalozzi behandeln und erziehen.“ 


Der Unterricht in den einzelnen Gegenſtänden ſchreitet aber auch ununter- 
brodhen fort vom elementaren zum höheren, wiffenjhaftlihen Standpunkt. 
Eine jpäte Stellung hat 3. B. bei Fröbel nach Peſtalozzi die Geſchichte. 
„Die Beſchreibung der Menſchen wird zur Anthropologie, Phyfiologie und 
Piychologie (welche der Gefchichte vorausgehen müffen, und durd welche dieje 
erft ihre wahre Bedeutung erhält); endlich zur Menſchengeſchichte.“ In Diefer 
will er erſt Gefchichte der Einzelnen, als für fich beftehend, dann Gefchichte 
befielben al3 Familienvater, endlich Gejhichte der ganzen Yamilie, de3 Volkes 
und der Nation. Diefem ftetigen Gang entſpricht nach Fröbel nur die biblische 
Geſchichte, da fie vom Einzelnen bis zum Ganzen hinauffteigt; daher Liegt in 
ihr der Anfangspunft. 

Daran fließt fi) im höheren Unterricht weiter das Erlernen und das 
Studium der alten Sprache, während mit der Geſchichte die alte Geographie 
gleichlaufend ift. So wird jeder einzelne Unterrichtägegenftand nad und nad) 
Wifjenfchaftlichkeit erhalten, und alle Wiſſenſchaften und Künfte werden wieder im 
„Menſchen“ zujammentreffen d. b. in der Philofophie, welche den Schüler‘ 
zum Gelehrten macht. Die Peſtalozziſche Methode kennt feine Grenze, Fein 
Hinderniß für die fortgehende Entwidelung, für ein meitere8 Erkennen! 


.So eifrig, begeiftert,. finnig durchforſchend ging Fröbel während feines 
Aufenthaltes in Perdon auf die Art und Weife Peſtalozzi's ein. Dieſes 
Studium und dieſes Aneignen defien Methode zu der in ihm fchon vorhan- 
denen Erfenntniß des menschlichen Innern bildet Die Grundlage feines ferneren 
pädagogischen ‘Denkens. Da er viel Gleichartiges in ſich fand, Tonnte er 
Vieles affimiliven und weiter in fich entwideln laſſen. | 

Auch die Bedeutung der Knabenfpiele für Enttwidelung und Stärkung 
der geiftigen und körperlichen Kraft wird ihm in Yverdon Harer, als je. Er 
erfannte ſchon damals in den gemeinfamen Spielen und dem, was ſich daran 
Inüpfte, „die Hauptwurzel der moralifhen Kraft der Zöglinge und jungen 
Leute in der Anftalt.” War ihm der höhere ſymboliſche Sinn der Spiele auch 
noch nicht aufgegangen, fo erſchienen fie ihm doch als ein vorziiglicheg, 
ſtärkendes geiſtiges Bad. 
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Peftalozzi’3 mit der Richtung, die Die Anftalt genommen, und ebenie te 
Widerſpruch, der zwiſchen Niederer'3 hohen Verſprechungen und Dem, wi 
wirflich geleiftet wurde, klar durchſchaut Habe. Am meiften nody wurden te: 
der Prufungskommiſſion Schmid’3 Leiftungen anerkannt Als man bur 
gegen feinen Vorſchlag, befonder3 die Verwaltung der Wirtbihaft zu reorgan: 
firen und die Zahl der Zöglinge zu reduciren, opponirte und die Spam: 
zwifchen ihm und den Lehrern wuchs, nahm er im Sommer 1810 Abſchiet 
von der Anftalt. Peſtalozzi empfand diefes Verlaffen feiner Sache bifter, dem 
er liebte, wie er jchreibt, Schmid wie feine Seele. Ein Umftand, Der dieſer 
und Niederer allein anging, bewirkte feine Entfernung aus der Auftalt. *) 
Vröbel ſah die Schwäche, die Selbſtſucht einzelner, wie auf Der andern: 
Seite die Stärke und die Aufopferung anderer Lehrer Har ein, und er fühlte, 
daß ihm weder das Einzelne noch das Ganze geben Tonnte oder wollte, was 
er bedurfte. Er.vermißte nad) feinen Worten „in dem, was für Knabenleben, 
für menjchliche allfeitige Knabenlehre, für höheren Knabenunterriht geboten 
wurde, da8 dem Menſchenweſen, dem Weſen des Gegenftandes Geniigende“ 
Diefen Mangel empfand er in der Naturgefchichte, Naturlehre, in der Mutter⸗ 
ſprache und im Sprachunterricht überhaupt, in der Gefchichte und vorzüglich 
in der Pflege bes Religiöſen. Peſtalozziſs Andachten waren, wie Fröbel urtheil 
jehr allgemein und erfahrungsmäßig, „nur anvegend genug für den jchon m 
Guten Befeftigten.” Die gerade und ehrliche Natur Fröbel’3 ſtand nicht am . 
ſich Peſtalozzi gegenüber, wie bisher über einzelne Gegenftände des Unterrichts, 
jo auch jet über feine eigene Erziehungsanficht Har, ernſt und beſtimmt aus | 
zuſprechen und 1810 den Entſchluß zu fafjen, die Anftalt in Yverdon mit | 
feinen Zöglingen zu verlaffen. Zu gleicher Zeit verließen das Inftitut mehrere 
der tüchtigften Mitglieder des Peftalozzifchen Haufes: Hofmann, von Türk, 
von Muralt und Mieg.**) | 
Fröbel hatte ganz befonders feinen Mangel an Kenntniß der claffifchen 
Sprade gefühlt und mit einem jungen Deutſchen Griechiſch und Yatein 
getrieben. In gleicher Weiſe war er ſich bewußt geworden, daß er im natur: 
gefhichtlichen Unterricht, den er al3 allgemeines und nothwendiges Bildungs: 
mittel zu betrachten gelernt hatte, fich erſt die nöthige Wiſſenſchaft aneignen 





*) Peſtalozzi's „Lebensfchidfale S. 53. | 

*c) Schmid ſelbſt ging nach Wien, fehrieb dort das Pamphlet: „Erziehungs- 
anftalten eine Schande der Menfchheit”, wurde bald Borfteher der Stadtſchule in 
Bregenz umd kehrte anf dringendes Bitten Niederer's Oftern 1815 wieder zu Pefta- 
Yozzi zurüd, wurde aber fchließlich doch wieder Beranlafjung zur Trennung vieler 
Lehrer ımd Eleven von Peſtalozzi, weil er herrſchſüchtig auftrat. 
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ı — ber, laufen — kriechen, grob — fein, flüffig — feit, einer — viele 
ſ. w. Fröbel bemerkt hierzu, was für fein ſpäteres Syſtem höchſt be— 
itungsvoll iſt: Peſtalozzi zeigt hier beſonders, wie der Gegenſatz, da er 
mer das Characteriſtiſche jedes Begriffes heraushebt, beſonders bildend' iſt. 
Die Mutter hat ſo nach und nach die Sprachfähigkeit des Kindes 
Sgebildet; das Sprechen deſſelben erhebt, ſich zur zuſammenhängenden 
prache. So iſt aber auch die Anſchauungskraft deſſelben geweckt und in 
‚er ganzen Thätigkeit begriffen. Das Kind überſchaut allmählich einen be— 
mmten Theil der Außenwelt mit Bemwußtfein und kann ihn im fich frei 
jeder darftellen. Nun eröffnet ſich demſelben das herrliche Reich der Natur, 
3 jeme Welt wird. Jetzt empfindet es Freude an Hunderten von Natur- 
genftänden. Sollten diefe Eindrücke nicht feitgehalten werden? Die Mutter 
ıt dafür zu forgen. Ste lehrt das Kind diefe Gegenftände allfeitig, jo weit 
> fähig ift Merkmale zu erkennen, wahrnehmen mit den Sinnen. Dadurd 
hält das Kind fefte Punkte für feine Freude. Die Mutter erhebt e8 durch 
jenennung und Klarmachung der Gegenftände zum vernünftigen, gemithlichen 
zeſchöpfe; jedes Wort wird Gegenftand, Eindrud, Bild. Die Eigenfchaften 
erden bemerkt, vom Leichteren zum Schwereren fortichreitend. Das Kind ſucht 
nd findet alle8 gern felbft. Später wird es gelehrt, das Gejehene zu ver— 
‚eichen. | 

Außer dem Vermögen zu erfennen hat das Kind auch den Trieb nachzuahmen, 
odurch Jenes volllommener wird. Am liebſten ahmt e8 den Ton nad) und alle 
jewegungen u. ſ. w. durch Töne. Iſt das Kind jomweit richtig geführt, fo ift ihm 
te Außenwelt ‚nicht mehr eine in Nebel gehüllte Maſſe, fondern fie ift ihm ge- 
dert und jedes Ding ift ihm ein mehrfeitiges und nad) feinen Eigenjchaften 
ergleichbares. Daraus entwidelt fi das erſte dunkele, nah und nad) zum 
Jewußtfein erhobene Erkennen allgemeiner Eigenfhaften, von denen Die 
vfte die Zählbarfeit der Gegenftände ift. Das Kind lernt dur die Mutter 
iefe Bählbarkeit und die Verhältniſſe zählbarer Gegenftände, ehe noch irgend 
om Rechnen die Rede if. Durch die von Peſtalozzi geforderten Uebungen , 
vingt die Mutter dem Finde die Begriffe von der Zahl, die genaue Kenntniß 
ver Eigenfchaften und die Verhältniffe des Zählbaren zum Klaren Bewußtſein. 
Zpielend lehrt die Mutter das Rechnen an den dem Finde Lieben Dingen; 
ie läßt zufammenzäblen, legen, abzählen, gruppiren, zerlegen. 

Lernte das Kind früher ſchon die Gegenftände durch die Form unter: 
icheiden, fo wird e3 nad) den genannten Uebungen im Stande fein, Form 
und Gegenftand für fich, nım m Hinficht auf Die Größe, ins Auge zu faflen. 
53 lernt, daß Die Latte gerade, der Aſt krumm, Die Stangen am Stadeten- 





Bierter Abſchnitt. 


Auf der Hochſchule und im Felde. 


„In jedem Individuum betradjtet fi eine Belt.‘ 
Giordano Bruno. 


„Jede Monade ift ein Spiegel des Univerfums.‘‘ 
Leibniz. 


„Wie an dem Tag, ber di der Welt verliehen 

Die Sonne ftand zum Gruße ber Planeten, 

Bift alfobald nun fort und fort gediehen, 

Nah dem Geſetz, wonach du angetreten, 

So mußt du fein, dir kannſt du nicht entfliehen, 

So fagten ſchon Sibyllen, fo Propheten; 

Und keine Beit und feine Macht zeritüdelt 

Geprägte Form, die lebend ſich entwickelt.“ 
Goethe. 


Nach neunjährigem Zwifchenraum bezog Fröbel zum zweiten Male die 
Hochſchule. Göttingen hatte fi feinen glänzenden Ruf al3 frequentefte 
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ſophiſchen Facultät und durch die mit hoher Liberalität der Regierung reichlich 
dotirten wifjenfchaftlihen Anftalten zu erhalten gewußt. Weniger als auf 
andern deutſchen Hochſchulen trat hier ein befonderer Tocalgeift hervor, was 
gerade viele Ausländer bemog, in dieſer freundlichen, in einem fruchtbaren 
und angenehmen Thale, an der neuen Leine und am Fuße des Hainbergs ſich 
ausbreitenden Stadt, der einftigen durch Tchöne Anlagen reichlich gezierten Reſidenz 
eines braunſchweigiſch-lüneburgiſchen Fürſtenthums, ihren Studien nachzugehen. 
Die Titerarifche Welt bewahrte ftet8 die Erinnerung an den Bund ftrebfamer 
Dihter-Jünglinge, die bier, um Boie fih ſchaarend und durch Voß an 
einander gefeftet, dem von Klopſtock ausgehenden Geifte, dem teutonifchen 
Bardenthum, dem Vollsgefang und der antiken Dichtung begeifternd gehuldigt 
hatten. 





Göttingen. 13 


„Hier, wo einft Hölty’3 Jugend vorgelündet 
Den Teifen Ton zu Goethe's vollem Chore, 
Und Bürger mit der Todtenbraut Lenore 
Weimar's Balladenwettlampf hat entzündet; 


ter waren 1772 dieſe mit noch anderen begeifterten jungen Dichtern bei 
iner prachtvollen Mondnadt m dem Eichengrunde des Hainberg3 zu einem 
Bunde der Freundichaft, der Dichtung, der Tugend zufammengetreten, welchem 
$oh. Heine. Voß die Loſung gab: - 

„Wem anvertraut ward heiliger Genius, 

Den läutre Wahrheit ewiger Kraft, zu ſchau'n, 

Was gut und fhön fei, was zum Aether 

Hebe von Wahn und Geluft des Staubes.” 


Dierher hatte e8 au von Frankfurt a. D. her die beiden genialen Brüder 
Alerander und Wilhelm von Humboldt getrieben, den erften, 'um zu den Füßen 
des berühmteften Vertreter der allgemeinen Naturwiffenihaften Blumenbad) 
jeine Kameralwifjenichaften zu univerfalsnaturaliftifchen umzuwandeln. Auch 
jest (1811) wirkte Blumenbach“*) noch al8 einer der bedeutendſten Natur- 
forfcher und las über Naturgefchichte, vergleichende Anatomie, Phyſiologie und 
Geſchichte der Medicin. Ein Brief aus Amerifa unter der Adreffe „an 
Blumenbach in Europa” abgefandt hatte ihn zu finden gewußt und er durfte 
fih rühmen, mehr Zuhörer gehabt zu haben, als irgend ein academiſcher 
Lehrer Europa's. Herbart hatte 1809 Göttingen verlaſſen. 

Hier hoffte auch Friedrich Fröbel Sättigung ſeines Wiſſensdurſtes zu 
empfangen. Auch er war, wie Alexander von Humboldt, von cameraliſtiſchen 
Studien ausgegangen, um zu naturwiſſenſchaftlichen zu gelangen, die ihn aber 
jetzt nur die Grundlagen einer echten Menſchenerziehung liefern ſollten. 

Wie erweiterter aber gegen das frühere Studium waren feine Lebens⸗ 
und Weltanſchauungen geworden, wie vertiefter die Kenntniß feines eigenen . 
Inneren und deſſen Wollen, wie begründeter feine Lebenspläne! Griff er auch 
immer noch fehl in der Anwendung der normal richtigen Mittel und Wege 
zu feiner eigenen Vollendung und jcheint fir den Oberflächlichen etwas 
Schwankendes in der Auffaffung feiner Xebensanfgabe zu liegen; fo war das 
Letstere doch durchaus nicht der Fall. Das tiefere Ziel feines Lebens ftand 
feft: wiſſenſchaftlich den Weg zu fuchen, die Erziehung des Menſchen 
naturgemäß vor fih geben zu laffen. Dabei war er fich aber voll- 


* Koh. Friedr. Blumenbad, geb. 11. Mai 1752 zu Gotha, feit 1776 
außerord., 1778 ord. Profefjor in Göttingen, bis 1835 daſelbſt thätig, geft. 1840. 
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ſtändig bewußt, daß er ſich ſelbſt erſt allſeitig und zwar wiſſenſchaftlich dır:: 
die Bildungsgegenſtände bilden müſſe, welche einer wahren ErziehungSmett:: 
zu Grunde Tiegen follen. Fröbel war urfprüngficher Art, und er ging m: 
auf die Hochſchule, um nachher auf die Worte der Meifter zu ſchwören, ſe 
dern alles Das aufzufuchen, was ihm bie Vertreter der Wiffenfchaft fitr feine 
großen Lebensplan bieten mochten. Er gehörte nicht zu Denen, melde de 
Durchſchnittsmeinung ihrer Zeit und ihrer Gefellihaft unterworfen fin 
Sole Menfchen werden nie die Vorläufer einer neuen Menfchheitsentioideln: 
fein. Fröbel ging in die Tiefe jedes Seins und ſuchte die Stellung je« 
Dinges zur Einheit zu ergründen. Natürlich, daß er Alles ergriff, was feiner: 
inneren Weſen entjprad und worin er Gleichartige3 mit demfelben fand ct: 
ahnte. Die Natur macht Feine Sprünge, aud) da nicht, wo fie ein Genie en: 
wickelt. Nur den gewöhnlichen Menfchen erfcheint das Genie al3 etwi 
Aupergewöhnliches oder Uebernatürliches. Das Genie ift da8 Erzeugniß eim 
unendlichen Reihe vorhergehender Erfcheinungsformen, welche fi endlich r 
diefer letzten concentriven. Es ift die Art des göttlichen Geiftes, in einzelne 
Geiftern feine Gedanken ahnungsvoll anzudeuten, in anderen zu entwideln un 
endlih in einzelnen wieder zur Reife zu bringen. Die letteren faſſen al 
porhergehenden Entwidelungen ihres gewählten Objectes licht: und geiftee! 
zufammen und ziehen fomit ein Facit, welches vorher nicht ausgejprochen war. 
Es kann nicht anders fein, daß dazır das Maß jedes Gehirns nicht ausreicht. 
und daR ſolche Menfchen von der Beurtheilung der Ideen Anderer zurüd: 
zumeifen find, welche nad dem felbft empfangenen Maße das Map te 
menſchlichen Berftandes überhaupt berechnen. Dft ergreift der ftrebent: 
Geift in feinem dunfelen Drange Beihäftigungen und giebt fi Studien hin, 
von welden er fi zur Beit nur ahnungsweiſe Rechenfchaft über Deren Be 
rechtigung für feinen Lebenszweck zu geben vermag, und erſt fpäter lernt er 
einfehen, warum ihn fein innerer Drang gerade auf diefen Weg geführt hat. 
Oft erflingt erit fpät, was früh erflang. 

Es war daher nur eine in der Natur des Fröbel’ichen Geiſtes gegebene 
Form feine? weiteren Entwidelung, wenn er mächtiger, als je, in jener Periode 
feiner Selbftverftändigung wieder auf das Sprachgebiet und zwar zunächſt auf ein 
bisher nicht betretenes geführt wurde. Gerade das Bewußtſein des Mangels 
ſprachlicher Ausbildung hatte ihn ſchon bisher immer zu neuem Fleiß in der Be- 
treibung der claffiihen Sprachen und der franzöftfchen angeregt. Er lernte jegt 
die Sprache am fich hiſtoriſch und als mit der Menfchheitsentwidelung überhaupt 
zufainmenhängend begreifen. Den Begriff der Menfchheit als eines Ganzen, 
als einer Einheit hatte er bereit3 im fich aufgenommen. Sein Streben beftand 
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yarin, in feinem Inneren den Spiegel der Menſchheit als eines Ganzen zu 
vbliden und wieder in der Außenwelt da3 Geſetz des Menfchheitlebens zu 
inden. . 

Der urfprüngliche Zug feines Geiftes führte ihn auf dieſem Wege i in Die 
Arme zweier Hauptrichtungen ber wifjenjchaftlichen Beſtrebungen jener Zeit, 
:inmal in den Kreis der orientalifden Spradftudien, von da aber 
wieder zurüd in ben der Naturwifjenihaft. In beider Hinficht waren gerade 
damals für ben Fortfchritt ber Wiffenfchaft überhaupt wichtige Entdeckungen 
gemacht worden. 

Der erite und angeftrengtefte Fleiß im Sommer 1811 galt den morgen- 
ländiſchen Sprachen. Durch fie ließ er ſich zurüdführen zur erften Exfchei- 
numg der Menfchheit auf der Erde und zur erften Aeußerung des Menfchen 
in jeiner Erjheinung, der Sprade.. Erlernung der morgenländifchen Sprachen 
erichten ihm als der Anknüpfungs- und Duellpunkt feine? Suchens und 
Strebend. Er begann mit dem Hebrätifchen und Arabifhen, um von 
diefen Sprachen dann weiter zum Indiſchen und Perfiihen überzugehen. Die 
damals nachgewiefene Verwandtſchaft der letzteren Sprache mit dem. Deutfchen 
veizte ihn ganz befonder3 dazu, dem Zuf ammenhange der Sprachen nachzu⸗ 
gehen. 

Jedenfalls ahnte Fröbel, daß die Sprachen geiſtige Schöpfungen der 
Menſchheit und als ſolche tief in ihre geiſtige Entwickelung verſchlungen ſeien, 
daß die Sprache einen Theil der Naturkunde des Geiſtes bilde. Die 
phyſiſche Sphäre iſt innig mit der Sphäre der Intelligenz und der Gefühle 
verknüpft, da der Reichthum und die Armuth des Sprachbaues ſich aus dem 
Gedanken wie aus des Geiſtes zartefter Blüte entfalten.*) 

Da Fröbel auch, wie vieles Andere, fand, daß das Menſchengeſchlecht 
die Sprache nach und nach erzeugt habe, ſo wollte er mit ſich ſelbſt auch dieſen 
Weg gehen. Es war in ihm der Gedanke, welchen auch Herbart vertrat, 
erwacht, daß die Erziehung Maßregeln ergreifen müſſe, um die Kindheit die 
Hauptepochen der geſchichtlichen Entwickelung der Menſchheit, in ihrer Weiſe, 
durchleben zu laſſen. Doch hatte ſich ihm dieſe Idee von den gleichmäßigen 
Entwickelungsſtufen des Einzelnen, wie der Gattung, damals noch nicht geklärt. 
Aber freilich waren auch hier wieder die ihm zu Gebote ſtehenden Mittel ſehr 
unvollſtändige und für ihn, der überall Leben und Entwickelung verlangte, nicht 
geeignete. Die Elementarbücher in den beiden zunächſt beabſichtigten Sprachen 
waren trockene grammatiſche Gebäude. Für das Hebräiſche konnte er etwa die 


*) Nach Humboldt, Kosmos I. Bd. S. 384. 


76 Orientaliſche Sprachſtudien. 


Bater’fde*) Grammatik benutzen, auf welcher die von Geſenius in Halle“ 
erſt fußte. Iſt uns in unferm Gymnaflalleben bie letztere peinlich ge 
erfchienen, fo mag die erftere noch weniger lebensvoll gewefen fein. Et}: 
neuefte Zeit hat auch hierin abgeholfen. Mochten nun Werke, wie bie Herder. 
{hen „vom Geift der Ebräiſchen Poeſie“ (2 Theile, Deffan 1782 —83) ı: 
„Salomo’8 Lieder der Liebe“ (Leipzig 1778), fowie eine treffliche Ueberſetr 
ber „Sakontala“ des mdifhen Dichters Ralidafa durch J. ©. Forfter (1805. 

endlich aber da8 Bud; Fr. Schlegels „über die Wetöheit der Inder” (180: 

mächtige Anregungen zum Studium der afiatifhen Sprachen gegeben hate 
fo war der Weg zur Erlangung derfelben für ben beutfhen Studenten te 
noch ſehr verſchloſſen. Die Ausbreitung ber orientaliſchen Literatur begur | 
ja auch erſt in anderen Rändern, um von bdenjelben aus nad) Deutfchlant t 
jenen Jahren vorzubringen. Für das Arabifche hatte erft 1810 der berühm: 
Drientalift Baron Sylvestre de Sacy eine „Grammaire arabe“ verfaft 

Eingehendere Werke erfchienen in Deutſchland erft in den zwanziger Jahren 
doch gab auch die Hammer’fche Zeitfchrift „die Fundgruben des Orients‘ 

welche von 1810 an erſchien, bereit3 einige Anregung. Es zeugt für ii 

riefige Spannkraft des Fröbel'ſchen Geiftes, daß er ſich mit innerlicher Wehe: 

zeugung diefen neuen Bahnen zumandte und ihren Zufammenhang mit feine 

erziehlichen Ideen zu begreifen fuchte. 

Sröbel verwandte feine Kraft und Zeit mit Strenge auf das Studi 
ber beiden genannten Sprachen, obwohl er eine unausfüllbare Kluft zwiſchen 
feiner Sprahanfiht und der Darlegung derſelben in den Elementarbüden 
fühlte und in der Weife der legteren, die Sprachmaſſe dem Lernenden vorzr | 
führen, fein Mittel fand, dieſelbe zu beleben. Da er aber einmal erkannt ji 
haben glaubte, welche Bedeutung diefe Sprachen für feine eigene Entiwidelm; 
hätten, fo würde er fi} nicht von dem weiteren Studium berfelben hakcı 
abbringen laſſen, wenn er nicht von beffer Unterrichteten darauf hingemieler 
worden wäre, daß die Erlernung der orientalifhen Sprachen, vorzüglich de 
Indiſchen und Perſiſchen, für fein Lebensziel doch eine große Nebenfache fei 
Bon dem Griechiſchen, welches er auch wieder begormen hatte, da ihn hie 
innere Fülle und Gefegmäßigkeit dieſer Sprache ganz befonder3 anſpradh, 
wurde er dagegen lange gefefielt, und er gab ſich an der Hand ber beften 
Bücher dem Studium derſelben angeftrengt hin. So faft ohne Ausnahme 
nur mit ſich ſelbſt lebend und ganz der Arbeit hingegeben, fühlte er ſich frei 


", Profeſſor in Königsberg. 
““) 1, Auflage 1813, 2. 1816. 
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und beglüct, geiftig und körperlich gejund. Bis auf einige Wochen, während 
welcher er den ganzen Tag das Zimmer hüten mußte, war er nad) feinem 
eigenen Geftändniffe heiter und hatte Frieden in und außer ſich. 

Nah durccharbeiteten Tagesftunden ging er nad ſeiner Gewohnheit 
hinaus in's Freie, um Körper und Geift zu ftärken. Die ſchöne Umgebung 
SGöttingen’3 mit ihren Laubwäldern bot ihm vollen Genuß, fo daß er, von 
den leßten freundlichen Strahlen der Sonne bei ihrem Scheiben nod) begrüßt, 
oft bis gegen Mitternacht auf dem Hainberg verweilte, um die Sterne herauf: 
ziehen zu jehen und fih in ihren Anblid zu verfenfen. Der leuchtende 
Stemenhimmel fand einen. ganz gleichftimmenden Wiederhall in dem Iunern 
Fröbel's. Wie einft in der fich ihm anjchmiegenden Pflanzenwelt, jo lauſchte 
er jett den Gebeimnifjen der fir das menſchliche Denken ewigen Sternenwelt. 
Die Unwanbelbarkeit der Sterne und des Himmels gießt eine heilige Ruhe 
in die zweifelnde Bruft und in die nimmermüde Seele. Der finnende Menſch 
fieht in der ſcheinbar ewigen Dauer der lichten Himmelskörper Beweife der . 
ewigen Gnade de3 unendlichen Goiſtes, welcher fich hier göttlichen Menjchen 
in feiner Erhabenheit offenbaret. Mehr als je ging Fröbel's Geifte während 
diejer Nachtſpaziergänge der geſetzmäßige Zuſammenhang aller Dinge in der 
Melt auf, welchem einft der Weife von Kroton den. fhönen Namen einer 
Harmonie der Sphären ahndungsvoll verliehen hatte. Suchte er fi die 
Leibniz'ſche Harmonie der Seele und des Leibes*) zu vermitteln, indem er 
ſchon damals von den makrokosmiſchen Gefegen ſicher auf die mikrokosmiſchen 
ſchloß? In die theoretifchen Philofopheme Anderer hatte ſich Fröbel bis dahin 
wenig vertiefen können oder wollen; fic hatten feinen nad erfahrung3= 
mäßiger Begründung der Weltgefetze juchenden Geift innerlich nicht befrie= 
digen können. Wir werben. dies unten noch deutlicher fehen. 

Eine ganz neue Erſcheinung am Himmel, die ihn bei feiner Unkenntniß 
aftronomifcher Berechnungen und Erwartungen ſehr überrafchte und die er 
daher gleihfam zu feiner Freude ſelbſt entdedte, vegte fein urfprüngliches 
Denken nod mächtiger an. Einer der ſchönſten Kometen, den die Erdbewohner 
je gejehen haben, bededte in jenem Sommer einen großen Theil de3 Himmel3- 
gewölbes. Blos Diefer Komet, wie der 1807 in Sicilien entdedte, erjchien 
bis jeßt durch das große Teleſcop Herſchels als mwohlbegrenzte Scheibe; die 
Intenfität des Lichtes im Kerne war eine vollere, als wohl je beobachtet, und 
die nebelige Hülle, welche den Kern umgab, war durch einen dunfeleren Raum 
bom Schweife gänzlich getrennt, welcher übrigens nach augen gekrümmt war. 


*, Harmonia praestabilite. 
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Die Aftronomen berechneten die wirkliche Länge des Schweifes auf 22 Millionen * 
Meilen, ben Durchmeſſer der Scheibe auf 8Omal größer als den der Erde 
und 7 mal größer als ben de3 Jupiter und die Umlaufszeit des Kometen auf 
3065 Erdenjahre. 

Wenn fchon die Sterne überhaupt, „die ewigen Blüten des Himmels“, 
den Geift des Menſchen vom Sichtbaren zum Unfichtbaren erheben,*) fo üben 
die Kometen, dieje „reifenden Lichtwolfen“,**) einen noch bei Weiten anregen- 
deren Eindrud des Erhabenen auf die Einbildungsfraft und den Ideengang 
aus. Die Unerfaßbarkeit der Raum- und Zahlenverhältniffe fcheinen den 
Geiſt niederdrücken zu wollen, und doch reißt die Ordnung und die Gefeß- 
mäßigfeit in der Bewegung ihm wieder zu hohen Bewunderung bin. Hum— 
boldt jagt in der Einleitung zu den Ergebniffen der Beobachtung in dem 
Gebiete tellurifcher Erfcheinungen über diefen Eindrud der Uranologie Fol- 
gendes: „Dazu find die erfannten Gefeße, die in der himmlischen Sphäre 
+ walten, vielleicht am bewundernswürdigſten durch ihre Einfachheit, da fie ſich 
allein auf das Maß und die Vertheilung der angehäuften ponderablen Materie 
und deren Anziehungsfräfte gründen. Der Eindrud des Erhabenen, wenn er 
aus dem Unermeßlichen und finnlih Großen entfpringt, geht, uns felbft faft 
unbewußt, durch das geheimnißvolle Band, welches das Ueberfinnliche mit dem 
Sinnlichen verknüpft, in eine andere, höhere Sphäre der Seen über. Es 
wohnt dem Bilde des Unermeßlichen, des Grenzenlofen, des Unenblichen eine 
Kraft bei, die zu ernfter, feierlicher Stimmung anregt und, wie in dem Ein- 
druck alles geiftig Großen und moralifch Exhabenen, nit ohne Rührung ift. 

„Die Wirkung, welche der Anblick auferordentlicher Himmelserfcheinungen 
jo allgemein und gleichzeitig auf ganze Volksmaſſen ausübt, bezeugt den Ein- 
fluß einer folden Affociation der Gefühle, 

„Dabei gefellt fich zu dem uranologijchen Eindrud des Unerſaßlichen im 
Weltall, durch die Gedankenverbindung mit dem Geſetzlichen und der geregelten 
Ordnung, auch der Eindruck des Friedlichen. Er benimmt der unergründlichen 
Tiefe des Raumes wie der Zeit, was bei aufgeregter Einbildungskraft ihnen 
Schauerliches zugeſchrieben wird. Unter allen Himmelöftrichen preiſt der 
Menſch, bei der einfah natürlichen Empfänglichkeit feines Gemüthes, „bie 
ftile Auhe einer fternenflaren Sommernacht.““ 

Ueber den Eindrud der erfcheinenden Kometen jagt Humboldt: „Es Tiegt 
tief in der trüben Natur des Menſchen, in einer ernfterfüllten Anficht ber 


*) Bafilius der Große in den Homilien über das Heradmeron. 
**) Kenophanes und Theon von Alerandrien. 
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inge, daß das Unerwartete, Außerordentliche nur Furcht, nicht Freude oder 
offnung erregt. Die Wundergeftalt. eines großen Kometen, fein matter 
‚ebelfchimmer, jein plötzliche Auftreten am Himmelsgewölbe find unter allen 
rdzonen und dem.Bollsfinne faft immer al3 eine neue, grauenvolle, der alten 
serfettung des Beſtehenden feindliche Macht erfchienen.“ 

Auch in jenem Jahre entjtand der Glaube, daß fi in den Welt- 
egebenheiten eine Abjpiegelung dieſes periodifchen Phänomens zeigen werde, 
nd Die Berfettung ber gleichzeitigen oder nachfolgenden Begebenheiten bot 
uch fpäter Material, den Kometen al3 Verfünder eines kommenden Unheils 
euten zu können. Für Fröbel war in ben ftillen Nächten der ſchöne Komet 
wur ein Gegenjtand der Betrachtung und die Urfache, daß er iiber da3 Weſen 
e3 Sphärifchen in der äußeren Natur und im Menfchen felbft tiefer nach— 
achte. Er faßte den Gedanken, daß das Geſetz des Sphärifchen allgemein 
jerbreitet fei. Diefer Gedanke beichäftigte ihn in jener Zeit faft unabläffig. 
Wenn er Nachts nad) Haufe zurüdfehrte, zeichnete er die Ergebniſſe feines 
Denkens auf und erwachte dann oft nad) kurzem Schlafe, um der Fortent- 
vickelung feines Gedankens nachzuhängen. 

Durch die Betrachtung der Natur der Sphäre ſuchte er ſich die Ahnung 
eines organiſchen Zuſammenhanges aller Dinge zum Bewußtſein zu bringen. 
Das Sphärifche, fo fagt er, ift daS unbegrenzt, abfolut Einige, Es ift die 
Darftelung der Mannigfaltigfeit in der Einheit und der Einheit in der - 
Mannigfaltigkeit. Das Sphäriſche ift die Darftellung der aus der Einheit 
ſich entwidelnden in ihr ruhenden Mannigfaltigfeit und die Darftellung der 
Zurücbeziehung aller Mannigfaltigleit auf die Einheit. 

Das Sphärifche ift die Darftellung des Herborgegangenfeind und Her— 
vorgehens aller Mannigfaltigkeit aus der Einheit. Es ift das Allgemeine und 
Befondere, das Univerjelle und Individuelle, die Einheit und Einzelnheit zu- 
gleich und ftellt fie dar. 

Es iſt das fich in's Unendliche Entwidelnde und in fid) Begrenzte, und 
ftellt es zugleich dar: das Sphärifche iſt das Vollkommene und Bollendete: es 
verknüpft Die Bolllommenheit und Unvolllommenbeit, die Vollendetheit und 
Unvollendetbeit. 

Einheit und Mannigfaltigfeit im der größten Vollendung verknüpft ift 
aljo dag Sphärijche. 

Jedes Ding, alle Dinge find ſphäriſcher Natur, find Iphärifche Weſen.“ 

Er fliegt weiter, um fi) den Zuſammenhang des Mikrokosmos mit 
ben Makrokosmos zu erflären: 

„Jedes Ding entmidelt feine ſphäriſche Natur nur dadurch volllommen, 
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daß es fein Weſen in ſich und durch fi in feiner Einheit, in einer Einzelbeit 
und in einer Mannigfaltigkeit darzuftellen ftrebt und wirklich darftellt. Durch 
diefe dreifache Darftellung entwidelt jedes Ding fein Wejen, das Sphäriſche 
ſeines Weſens, feine ſphäriſche Natur bis zur Vollendung.“ 

Nur durch diefe dreifache Darftellung ſeines Wejens ift jedes ‘Ding ver- 
ftändlih und erkennbar und erhält es feinen wahren Zweck und feine Wür— 
digung als Glied eine? Ganzen. 

Entiprechend bezeichnet diefe Eigenjchaft jedes Dinges, fi in feiner 
Bollendung auf diefe dreifache Weife darzuftellen, da3 Wort: Trinität. Die 
Trinität iſt unzertrennbar mit der fphärifchen Natur der Dinge und fällt mit 
derjelben in Eins zuſammen. 

Es ift nun die allgemeine Beitimmung jedes Dinges: die ſphäriſche 
Natur und das Weſen derjelben zu entwideln, auszubilden und darzuftellen, 
jowie e8 die bejondere Beltimmung jedes Dinges tft: feine fphärifche Natur 
und dag ſphäriſche Weſen jeiner Natur zu entwideln. 

Co ift es auch des Menſchen Beltimmung, einmal feine fphärtice 
Natur und dann die Natur des ſphäriſchen Weſens überhaupt zu entwideln, 
auszubilden und darzuftellen. 

Wer mit Bewußtfein für die Entwidelung der ſphäriſchen Natur eines 
Weſens wirkt, der erzieht dieſes Weſen. Somit it Erziehung des 
Menſchen: Entwidelung feiner Kraft für Erkenntniß und feiner Erkenntniß 
zu und für freie That. Dahin führt daS Leben nad) dem fphärifchen Gejeg. 

So philofophirt unfer. Göttinger Student angeſichts der feltenen Er— 
jheinung eines herrlichen Schweifſternes und folgert nun im Forſchen nad) 
einem Grundgejege aller Erziehung: „Das ſphäriſche Gefeg tft das 
Grundgefeg aller wahren, genügenden Menſchenbildung.“ 

Daß diefer gefundene Sat nur eine Sprofje in feiner Entwidelungs- 
leiter ift, von welcher fich weiter fteigen ließ, werden wir im weiteren Verlaufe 
erkennen. Vorläufig beweiſt er nur, daß unfer Forſcher für Die Menfchenbildung 
ein Grundgefeg aufzuftellen fuchte, welches zu gleicher Zeit das Grundgefeg für 
die Entwidelung aller Wefen jei. Zugleich ift der Begriff de3 Sphäriſchen 
merkwürdig für feine jpätere Aufftellung der Bildungsmittel des Kindes, wobei 
Fröbel ebenfall3 von der Form der Sphäre ausging, von dem Balle oder der 
Kugel, weldhe die Eigenichaften jedes Gliedganzen der Natur wie des Kindes 
als Gliedganzen des Alllebens in ſich einige und doch feines der beiden ſei. 
Der Begriff der :Dreieinigkeit in der Entwidelung der Wefen ift ihm immer 
eine Grundlage geblieben. Er erfannte ſtets dag Leben in der Erfcheinung 
als ein Emiges, Eingelnes und Allgemeines, nur daß er fpäter noch neue 
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Sejeße, die aber dieſem erften wieder entfprachen, bei tieferer Einfiht in das 
eben organischer und unorganifcher Weſen fand. Und wenn er ſich auch in 
‚er Auffindung des allgemeinen Grundgeſetzes damals geirrt hätte, wäre dies 
in Vorwurf für den ftrebenden Geift? Nein. Die Menfchheit ift in ihrer 
Srfenntniß überhaupt von Irrthümern ausgegangen und von ihnen aus erft 
u Wahrheiten gelangt. Viele große Wahrheitsforfcher haben mit etwas be 
jonnen, was die fpätere Zeit oder fie ſelbſt noch als Irrthum erfannten. Nur 
ver auch eine irrige dee richtig und confequent durchzuführen vermag, 
wird die Wahrheit erringen. 

Fröbel war durch feine Speculation, bei welcher er von der Natur aus— 
ging, von den Sprachſtudien hinweg wieder auf die Naturgegenftände geführt 
worden. Er fühlte, daß er durch die letteren gewiſſer zu der gefuchten Ein— 
heit hindurchdringen werde und beabfichtigte num, die Natur in ihren eriten 
Erfcheinungen und Elementen zu ftudiren. Er fehrte damit nur auf feine ur- 
ſprünglichen Borfäge zurüd. 

Um die Mittel zu erlangen, noch weiter in Göttingen fi aufhalten zu 
fünnen, fing er bereit3 an, literarifche Arbeiten zu unternehmen, als ihm 
wieder, wie ſchon früher einmal, ein unerwarteter Todesfall feine äußere Lage 
verbefierte. In der Heimath war die Schwefter feiner Mutter und des Oheims 
in Stadt-Ilm, deſſen Tod ihn einft in den Stand gefett hatte, Groß-Milhom 
verlaffen zu können, in ihren beiten Jahren plöglich geftorben. Auch diefe - 
Tante hatte wie jener Onkel die Liebe zur früh verftorbenen Schwefter auf 
deren Kinder übertragen. Das von ihr erhaltene Erbe machte e3 Fröbel mög- 
lich, fich höher im Dienfte der Erzieherlaufbahn auszubilden; denn das Stu 
dium der Natur war ihm blos die Grundlage, über die Gefee und den Gang 
der Menjchenentwidelung der Menjchenerziehung ficher zu werden. 

Innerlich beruhigt und angenehm erhoben brachte er die Herbftferien bei 
feinem älteften Bruder Chriftian zu, welder in Ofterode am Harz ein ein- 
trägliches Webergefchäft leitete und in glüdlichen Familienverhältniſſen Tebte. 
Das Leben in diefer ftillen, friedlich thätigen und finnigen Bürgerfamilic hatte 
damals einen ganz befonder3 mwohlthätigen Einfluß auf feine Gejammt-Ent- 
widelung Wie ſchon früher ſchriftlich, konnte er jet mündlich den Bruder, 
der jeine Kinder forgfam und treu erzog und lehrte, auf Hilfsmittel aufmerkjan 
machen, welche er für die Verhältniffe am angemefjenften fand. 

Auf die Hochſchule zurücgefehrt waren Phyſik, Chemie, Mineralogie 
und allgemeine Naturgeſchichte die erften Studien. 

Die mächtige Bewegung, welche damals die wiſſenſchaftliche Welt durch 


die wichtigen Entdeckungen auf dem Gebiete der Phyſik und Chemie ergriff, ging 
Hanſchmann, Fr. Fröbel. 6 
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auch auf Fröbel über. E3 lag in feinem Geifte, nicht in der peculativen, 
jondern in der exacten Naturwiſſenſchaft nad den Gefegen der Weſensbildung 
zu ſuchen. 

Bedeutend waren die VBereicherungen, welche die Chemie durch die Eng 
länder Blad, Cavendifh und Priecftley, fowie dur die Schweden Bergmann 
und Scheele erhalten hatte. Die Entdedungen und genaueren Unterfuchungen 
der verſchiedenen gasförmigen Körper, vor allem des Sauerftoffes, ſodann der 
Kohlenfäure, des Wafjerftoffes, des Stickſtoffes, des Stickſtofforyds, der ſchwefeligen 
Säure, des Chlorwafjerftoffgafes und des Chlor führten Die Vernichtung der 
phlogiftifchen Theorie*) herbei, während durch die Entdedung der verſchiedenen 
organifchen Säuren und de3 Zuder3 in einheimifchen Gewächſen der Grund 
zur organifchen Theorie gelegt wurde. Nocd mehr, al3 durch diefe Entdeckungen 
eine Prieftley, Scheele u. f. w, war die Chemie zur hohen Wiffenfchaft da: 
durch geworden, daß ftatt der bisherigen qualitativen Methode durd) Lavoiſier*) 
die quantitative Methode der Unterfuchung in den chemifchen Verhältniffen ein- 
geführt worden war. Er hatte gefunden, daß die Metalle bei ihrer Verkaltung 
Orxygen, d. i. Sauerftoff, aufnähmen und daher diefe, wie alle brennbaren 
Körper, während des Verbrennenz an Gewicht zunähmen. Durd die Fran- 
zoſen (Berthollet 1748— 1822, Bauquelin 1763—1830, Gay-Luffac 1778 
bis 1850 u. U.) waren überhaupt glänzende Reſultate geichaffen. Das Geſetz 
der hemifchen Wequivalente mar gefunden. Der Engländer Dalton (1766 
bis 1810) hatte 1804 aus demfelben die Theorie der chemiſchen Atome ent- 
widelt. Die zerjegende Wirkung der Eleftricität auf chemiſche Verbindungen 
war al3 neue chemiſche Methode eingeführt und dadurch der Grund gelegt 
worden, die innige Beziehung zwifchen Chemismus und Elektricität mehr und 
mehr aufzufinden. Letzteres trat durch die Entdeckung des Galvanismus ein. 

Diefe Entdeckungen bewegten die Geifter auch in Deutſchland. Doch war 
bier als in dem Baterlande der phlogiftifchen Theorie, welche ſich ja auch mäd)- 
tig genug bewieſen hatte, Die alte ariftotelifche Elementarlehre von Feuer, 
Waſſer, Luft und Erde zu befeitigen, den neuen Begriff eines „Elementes” zu 
Ihaffen, und fi} daher über die übrigen Länder verbreitet hatte, — das 
raſchere Ergreifen der erfolgreichen antiphlogiftiichen Chemie erfchwert. Auch 
hatte die deutſche Wiſſenſchaft damals eine andere Arbeit übernommen: die 


*) Annahme des Phlogiftong, eines brennbaren Stoffes, in den Körpern, 
welche daſſelbe durch die Erhitzung verlieren und dadurch ihrer befonveren Eigen- 
haften mit verluftig gehen follten. 

**) geb. 1743 zu Paris, geft. 1794 unter dem Henferbeil, verurtheilt durch den 
rohen Ausfpruch des Gerichtöpräfidenten: „Nous n’avons plus besoin de savants.“ 
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Philoſophie Kant's und feiner Nachfolger in alle Wiffenfchaften eindringen zu 
Laffen. Die nachkantiſche jogenannte Naturphilofophie erwies ſich aber der 
Naturwiſſenſchaft durchaus nicht günftig und war jedenfalls auch der dunkele 
Grund, warum Fröbel ſich nicht mit diefer fpeculativen Philofophie beichäftigte. 
Im Gegentheil ahnte Fröbel, daß die Naturmwiffenihaft, insbefondere Chemie 
und Phyſik, einft der Philofophie, jedenfalls der Metaphyſik, Kosmologie und 
ächten Naturphilofophie bleibende Grundlagen bieten würden. *) Diefe felbft 
aufzuſuchen, lag feinem Erxzieherberufe zunächft zu fern. Aber die von Kant 
eingeführte kritiſche Methode der Philofophie geftaltete diefe lettere jo um und 
bradte die Gelehrten in ſolche Bewegung, daß in der Folge die inductive 
Methode noch lange Zeit auf Anerkennung zu warten hatte. Erft einem 
Alerander von Humboldt war diefer Erfolg vorbehalten. Damals gingen 
Naturforſchung und Philofophie noch wie zwei heterogene Wiſſenſchaften aus- 
einnander, dem Zuruf Schiller’3 folgend: 

Teindichaft fei zwifchen euch! Noch kommt das Bündniß zu frühe: 

Denn ihr im Suchen euch trennt, wird erft die Wahrheit erkannt. 

Die Lranscendental-Bhilofophie, indem fie allein aus der Tiefe des 
Gedankens die Gejetze der Geiftesericheinungen entwidelte, war für Viele ver- 
führerifcher, als die empirifche Phyſik und Chemie, welche in mühſamen, zeit- 
und koſtſpieligen, fehr oft erfolglofen Verjuchen fich abmühete, ein vereinzeltes 
Naturgefeg nachzuweiſen. „Solche Hinderniffe”, Tagt Kopp in der „Geſchichte 
der Chemie” in Bezug auf das Auflommen der Chemie in Deutjchland, „wurden 
befonder3 durch eine Richtung gebildet, welche fich in Deutſchland feit Anfang 
de3 jegigen Jahrhunderts geltend zu machen fuchte und der Methode, die feit 
Baco von Berulam*) zur richtigen Erkenntniß der Naturgefege geleitet hat, 
entgegen trat.” Diefe Richtung war die oben bezeichnete, an die Stelle der 
inductiven Unterfuchungen die reine jpeculative Forſchungsweiſe zu ſetzen. 
„Während die Gefchichte der Naturwiſſenſchaft jederzeit nachgewiefen hat, daß 
hier daS Theoretifiren nur in ftetem Geleite ficherer und unbefangener Beob- 
achtungen zu Aufſchlüſſen iiber Die Naturgefege führe, wurde die Anfiht auf: 


*), Konnte man boch bereit3 die bon Robert Boyle gefundene Neutralifirung 
der Säuren und Laugen in den Salzen wiederfinden in der Leibniz’fchen 
Monadenlehre, wo in jeder Monade die Borftellung von einem höheren Buftande 
aufgeht und darım die Sehmfucht zur Bereinigung in jeder lebt. (Nah Rudolf 
Benfey.) 

**) geb. 1561, geft. 1626. Ein volles Jahrhundert vorher bezeichnete ſchon 
Leonardo da Vinci dem fiheren Weg: „cominciare dall’ esperienza e per mezzo 
di questa scoprirne la ragione.“ 

6* 
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geiiellt, daß alle Erſcheinungen und Geſetzmäßigkeiten der Natur ſich leichte 
und ſicherer durch Speculation auffinden und erklären laſſen durch Schluf—⸗ 
folgerungen aus einem einzigen höchſten, in fi) und durch ſich ſelbſt erwieſenen 
Grundſatze.“ 

Dazu kam, daß beſonders die Nachfolger Kant's eine jo „verwickelte, mi: 
neuen Ausbrüden überladene, mmpthiiche, myſtiſche und phantaftifhe Sprache 
annahmen, daß e3 bei dieſem Scheine einer tiefjinnigen Philofophie den Schüler: 
fo dumm wurde, als ging ihnen ein Mühlrad im Kopfe herum. Die Natur: 
forſchung konnte mit einer ſolchen a priori conftruirenden Naturphilofophie* 


*) Es iſt jedenfall3 hiſtoriſch intereffant, wenigftend einige Erklärungen Diele 
Pſeudo⸗Naturphiloſophie zu leſen: „Die Natur firebt in der dynamiſchen Sphärt 
nothwendig zur abſoluten Indifferenz. Weder duch Magnetismus noch Durch Elel— 
tricität wird die Totalität des dynamiſchen Proceſſes dargeſtellt, ſondern nur durd 
den chemiſchen Proceß. Mit der dritten Dimenfion des Products find zugleich aud 
bie beiden erften gefeßt; in der Natur felbft ift eins und ungetrennt, was zum Be- 
hufe der Speculation getrennt wird. Im erften Moment ift Vereinigung Der Kräfte 
für die Anfhauung und dynamifhe Identität beider, im zweiten dynamifche Ent⸗ 
gegenſetzung umnd-Getrenntfein beider für die Anſchauung. Die zwei erfien Momente 
mlüffen vereinigt werden, um ein Neelled zu conſtruiren. — — Das Schema ve 
Magnetismus ift folglich die Linie, die Elektricität der Winkel, der Galvanismus, 
der felbft ein chemiſcher Proceß ift, daS Dreied. Im chemifchen Proceß find alle 
anderen dynamischen nicht nur potentia, fordern actu enthalten. Kein Entftehen 
im chemifchen Proceß ift ein Entftehen am fi, fondern bloße MetamorpHofe.“ 
Scelling in der „„Beitfchrift für fpeaulative Phyſik“. 

„Das Waffer enthält, ebenjo wie dag Eifen, nur in abfoluter Indifferenz, wie 
jene3 in relativer, Kohlen- und Stickſtoff, und fo kommt alle wahre Polarität ver 
Erde auf eine urſprüngliche, Süd und Nord, zurüd, welche im Magnet firirt ift.“ 
Schellings Wifjenfchaftslehre. 

„Das Thier ift in der organifchen Natur das Eifen, die Pflanze das Waſſer. 
Denn jenes fängt von der relativen Trennung (der Geſchlechter) an. Diefe endet 
darin. Das Thier zerlegt das Eifen, die Pflanze das Waller. Das weibliche und 
männliche Geſchlecht der Pflanzen ift der Kohlenftoff und Stickſtoff des Waſſers.“ 
Scelling, ebendafelbft. 

„Der Moment der abftracten Identität, aber nicht mehr al3 paffive Allgemein- 
‚heit, fondern als negative, verzehrende, auf die Befonderheit bezogene Allgemeinheit, 
ift die Luft, das verdachtlos fchleihende Element. Die Elemente des Gegenfatzes, 
als das für fich feiende, nicht mehr allgemeine, fondern individnalifirte Berzehren, 
das im Verzehren fich felbft verzehrt, ift das Feuer, das gleihgältige Auseinander- 
fallen, das Waffer, als daS Element der Neutralität. Die Erde endlich ift die fefte 
Grundlage, an welcher diefe Unterfchiede in einander übergehen.” Hegels „Natur- 


philofophie”. 
Kein Wunder, wenn folhe Syfteme, die etwa einer ſchönen Dichtung gleichen, 
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nicht Hand in Hand gehen, wurde aber durch Diefe ganze Richtung bis in die 
zwanziger Jahre gehemmt. 

Fröbel Eonnte zwar von der im Schwange jtehenden PBhilofophie nicht 
ganz unberührt bleiben und auch er hat Mandjes in fein Streben von der: 
felben mit aufgenommen; dod feine eigene Selbjtbeobahtung und =erziehung 
war viel zu intenfiv, als daß er bei einer bloßen Speculation ſtehen geblieben 
wäre. Obgleich er in jener Zeit immer mehr jener Richtung huldigte, Die das 
rein Empirifche verwarf und nur nach Wefengefegen a priori die Welt con- 
ſtruirte, jo ift ev ihr doch keineswegs verfallen: er wollte das Grund- 
gejeg der Erziehung auffinden, aber auf dem Wege der Erfahrung 
und in Uebereinftimmung mit dem Grundgefege alles Organiſchen. 

Das Einzelne der Natur konnte daher nie als folches feſſeln; er beobach— 
tete es nur als ein Glied des Lebganzen der Natur umd diefe und die 
Menjchheit wiederum als das in dein höchften Ein ruhende, ſich gegenfeitig er= 
flärende und abfpiegelnde Ganzleben. 

—Doch verfolgte er mit hohem Intereſſe die Bemühungen der deutſchen 
und ſchwediſchen Gelehrten, die aufgefundenen, inneren bedingenden Gefeke in 
ihrer ganzen Schärfe und inneren Wechfelbeziehung für die Anſchauung und 
Auffafjung durch Größen- und Zahlenverhältniffe auszudrücken. Leider befrie- 
digte ihn der Vortrag der Phyſik nicht jo, wie der der Chemie. 

Im nächſten Semefter trieb er, von der bloßen Theorie ſich abwendend, 
praftiiche Chemie und Geognofie, ging er von dem Leben der Natur, über zu 
dem Leben der Menſchen und hörte er daher Geſchichtskunde, Politit und 
Nationalökonomie. Er erfannte aus den praktiſchen Fächern, „daß der höchſte 
Reichthum eines Menſchen in ſeinem Geifte, feinem gebildeten Geift und in 
dem angemefjenen, in fich ſelbſt bedingten Gebrauch defielben beftehe.” Er ſah, 
daß der Reichthum ſowohl hervorgehe aus der Produktivität als der Mäfigung 
im Berbrauche, und daß dasjenige Product den höchſten Werth am ſich habe, 
welches die höchſte geiftige dee oder den bedeutendften Gedanken darftelle, daß 
endlich Bolitif ein Exheben der Natur- und Lebensnothwendigfeit zur Geiftes- 
und Willengfreiheit ſei. 

Es fonnte nicht fehlen, daß Fröbel durch die Chemie hindurch auch auf 
die Mineralogie geführt wurde. Zwar war der Kampf der Chemie mit der 
Kryftallographie um die Oberhand in der Mineralogie noch nicht jo ſchneidend 


faft zum Spotte der Nahlommen geworden find. Diefe Art Naturphilofophie „zeugte 
die blinden und taubftummen Kinder der Unwiſſenheit und des Mangels aller Beob— 
achtungsgabe.“ (Liebig.) 
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geworden, wie fpäter, aber die Kryftallographie interefjirte ſchon an fich genug 
um einen nad) Grundgeſetzen forſchenden Geift in ihrem Gebiete zu fefjeln. 
Was ihm fpäter glänzend aufging, das -ahnte er hier: in der Kryſtallforn 
lag ein ewiges Gefeg verborgen. War er früher von dem animalifchen un 
vegetabilifchen Lebensformen ausgegangen, fo follte er jett zu dem unorg:: 
nifchen hinabfteigen, um wieder zurüd auf das Organifche zu fchließen. Tie 
chemiſche Formenlehre, die Kryftallograpbie, Iehnte fi übrigens an den ger: 
metriſchen Theil der Mathematik an, dem er früher feine Studien gewidmet 
hatte. Sein Bildungsgang war fein willkürlicher, wie e auf den erften Blit 
dem Oberflächlichen ericheinen mag, fondern bewährte ſchön Novalis Forderung: 


„Alles ſoll in einander greifen, 
Das Eine durch daS Andere gedeihen und reifen.‘ 


Jedes Erforſchen iſt nach A. v. Humboldt nur eine Stufe zur etwa; 
Höheren in dem verhängnißvollen Lauf det Dinge! Jeder individuelle Menſt 
trägt, wie Schiller fo ſchön jagt, einen rein idealiſchen Menſchen in fit, 
mit deſſen unveränderlicher Einheit in allen feinen Abwechſelungen übereinzu— 
fimmen die große Aufgabe feines Lebens ift. Und ebenfo fpricht es der Weile 
von Neufeß, Friedrich Rüdert, aus: 

„Bor Jedem fteht ein Bild des, was er werden ſoll; 
So lang er das nicht iſt, iſt nicht fein Friede voll.“ 

Sp war e3 bei allen Menjchen, die nicht getftig verdumpft waren. Rankt 
ſich jedoch ſchon das vegetabiliiche Leben empor zum Licht, um Nahrung um 
Befriedigung zu empfangen! 

Diefe Friedlofigkeit, welche zwanzig Jahre vorher einen Alexander von 
Humboldt von derſelben Univerfität Göttingen bin zu dem genialen Be 
grümder der Geognofie nach Freiberg in die Bergacademie getrieben, fie lie 
auch Fröbel nimmer ruhen und führte ihn in den Hörfaal des damal3 berüh: 
teten Schülers von Werner, des verdienten Mineralogen Weif*) in Berlin. 

Höchſt naturgemäß, aber doch merkwürdig, ift e8, daß in einer Zeit, we 
fi) die Erfenntniß der Natur dem menfhlichen Geifte in großartigem Maf- 
ftabe eröffnete, fi) auch zugleich die Erziehung von mechaniſchen und künſt 
lichen Formen abwandte und zur Natur al3 Grundlage aller Entwidelung und 
als Norm für diefelbe Hindrängte. Für die Darftellung des Geiſtes— 
lebens Friedrich Fröbels ift es von Wichtigkeit, wenigſtens in kurzen. 
Zügen zurüdzubliden, wie weit fi) diefer pädagogiſche Geiſtesproceß kryſtalliſirt 
hatte. Rouſſeau's vegenerivendes Werk „Emil“ hatte auch am deutſchen Himmel 


*) Chrift. Sam. Weiß, geb. 1780 zu Leipzig, geft. 1856 in Eger. 
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ine neue pädagogische Richtung auffteigen Lafjen, welche mit dem alten Mecha- 
tismus brad. Was Jahrhunderte Yang ftill vorbereitet war, follte nad) den 
ıufgeftellten Grundfägen im „Emil ins Werk gefettt werden. Der eifrigfte 
‚Schüler diefer Tehren, Bafedow, hatte eine große Erziehungsanftalt in diefem 
Beiſte gegründet, und auch andere Männer wirkten praftifh im Sinne einer 
veränderten Unterrichtsmeife, wie Gedife in Berlin, Rochow auf Rekahn. 
Johann Heinrich Campe wirkte wie durch Unterricht, fo dur fein großes 
Reviſionswerk. Es follte der Irrthum belämpft werden, in welchem ſich die 
Mernſchheit zweitaufend Jahre befunden hatte, daß man den Geift bilden könne, 
‚wenn man mit fertigen Begriffen an ihn herantrete. Die neue pädagogijche 
Anſchauung drängte auf den Gebrauch der Sinne hin, eingeben? des Wortes: 
nihil est in intellectu, quod non fuerit in sensu.*) Die unmittelbaren 
Stoffe des natürlihen Lebens jollten vorgeführt, alles Gegebene zu vermwerthen 
geſucht werden. Endlich ſprach dies Peftalozzi **) in dem kurzen Worte aus: 
“ „Die Anſchauung ift der Anfang und der Begriff erft das Ende der Ent- 
wickelung.“ Diefer Sag bezog fi auf das Denken des Menfchen und auf 
* den Unterricht al3 das Mittel, den Menſchen zum richtigen Denken zu leiten. 
Für die gefammte Erziehung ein Grundprincip aufzuftellen blieb noch übrig. 
Wie Fröbel nad) diefem Ziele ftrebte, beweift feine Lebens- und Geiftesent- 
wickelung. Ob er bafjelbe erreicht hat und in. wie weit, wird die Geſchichte 
der Pädagogik feftftellen, wenn fie aufgehört hat, von einfeitigen Standpunkten 
aus die Menjchheitsentwicdelung beurtheilen zu wollen oder gar dem Grund» 
ſatze zu huldigen, die Wiſſenſchaft müfje umkehren. ***) Die Wiffenfchaft und 
auch die Erziehungswifjenfhaft wird niemals umkehren, fondern nur gehemmt 
werden können, da die Widerfacher wohl den Leib, aber nicht den Geift tüdten 
können. Die Entwidelung des Wefens des Menfchen, in dem Einzelnen und 
dem Ganzen, geht in dem vom Schöpfer in fein Ebenbild gelegten Drange 
nah Vollkommenheit ftetig weiter, Dem prophetiſchen Aufruf des Gottmenfchen 
folgend: Seid vollfommen, wie euer Bater im Himmel vollfommen ift.) 


*) Francis Baco. Fälfhlih dem Ariftoteles zugefchrieben. Molefchott: 
„Der dentende Menſch ift die Summe feiner Sinne.‘ 

**) Comenius große Forderungen waren im Gerafiel des dreißigjährigen 
Krieges verfchollen, Peftalozzi kannte deſſen Namen nicht, als er feiner eigenen 
inneren Stimme folgte. Wie Biele lafen etwa Kraufes „Tageblatt des Menjchheit- 
lebens“ 1811, in welchem diefer große Philoſoph mit Herder zuerft wieder auf Co— 
menius Forderungen in Bezug auf Menfchheitserziehung hinwies? 

vcx) Stahl. . 
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Da wir nun die großen Unvollkommenheiten des gegenwärtigen, mie frühe 
Menſchengeſchlechts deutlich jehen, fo ift es ein durch das Gefeg der güttlihe 
Offenbarung begründetes Streben der Menjchheit, fi zu immer größe 
Bollendung zu entwideln. 

Die Stellvertreter Gottes haben an ihrem Theile zu arbeiten, ben ein 
zelnen Menſchen oder eine ganze Geſammtheit diefem Ziele näher zu führen‘ 
Sie können es nur durch Erziehung und haben, da Gott ihnen wohl kıj 
Drang nah Erfenntniß, aber nicht die volle Erkenntniß in das Herz gekt 
und durch die Offenbarung gegeben hat, nach göttlichen Geſetz auch die Mitte 
aufzufuchen, welche der Natur und dem Wefen des Menſchen an fih au 
zweddienlichften entfprechen. 

So fteige denn hinab, Erzieher, zu ber deinem äußeren Sinne am en 
fachften erfcheinenden Form der von Gott gefchaffenen Wefensreihen und flex 
von da zu dem höchſten Gedanken Gottes, dem Menſchen, empor! Lerne vom 
Steine! 

Es ift bedeutungsvoll, daß der größte Forderer einer entwickelnd⸗er 
ziebenden Methode von demfelben Gegenftande ausging, um fein Grundget 
zu finden, wie der tiefe Kenner und umfafjendfte Darfteller des Wunderbaus 
der Erde — Fröbel und Humboldt — vom Steine Eine tiefe Wahrheit 
Itegt in dem Sprichworte: „Wenn Menjchen nicht reden, mögen Steine reden 
Steine verkünden das Leben, das Entwideln und Wachen der Erde von ihren 
Urfprunge an und offenbaren zugleich daS Werden alles Organifchen. Seit 
dem Auffommen der Oryktognoſie find die Steine keine todten Maſſen 
mehr, mit denen nicht3 anzufangen ſei. Wie bald Fröbel den höheren Sinn 
ber Kryſtallform fand, werben wir fogleich ſehen. Die Steine in feiner Han 
und unter feinem Blicke follten ihm bald zu redenden Geftalten werden. 

Die in den naturhiftorifchen Vorleſungen der Univerfität Göttingen 
ihm dargebotenen Anfichten von der Feftgeftalt, von den Kryftallgeftalten, den 
Mineralkörpern und die Erklärungen der phyſikaliſchen Naturerfheinunge 
fonnten ihm nad) feinem eigenen Belenntniffe nicht genügen. Nach dem, wa 
er über Weiß in Berlin vernommen hatte, hegte er die beftummte Erwartung, 
bei diefem Profefjor eine höhere Auffaffung und klarere Darlegung zu finden. 

Seine Geldinittel waren überdies auch wieder fo gejchmolzen, daß er 
nicht wagen fonnte, in Göttingen ein ferneres Semefter verbleiben zu können. 
In Berlin waren mehrere Gelegenheiten geboten, durch Unterricht jich feinen 
Lebensunterhalt fihern zu können. Am Ende des Sommerfemefter3 1812 
befuchte er daher auf einige Wochen wieder feinen Bruder Ehriftian und fie 
delte darauf im October diefes Jahres nad; Berlin über. Er trat damit 
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uch dem Scauplage politifcher Bewegung näher. Aller Augen waren nad) 
Rußland gerichtet, aber niemand ahnte, da die Harrenden jeit Monaten ohne 
Neachricht geblieben waren, daß Napoleon eben jenen verhängnißvollen Ritd- 
ug aus Moskau angetreten hatte und nad) der entjeglichen Schlacht von 
Moalo-Jaroslaveg den Weg iiber das mit Leichen und Blut bededte Schlacht- 
reld von Borodino nad) Smolensk eingefchlagen hatte. 

Die Berliner Hochſchule war zwar erft vor drei Jahren gegründet worden, 
erfreute fich aber einer anßerordentlichen Blüte. Sie war das Wert Wilhelm 
von Humboldt3, in deffen Sinne fie der Mittelpunft beutfcher Wiſſenſchaft 
und Cultur, die Pflegerin aller großen und begeifterten Anfchanungen fein 
follte. Auch oh. Gottlieb Fichte, aus Jena vertrieben, hatte mit allem 
Eifer an der Berwirklihung diefe8 Gedankens gearbeitet und war im erften 
Sabre Dekan der philofophifchen Fakultät, im zweiten Nector der Univerfität 
geweſen. Außer ihm zierten gleich vom Anfang an die bedeutendften Gelehrten, 
wie der Jurift Savigny, die Theologen Schleiermader, de Wette und 
Moarheinede, der Geſchichtsforſcher Niebuhr, der Naturforfcher Weiß diefe 
hohe Bildungsftättee Damals war neben das officielle, blafirte, jelbftjüchtige 
Berlin ein tiefes und mächtiges Berlin, jenes durchſäuernd, getreten. 

Fröbel ftudierte unter Weiß Mineralogie, Geognoſie und Kryftallographie, 
außetdem noch Phyſik. Wei bildete namentlich, den mathematischen Theil der 
Mineralogie nach einer ſehr naturgemäßen Methode zu einem hohen Grade 
der Vollkommenheit aus und war der Erſte, welcher eine Bafis alles kryſtallo— 
graphiſchen Wiſſens aufftellte.*) Er führte alle kryſtallographiſchen Verhältniſſe 
auf beftimmte Aren der Kryftalle zurüd, wobei er von. der mathematifchen 
Bezeichnung der Kryſtallflächen ausging, und fand das Geſetz des Zufammen- 
hanges aller verjchiedenen Flächen eines Kryſtallſyſtemes, indem er die Zonen 
defielben beobachtete und dieſe combinirte. Auch fchloß er nicht die neuen 
Refultate der chemifchen Unterfuchungen aus, obwohl ihm noch bei Feftftellung _ 

der Specied die Grundgeftalt maßgebend war und überhaupt die richtigen 
Beitimmungen der Specied oder Gattungen die Hauptſache bildete. Sein 
Mineraligitem war alfo ein natürliches, ging aber in feiner Art doch ſo tief, 
daß die Vorträge darüber Fröbels „Geifte und Gemüthe in der That gaben, 
was er bebitrfte, und in ihm immer mehr feine Ueberzeugung von dem inneren 
nachweisbaren Zuſammenhange aller fosmifchen Entwidelung” zur Reife ges 
deihen ließen. Er jah aber aud) ein, „daß der Menfch die abfolute Einheit, 


) Gedruckt erfchienen 1813: „Ueber die natürlichen Abtheilungen der Kryftalli= 
ſationsſyſteme.“ 


mehr aufzufinden. Letzteres trat durch die Entdedung des Galvanismus ca 
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auch auf Fröbel über. Es lag in feinem Geifte, nicht in der Tpeculativ 
jondern in der exacten Naturwiſſenſchaft nad den Gefegen der Weſensbildu 
zu fuchen. 

Bedeutend waren die Vereicherungen, weldje die Chemie durch Die Er 
länder Blaf, Cavendifh und Prieſtley, fowie durd die Schweden Bergma 
und Sceele erhalten hatte. Die Entdeckungen und genaueren Unterfuchung 
der verfchiedenen gasförmigen Körper, vor allem des Sauerftoffes, ſodann 
Kohlenſäure, des Wafferftoffes, des Stitftoffes, des Stidftofforydg, der ſchwefelig 
Säure, des Chlorwafjerftoffgafes und des Chlor3 führten Die Vernichtung ? 
phlogiftifchen Theorie*) herbei, während durch die Entdedung der perfchichen 
organischen Säuren und des Zuder3 in einhennifchen Gewächſen der Gru 
zur organifchen Theorie gelegt wurde. Noch mehr, al3 dur diefe Entdedung 
eines Brieftley, Scheele u. |. w., war die Chemie zur hohen Wiffenfchaft & 
durch gemorben, daß ftatt der bisherigen qualitativen Methode durch Lavoiſier* 
die quantitative Methode der Unterfuchung in den chemiſchen Verhältniffen cı: 
geführt worden war. Er hatte gefunden, daß die Metalle bei ihrer Verkaltur. 
Oxygen, d. i. Sauerftoff, aufnähmen und daher dieje, wie alle brennbar: 
Körper, während de3 Verbrennens an Gewicht zunähmen. Durch Die Frır 
zoſen (Berthollet 1748— 1822, Bauquelin 1763— 1830, Gay-Luffac 177: 
bis 1850 u. U.) waren überhaupt glänzende Refultate geſchaffen. Das Gei: 
der. hemifchen Aequivalente war gefunden. Der Engländer Dalton (176 
bi8 1810) hatte 1804 aus demſelben dic Theorie der chemischen Atome ar 
widelt. Die zerjegende Wirkung der Eleftricität auf chemiſche Verbindung 
war als neue chemiſche Methode eingeführt und dadurch der Grund ge 
worden, die innige Beziehung zwiſchen Chemismus und Elektricttät mehr un 





Dieſe Entdeckungen bewegten die Geifter auch in Deutſchland. Doch m 
bier al3 in dem Baterlande der phlogiftifchen Theorie, welche fi ja auch mäd 
tig genug bewiefen hatte, die alte ariftotelifhe Elementarlehre von Feug 
Waffer, Luft und Erde zur befeitigen, den neuen Begriff eine „Elementes“ # 
ihaffen, und fi daher über die librigen Länder verbreitet hatte, — 
raſchere Ergreifen der erfolgreichen antiphlogiftiichen Chemie erſchwert. 
hatte die deutſche Wiffenfchaft damals eine andere Arbeit übernommen: N 








*) Annahme des Phlogiftong, eines brennbaren Stoffes, in den Körpe 
welche daſſelbe durch die Erhitung verlieren und dadurch ihrer befonderen Cyan 
haften mit verluftig gehen follten. 

**) geb. 1743 zu Paris, geft. 1794 unter dem Henkerbeil, verurtheilt durch 
rohen Ausfpruch des Gerichtöpräfidenten: „Nous n’avons plus besoin de savants 
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Philofophie Kant’3 und feiner Nachfolger in alle Wiſſenſchaften eindringen zu 
Lafjen. Die nachkantiſche jogenannte Naturphilofophie erwies ſich aber ber 
Naturwiſſenſchaft durhaus nicht glinftig und war jedenfalls auch der dunkele 
Grund, warum Fröbel fi nicht mit dieſer fpeculativen Philoſophie beichäftigte. 
Im Gegentheil ahnte Fröbel, daß die Naturwiffenfhaft, insbefondere Chemie 
und Phyſik, einft der Philofophie, jedenfalls der Metaphyſik, Kosmologie und 
ächten Naturphilofophie bleibende Grundlagen bieten würden. *) Diefe felbft 
aufzufuchen, lag feinem Erzieherberufe zunächſt zu fern. Aber die von Kant 
eingeführte kritiſche Methode der Philofophie geftaltete dieſe leßtere jo um und 
brachte die Gelehrten in ſolche Bewegung, daß in der Folge die inductive 
Methode no lange Zeit auf Anerkennung zu warten hatte Erſt einem 
Aerander von Humboldt war diefer Erfolg vorbehalten. Damal3 gingen 
Naturforſchung und PBhilofophie noch wie zwei heterogene Wiſſenſchaften aus- 
einander, dem Zuruf Schiller's folgend: 

Feindſchaft fei zwifchen euch! Noch kommt das Bündniß zu frühe: 

Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erft die Wahrheit erkannt. 

Die Transcendental-Philoſophie, indem fie allein aus der Tiefe des 
Gedankens die Geſetze der Geifteseriheinungen entwidelte, war für. Viele ver- 
führeriſcher, als die empiriſche Phyfit und Chemie, welche in mühſamen, zeit- 
und koſtſpieligen, ſehr oft erfolglofen Verfuchen fich abmühete, ein vereinzeltes 
Naturgeſetz nachzuweiſen. „Solche Hinderniſſe“, jagt Kopp in der „Geſchichte 
der Chemie” in Bezug auf das Aufkommen der Chemie in Deutjchland, „wurden 
bejonder3 durch eine Richtung gebildet, welche fich in Deutfchland feit Anfang 
des jegigen Jahrhunderts geltend zu machen fuchte und der Methode, die feit 
Baco von Berulam*) zur richtigen Erkenntniß der Naturgefege geleitet hat, 
entgegen trat.” Dieſe Richtung ‘war die oben bezeichnete, an die Stelle der 
inductiven Unterfuchungen die reine fpecılative Forſchungsweiſe zu fegen. 
„Während die Gefchichte der Naturwiſſenſchaft jederzeit nachgewiefen hat, daß 
bier daS Theoretifiren nur in ſtetem Geleite ficherer und unbefangener Beob- 
achtungen zu Auffchlüffen über die Naturgefege führe, wurde die Anficht aufs 


*) Konnte man boch bereitd die von Nobert Boyle gefundene Neutralifirung 
der Säuren und Laugen in den Salzen wiederfinden in der Leibniz'ſchen 
Monadenlehre, wo in jeder Monade die Borftellung von einem höheren Zuſtande 
aufgeht und darum die Sehmfucht zur Bereinigung in jeder Iebt. (Nah Rudolf 
Benfey.) 

“*) geb. 1561, geft. 1626. Ein volle Jahrhundert vorher bezeichnete ſchon 
Leonardo da Vinci den fiheren Weg: „cominciare dall’ esperienza e per mezzo 
di questa scoprirne la ragione.‘ 

6* 
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geſtellt, daß alle Erſcheinungen und Geſetzmäßigkeiten der Natur ſich Leichte 
und ſicherer durch Speculation auffinden und erklären laſſen durch Schluß 
folgerungen aus einem einzigen höchſten, in ſich und durch ſich ſelbſt erwieſene 
Grundſatze.“ 

Dazu kam, daß beſonders die Nachfolger Kant's eine ſo „verwickelte, mi 
neuen Ausdrücken überladene, mythiſche, myſtiſche und phantaſtiſche Sprache 
annahmen, daß es bei dieſem Scheine einer tiefſinnigen Philoſophie den Schülern 
fo dumm wurde, als ging ihnen ein Mühlrad im Kopfe herum. Die Natur: 
forfhung konnte mit einer ſolchen a priori conftruirenden Naturpbilojophie* 


*) Es ift jedenfall8 hiſtoriſch intereffant, wenigſtens einige Erffärungen dieſe: 
Pfendo-Naturphilofophie zu Tefen: „Die Natur ftrebt in der dynamifhen Sphärt 
nothwendig zur abſoluten Indifferenz. Weder durch Magnetismus noch "Durch Cie: 
tricität wird die Totalität des dynamischen Proceſſes dargeftellt, fondern nur durd 
den chemiſchen Proceß. Mit der dritten Dimenfion des Products find zugleich aut 
die beiden erften gefeßt; in der Natur felbft ift eind und ungetrennt, waS zum Be 
hufe der Speculation getrennt wird. Im erften Moment ift Bereinigung der Kräft: 
fir die Anfhauung und dynamifche Identität beider, im zweiten Dynamifche Ent 
gegenfegung und-Getrenntfein beider für die Anſchauung. Die zwei erftien Momente 
müffen vereinigt werden, um ein Reelled zu conftruiren — — Das Schema te 
Magnetismus ift folglich die Linie, die Elektricität der Winkel, der Galvanismus, 
der felbft ein chemifcher Proceß ift, das Dreied. Im chemiſchen Proceß find all 
anderen dynamiſchen nicht nur potentia, fondern actu enthalten. Keim Entſtehen 
im chemifhen Proceß ift ein Entſtehen an fi, fondern bloße Metamorphoſe.“ 
Scelling in der „Zeitſchrift für ſpeculative Phyfſik“. | 

„Das Waſſer enthält, ebenfo wie das Eijen, nur in abjoluter Indifferenz, wit 
jenes in relativer, Kohlen- und Stidftoff, und fo fommt alle wahre Polarität ver. 
Erde auf eine urfprünglide, Süd und Nord, zurüd, welche im Magnet firirt if.“ 
Schellings Wifjenfchaftslehre. | 

„Das Thier ift in der organifhen Natur das Eifen, die Pflanze das Waſſer. 
Denn jenes fängt von der relativen Trennung (dev Gejchlechter) an. Diefe endet 
darin. Das Thier zerlegt das Eifen, die Pflanze das Waller. Das weibliche und 
männliche Geſchlecht der Pflanzen ift der Kohlenftoff und Stidjtoff des Waſſers.“ 
Scelling, ebendafelbft. 

„Der Moment der abftracten Koentität, aber nicht mehr als paffive Allgemein 
‚beit, fondern als negative, verzehrende, auf die Befonderheit bezogene Allgemeinheit. 
ift Die Luft, das verdachtlos fchleichende Element. Die Elemente des Gegenfates, 
als das für fich feiende, nicht mehr allgemeine, fondern individualifirte Verzehren, 
das im Berzehren fich felbft verzehrt, iſt das Feuer, das gleihgültige Auseinander- 
fallen, das Waffer, ald da3 Element der Neutralität. Die Erde endlich) ift die fefte 
Grundlage, an mwelcher diefe Unterfchiede im einander übergehen.” Hegel! „Natur— 
philofophie”. 

Kein Wunder, wenn folche Syſteme, die etwa einer ſchönen Dichtung gleichen, 
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nicht Hand in Hand gehen, wurde aber durch diefe ganze Richtung bi3 in die 
zwanziger Jahre gehemmt. 

Fröbel fonnte zwar von der im Schwange ftehenden Philojophie nicht 
ganz unberührt bleiben und auch er hat Manches in fein Streben von der- 
ſelben mit aufgenommen; doch feine eigene Selbſtbeobachtung und =erziehung 
war viel zu intenfiv, als daß er bei einer bloßen Speculation ftchen geblieben 
märe. Obgleich er in jener Zeit immer mehr jener Richtung huldigte, die das 
rein Empiriſche verwarf und nur nad) Weſengeſetzen a priori die Welt con⸗ 
ftruirte; fo ift er ihr doch keineswegs verfallen: er wollte das Grund- 
gefeß der Erziehung auffinden, aber auf dem Wege der Erfahrung 
und in Uebereinjtimmung mit dem Grundgeſetze alles Organiſchen. 

Das Einzelne der Natur konnte daher nie als folches fefjeln; er beobady- 
tete e8 nur al3 ein Glied des Lebganzen der Natur und dieſe umd die 
Menſchheit wiederum als das in dem höchſten Ein ruhende, fich gegenfeitig er= 
klärende und abfpiegelnde Ganzleben. 

- Doc verfolgte er mit hohem Intereſſe die Bemühungen der deutfchen 
und ſchwediſchen Gelehrten, die aufgefundenen, inneren bedingenden Geſetze in 
ihrer ganzen Schärfe und inneren Wechjelbeziehung für die Anjchauung und 
Auffaffung durch Größen- und Zahlenverhältnifje auszudrücken. Leider befrie- 
digte ihn der Vortrag der Phyſik nicht fo, wie der der Chemie. 

Im nächſten Semefter trieb er, von der bloßen Theorie ſich abwendend, 
praktiſche Chemie und Geognofie, ging er von dem Leben der Natur über zu 
dem Leben der Menjchen und hörte er daher Gefchichtsfunde, Politit und 
Nationalökonomie. Er erfannte aus den praftifchen Fächern, „daß der höchſte 
Reichthum eines Menſchen in feinem Geifte, feinem gebildeten Geift und in 
dem angemefjenen, in fich jelbft bedingten Gebrauch deſſelben beſtehe.“ Er jah, 
daß der Reichtum ſowohl hervorgehe aus der Produktivität al3 der Mäßigung 
im Berbraucdhe, und daß dasjenige Product den höchſten Werth an ſich habe, 
welches die höchfte geiftige Idee oder den bedeutenditen Gedanken darftelle, daß 
endlich Politit ein Exheben der Natur: und Lebensnothwendigkeit zur Geiftes- 
und Willensfreiheit jet. 

Es konnte nicht fehlen, daß Fröbel durch die Chemie hindurch auch auf 
die Mineralogie geführt wurde. Zwar war der Kampf der Chemie mit der 
Kryſtallographie um die Oberhand in der Mineralogie noch nicht fo ſchneidend 


fat zum Spotte der Nachkommen geworden find. Diefe Art Natımphilofophie „zeugte 
die blinden und taubftummen Kinder der Unmiffenheit umd des Mangels aller Beob- 
achtungsgabe.“ (Liebig.) 
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AS des anderen Tages dies von Jahn befehligte Bataillon, weld«: 
Leipzig marfchieren wollte, um fidy mit der Imfanterie-Abtheilung des C: 
zu vereinigen, die erſte Morgenraft machte, führte Jahn unferem Minera 
einen Landsmann aus Thüringen zu: Heinrich Langethal aus Erin 
dieſem Tage wurde bis Meißen vorgerüdt und dort Quartier gemadt. ! 
jener Frühlingstag durch feine Schönheit ſchon die Herzen erfreut, fo wr 
dieſe noch mehr durch einen lieblih milden Abend erhoben. Die begeim 
muntere Kriegerfchaar fand fi auf einem freien Plate am lieblichen Ufer x 
Elbe zu gemeinfamer Erholung zufammen. Der alte Meißner Wein jhnd 
portrefflih und verband jett die jugendlichen Gemüther, ihres ſchönen gemr 
ſamen Zweckes bewußt, inniger miteinander. | 

Langethal ftellte feinem neuen Bekannten hier al3 feinen treueften gr: 
den jungen Wilhelm Middenborff vor. Im froben Verkehr blieben die m 
ftrebjamen jungen Männer bis zur Mitte jener herrlichen Frühlingsnacht rer 
und tauſchten fhon hier ihre Ideen gegenfeitig aus. Die beiden neuen Fran. 
Fröbels waren Theologen und Schüler Fichtes, Neanders und Schleiermate 
Sie haben von damals an ſich den erziehlichen Beſtrebungen Fröbels, wit 
fie fiir hochheilig und von der Zeit gefordert erkannten, hingegeben und t: 
Anfang ber praktiſchen Thätigfeit Fröbels in feiner fpäter gegründeten ©; 
ziehungsanftalt der Idee defjelben gedient. Daher find dieje beiden Mänt 
die wichtigften und merfwitrdigften Geftalten im Lebensgange Fröbels. 

Heinrich Yangethal wurde den 3. September 1792 zu Erfurt, Wilbl: 
Middendorff am 20. September 1793 zu Brechten bet Dortmund gebete: 
fie waren alſo etwa 10 Jahre jünger als Fröbel. Beide hatten Turnunle— 
richt bei „Vater Jahn” genofien und waren mit Juſtinus Kerner un| 
namentlich mit Guftav Schwab bekannt. Wie die Iegteren jungen Männe 
welche ſich nachmals als Dichter einen rühmlihen Namen erworben habe. 
war auch Middendorff eine durch und durch poetiihe Natur und beſaß tict 
Gefühl für Freundfchaft und Hingabe an eine einmal al richtig erfannte Jr 

Middendorff war ſchon in Berlin auf Fröbel durch Jahn aufmerhſan 
gemacht worden. Zahn hatte den Naturwiſſenſchaftler al3 einen „curioſe 
Kauz“ gefchildert, der aus Steinen, Spinngeweben u. |. w. Wunderbar 
herauslefen könne. Middendorff3 tiefes Gemüth wurde von der mit Begeifterun 
dargeftellten Idee Fröbels für immer ergriffen. Die drei Kampfgenofien, 3 
denen noch cin vierter, aber damals noch nicht fo eng verbundener trat, Bauer”, 








*) Nochmals Profeffor am Friedrih-Wilhelms-Gymnafium in Berlin; bot fpäter 
auch Froöbel'n feine Dienfte zur Verwirklichung deſſen Erziefungsidee an. 
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Hlofjen ſchon in diefer Nacht Freundſchaft. Am folgenden Morgen befuchten 
te Drei neuen Yreunde den prächtigen Dom zu Meißen und gelobten da im 
Stillen,’ dem Wohle der Menjchheit ihr Leben und Streben zu weihen. 

Die Drei fanden, mit Ausnahme der legten Zeit des damaligen Krieges, 
tets vereint in demfelben Bataillon und nahmen wader mit Theil an der Schlacht 
yet Groß-Görſchen und Lützen, wo-der große Scharnhorft die Todeswunde 
smpfing. Nach diefer Schladht (2. Mai 1813) wurden die unter Jahn, Weil 
und einigen anderen Führern ftehenden Bataillone von Lützow getrennt. Der 
zuricdgebliebene Theil des Fußvolkes ſchwärmte unter dem Major von Beterd: 
dorff in unruhiger Thatenlofigkeit an der Elbe auf und ab. Vereinigt mit 
Woronzow und Tichereitfchew mollten die Lütomwjchen jchwarzen Jäger am 
7. Juni Leipzig fiegreich befegen, als fie durch den Waffenftillftand von Plei3- 
witz davon abgehalten wurden. Während dieſes Waffenftillftandes, welcher 
dem Congreffe zu Prag die nöthige Zeit gewährte, um Napoleons ftolze*) 
Antwort zu empfatigen, war das Bataillon, in welchem unfere drei Freunde 
jtanden, in Havelberg eingutartiert und murde tüchtig für den erwarteten 
weiteren Kampf einererant. 

Diefe militärifhen Uebungen machten unferm Fröbel, nad) feinen eigenen 
Worten, wegen ihrer nothwendigen Geſetzmäßigkeit, Schärfe und Sicherheit . 
der Ausführung wirflich Freude. Er erblidte in der Nothwendigkeit ftrenger 
Disciplin feinen unnatürlihen Zwang, fondern Freiheit. Außerdem wirkte 
das innige Leben mit und in Havelbergs frifcher Natur ſehr mohlthuend auf 
ihn ein. Er las öfter im Freien liegend die herrlichen Schilderungen ©. Forſters 
in deſſen Aheinveifen, die ſchon auf A. v. Humboldts Geift für Die Auffaffung 

der Schönheit der Landſchaft fo anregend gewirkt hatten, und empfand immer 
verftändnißvoller die äſthetiſche Wirkung einer ſchönen Natur. Havelberg bietet 
eine durch Waſſer belebte Anficht. Weftlich fließt die Elbe, öſtlich Die Havel, 
welche nicht weit nordwärts in die erftere mündet. Mit den beiden gewonnenen 
Freunden wurde dadurch eine noch engere Verbindung herbeigeführt, daß fie 
durh ihre Bemühung zufammen ein gemeinſchaftliches Quartier beziehen 
fonnten. Nachdem fich Yröbel ſchon früher, feinem Berufe folgend, die inmere 
Nothwendigkeit und den Zufammenbang der Dienftforderungen Har gemacht 
hatte, bildete auch fernerhin der Menſch und feine Erziehung, namentlich auf 
den Spaziergängen, den Hauptgegenftand der Gefpräche zwifchen ben Yreunden, 
befonders zwiſchen Fröbel und Middendorff. Der Letztere ſprach oft begeiftert 


*) ‚Nicht ein Dorf foll von dem franzöfiichen Kaiferreiche mit allen feinen ein- 
verlörperten Provinzen abgeriffen werden!” 
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von Schleiermader und deſſen Grundjägen, fowie von denen Fichtes 
Beiden Gelehrten widmete Frübel daher auch fpäter ein tieferes Eingeber 
Auch) die Naturforfhung vernadjläffigte Fröbel während der Feldzüge nıkı 
Dft fah man ihn Steine mit feinem Hämmerchen zerhauen und Pflanze 
unterfuhen. Während Theodor Körner in derfelben Schaar begeifiert: 
Lieder dichtete, ehe er im Kampfe das Schwert ſchwang, faun Friedrich Fröbe 
über die Grundzüge eines neuen Erziehungsſyſtemes nad) und ſuchte an Stemer 
und Pflanzen das Entwidelungsgefeg aller organischen Welen. Das Er: 
durchzog nach Beendigung des Waffenftillftandes die Mark und die Pricguiez. 
dann das Medlenburgifche, die Gebiete von Bremen und Hamburg. Die dre. 
Freunde fohten in mehreren Tiralleur-Kämpfen und in der Schlacht an der 
Göhrde, den 16. September 1813, tapfer mit. | 

Für die Betrachtung der Geſchichte und des Menſchenlebens überhaurt 
gab das ˖ Kriegerleben viel Stoff und Beranlaffung. Weber das Wechſelver⸗ 
hältniß zwifchen Geift und Körper wurde unfer Denker dur daS Angreifent | 
der Märfche belehrt. Er fah, wie der einzelne Menſch fi Doch To went 
gehöre, fondern nur dem Ganzen, und wie er daher auch wieder von dem 
Ganzen getragen werden müfle. Doch kam ihm im Allgemeinen die Art und Weit: 
ihres Kriegerlebens, da fie vom eigentlichen Kriegsſchauplatz wieder verdräng 
wurden, jehr traumartig vor. Nur ſehr Weniges über ihre Stellung zum 
großen Ganzen drang zu den Ohren der Freunde. Höchſtens bei Leipzig 
Dalenburg, Bremen und Berlin wurde nad) Fröbels Erinnerung Der Zwed 
ihrer Zhätigkeit, aber auch nur auf kurze Zeit, ihnen Harer. Dieje unbe 
ftimmte und unklare Anfhauung ihrer Feldzüge hatte für Fröbel viel Nieder: 
drückendes und Schwächendes. Aber das erkannte er mit Bewußtjein, daf cr 
fich begeiftert habe für das Intereſſe de3 deutfchen Landes und deutichen Volkes, 
daß daher fein Streben die Richtung auf das Nationale erhalten babe. Dir 
tiefere Erkenntniß deſſen, was Fichte gewollt, trug Dazu weſentlich bei. Er 
bewies durch fein Beispiel, „daß man für die höheren Güter des Lebens Gut 
und Blut und Alles freudig darbringen müſſe. Die Liebe zu den Kindern, 
die er einft um ſich ſammeln und erziehen wollte, trieb ihn in die Gefahren 
ber Berwundung und des Todes. Er fagt felbit: „Ueberall, fomweit e8 nur die 
Erſchöpftheit meines Geiſtes zuließ, trug ich meinen künftigen Erzieherberuj 
mit mir berum, felbft in den wenigen Gefechten, an welchen mir Antbeil 
nahmen; auch dabei konnte ich für meine Fünftige Wirkſamkeit Erfahrungen 
ſammeln.“ 

Ende des Jahres 1813 durchſtrichen die Lützower Holſtein und zogen 
endlich 1814 an den Rhein, um den Verbündeten nach Paris zu folgen, die 
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um 31. März dort eingezogen waren. Indeſſen hatte Napoleon, durch den 
Steg der Verbündeten und die Intrigue Talleyrands gezwungen, ſchon bie 
inbedingte Entſagungsacte unterzeichnet und war am 31. Mai der erfte 
Barifes Friede ’abgeichloffen worden. Das Corps Fröbels wurde während der 
Berhandlungen in den Niederlanden ftationirt, bis im Juli vs eben, der 
nicht im Kriegsdienft verbleiben wollte, frei geftellt wurde, in feine Heimath 
zurüczufehren. Jetzt dachte Fröbel an das ihm bei feinem Eintritte unter 
Preußens Krieger von hoher Seite gegebene Berjprechen einer Anftellung im 
preußifchen Staate und zwar an dem mineralogifhen Muſeum in Berlin, ' 
welches fein Lehrer Wei leitete. Zum Zwecke der Bewerfftelligung diefer fir - 
ihn bedeutenden Ausficht 309 es ihn nad) Berlin., Er ging über Düſſeldorf 
zurüd nad) Lünen, von da über Mainz, Frankfurt und Rudolſtadt, ferne 
Hennath, nad der preußiichen Reſidenz, welche die Hauptitadt eines ſehr er- 
weiterten Ländergebiete8 werden ſollte. Auf Diefer Reiſe befchäftigte fein 
Inneres wieder ganz bejonder3 das Suchen nad innerem Yrieden, nachdem 
ihn das Heer und der Krieg gänzlich unbefriedigt gelaffen hatten. In diefem 
Streben nah innerem Einklang, nad Seelenfrieven und Einheit erlebte er 
eine Heine Epifode in Frankfurt, die ihm für ferne Gefühle gleichſam Bild 
und Gejtalt waren. Auf eine merkwürdige Weife trat bier das Symboliſche, 
das ſpäter in feiner ganzen Anſchauungs- und Betrachtungsweije lag, an ihn 
heran umb übte e8 einen eigenthümlichen Zauber auf ihn aus. Wie viel er 
auch ſchöne Gegenden und Gärten gejehen und durchſtreift hatte, nie war er 
bisher auf diefer Wanderung befriedigt worden, fo Daß ihn eine ihm jelbft 
unerflärlidhe, bange Sehnſucht ergriffen hatte. Da trat er im Frankfurt in 
einen nicht Heinen, mit dem mannigfachften Schönen geſchmückten Garten. 
Er betrachtete — wie er jelbit erzählt — all die Fräftigen Gewächſe und 
frifchen Blumen, die diefer bot; aber feine Blüte gab feinem Innern Geniüge. 
Als ihm nun all die mannigfaltigen Schönheiten des Gartens in einem Blicke 
vor die Seele traten, da fiel ihm ploblich ſehr auf, daß er unter allen Blumen 
keine Lilie fand. 

„Haben Sie keine Lilien in Ihrem Garten?“ frug er den Beſther 
Nein! ſagte dieſer ruhig, und als Fröbel ſich darüber verwundert äußerte, 
wurde ebenſo ruhig geantwortet, daß niemand ſie bisher im Garten vermißt 
habe. Er aber wußte, was er vermißte und ſuchte. Auch hatte ſich in dieſem 
Orte ein dreijähriger Knabe beſonders vertrauensvoll an ihn angeſchloſſen. 

„Du ſuchſt,“ ſagte er ſich, „des Herzens ſtillen Frieden, des Lebens Ein- 
Hang, der Seele Klarheit in dem Bilde der ftillen, Haren, einfachen Lilie.“ 
Der Garten in feiner ſchönen Mannigfaltigkeit erſchien ihm ohne Lilte wie 

Hanſchmann, Fr. Fröbel. 7 
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das fi) vor ihm vorüber bewegende bunte Leben ohne Einheit und En 
Hang. 
Am andern Tage ſah er bei einem Spaziergange auf dem Lande köſtli— 
blühende Lilien in einem Hausgarten. „Groß war da meine Freude,“ fchre: 
er, „aber fie waren durch einen Zaun von mir getrennt. Doch fpäter I: 
fih mir aud dies, und bis zu dieſer Löfung trat mir Bild und Sehnſuc: 
wieder ins Bewußtſein zurüd.” 

Bebeutungsvoll ift, daß er dieſe Worte ausfpricht, lange bevor ihm mir: 
lich die Löfung der Kindererziehung. durch den Kindergarten kam. Aber w. 
almungsvoll und ſymboliſch empfangen! Im den erften Tagen des Meonats 
Auguft 1814 kam er nad) Berlin und trat feine Stellung an. 

Sein Beruf brachte ihn Die größte Zeit mit den Mineyalien, „Diele 
ſtummen Zeugen einer ftillen, tauſendfach Ichaffenden Xhätigkeit der Natur un: 
den Erzengniffen derjelben“, in dem Mufeum zufammen, das in einem abge 
fchlofjenen geräuſchloſen Raume fich befand. | 

Hier ging ihm die fortentwidelnde Thätigkeit und Wirkſamkeit dien 
jogenannten todten Steine und Maſſen auf, wie cr es längft geahnt un 
gedacht hatte. Er erkannte in der Mannigfaltigfeit der Form und Geftaltun 
ein auf das Verſchiedenſte modificirte Gefeß der Entwidelung und Geftaltım: 

„Alles, was ic in Göttingen al3 Beftätigung der geiftigen Entwickelung 
auch im Aeußern zu ſchauen geglaubt hatte,” ſchreibt er, „trat mir in hun: 
dert und abermals hundert Erſcheinungen entgegen. Was ich fo vielfeitig ur 
Großen, im Leben des Menſchen, in dem Gang Gottes für Entwidelung de 
Menſchengeſchlechtes gefehen hatte, trat mir bier in der fleinften Feftgeftalt der 
nur wirkenden Naturgegenftände entgegen.”*) Die Aeußerungen Fröbel3 über 
feine damalige Erkenntniß ift für die Entwidelung feines Geiftes von Wichtig | 
fett, weshalb fie hier wiederholt werden. „Ich ſah da deutlich, wie noch nie: 
Das Göttliche ift nit nur das Größte, nein, das Göttliche ift auch das 
Kleinſte; es erfcheint in ganzer Fülle und Kraft im Kleinften. Und nun waren 
mir meine Erden. und die Feſtgeſtalten ein Spiegel für die Menſchen- um 
Menfchheit3-Entwidelung und deren Gejchichte. 

Da fing es jhon an, fi) gewaltig in mir zu regen, doch was ih 
jet nur noch unbeftimmt erkannte, follte ich bald beftimmter fehen und | 

ſchauen. | 

*) Brief an den Herzog von Meiningen 1827, worin übrigens als Jahr ‚feiner 
Rückkehr nad) Berlin irrthümlich 1813 aufgenommen ift, wie auch in der Chronolog. 
Meberficht (T. Bd. der gef. pädag. Schriften). Bergl. dagegen den Brief an Phil. 
Kraufe (a. a. D. ©. 144), der das richtige Jahr enthält. ˖ 
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Die Geognoſie, die Kryſtallographie öffneten mir noch einen höheren 
Kreis der Einfiht und Erkenntniß, aber auch ein höheres Ziel des Suchens, 
Ahnens, Strebens. 

Die Natur und der Menſch ſchienen ſich mir, wenn auch auf noch Jo 
verſchiedenen Stufen der Entwidelung, gegenfeitig zu erflären. Der Menſch, 
To ſah ich, erhält durch die Kenntniß wer Naturgegenftände eben wegen der jo 
großen inneren Verſchiedenheit zur Selbſt- und Lebenskenntniß, zur Selbit- 
Lebensdarftellung ein Fundament, einen Führer. Was ich auf der Stufe der 
nur wirkenden Naturgegenftände fo Har erkannte, ſah ich bald im Gebiete der 
Lebenden Naturgegenftände, ber: Pflanzen, der Gewächſe, foweit diefe meiner 
Einfiht offen lagen, und im Gebiete der lebendigen Naturgegenftände.” 

So war er bald von dem Gedanken durchdrungen: Für den Menfhen muf 
e3 zu feiner Entwidelung und Ausbildung, zur ficheren Erreichung feiner Beftim- 
mung’ und Erfüllung feines Berufes überaus wichtig fein, dieſe Einheit der 
Entiwidelung — mie fie zwar in verfchiebenen Steigerungsformen, aber doch 
im ganzen Gebiete des Lebens, im ganzen Gebiete der Darftellung des Lebens 
am Stoffe nad) Raum und Zeit ftattfindet — jomit die Ausbildung und 
Darlebung des Lebens genau und jcharf zu ſchauen. 

Fröbel faßte für einige Zeit den Entſchluß, fich dem höheren Lehrfach zu 
widmen, fi) für den Lehrerberuf an höheren Lehranftalten, wo möglich der 
Univerfität, auszubilden. Doc fühlte er bald, daß es ihm dazu ſowohl an 
einer eigentlichen gelehrten und daififchen (Raften-) Bildung fehle, als auch im 
Allgemeinen an gehöriger Vorbildung fir höhere Naturwiſſenſchaft. Auch 
brachten ihn die Erfenntniß der geringen naturhiftorifchen Vorbildung der da- 
mals dort Studivenden, ihr noch geringerer echt wiſſenſchaftlicher Geift und 
weniges Streben von diefem Vorſatze ab. Um fo gewaltiger trat ihm wieder 
das rein Menfchliche, daS eigentliche Menfcherleben mit Forderungen auf und 
dadurch befonder3 wieder die Erziehung und der Unterricht lebendig vor die 
Seele. Er erfannte in Bezug auf fich felbit, „daß der Menſch zu jolcher hohen 
Kenntniß und Anfiht der Natur von frühe an geleitet, für fie erzogen werben 
mäffe, und daß der Menſch nad) fo allgemeinen, fich fo durch alle Stufen der 
Lebensentwidelung hindurch beftätigenden Lebensentwickelungsgeſetzen erzogen, 
nothwendig in Stetigfeit, Klarheit und Sicherheit feinem Ziele, feinen Berufe, 
jeiner Beſtimmung entgegen gehen, daß er von Anfang an vor einer Menge 
Mißgriffe behittet werden müſſe.“ So faßte er denn abermals den Plan, feine 
Kräfte der Menfchenerziehung im Allgemeinen zu weihen. 

Die vortrefflihen Vorlefungen in der Mineralogie, Kryſtallographie und 
Geognoſie u. ſ. w. waren ihm in Bezug auf bie en der ſrſaltung an 
ALLE 
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einer Mehrheit ber Grundformen ungenügend, auch diejenigen, in denen. 
. über eine Einheit der Natur und ihrer Geftaltungen gefprodhen, während 
doch eine Mehrheit der Grundformen ftehen gelaffen wurde. Wie Goethe an 
deg Pflanzen, fo fuchte daher Fröbel auch eine Einheitöform zunächſt der 
äußeren Formen. Diefelben Geftaltungsgefege ſah er aber nicht nur in ber 
Natur der Feftgeftalten, fondern namentlich auch auf dem Gebiete der Spraden. 
Sein Aufenthalt in der Schweiz war ihm auch für die Erforfhung der Sprad)- 
bildung in den verjchiedenen Mundarten von Gewinn geweſen. In der Schweiz 
batte er auch die Wahrnehmung erkannt und gepflegt, daß die hörbaren Töne 
Vokale) gleich der Kraft, dem Geiſte des Inneren, die Tonbilder (Conſonanten) 
das Aeußere, gleichſam dem Stoff, dem Körper entiprechen. 

Nach dem Gefeke der relativen Gegenjäte im Leben und in der Natur 
und innerhalb jedes Kreiſes oder jeder Sphäre fand er auch innerhalb ber 
Sphäre der Töne wieder beziehungsweife die Gegenfäte von Innen und Außen. 
So meint er, daß 3. B. der Ton i das abfolut Innere oder die Mitte, der 
Ton a das abfolut Aeußere oder das Materielle, der Ton e das Leben an fich, 
das Weſen, der Ton o das in ſich Abgeſchloſſene bezeichne. 

Er kehrt daher in dieſer Zeit wieder zurüd zum Studium der clafjifchen 
Spradien, um dieſe Gefege in einem Lehrgange Tennen zu lernen. Unter 
Leitung eines gewandten Lehrers betrat er ſelbſt einen eigenen Weg des Unter- 
richts fire claffifche Sprachen, den er überhaupt im Lehren zu gehen nothwendig 
hielt. Auch die kritifchen Vorlefungen über Geſchichte der alten Philofophie 
beftimmten ihn immer mehr in feinem Denken über Erziehung. Er fand hier 
feine Raturanfiht und Menfchenentwidelungsgefege nur begründet. 

Auch auf die Beachtung der Zahlengefege, beſonders injofern fie durch 
Ziffern ausgedrüdt werden, war er wieder aufmerffam worden und bier 
namentlich wieder auf eine ganz eigene Anficht der Zahl, nämlid die Be— 
trachtung des BZahlenfinnes in horizontaler oder Seiten - Richtung. Die 
Betrachtung der Zahl führte zulegt zu ſehr einfachen Grundanſchauungen, 
Grunderjcheinungen, die, angewandt auf das Entwidelungd: und Erziehungs- 
geſchäft, zeigen, daß fie auch hierin mit nothwendiger Sicherheit und Klarheit 
betrieben werden können. Der Zufammenhang diefer Erfheinungen war ihm 
nachweisbar Har, indem die Zahl einmal al3 Wirkung der Kraftänßerung, 
dann aber auch in menschlicher Beziehung als ein Ausdrud menſchlicher Dent- 
gefege betrachtet werden kann. | 

Er wollte eine menſchlichere, genetifche, zufammenhängende Behandlung 

d Beachtung der Wiſſenſchaft der Erziehungs- und Lehrgegenftände. Dadurch) 
die Wiſſenſchaft gewinnen. 
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Sein Beruf und Amt wies ihn auf die Pflege, auf das Ordnen und 
theilweiſe auf die Deutung der Kryſtallwelt. Er war ſo recht eigentlich in dem 
Mittelpunkt feines eigentlichen Lebens und Strebens, wo Wirkung und Geſetz, 
mo Leben, Natur und Mathematik in einer klaren Feſtgeſtalt geeint, wo fyni⸗ 
boliſch Weſen zu ſchauen dem innern Auge vorlag. So „verkündete ihm die 
Kryſtallwelt laut und unzweideutig in Elarer Geftaltung das Leben und. die 
Lebgeſetze des Menſchen und in ftiller, aber wahrer und ſichtharer Rede das 
wahre Leben der Menſchenwelt.“ 

Langethal, Middendorff und Bauer waren in der letzten Zeit des Auf⸗ 
enthaltes in den Niederlanden durch die Verſchiedenheit der Einquartirungsorte 
von ihm getrennt worden. Es waren mehrere Monate verfloſſen, als er fie 
in Berlin wiederfah, aud wieder beim Rufe der Kriegstrompete. Sie meldeten 
fi) abermals alle ala Freiwillige, als Napoleon von Elba wieder zurüdgefehrt 
war (1815), und hatten von ihrem früheren Dienft ber die Anwartſchaft auf 
Dfficterftellen. Auch waren fie ſchon ihren Negimentern zugetheilt worden, 
al3 der Fünigliche Befehl kam, daß bei dem großen Andrange von Freiwilligen 
Staatsdiener und Studirende nit angenommen werden follten. So hatten 
fie nicht nöthig, ihre wiederbegonnenen Studien zu unterbrechen. Bis zur Zeit 
feines Abganges von Berlin zog Mibdendorff, da er auf fo kurze Zeit nicht 
ein neues Logis miethen wollte, zu Fröbel. Trotz der Verſchiedenheit ihrer 
Lebensrichtungen war doc bald ein einigender Anknüpfungspunkt vorhanden, 
Um ihren Unterhalt zu fihern, waren Langethal und Middendorff als Haus- 
lehrer in die Yamilien der Brüder Bendemann eingetreten; do fo, daß 
fie die Vorleſungen unverfürzt befuchen konnten. Bald wandten fie fi in 
ihren Gefprächen mit Fragen über Unterricht und Erziehung an Yröbel, bes 
ſonders in Bezug auf mathematischen Unterricht und Rechnen. 

Fröbel ertbeilte ihnen auch wöchentlich zwei Stunden Unterridt. Bon- 
dieſem Augenblide an wurde ihr gegenfeitiger Verkehr Iebhaft und dauernd. 

Auch durch Diefen Umgang mit gediegenen, äußerſt ftrebfamen jüngeren 
Genoſſen, die dem älteren ein gewiſſes Vertrauen auf feine Erfahrung und 

Ueberlegenheit des Denkens entgegenbrachten, wurde der Mineralog auf 
die Erziehung felbft wieder bedeutend hingelenkt. Die Erziehungsidee des 
Menichen, die ihn ganz erfaßt, Ließ ihn eine ihm angebotene, erledigte Bro- 
fefjur der Mineralogie in Stodholm abfchlagen. Er konnte dem Drange feines 
Genius nicht widerftehen — er ließ Alles zurück, er opferte alle andern Aus- 
fihten — er wollte den Menfchen feldft haben unter feiner Hand, um ihn 
zu bifden. Die von ihm begriffenen, erkannten Gefege der Wefenentwidelung 
in der ganzen Natur wollte er in der Menfchenerziehfung anwenden. Er wollte 
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den Menfchen in und durch, für und zur Darlebung feines Wefens, feines 
Menſchheitweſens (feines Weſens an fih) nad) dem Gefege der Entwidelung 
erziehen. Dieſes war ihm auf der damaligen Stufe der Entwidelung feiner 
dee von der Identität der Geftaltungsgefege der wirkenden, lebenden und 
lebendigen Naturgegenftände mit denen des Menfchenlebend immer noch das 
Geſetz des Kugeligen und defien wirfender Kraft*), und fo nad) der 
Kundthuung des Wefens jedes Dinges überhaupt das Geſetz des dreieinigen 
Lebens oder. das Streben jedes Dinges, ſich feinem Weſen nad) als Einheit, 
Einzelheit und Mannigfaltigkeit darzuftellen — das Beſonderſte zu 
verallgemeinern, und das Allgemeinfte im Befonderften darzuftellen — endlid: 
Innerliches äußerlich, Aeußerliches innerlich zu machen, und beides 
in Einklang und Einigung darzuftellen. Ueberall finden fich relative Gegen- 
fäge, aus deren Verknüpfung Entwidelung und Erkenntniß hervorgeht. Diefen 
Gefegen ift auch der Menſch ganz unterworfen, und in ihnen haben alle feine 
Lebenserfcheinungen ihren Grund. Durch ihre Kenntniß und Erfenntniß lernt 
ber Menſch den Menſchen zugleich der Natur und feinem Weſen getreu umd 
gemäß entwideln und erziehen. Die wörtliche Yaflung des Grundgeſetzes der 
Erziehung und des Unterrichtes dur) den Ausdruck: „Gefe der Gegen 
jäge und deren Bermittelung” findet fich erſt jehr jpät und in feiner der 
Schriften bi8 zu umd mit dem Jahre 1840. Die Entwidelung jelbft war 
ihn Gefeg aller Weſen und nad, diefem mitffe auch der Menſch erzogen werden. 

Sp legte er, ohne feinen Freunden etwas zu jagen, feine biäherige 
pflichttreu verwaltete Stelle zum Bebauern feines Vorgeſetzten nieder und 
verließ im October 1816 Berlin. Seine dreunde wußten lange nichts von 
ihm. Wo war er hin? 

Er hatte nur hinterlaffen, daß, wenn er das äußere Ziel ſeines Strebens 
gefunden, er den vereinten Genofjen davon Nachricht geben werde. 


* Bergl. S. 79 umd 80, fowie im fiebenten Abfchnitte bei Naturkunde. 


. Fünfter Abſchnitt. 
In Griesheim und Keilhean. 


D.D.U.H. 
Inſchrift über dem Eingange des eriten In⸗ 
ſtitutsgebäudes Salzmann'3 in Schnepfenthal. 
(Denke, Dulde und handle!) 


Der mehrfah erwähnte Bruder Chriftoph, Pfarrvikar in Griesheim, 
welcher unfern Friedrich ſchon als Knaben fehr Lieb gewonnen und in ritifchen 
Momenten ihm zur Seite geftatten hatte, war im Jahre 1813 dem Typhus, 
der nad der Schlacht bei Leipzig in den Lazarethen ausgebrochen war und ſich 
über das ganze mittlere Deutfchland verbreitet hatte, durch Pflege Eranfer 
Sranzofen erlegen. Außer jeiner Witwe und einer Kleinen Tochter hatte er 
drei Knaben Hinterlafien: Julius, Karl und Theodor, von denen die zmei 
exiteren fo weit herangewachſen waren, daß fie eines befleren Unterrichtes, ala 
die Dorfſſchule gewährte, bedurften, wenn fie einmal nad) dem Wunfche des 
heimgegangenen Vaters die Wiſſenſchaft ergreifen follten. In ihrer Rath— 
loſigkeit hatte fi die junge Witwe auch an. Friedrich Fröbel, der ja öfter 
über Erziehung in ihrem Haufe geſprochen und an ihren Gatten’ gefchrieben 
hatte, gewandt. Da war ber mächtige innere Trieb nach Menſchenbildung 
wieder in Fröbel erwacht, der nur im Aeußeren geihlummert hatte. Seine 
Lebensaufgabe rief ihn; er gehorchte dem, was er als cwiges Entwidelungs= 
gejeg für fich felbit anfah. 

Er wollte einen Unterriht in genetifh=cntwidelnder Weife an- 
bahnen und praftifch erweifen. Die Gefege für die Erziehung follten nicht 
nur aus der Erfahrung, fondern aus der Wiſſenſchaft und zwar der Wiffen- 
ihaft vom Weſen gefolgert werden. Als den Entwidelungsgang eines jeden 
Weſens erfhaute er, wie im Denken, einen vom Analytifhen zum Syntheti= 
{hen fortfchreitenden Weg. Es war dies ein dem bisherigen Erziehungsver- 
fahren entgegengefeßter Gary. Für feine Aufgabe num betrachtete es Fröbel, 
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eine begründende und übende Entwidelungsichule und Erziehungsanfta: : 
gründen, welche der von ihm erkannten Bildungsftufe der Menſchheit ı: 
feiner Zeit entfpredde. ‘Die allmählihe Darlegung feiner Idee wird fid 
feinen Schriften ergeben. 

Die Bitte feiner Schwägerin al3 emen Winf des Himmels zur } 
thätigung feiner Gedanken betrachtend, zerriß er plöglid mit raſchem Rr 
alle Bande, die ihn an Berlin feflelten. Es trieb ihn unwiderruflich, ſich iei:: 
drei Neffen anzunehmen und an ihnen fein Erziehungswerk zu begin: 
Fröbel reifte daher Anfangs October 1816 (nach amtlihen Quellen ging : 
am 1. October dieſes Jahres von der Berliner Unmwerfität ab) von Berlin > 
und wanderte größtentheil3 zu Fuße in jein Thüringer Heimathland, m: 
Griesheim, um die dortigen Berhältniffe in Augenfchein zu nchmen. Er un 
nahm diefe Reife, von welcher er nicht nad) Berlin wieder zurücdzufehren ' 
entſchloſſen war, mit geringen Geldmitteln. Aber Geld war ihm überhar: 
etwas, nad) dem er in feinem ganzen Leben wenig fragte. Die große Je 
Kopfe tragend, daß die Erziehung begründet werden müffe auf Die Identi 
des Natur- und Menſchenlebens, und daß er zur Ausführung diefer ee 
einer eben erfcheinenden neuen Menſchheitsepoche berufen fei, kaufte er ii 
in Erfurt am legten Tage der Reife für feinen legten Grofhen Brod u: 
wanderte rüftig durch den Steiger über Ichtershauſen nad) Griesheim, ein: 
Mari von über drei Meilen. Ermüdet kam er gegen Abend im Haufe fen 
Schwägerin an. Die Neffen betrachteten neugierig den Dann mit dem lan: 
Haare und dem ſchwarzen Hute. Diefer durchfchauete bald die Lage der m. 
feinem geliebteften Bruder hinterlaffenen Familie. Er jagte Hülfe zu und ge 
das Berfpredhen, daß er an den vermwaiften Neffen. Baterftelle vertreten wa 
Die Witwe deutete diefe Worte, wie ſich fpäter erwieg, leider in einem mei: 
greifenderen Sinn, der Fröbel nicht im Entfernteften in den Sinn gekomme 
war. Diefer blieb einige Wochen in Griesherm und machte fi feine Heim 
Neffen bald jo vertraut und befreundet, daß fie wünfchten, der Onkel mör 
immer bei ihnen bleiben. Außer den genannten Perfonen gehörten nod de 
Mutter der Pfarrerswitwe und eine Schwefter diefer Mutter zur Zamili, 
welche öfter in nicht geringe Beſtürzung gerietben, wenn Fröbel den Knabe 
nach feiner Weiſe oft erhebliche Freiheiten geftattete. Fröbel reifte num nad 
Oſterode zu feinem Bruder Ehriftian; denn aud dort wußte er Knaben, weldt 
eine gute Erziehung verdienten, feine Neffen Ferdinand und Wilhelm. Von 
Bruder Ehriftian erlangte er bald die Genehmigung, Die beiden Knaben mi 
ihren Vettern in Gemeinfchaft erziehen zu können. Nachdem er in Grieghein 
eine Wohnung mit Garten gemiethet, während feine Schwägerin in dem Pfaw 
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auſe mohnen blieb, zog er mit den gewonnenen Zöglingen daſelbſt ein 
ind begann fofort fein Unterrichts- und Erziehungswerk erſt än den vier 
Reffen, zu denen jpäter auch der jüngfte, Theodor, hinzukam. Er datirt den 
Anfang feines erzichlichen Wirkens vom 13. November 1816. Griesheim ift 
in kleines Dorf an der Ilm, ein Stünddhen füdwärt3 von. Stadt-Ilm, an 
yer Straße gelegen, welche von diefem Städtchen nad Ilmenau führt. Eine 
‚eichte Anhöhe trägt ein Schlöfchen und eine Kirche. In dem flachen Ilm— 
:hale breiten ſich ringsumher baumleere Getreidefelder aus. Das Dorf jelbit 
ift von Obftbäumen umgeben. Im Süben erhebt fi der laubige Willinger 
Berg; nad; Nordoften fteigt der Siegerberg fteil an, und im einer Entfernung 
von einer Stunde trifft der Blick thalabwärts auf die beiden hohen Thürme 
der Kirche von Stadt-Ilm, welche über die fleinen Saatenhügel hervorragen. 

Bon Ofterode aus hatte Fröbel, nachdem er die Zuſtimmung Ehriftian’3 
zur Mebernahme der beiden acht- und jechsjährigen Knaben erlangt, an Midden⸗ 
dorff und Langethal gefchrieben, um ihnen feinen Erfolg mitzutheilen und fie 
zu begeiftern, mit an dem Werke einer menſchenwürdigen Erziehung Theil zu 
nehmen. 

Er empfing auch von ihnen günftige Zufagen und begann fein Werk in 
der Zuverficht auf die Wahrheit und in Folge eines nothwendigen inneren Ge- 
botes, aber ohne alle äußere Mittel. 

Wenn einft Auguft Hermann Franke die Armenjchule in Halle begründete 
und, als fie zu hohem, herrlichen Ausbau gelangt war, den Herrn pvies, ber 
diefe Anftalt, auch nur mit Zuperfiht auf Gott begonnen, fo glänzend gefür- 
dert habe, jo haben ihm doc wahrlich dazu mehr Mittel durch befannte und 
unbefannte Geber zu Gebote geftanden, die immer mehr das Werk erweitern 
liegen. Auch war Franke wenigftend durch eine amtliche Stellung geſichert 
und hatte feldft feine Nahrungsforgen. Fröbel hat unendli mehr gethan 
im hohen Vertrauen auf das Göttliche feines Endzweckes, und er hätte ge: 
wiß, wenn nicht neidiſche und unverftändige Feinde gegen ihn aufgetreten 
wären, auch einen herrlichen Bau deutjchen Erziehungsweſens aufgerichtet, ab- 
gefehen davon, daß er troß eines großen Mangels von Lebenspraktik die. eine 
Anstalt wenigftens, wenn auch mit Hilfe energifcherer Kräfte, als er ſelbſt in 
der äußeren Verwaltung bot, doch dauernd begründet hat. 

Borläufig hatte er aljo einen Anfangs- und Ausgangspunkt feines Werkes 
gefunden, und unwillkürlich werden wir an die Worte erinnert, durch welche er 
ihon 1807 feinem verftorbenen Bruder den Plan feines Strebens offenbart 
hatte® „Der Plan felbft müßte, wenn mir die gedachte Unterftügung würde, 
auf jeden Fall burchzufegen fein, da er äuferft einfach, fich felbft einfach und 
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ganz anſpruchslos, nicht als ein großes, heilbringendes Inſtitut durch ii 
Heich3- Anzeiger oder jonft mit Pofaunenton der Welt geben würde, fonde 
fi innigft freuen, wenn feine Anftalt fi im Heinen Kreife, bios imm Wenn 
der mir vertrauenden Eltern, den Namen einer glädlihen Familien-Anſic 
erwürbe, und da die Ausführung meines Planes bloß auf meiner und meir. 
Bruders*) Thätigkeit beruht, jo muß fie erreicht werden; denn meime Thär: 
feit würde fih nie ſchwächen, da mir diefelbe meinen früheften, ſchönfte 
höchften Wunſch, einft auf dem Lande ber Selbftvereblung zu leben, ganz ır: 
fo ſchön erfüllt.“ . 

Diefe nie verlorene Hoffnung hatte ſich jet in der That — wenn au: 
nur in geringen Anfängen — erfüllt, und freudig arbeitete er an der pollten 
menen Verwirklichung derfelben. Sein Unterricht hatte die Grundforbenr: 
daß der Anfangspunft, wie alles Erfcheinenden und Dafeienden, fo aud k: 
Schauens, der Erkenntniß, des Wiffens die That, das Thun fe. Seine Er 
ziehung, die entwidelnde Menjchenerziehung, begann daher von der That au: 
Aus Thun, Handeln, aus dem Schaffen hervor jol der Menſch und je: 
Weſen entwidelt werden. Leben, Thun und Erkennen war für ihn ein gleic- 
zeitiger Dreiklang. Die Art und Weife feiner Erziehung war Daher ein 
frifche, Fromme, fröhliche und freie. ‘Die Knaben follten durch fchaffende Be 
achtung fid aus ſich felbft bilden. Selbftthätigfeit galt ihm als Die erfte For: 
derung, und an die Thätigkeit nüpfte er feine Belehrung an, wo ihm eine 
nahe Anſchauung vorlag, von der er weiter auf Entfernteres ſchließen konnte 
Bom großen mannshohen Schneeballe, den der hochverehrte Oheim felbft mt 
vollen und ihn dann von einem Heinen Abhang hinabwälzen half, fam er auf 
die Schneelawine der Schweiz zu fprechen. Der erfte Frühling in Grieshem 
brachte herrliche Kleinere Spaziergänge in den Thüringer Wald, Die fpäter 
größere Dimenfionen annahmen. | 

Inzwiſchen hatte der Genius Middendorff3 diefen zum feiten Entfchlufe 
gebracht, fich mit Fröbel fir immer zu vereinen. Widdendorff war bei dem 
Banquier Bendemann in Berlin Hauslehrer und Langethal bei dem Bruder de3- 
jelben in derfelben Stellung. Beide hatten, wie wir ſahen, bereitö im Felde dem 
Plane Fröbels zur Gründung einer Erziehungsanftalt von Herzen beigeftunmt. 

Middendorff hatte fein theologifches Studium Oftern 1817 vollendet 
und war in ferne Heimath Brechten in Weftphalen, wo fein Bater Beſitzer 
eines Bauernfreigute3 war, gegangen, um den Eltern feinen Entſchluß, fi an 
Fröbel anzufchlichen, mitzutbeilen. Er war der Lieblingsſohn der Eltern, das 


*) Des Bruders Karl, wie er damals hoffte, vgl. ©. 44. | 
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igſte Kind von fünf Geſchwiſtern, und der innigfte Wunfch der Eltern war 
mer gewejen, daß ihr Wilhelm einjt die Stelle eines Seelſorgers in Brechten 
nehmen möge. 

Das innere Leben Middendorffs war ein demjenigen Fröbels fehr ähnliches. 
mnend und in ſich gelehrt hatte er ſchon bei der Heerde feines Vaters ge- 
nden, und aud) feine Seele hatten ſchon früh — wie er feinem Schwieger- 
in WB. Lange erzählte — „Ahnungen eines einigen Lebens und des Zu— 
numenbanges und Einflanges aller Dinge” durdftrömt. Die fpätere Ent- 
ickelung dieſes hochbegabten Menfchen hatte ſich nur darum gedreht, dieſe 
üheren Ahnungen immer mehr zum Bewußtſein und Schauen zu erheben. 
us Diefan einen Punkte quollen feine Worte und feine Xhaten hervor. 
3. Lange*) wendet da8 Wort Goethe's über die Dichternatur auf den gemüth- 
ichen Meiddendorff an: 

„Sein Ohr vernimmt den Einklang der Natur; 
Was die Gefchichte reicht, das Leben giebt, 
Sein Bufen nimmt e8 gleih und willig auf; 
Das weit Berftreute fammelt fein Gemüth, 
Und fein Gefühl belebt das Unbelebte. 

Oft abelt er, wa3 und gemein erfchien, 

Und das Geſchätzte wird vor ihm zu Nichts.“ 

Auch die Liebe zur Natur und ein inniges Eingehen in ihr Wefen hatte 
x mit röbel gemein. „Wer einen einzigen Gang durch ſchöne Naturgefilde 
nit ihm machte,” fo jchildert Lange, „der wird wiſſen, daß auch fein Gefühl 
a8 Unbelebte beleben konnte. Er ſchwelgte dann förmlich in dem feligen Ge- 
üble, da3 die Natur in ihm wad rief. Ueberall ſah er treibendes und 
cingendes Leben, Inneres in Aeußerem, überall Einheit und Einigung, und 
inige Worte aus feinem begeifterten Munde, in ganz eigenthümlichem Tone 
geſprochen, reichten hin, in ähnlich conftruirten Seelen ähnliche Gefühle zu 
erzeugen.’ Ueber die Weisheit, Schönheit und Güte, meldhe Gottes herrliche 
Natur durchmwehen, konnte er aufjaucdhzen. Während in ihm die fubjective 
Natur vorberrfchte, war Fröbel ein objectiver Denker und Erfinder. Midden- 
dorff konnte feine Gedanken dagegen wieder viel klarer mitteilen und fie 
unmittelbar frucdhtbarer für Andere darftellen. Er war beredt, in Mo- 
menten hoch begeifternd; Yröbel befaß diefe Gabe, durchs Wort augenblicklich 
zu wirken, nicht. Jener bildete alfo gleichfam den fehlenden Theil von dieſem, 
und er wurde daher wie nothwendig zu diefem anderen Theile hingezogen, mit 
dem er ja im Innern jo Biele8 wieder gemeinfam hatte Auf den eitelen 


*) Jahrbuch; für Lehrer und Schulfreunde. 1855. 
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Tand der Welt, auf Ehre und materiellen Gewinn haben beide nichts geht. 
So folgte Middendorff, der an die Wirkung cine Genius glaubte, auf: 
feiner inneren Stimme troß der herzlichften Bitten feiner Eltern, die ih. 
die Heimath feffeln wollten. Er, der eines der tiefften und reichften Ganit. 
bejaß, konnte jest ungerührt Die Abſchiedsworte des Vaters hören: „ı 
Himmel hat und reichlich gefegnet; Einer muß dafür dem Herrn ge, 
werden.” ' 
Wenige Tage vor dem Geburtstage Fröbels 1817 kam Meiddendori 

Begleitung de3 jüngeren Bruders Langethals, Chriftian, in Griesheim an: 
brachte jeine Kraft, fein Streben von da ab ganz der Idee feines Fr 
zum Opfer. Der damals elfjährige Ehriftian Langethal wurde Zögling 
neuen Anjtalt, welche ſomit nun deren jech zählte. Den von Berlin ik 
denden Middendorff hatte Heinrich Langethal gebeten, feinen Heinen Brude 
Erfurt mit zu Fröbel gu führen. Middendorf kam nad Erfurt, die It 
reitungen zur Heinen Reife waren bald becndigt, und jo rüdten Die Beide: 

ſchönem Frühlingswetter, den 14. April 1817 in die junge Anftalt von Gm 
heim ein. "Sie bezogen auch das freundlihe Stodwerf des Haufes mil, : 
welchem Fröbel mit den Ofterodaer Neffen wohnte und welches einer Für 
witwe gehörte. Die drei andern Neffen, von denen Julius, der erft das Kur 
ftädter Gymnaſium befucht hatte, ſich erft Neujahr den anderen beigefellt hi 
wohnten bei der Mutter und famen nur zum ‚Unterricht und zum Cm 
zum Onfel. 

Middendorff trat in Griesheim al3 Lehrer noch zurück. Fröbel ur 
richtete ihn erft noch, damit er fich feine Methode aneigne. 

Middendorff war daher damals für die Knaben mehr ein Freund ı 
Führer als ein Lehrer. Er ging mit ihnen fpazieren, bemühete fi u! 
Ideen derjelben einzugehen, wie Fröbel ihm angegeben hatte, und beſprach it 
in freundlicher, anmuthender Weife mit ihnen. Während Fröbels ſchneidend 
Berftand auf die Denkkraft der Knaben einwirkte, hob das poetifche Zeit 
Middendorfis deren Phantaſie. Sein mildes und freundliches Wefen fpt 
ungemein an. Ganz beſonders ergötzten ihn, wie Chriftian Langethal in jem: 
Erinnerungen erzählt, Volksſagen. Mit großer Freude hörte er zu, wie Juli 
ihm einft die Sage der Entftehung von Griesheim und Hammersfeld erzählt 
Zwer Rieſen nämlid, kämpften gegen einander; der eine derjelben ſchleuderr 
vom hohen Sipgerberge einen großen Felſen herab, der aber nur bis auf da 
Gries an der Ilm gelangte, auf welchem das Dorf Griesheim erſtand. Nu 
warf der andere der Niefen vom Willingerberge einen gewaltigen Hamm 
nad ihm, der auf den Ader fiel, den jett da3 Dorf Hammersfeld bedeckt. 
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Im Baumgarten der Haußwirthin legten ſich die Knaben Gärtchen an. 
rı Den Bergen der Rieſen braditen fie fich ſchöne Blumenpflanzen mit; 
onders pflanzten fie die Zwiebeln des ſchönen Türkenbundes, der Lieblichen 
atblume, der Orchideen und die Wurzeln der prachtvoll blühenden Centaurea 
ntana, in ihrem ungeftörten Kinderglüde unbekümmert, daß fie fich ſchon 
r bald von ihrer Schöpfung. tremmen follten. . 

Der 21. April, der Geburtstag Friedrich Fröbels, wurde ſchon in dieſem 
hre, wie nachmals ſtets, ein Feſt für die Familie. Auch ein Bruder Chr. 
ngethals war zugegen und mußte viel aus dem legten Felbzuge, an dem er 
silgenommen hatte, erzählen. Die Zöglinge unternahmen mit den erwachlenen 
ihrern einen herrlichen Ausflug. Karl Yröbel weiß fich dieſes Tages noch 
ute zu erinnern.”) Der warme Frühling hatte auf dem Willinger Berge 
‚örre Blumen hervorgelodt, deren Namen jest die Knaben kennen lernten. 
ort fanden fie zum erften Male jene große, veilchenblaue Anemone, die in 
n Thüringer Höhenwäldern wächſt. ‘Die Freude des Oheims bei dem Auf- 
nden jeltener Blumen und über andere Naturfhönbeiten theilte fih Allen 
it. Der von blauen Märzblümchen überfäete Waldboden, die ſchöne Aus- 
cht, melde die Gegend als ein Ganzes ſchön erſcheinen ließ, ein mit Blüten- 
hnee doll bedeckter Kirſchhaum wurden bewundert, und es ftieg in den Herzen 
er Knaben zum erften Dlale auf: Hier ift etwas Wunderbare zu ſchauen, 
in Zeichen der liebevollen Allmacht Gottes! 

In das Haus des Oheims unter einer Blumenlaft zurückgekehrt, wurden 
ne Wanderer von eimer feitlich gebeten und mit willlommenen Dingen be- 
esten Tafel überraſcht. Die Erwachſenen — es waren auch nod andere 
Bäfte eingeladen worden — führten eine lebhafte Unterhaltung, und die Gries- 
yeimer Neffen folgten am Abend nur ungern der Mutter. Gern wären jie 
bet den andern Dreien gebliebent. 

Wie gefagt, war die Erziehungsweife Fröbels eine das individuelle Leben 
ſich aus fich ſelbſt entwideln laſſende. Die Knaben genofjen daher eine ge- 
wife Freiheit in ihrem Handeln, indem fie Dinge thun konnten, die bisher 
ihnen von Großmutter und Großtante als ftrafbare Vergehen angerechnet 
worden waren. Sie mußten meilt ohne Müten und Halstücher ausgehen; fie 
durften fih im gelben Waſſerſtrom des Fußweges Dämme von Steinen und 
Schlamm bauen, Stiefel und Strümpfe zum Schreden der Frauen dabei aus- 
ziehen. Doc die Thätigkeit der Knaben war auch eine viel geordnetere ge- 


*) Kindergarten, Bewahranftalt und Elementarklaſſe. Jahrg. XII. ©. 8. Er 
irrt ſich nur in der Jahrzahl. 
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worden, ihre Zeit genauer eingetheilt. Carl Yröbel äußert fich iiber jene Zeit: 
Bei allem, was ich that, felbft beim Spielen lernte ich etwas, was mid an- 
zog, was id) eben zu lernen wünſchte. Wir lernten mit dem Bogen fchieken, 
Spieße werfen, über die Schnur fpringen und andere TZurnübungen, im Haule 
Bapparbeiten, Papierflechten, Ausftehen, und in den Lehritunden erfreuten 
und erftaunten mich ‘die erſten Geſetze der Formenlehre, der BZahlenlehre, 
Größenlehre, Sprachlehre. Das Nebzeichnen zog ung mächtig an. Der Unter: 
richt Fröbels eröffnete in unferm Innern den Blick in eine neue Welt der 
Drdnung, Schönheit und Geſetzmäßigkeit. Wir lernten richtig fprechen; ge: 
meine Ausdrüde verſchwanden jchnell, weil wir ung berfelben ſchämten.“ Die 
von den Dorfjungen aufgegriffenen fchlechten Redensarten und verbolmetfhten 
frangzöfifchen Ausdrüde, wie fie noch heutigen Tages in Thüringen gäng und 
gäbe find, wie Saffernongdidich und andere, wurden ausgemerzt. Der Obeim 
fehrte die Knaben, nicht? zu fagen, wobei fie nichts oder etwas Falſches 
dächten, und nur Worte zu gebrauchen, die fie auch recht verftänden. Mit den 
toben, oft gemeinen Dorflindern ließ er fie nicht mehr Umgang pflegen; doch 
durften fie im Freien noch „fuhrwegen“. So nannten fie e8, wenn fie auf 
dem Fuhrwege fi Häufer und Feſtungen bauen, Mühlen anlegen und andere 
Bauten ausführen konnten. 

Der Plan des Unterriht3 war im Allgemeinen im Sinne Peſtalozzis, 
nur daß principiell Arbeit der mannigfachſten Art — wodurch ſpäter zugleich 
ein Theil der Penfion eripart und verdient wurde — beſonders im den 
Nachmittagsftunden hereingezogen wurde. 

Nach dem Tode ihres Vaters verlor die Schwägerin Fröbels den Witwen: 
fit in Griesheim und kaufte fi) ein kleines Bauerngut in. dem 4 Stunden 
entfernten Keilhau. Die Lage dieſes Heinen Dörfchens, eine Stunde weſtlich 
von der fürftlihen Nefidenzitadt Rudolſtadt, machte auf Fröbel einen ganz be: 
jonderen Eindrud. Im Thale des Schaalbadhes gelegen, welcher die Eigenſchaft 
des Inkruſtirens befigt, ift Keilhau rings von bewaldeten Bergen umgeben, ın 
einem umſchloſſenen Thalkeſſel, wie fich der Geiftesblid Fröbels immer die länd⸗ 
liche Stätte feiner Wirkſamkeit gedacht hatte. Die Berggehänge und Thalmände 
und Thäler ſelbſt haben verfchiedene Neigung; im Often öffnet fi) das Thal, 
in welches die Kleinen nahen Berge weit heveintreten und fo Fleinere Geiten: 
und Nebenthäler bilden. Der Boden trägt eine nicht unbedeutende Anzahl von 
Pflanzen und Gewächſen, die zum Theil zu Seltenheiten gehören. Auf dem 
malerifchen Steinberge horften noch Uhu's, und in den Schluchten der faft 
ſenkrechten Felswände haben Die Füchje ihren Bau. An den Fahlen Wänden 
wächſt der Taxus empor, am Fuße des Berges der Kellerhals oder Seidelbaſt 
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und weiter hinab im Thale wächſt die Parnaffte oder das Fettkraut. Im 
nahen Schügthale halten fi gern Rehe auf. Jeder Berg hat feine eigen- 
thümlichen Pflanzen für fih; fo ftehen am Fuße des Diſſau die vierblätterige 
Einbeere, da3 Märzblümchen, das Bingellraut und der Türkenbund und am 
Nordabhange der Ephen; hinter dem Lienberge blüht die feltene Vogelneſt⸗ 
Rauchwurz; in den kühlſten und ſchattigſten Plägen im Immsthale wächſt bie 
Edeltanne; an dem Kirchberg bluhen die Berglilie, Die Giftwende, das Hummel: 
fohrtsbliimchen mit blauen, rothen und weißlichen Blumenähren, am Fuße 
defielben Berges die Feuerorchis, die Schwertlilie und im Wieſengrund die 
Wiefenirid. Singvögel, wie Grasmüde, Finke, Meiſe, Haidelerche nijten ın _ 
den Heden und Gärten; Waldtauben und Drofjeln bewohnen bie dichten 
Nadelbolzwaldungen, welche die Höhen bededen; das Eichhörnchen fpringt von 
Daum zu Baum, und an den bufchreichiten Ufern des Baches niftet verftedt 
der ſchöne Eisvogel. 

Dieſer kleine Bach, die Schaala, ein linker Seitenbach der Saale, bildet 
mit ſeinen kleinen Nebenbächen ein Flußgebiet im Kleinen. 


Das iſt eine reiche, der Knabennatur angemeſſene Gegend und kann nicht 
ohne tiefen Einfluß auf die Entwickelung von Knaben ſein, die mit Verſtänd— 
niß in dieſe volle Natur eingeführt werden. 

Das an der weſtlichen Seite des damals 20 Häuſer mit 100 Einwoh— 
nern zählenden Dorfes gelegene Bauerngütchen, welches die Pfarrwitwe ge— 
fauft hatte, war ziemlich fchadhaft. Das Wohnhaus mußte ausgebaut werden, 
che e8 zu bewohnen war. Die Witwe blieb daher mit ihren drei Söhnen noch 
einige Monate in Griesheim, während Fröbel und Middendorff mit ihren Zög- 
lingen ſchon im Juni deffelben Jahres 1817 in ein Bauernhaus zogen, welches 
neben jenem ftand. 

Im Auguft zog auch die Pfarrwitwe mit einem hoch mit Hausrath be— 
ladenen Wagen, begleitet von der ganzen Familie mit Großmutter und Groß- 
tante, in Keilhau ein. Auch einige Kühe und Schweine und ihe Zedervieh 
fiedelten mit über in das nachmals das „Untere Haus” der Allgemeinen 
Deutſchen Erziehungsanftalt genannte Gebäude. 


Fur Fröbel war dieſe Bereinigung von Bedeutung; denn fein ganzes Haus- 
weſen rang in jener Zeit, auch noch fpäter, oft mit dem Nothdürftigften für 
!ehrer und Zöglinge. Geld und Speife waren mehrere Male während jener 
theuren Jahre, die man ja überhaupt in Deutfchland die Hungerjahre genannt 
dat, in der Anftalt var, und die Knaben mußten manchmal mit der Gotteägabe 
der Waldheeren fi) begnügen. Für die Pfarrwitwe und für Fröbel waren 
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damals oft Stunden ſchwerer Sorgen, und der serfteren Silberzeng wußte 

mehrfad; das Mittel fein, Geld für Nahrung herbeizuſchaffen. Die Knaben 

merkten freilich dieſe Sorgen nicht; ſie kümmerten ſich auch nicht darum, wie 

Karl Fröbel erzählt, wenn es knapp zuging, wenn das Brot trocken und hart 
war oder die Butter ranzig ſchmeckte. 

Dieſe verlebten eine herrliche Jugendzeit. Die Erinnerungen an Die chen 
verlebte große Zeit der Befreiung Deutſchlands übten ihren Einfluß in der 
Keilhauer Anſtalt, deren Leiter Vaterlandsſtreiter unter Lützow geweſen waren. 
Auch der dritte Kampfgenoſſe, Heinrich Langethal, zog im September jenes 
Jahres als Mitarbeiter in Keilhau ein, um, wie ſich einſt Middendorff aus: 
drückte, „das qualvoll⸗glückliche Geſchick einer hohen Wirkſamkeit bei äußerſter 
Anſtrengung und faſt unglaublicher Entbehrung“ zu- theilen. Dieſe Männer 
wurden eben nicht durch Hoffnung auf Gelderwerb, ſondern durch die 
Macht eines neuen Erziehungsgedankens beſtimmt, ihr Leben der Idee Fröbels 
zu opfern. 

Friſch und fröhlich tummelten die Jungen mit ihren Lehrern umher; 
Turnen, Schwimmen, Marſch- und Fechtübungen ſollten ihren Körper ſtärken; 
das Zuſammenleben in einer großen Familie, deren Charakter zu Middendorffs 
Lebenszeit die Anſtalt nie verloren hat, mit ſeiner gebieteriſchen Ordnung zum 
Gemeinſinn, zur Unterordnung unter das Geſetz erziehen, während ein natur: 
gemäßer Unterricht den Geijt bildete. Mit Middendorff und Langethal waren 
‚die Zöglinge wie Freunde und verkehrten fie unmittelbar; der ältere Fröbel 
war ihnen zwar Alles und, mittelbar überall, doch mehr der verehrte Onkel 
und Leiter des Ganzen. Die Geſchichte der Deutfchen, bejonder8 das Ritter: 
thum des Mittelalter intereffirte damals Lehrer wie Schüler auf's Höchſte. 
Sene Zeit follte für die überwundene Schmad der Knechtſchaft entfchädigen 
und die Herzen fürd Vaterland erheben. Die Zöglinge lebten daher ſelbſt in 
einer eingebildeten Ritterzeit. Abhärtung, Rittertugend, Waffenübungen galten 
diefem Gedanken. Alle interefiante Pirnkte der Umgebung, Berggipfel, Feld- 
dorfprünge, Thäler, Schluhten wurden mit mittelalterlichen, auch claffifchen 
Namen belegt. Neben dem Turnanzuge trug man nur den altdeutichen od, 
weitüberfallende Halsfragen, lang herabhängendes Haar. So nahm der Geiftes: 
rihtung und der Gemüthsſtimmung der Jugend gemäß all das Thun der 
jungen Schaar cine poetifche Richtung an. Alles verflärte fi im Bilde reicher 
Erinnerungen. 

Die Schwierigkeit der äußeren Tage, in welcher die Anftalt fich befand, 
erforderte e3 auch, die Kinder zu gewöhnen, Fürperliche Arbeiten vorzunehmen, 
wodurd Auge und Hand, Blid und Geſchick geübt wurden. Schüler und Lehrer 
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mußten Dielen legen, Oefen ſehen und Wege bahnen. Denn es galt, wie wir 
noch näher ſehen werden, im Hofe des Bauerngutes ein eigenes Gebäude für 
die Anftalt zu bauen. Fröbel hatte die Erlaubniß dazu erhalten, ohne ſelbſt 
noch Eigenthitmer de8 Grunde und Bodens zu fein. Den Plan zeichnete er 
jelbft und bi8 in den November jenes Jahres wurde das fpätere Erziehungs- 
Haus im / Balkenwerk aufgerichtet. 

In Keilhau ſelbſt ſah es nach Chriſt. Langethals) Beſchreibung noch 
ſonderbar genug aus. Obwohl nicht arm, waren die Bauern in dem Zuſtande 
des mittelalterlichen Bauernlebens ſtehen geblieben. Drei Häuſer hatten noch 
die alte Bauart der thüringiſchen Dörfer, und an dem einen war noch die 
Jahreszahl 1532 über der Thüre zu leſen. Die mit einem hübſchen Thurme 
gezierte Kirche glich doch mehr einem Keller als einem Gotteshauſe. Mitten 
im Dorfe verunſtaltete ein Waſſertümpel die Straße und fünf Quellen hielten 
auch die Dorfwege immer feucht. Große Salamander und Waſſereidechſen 
gab es hier genug. Die Bauern lebten ſehr einfach. „Wie vor 500 Jahren 
zählte der Schulze noch am Kerbſtabe die Zahl der Metzen ab, welche die cin- 
zelnen Nachbarn an Getreidezinfen und Zebenten entrichten mußten. Ex trug 
auch mündlich feinen Bauern die neuen Verordnungen der Regierung vor, und 
um das mittelalterliche Gepräge zu vollenden, durchzog der Tagewächter täglich 
mit breiter Hellebarde das Dorf. Jeder Sonntag verſammelte die ganze Ge— 
meinde in ber Kirche und bier jah man Männer und Frauen im höchſten 
Staat. Aber der blaue Tuchrock, den der junge Mann getragen, kleidete ihn’ 
noch al8 Greis, und der fchwere blaue Tuchmantel der Frauen, welchen breite 
Goldtreffen zierten, wurde von der Mutter auf die Tochter vererbt. Mehl und 
Obſt bildeten die Hauptbeftandtheile ihrer Koft, und. ein kryſtallreines Waffer, 
was ans der Röhre in den großen fteinernen Brunnentrog fprubdelte, war ihr 
Getränk. Nur wenn der Hausvater zum Markte nad) Rubolftadt ging, aß er beim 
Kruge Bier feinen Hering oder ergötzte er ſich an der allbeliebten Roſtbratwurſt.“ 

Werfen wir bei dieſem erften Ringen Yröbel3 nad Erfüllung deſſen, was 
die Sehnfucht Langer Jahre war, den Blid einmal wieder. rückwärts! “Die 
Qualen feines Inneren, „der Zwieſpalt feiner poetiſch-idealen Welt mit der dürr⸗ 
zerſtückelnden Auffaffungsweife der Gegenwart waren für ihn überwunden, feit 
er ahnte, daß er Apoſtel fein müffe, damit auch die Welt diefen Widerſpruch 
überwände.“*) Nach zehn Jahren des Strebens hatte er jet die fichere 
Stätte für die Ausführung feiner Grundjäge gefunden. Wie tiefer blickend aber, 
Y Dr. Chr. Ed. Langethal, Profefjor an der Univerfität in Jena. Keilhau 
in feinen Anfängen. 1867. 

) Rudolf Benfey, kindergarten und Elementarclaſſe. 1860. 
danſchmann, Fr. Fröbel. 8 
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als damals, da ihn Gruner zum Schulmeifter ftempelte, ſtand er jeßt ba! 
Damals hatte er auf der Dede nur verjucht, feine ihn ſelbſt bewegende, 
ideale Welt der Jugend zuzumenden. Dann hatte er fi) in den Entwicke— 
lungsgang der Lehrgegenftände nach Peltalozziiher Methode vertieft und Hatte 
diefen ſelbſt vielfach jelbitändig durchgeführt und erweitert. In dem in 
Mverdon empfangenen Gedanken, daß die Wiſſenſchaft der Pädagogik noch über 
Peſtalozzi hinausgehen müſſe, war er auf die Academien von Ööttingen und 
Berlin geeilt. Alle Schriften, welche für die Erziehung von Bedeutung waren, 
hatte er gelefen und zum Theil je nad) der Verwandtſchaft mit feinen eigenen 
Gedanken im ſich affimilirt, fo Rouſſeau's Emil, Baſedow's und der Philan- 
thropiniften Werke, Peſtalozzi's Werke. Endlich hatten die Grundfäge Fichte's 
über Nationalerziehung feine eigenen Ideen befruchtet. Gemaltiger erfaßte er 
von da ab feine Aufgabe. Hatte er früher nur an die Ausbildung des cin- 
zelnen Menſchen an fich gedacht, fo ſtrebte er jest danach, Geſelligkeits— 
menſchen zır bilden. | 
Peſtalozzi hatte hingewiefen auf die Wohnftubenkraft und auf die unter- 

richtlihe Erziehung der Eltern. In Peſtalozzi hatte Fröbel ganz das bin- 
gebende Gemitth gefunden, das tiefes Weh darüber empfindet, daß die Waifen- 
finder, deren er fich erbarmet, des Elternhauſes entbehren, und das bemüht ift, 
ben Berluft der Eltern ihnen zu erfeßen. Fichte dagegen wollte in dem Sinne 
einer Nativnalerziehung den Kindern diefen Töftlihen Schag nehmen und rief 
während des Falles Deutſchlands dem dichtgedrängten Zuhörern zu: „Wollt 
Ihr eine befjere Zukunft? Wohlan, die fann Euch werden! Aber nicht von 
außen ber wird fie fommen, und auch das gegenwärtige Geſchlecht kann nicht 
mehr Träger werden der Wiedergeburt. Aber unfere Rinder fünnen es. Und 
jo reißt fie lo8 von Eurem Elternherzen, von der Nichtigkeit des Strebens, 
das in Euren Häufern lebt! Gebt fie hin dem Staate oder mwohlgefinnten 
Einzelmännern, daß fie fie erziehen in geiftiger Klarheit und nicht m Dumpf: 
beit, in lebendigem Anfchauen: der Dinge und nicht im Wortgerede — laßt 
fie zu Männern erziehen!” In den Forderungen beider Männer Tiegt viel 
Wahres, und im verfühnenden Gefühle nahm daher Fröbel feine Stellung 
zwifchen beiden. Er erkennt tief die Nothwendigkeit der häuslichen Erziehung 
und arbeitet fein Leben hindurch, diefelbe zu verbeſſern. Auch er fchrieb den 
Eltern in das Herz, was Leopold Schefer fo ſchön denfelben zuruft: 

„Sch fleißig um mit deinen Kindern! Habe 

Sie Tag und Naht um di) und Liebe fie, 

Und laß dich Lieben einzig ſchöne Jahre; 

Denn nur den engen Traum der Kindheit find 

Sie dein, nicht Länger!” — 
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Aber die Forderung, daß die Familie allein erziehlich zu wirken habe, ift ihm 
einfeitig. Das Kind gehört ‚nicht allein der Familie an, fondern au dem 
größeren Kreife der Menfchheit und der Natur. Andere Kindheitsericheinungen, 
andere Menfchen, die Natur haben zu einer allfeitigen Entwidelung eines 
Menſchen ihre Eindrüde auszuüben. Nicht in der Wohnftube allein ftrömt 
neue Lebensluft in die Adern des Kindes, jondern draußen in Gottes freier 
Natur und im Kreiſe gleich froher fittiger Kinder! Doch geht ex nicht jo 
weit, das Kind dem Stadte zur Erziehung zu übergeben. Es fol fi) aus- 
bilden, auch wenn e8 höhere Studien zu machen gedenkt, in einem ‚Vereine 
geeinter Familien. Die Schule fol fi) nach Fröbel mit dem Haufe in die 
großen Aufgaben der Menfchenerzichung theilen. In die Art und Weife diefer 
Bildung wird die „Menfchenerziehung“ Fröbels noch näher einführen. Diefe 
allgemeine Berührung de3 Standpunktes Fröbels follte das Erziehungsweſen 
deſſelben, wie er es in Keilhau durchzuführen fuchte, nur in eine andere Beleuch- 
tung Stellen, al3 dafjelbe äußerlich für einen unpädagogiſchen Blick haben dürfte. 
Ueber den damaligen Stand der Fröbel'ſchen Grundfäge der Erziehung hier nur 
Diefed: Der Hauptgrumdjag, aus welchem alle anderen Principien hervorgingen, 
war der, daß in den Kindern Verftand, Gemüth und Körper im harmoniſcher 
Weife entwidelt werden follten und nicht das eine diefer drei auf Unfoften der 
andern ausgebildet werden follte, wie es in damaliger Zeit geſchah. Folgerecht 
war nun erfte Erziehungsforderung, daß der Lehrer ſich Mühe geben müſſe, 
in die Individualität ferner Zöglinge einzugehen. Das „Eingehen in die 
Kinder“ predigte Fröbel täglich feinen jüngeren Mitarbeitern Middendorff und 
den in jenen Jahre ebenfalls eintretenden Langethal. Dann-war ihm Grund: 
fag und nothwendige Forderung, den Geift des Kindes fich frei entwideln 
zu laſſen. Drittens forderte er, daß die Kinder zu eigenen Schöpfungen an- 
geregt werden müßten. Endlich war durch jenen oberſten Grundſatz auch die 
Alfeitigkeit der‘ Entwidelung geboten. „Wo eine harmonische Entwidelung 
der Anlagen gegeben werden joll”, jagt Dr. Chr. Ed. Langethal, „hört das 
treibhausartige Emporbringen einzelner Fähigkeiten auf. Es verfteht ſich von 
jelöft, daß man befonderen Anlagen, die fich in den Knaben zeigten, aud) eine 
beiondere Pflege angedeihen ließ; nur geſchah das nicht auf Koften der übrigen 
Anlagen, oder gar des Körper. 

Alle diefe Principien gingen allein von Fröbel aus. Kein Anderer ver- 
ftand auch fo gut als er, fie mit richtigem Tacte auszuüben und Extreme zu 
vermeiden, die feinem Wirken ſchaden konnten. Wenn Fröbel fpäter gegen 
feine eigenen Grundfäge Fehler beging, jo war daran nicht jein Wille, fondern 
die gedrückte Lage ſchuld, in die er allmählich gerieth.” 


’ 
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Damals hatte Fröbel den Plan, feinen Wirkungskreis auf 24 Knaben 
zu beichränfen. Fr dieſe hätten die drei Lehrer genügt. Das im Bauen be 
griffene Erziehungsgebäude war planmäßig für dieſe Anzahl von Böglingen 
und Lehrern. Hätte Fröbel diefem urfprüngliden und fehr verftändig ent- 
worfenen Plane Folge leiften können, fo wäre — abgejehen von äußerlicen 
Mifverhältnifien, die ſich durch Erweiterung des Plans heransftellten — die 
Anftalt „in ruhiger Reform des Unterrichtsweſens fortgeſchritten und es hätte 
feine Periode gegeben, in welcher der Glanz von Keilhau einige Jahre lang 
exloſch. Was Fröbel nöthigte, feinem urfprünglichen Plane untreu zu werben, 
war nicht etwa fein unruhiger Geift, der zumeilen Neues ſchuf und wieder 
verwarf; fondern der Drang der Verhältnifje verſchob dieſe Anlage allmählid 
- mehr und mehr, jo daß endlich Haus und Leben darin mehrere Jahre lang 
mit einander in Mißklang gertethen.“ 

Zu jener Zeit aber, wo noch feine Sorgen das Gemüth Fröbel3 erfüllten, 
faßte er das Leben jugendlich-kräftig auf. Seine Seele ſchwellten große Hoff: 
nungen. Ein herrliches Bild von der Erfüllung feiner ſchönen Ideen um 
damit von der Veredlung der Menfchheit durch ihn zauberte ihm feine Phan- 
taſie vor. Er verftand es, prachtvolle Luftſchlöſſer bis zur ſchwindelnden Höhe 
zu bauen. Dieſe gingen aber nur aus einer felſenfeſten Zuverſicht auf die 
Anerkennung feiner Zeitgenoffen hervor, welche in einem unbegrenzten Ber: 
trauen auf’ die edelen Gefinnungen feiner Meitwelt wurrzelten. 

So hatte denn Fröbel mit rührigem Geifte den Ausbau des Haufes und 
den feines Erziehungswerkes begonnen. Der vorige Beſitzer des Gutes, der 
es m Folge großer Berlufte im Hazardipiele auf dem Rudolſtädter Bogel- 
ihießen hatte verfaufen müſſen, hatte das neue Haus angefangen, jedoch nid 
fertig ausgebaut. Dieſes Gebäude war zwar unter Dad) und Fach, hatte aber, 
außer in einer einzigen Stube im Erdgejchoffe, feine Fenſter, Thüren und 
Dielen. Auch das alte Haus, welches dem Einfturze nahe war, bot keinen 
menjhlihen Aufenthalt dar. In dem ſich an dieſes Haus anfchließenden 
Baumgarten, welcher mit Baumaterialien bedeckt war, ftand dic leere Scheume, 
in welcher Brandmäufe nifteten. 

Es galt aljo zunächſt, Wohnftätten zu befchaffen. Fröbel führte daher 
den Plan aus, an der Stelle-de3 alten Haufe eine neue Scheune zu errichten 
. und an der der alten Schenne das Erziehungsgebäude zu fegen und zwar in 
der oben erwähnten Einrichtung. Er miethete ſich einftweilen im oberen Stode 
eines Bauernhauſes mit Middendorff und den drei Ofteroder Kindern ein, 
Auch diefe Wohnung (Hänold'ſches Haus) mußte er erft mit Dielen, Thüren 
und Zenftern verjehen, aud) eine Treppe herftellen Laflen. An Unterricht feiner: 
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fett war bei diefer ganzen Thätigfeit während des Sommers nicht zu denken. 
Die „Fröbelstinder”, wie die Knaben der Frau Pfarrerin Fröbel genannt 
worden, waren natürlich noch bei der Mutter in Griesheim geblieben. 
Middendorff hatte nun volle Gelegenheit, für die Knaben den Hauch der 
Boefie iiber das Reilhauer Thal zu gießen. Zunächſt befriedigte die Knaben 
por Allem die pradhtvolle Ausfiht vom Steiger. Auf ihn hinauf führte ein 
elender Fuhrweg durch Fichten und Kieferngeſträuch; plötzlich aber bricht dem 
MWandernden der Berg ab, und man fteht vor dem Rande eines Berggipfels, 
welcher 1000 Fuß tief in das Rinnethal hinabfällt. Der Thüringer Wald mit 
feinen Bergen ohne Zahl liegt vor dem ſchweifenden Blicke, Kulm an Kulm. 
gereiht bis zum weiten Rücken befjelben. Bier Städte liegen zu den Füßen 
ausgebreitet und feitlich erhebt fi) der Singerberg. Auf der andern Seite 
liegt das Saalthal mit dem Schlößchen Weißenburg ausgebreitet, und von 
weiter Gerne erglänzt im Sonnenſcheine die Leuchtenburg bei Kahla. 
Middendorff erforfchte auch die Sage von der Entftehung Keilhau's und 
der drei anderen Dörfer des Heinen Schaalegebietes. Es wurde ihn erzählt: 
„Vor Zeiten habe ein großer Eichenwald alle vier Fluren des Kirchſpieles 
Eichfeld bededt, zu deſſen Andenken das Dorf Eichfeld feinen Namen trage. 
Nun feien fpäter Menfchen gekommen, um die Gegend urbar zu machen. Um 
Licht ſtädt habe man mit der Tichtung des Waldes zuerft begonnen, woher ſich 
auch der Name des Dorfes fchreibe. Die Benennung des Dorfes Schaale 
rüßre von den Schalen der Eichenäfte ber, die man dort als Lohe verkauft . 
habe, und das Dorf Reilhau fer jo benannt worden, weil die Männer, die mit 
Keilen die ſtarken Eichenftämme zerhauen hätten, die erften Bewohner befjelben 
geweſen ſeien.“ Ob die Phantafie Middendorffs vielleicht nicht ſelbſt dieſe 
Deutungen der Dürfernamen erfunden bat, fer dahingeftellt. Er unternahm 
nun mit den Knaben Entdedungsreifen, das heit, e8 wurde jeder Duelle bis 
zu ihrem Ürfprunge nachgegangen. Den Bächen wurden, zum Erftaunen der 
Bauern neue Namen gegeben. Das Waſſer, das bisher Schütsthalquelle ge= 
heißen, wurde Moosbach, die Remdaer Duelle Silberbach und die Steigerquelle 
Schaalbach umgetauft. Die Scherbe in Eichfeld wurde in Schirme verwandelt; 
nur das Pörzwafler blieb unangetaftet, weil an ihm die „Pörzmühle” war, 
welche man doch micht gut umtaufen konnte! Die Kinder gaben, in diefer 
Weiſe fortfahrend, "auch den kleinſten Ouellden ihre Namen. Dann Tamen 
die Berge an die Reihe. Der Kolm wurde in Kolben, der Steinberg in Uhus 
berg umgewandelt u. ſ. w. Auch die Menſchen wurden nicht vergeffen; Biener 
hieß fortan Zäumer, Hänold Hainhold, foviel diefe auch Dagegen proteftirten 
und fih auf ihre Väter, Großväter und Urahnen beriefen. Middendorff 
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hatte die echten Namen gefunden und Fröbel beſtätigt; da half kein Wiber- 
jtreben! 

Noch mehr erfreuten ſich die Knaben an Entdefungen anbrer Art. An 
der Sommerfeite des „Uhnberge3” wurden füße Sprößlinge (Fragaria 
collina) gefunden, an der Nordjeite des Kagenberges auf einem Waldſchlag 
jpäter „Dreitelfchlag” getauft, unter Führung von Peter Rite, nachınaligem 
Weinhändler in Audolftadt, eine Unmaſſe Walderdbeeren und, als dieſe ab- 
geerntet waren, an den fteilen Abhängen des Diſſaues und des Uhuberges qut- 
ſchmeckende „Mufjchpeln” (Aronia rotundifolia). 


Die Knaben trieben, da feine Unterrihtsftunden maren, allerlei Studien 
fiir fi) und bejonders in der Natur. Alle Blumen der Flur wurden einge 
fammelt, eingepreßt und mit Namen verfehen. Eine neuentdedte Blume wurde 
mit großartigen Freudenrufen begrüßt. Auch die Heimen Thiere des Feldes 
und der Wiefe wurden Gegenftände aufmerffamer Beobachtung und Merkens. 
Regnete e3, fo erzählte Middendorff von den alten Griechen oder e3 wurde in 
Loffius’ Bilderbibel gelefen. Auch Campe's Kinder- und Jugendſchriften 
lieferten nach dem Spiele im Freien zu Hauſe willkommenen Stoff und die 
Weltgeſchichte in Reimen, welche beſonders Ferdinand gut auswendig konnte, 
wurde oft zu aller Freude wiederholt. Die Knaben bauten ſich dann an den 
Quellen Athen und Corinth auf und kämpften miteinander; von den Bretern 
und Steinen de3 alten eben eingeriffenen Haufes wurden Feftungen hergeftellt. 
Zuweilen befamen die Knaben Befuh von den Griesheimer Neffen, einmal 
während jene® Sommer auch von der Schweſter der Ofterodaer Knaben, 
Emilie, der-zu Ehren auf dem Boden des neuen Hauſes Theatervorftellungen 
gegeben wurden. ‘ 

Im Herbite wurde das „untere Haus” geräumt, und Yröbel und feine 
Knaben und Meiddendorff zogen bei „Hainholds“ ein. Die neue Haushältern 
batte zur Feier des'Tages Chocolade bereitet, mit deren Genuffe der Lange, 
ovale Tiſch, der noch des Anftreichens harrte, eingeweihet wurde. 

In diefer Zeit fiedelte, wie erwähnt, die Pfarrerswitwe mit ihrer ganzen 
Familie nach Keilhau über und bezog das untere Haus. In das untere 
Stod zogen die „beiden alten Tanten“, die erwähnte Mutter und Zante ber 
Pfarrerin, ein, während diefe mit ihren Kindern das obere Stod einnahm. 

Jetzt erft Fehrte ein regelmäßiger Lebensgang in der Fröbel'ſchen Colonie 
ein. Die Unterrichtsffinden nahmen ihren Anfang. E3 war im Anfange des 
Septemberd. Fröbel befchäftigte fi von da ab jelbft wieder fehr wit den 
Knaben. Er hatte ihnen auch Bauklötzer machen laſſen, melde — im eigen: 
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thümlicher, aber höchſt zweckmäßiger Weife bergeftelt — die Phantafie der 
Knaben fehr belebten. | 
Drit den Bauflögern ſpielend lagen eines Nachmittags die Knaben fämmt- 
lich auf den Dielen, als ein Mann eintrat, welcher von allen mit Jubel be— 
grüßt wurde. Dieſer ftattlihe Mann von 25 Jahren, auf deſſen Stirne der 
Ernſt lagerte, deſſen Geſichtszüge aber Hergensgüte, Milde und Wohlwollen 
zeigten, war der dritte im Bunde der Freundſchaft unſerer Lützow'ſchen Frei⸗ 
ſchärler, Heinrich Langethal. Er hatte die Theologie nicht eher verlaſſen 
wollen, als er durch ein gutes Candidatenexamen den Seinigen bewieſen, daß 
er ſeinen Studien gehörig obgelegen habe. Nach einem glänzenden Examen 
wollte er jetzt — mit Ausſchlagung einer Predigerſtelle in einem der am Rheine 
cantonirten Regimenter — für einige Zeit zur Pädagogik übergehen und hatte 
bereitö eine Haußlehrerftelle im einer gräflihen Familie Schlefiend angenommen. 
In diefe Stellung ſollte er auch feinen jüngeren Bruder Chriftian mit bringen. 
Nachdem. er zu diefem Zwede das Bendemann’sche Haus verlaffen und in feine 
Heimath Erfurt zurückgegangen war, hatte er jet den Abſtecher nad Keilhau 
gemacht, um feinen Bruder zu holen und feine Freunde wieder einmal zu 
ſehen. Langethal war ein von Fröbel und Middendorff. ſehr verfchiedener 
Character. Schon im Aeußeren unterfchted er fich von Beiden. Sein ganzes 
Weſen hatte einen würdigen Ausdrud; feine Sprache Hang fonor und fein 
ganzes Auftreten zeugte von männlicher Feſtigkeit. „Middendorff ſprach mehr 
die Frauen, Langethal die Männer an; Middendorff gefiel, wenn man ihn fah, 
Langethal, wenn man ihn hörte, und das Vertrauen, was ex erwedte, war 
nahhaltiger, als bei Middendorff.“ Langethal befaß Manches, was den beiden 
Anderen abging. Fröbel war fchöpferifcher Geift; aber ihm fehlte eine höhere, 
daffiiche Bildung. Letztere beſaß Middendorf; diefer war aber nicht fehr ge- 
eignet, angehenden Yünglingen Unterricht zu ertheilen. Langethal verband mit 
daffiihen Kenntniffen eine bejondere Fähigkeit, ältere Knaben zu unterrichten. 
Außerdem hatte er gute mufitalifche Kenntniffe. | 
Fröbel wußte feinen und Middendorffs Mangel fchr wohl und bemühte ſich 
daher ſchon in Berlin, Langethal für fich zu gewinnen. Das Keilhauer friſche 
Leben übte auf ihn einen großen Zauber aus. Genuß und Behaglichkeit kamen 
bei diefem ftrebenden Manne nicht in Frage und der Gedanke, fi) in Gemein- 
ſchaft mit den beiden ausgezeichneten Freunden der Erziehung hinzugeben, wurde 
zu dem Entſchluſſe, Die gräfliche Stelle aufzugeben und in Keilhau einzutreten. 
Der Geift, der von der Fröbelidee ausging, hatte die felbftlofen Kampfgenofjen 
jo wieder für vereintes begeiftertes Streben zufammengeführt. Ein leuchten 
des Beifpiel für fo viele moderne jelbftfüchtige Pädagogen! 
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Durch Langethal kam das Inſtitut in Keilhau ſchon damals m Erfurt 
in Auf. In Folge feiner rühmlichen Laufbahn in Wiſſenſchaften und feiner 
hohen Gönnerſchaft in Berlin galt er in feiner Baterftadt fir eine Notabilität 
im pädagogiſchen Face. AS er daher von Erfurt, wohin er, da gerade Ferien 
eintraten, erft wieder mit Chriftian auf einige Wochen zurlidgegangen war, 
wieder nad Keilhau zurückkehrte, wurde ihm ſchon ein Zögling aus Erfurt an: 
“vertraut. Ein zweiter folgte in einem Bierteljahre und bald auch noch zwei 
andere. Auch von Kranichfeld her bekam die Anftalt, duch Bekanntſchaft Lange: 
thals dafelbft, bald (1819) einen Zögling. 

Langethal gewann in Furzer Zeit Die Herzen aller Zöglinge und übte auj 
diefelben bald einen noch tieferen Einfluß aus, als Middendorf. Er lehrte 
die Knaben neue Spiele und fang ihnen Lütower Lieder und Schiller'ſche 
Balladen vor. Durch lettere wurde die Wißbegierde der Knaben auf da3 
Ritterwejen gelenkt. Zur Belehrung darüber ſchlug Langethal für die Abend- 
unterhaltungen das Vorlejen des „Zauberringes” vor, und Fröbel ſchaffte aud 
die damals vielgelefene Dichtung aus Rudolſtadt herbei. _ 

Aus diefem Buche drang ein neues Leben in die Knaben; das Alterthum, 
in welches Middendorff fie geführt, erbleichte; das Mittelalter und feine Ritter: 
welt belebte die Phantaſie. Alle Knaben wollten nun Ritter werden und echte 
Deutfche fein. In Wäldern wurden von alten Kalffteinen Burgen gebaut, und 
Sangethal mußte goldene, filberne, blaue und ſchwarze Helme, Panzer und 
Schilde pappen. Wurffpiefe, Schwerter und Pfeile ſchnitzten ſich die Knaben ſelbſt. 

Im Unterricht hörten die Knaben jett von deutſchen Kaifern und ihrer 
Herrlichkeit, auch von der Erwartung, daß jene großen Zeiten für Deutjchland 
wieberfehren würden. 

Auch in der Sprache follte jetzt Alles echtdeutich werden. Erſt murde 
eine richtige deutliche Ausſprache erzielt. Vorzüglich Teifteten die Thüringer 
Kinder Bedeutende3 im mundartlichen Sprechen. Bet ihnen waren die Heiler 
iber der Prigge krehſer und heher, als die Beime. Nach einigen Wochen aber 
ihon waren die Bäume über der Brüde größer und höher al3 die Häuſer ge: 
worden. Denn da das Verbeſſern der Lehrer außer den Lehrftunden wenig 
half, jo wurde in Uebereinftimmung Aller befchlofien: Wer ein Wort falſch 
ausſpricht, falſch deflinirt oder falfhe und fremde Ausdrücke fid) erlaubt, muß, 
wenn er verbefjert wird, ſchweigen, bis er einen andern Spracfehler richtig 
verbeſſert. Wer fich vergißt und ſpricht, muß zweimal verbeſſern. Wer fih 
zweimal vergigt, muß auf zehn Minuten die Stube verlaffen, darf dann aber 
wieder fprechen. Dann murde die deutfche Sprache gereinigt, indem ale 
Fremdwörter verpönt wurden. Es gab keine Sauce mehr, fondern Brühe, 
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feinen Onkel Fröbel, fondern einen Oheim, feine Tanten, fondern Bafen. Die 
„alten Großtanten” wollten freilich die „Großbaſen“ nicht leiden, fondern 
jagten die Knaben fort, wenn diefe fie fo „ſchimpften“. Fröbel war jedoch fo 
Aug, das Feld der Lärherlichleit zn vermeiden. Das Geihäft der Sprad- 
reinigung und Verbeſſerung ging fchnell vorwärts, fo daß alle bald grund- 
deutjch in ihrer Sprache waren. ‘Die deutfchen Röde und langen Haare ftem- 
pelten fie, wie fle glaubten, vollends zu echt-deutſchen Knaben. Von jener Beit 
an erhielt ſich in Keilhau eine richtige Ausſprache. Neue Zöglinge mußten 
fih nothgedrungen an diefelbe gewöhnen. Ä 

Auch fremde Getränke, wie Thee, Kaffee, Chocolade, wurden abgefhafft 
und nur Milch und Waffer getrunfen, bis mit einer neuen Hausordnung aud) 
darın Einiges geändert wurde. Abhärtung und Genügſamkeit galten al3 die 
Haupttugenden eine wahren Ritters und Deutſchen. Sommer und Winter 
trugen die Knaben Wochentags leinene Turnanzüge ohne Unterfleider außer 
einem Hemd. Trotz Regen und Gewitter gingen die Spaziergänge und Heinen 
Zurnfahrten oft über Berg und Thal, und ebenfo im Winter bei Schnee und 
Sturm. Der Gang zum Flußbad und zur Schlittſchuhbahn war über eine 
Stunde weit über die Berge, oft gerade aus ohne Weg. Hite und Kälte, 
Hunger und Durft wurden Haglos ertragen. Wenn man aud) das Braufen der 
Wälder im Herbftfturm von den Berggipfeln herab im Thale vernehmen konnte, 
jo 30g man doch aus zum Jagdſpiele auf den Kolmwald hinauf. Bei dieſen 
oft ſtürmiſchen Spielen war gewöhnlich Langethal der Führer, der aud den 
Gefang leitete. Weniger oft machten Middendorff und Fröbel ſolche Ausflüge 
mit. Wenn e3 gefchah, jo belehrte Fröbel unterwegs die Knaben und Freunde, 
und Middendorff theilte Allen feine Freude an dem Genuffe der ſchönen Natur 
mit.. Bei ihm brach ſtets das Gefühl hervor; eine Blume war für ihn nicht 
ein theilbares Raturproduft, fondern ein poetifches Ganze. 

Durd) Langethals vorherrichende Einwirkung trat jedoch der befondere 
Einfluß der anderen zwei Lehrer nicht zurüd. Jeder bewegte ſich in dem Kreiſe 
der Zöglinge frei nad) feiner Individualität. E3 war zwar damals fein Fa= 
milienleben vorhanden, aber eine wirkliche Verbrüderung, die nach Chriftian 
Langethals Ausſpruche einen weit höheren und reineren Einflang hatte, al3 
ſpäter die fogenannte Familie. Während Heinrich Langethal mit den Zög— 
lingen zu wilden Spielen fortſtürmte, wob Middendorff Abends in das ftillere 
häusliche Leben immer noch feine Blumen ein, und Fröbel brachte dann neue 
Gedanken zur Welt, die die Knaben auszubeuten verftanden. Auch Gefänge 
wurden Abends oft angeftimmt, wobei Middendorffs hübſcher Tenor erflang 
und auch Fröbel feine ſchnarrende Stimme hören lief. Oft wurden aud) 
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Papparbeiten vorgenommen, während einer der Lehrer vorlas oder erzählte. 
Dann fam eine große Gemüthlichkeit in diefen Kreis. - Damals bewegte fih 
Fröbel noch luſtig und heiter im dem Kinderhaufen und konnte fogar Boflen 
treiben. Die Sorgen ließen ihn fpäter immer ernft und finnend erſcheinen. 

Nah Beendigung des Kirchweihfeſtes dauerten die Lehrftunden umunter: 
broden fort. Die geltenden Erziehungsprincipien find oben ſchon gefennzeichne 
worden; betrachten wir jegt die Art und Weiſe des Unterrichts. In jener Zeit, 
und von diejer ift hier nur die Rede, lag die Aufftellung des Lehrganges in 
den einzelnen Gegenftänden allein in Fröbels Hand; „Langethal kam im Lehr: 
fache erft fpäter zur Selbftftändigfeit, und Middendorff ging zu allen Zeiten in 
Fröbel auf.” N) ı 

Es ift hierbei zunächlt zu bemerken, daß es in einzelnen Gegenftänden 
Fröbel ähnlich erging wie Peftalozzi, daß nämlich die Grundfäge ganz richtig 
waren, aber die Ausführung fich öfter unzwedmäßig gejtaltete. Fröbel war 
ja erft nod damit befchäftigt, die einzelnen Unterrichtszweige nach feinen 
Grundfägen der Entwidelung des menſchlichen Weſens zu geftalten. Damit 
war er ja damals ebenjo wenig fertig, als am Ende feines Lebens. Dielen 
Stein der Weifen zu finden hat er einer finnenden Nachwelt Hinterlaffen. 
Man muß vor Allem bedenken, daß es ihm zunächſt darauf ankam, alla 
Geifttödtende aus dem Unterricht zu verbannen, daß er anzuregen und zu 
weden verfuchte. Denken und Schaffen lernten feine Schüler, wenn fie auf 
jonft nicht viel materielle Kenntnifje jammelten. 

Bon damaligen Schülern Liegen darüber zwei Berichte und Urtheile vor. 
Chriftian Langethal, der fi mit den Grundſätzen Fröbels als Erzieher 
einverftanden erflärt und diefen für einen der weiſeſten Pädagogen hält, hebt 
in dem Unterrichtsweſen Fröbels mehrere Schattenfeiten hervor und fagt 
bon dem „alten Keilhau‘ bezüglich des Unterricht3 mit Goethes Wort: „Wo 
viel Licht ift, ift auch viel Schatten” und läßt ung bedenken: 

„Irrthum verläßt und nie, doch führet ein höh'res Bedürfniß 

Immer den ftrebenden Geift leife zur Wahrheit hinan.“ 
Auch im Unterrichtsweſen fer Fröbel ein fchaffender Geift geweſen; dadurch fe 
er eben in die Irrwege hineingefommen. Nach Fröbels Anficht follte das Er: 
ziehungs⸗ und UnterrichtSwefen ein organifches Ganze bilden, und Fröbel ſuchte 
daher den Organismus aufzufinden, in welchem ſich alle UnterrichtSgegenftände 
bewegen follten. ALS leitenden Grundfag fah er die Erwedung des Schülers 
zur Selbftthätigfeit an. Er hoffte diefe zu erreichen, wenn die Gegenſtände 
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des Unterrichts durch Lebendige Anſchauung verfinnlicht würden. Vom Be 
kannten follte daher überall ausgegangen und allmählich zum Unbelannten 
fortgefchritten werden. Um die Ueberficht tiber das Ganze zu erleichtern, follten 
die Theile defjelben bis in das Kleinfte zergliedert werden. Die Theile aber 
jollten in logifcher Weife auf einander folgen. Dieje Folge nannte er „den 
Gang“. In diejen Anfichten’ findet Chriftian Langethal viel Wahres, macht 
aber Fröbel den Borwurf, daß er fich bei den ihm befannten Zweigen des 
Wiſſens viel zu lange aufgehalten, indem er das Belannte durch unnöthige 
Gliederung bis ins Kleinliche ausgedehnt habe. Er fer bei feinem Suchen nad) 
einem Organismus in Schematismus verfallen. 

Die Schüler mußten das Gelernte wieder lehren, um es recht eindringlich 
zu machen; denn Fröbel behauptete, daß man das Gelernte nur dann richtig 
erfaßt habe, wenn man es lehren könne. Die Schüler würden durch das 
Lehren gezwungen, da8 Gelernte nach allen Seiten gut zu durcdharbeiten. Eine 
ſolche lehrende Wiederholung muß allerdings, wenn diefe als Unterricht gelten 
joll, diefen ungründlih maden. Doch liegt hierin die berechtigte Forderung 
Fröbels, daß man Alles, was man erkannt habe, auch darftellen müſſe. 
Dies ift aber die Grundidee, welche Fröbel dem Peſtalozzi'ſchen Anſchauungs- 
princip hinzugefügt hat und auf welche uns die weitere Entwidelung der 
Fröbelidee führen wird. Daß Fröbel damals die Wahrheit noch nicht hatte, 
ft anzuerfennen. Er war noch im Streben, und „es irrt der Menſch, jo lang 
er ftrebt.” 

Chr. Langethal erinnert ſich noch, wie um jene Zeit, zwiſchen Michaelis 
und Weihnachten des Jahres 1817, Fröbel den beiden Freunden die Grund- 
jüge de Unterrichtes und die Verfahrungsart in den einzelnen Fächern an- 
deutete. Langethal und Middendorff waren aufmerkjame Zuhörer. Fröbel 
ging rafch in der Stube hin und ber, während bie beiden am Ofen lehnten, 
der immer nicht. befonder8 warm war, ja in jener Zeit gewöhnlich raudhte. 
Die Kinder hörten die Worte: „Selbftthätigkeit”, „Anſchauung“, „Ausgehen 
vom Bekannten“ und fagten zu einander: „Sie lernen den Gang.” 

Bei der logifchen Folge der Theile de3 Unterricht3, bei einer ftrengen Ent- 
widelung des Folgenden aus dem Borhergehenden mußte natürlich) die Anler- 
nung materiellen Stoffes jehr langjam vor fich gehen. Es war eben eine furdit- 
bare Gründlichkeit! Im Publikum ftellte fich ſpäter natürlicherweiſe die Anficht 
jet: in Keilhau lerne man nicht3. „Wer nur zwei Jahre in Keilhau blieb, der 
hatte, mit Widdendorff zu reden, faum die Grundſteine des Unterrichts gelegt, 
vom Gebäude” — fett Chr. Langethal hinzu — „ah man leider nidht3. In⸗ 
defien muß man anderfeit3 auch erwägen, daß man in Keilhau feine Treib- 
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bauspflanzen erziehen wollte, bei welchen fi} die einfeitige Ausbildung im 
fpätern Alter rächt, und daher war jener Vorwurf nach mehreren Seiten hin 
übertrieben. Dazu muß man bedenken, daß Eltern nicht jelten ihre Kinder aus 
feinem andern Grunde nad Keilhau brachten, al3 weil fie anderwärt3 nichts 
lernten. War daran die Art der Behandlung ſchuld gewefen, fo fanden id 
die Eltern durch Reilhau nicht getäufcht, war aber das aus Mangel an Un: 

lagen geichehen, jo konnte natürlich auch Keilhau nicht bringen, was die Natur 
verſagt hatte.“ 

Wie Fröbel damals unterrichtete, davon hat ſein Neffe Karl in den 
„Erinnerungen an Friedrich Fröbel“, welche er dem „Kindergarten“ Jahrgang 
1872 mittheilte, ein praktiſches Beiſpiel gegeben. Inwieweit dieſe Mittheilung 
mit der Wirklichkeit zuſammentrifft, kann nicht von mir unterſucht werden; 
aber ich muß der Vollſtändigkeit meines Berichtes über jene Zeit und über den 
Fröbel'jchen Enkwickelungsgang während derſelben jene Darſtellung wieder: 
geben. Andere von Fröbel aufgeſtellte Lehrgänge find in der „Menſchen⸗ 
erziehung“ felbft nachzuleſen. Karl Fröbel wurde übrigens mehr, als es bei 
Chriſtian Langethal der Fall geweſen zu fein ſcheint, von der Geſetzmäßigleit 
des Fröbel'ſchen Ganges im Unterricht angezogen. Er bekennt, Daß zwei Gegen: 
ftände, die Fröbel felbft lehrte, auf ihn einen tiefen Eindrud gemacht und der 
Böglinge innerem Leben und Streben eine entjchiedene Richtung gegeben haben, 
Raumlehre (die Peftalozzi’ihe Formen: und Größenlchre) und Spradjlehte. 
Die lettere wurde nad) ihm folgendermaßen betrieben: 

1. „Blidt um euch her und jagt, was ihr bemerft oder wahrnehmt!“ 

„„Tiſch, Stuhl, Fenfter, Thüre, Buch, Knabe, „. ."“ 

„Schreibt das nieder!” 

So fing Fröbel an, während er in feinem langen ſchwarzen Haar mit 
belebten Geficht vor den Schülern ftand, die mit Spannung warteten, was fie 
aus ſolchen gewöhnlichen Dingen lernen fünnten. 

„Was bedeuten alle diefe Wörter, die ihr geſchrieben habt?“ Lange 
Schweigen, dann hilfloſes Stottern. Der Schüler Weisheit war zu Ende. 

„Alle diefe Worten bedeuten äußere Gegenftände oder Außendinge 
Sprecht es nad — Schreibt es!“ 

Gegenftand Hang ihnen unbelannt, Aufending noch mehr. 

„Gegenſtand ift etwas, was dir gegenüber oder entgegen fteht. — Außen: 
ding, ein Ding? — ? — außer ung.“ 

2. „Sagt, was für Aufendinge ihr irgendwo wahrgenommen habt und 
die ihr euch jest vorftellt, ohne fie wahrzunehmen! — Schreibt fie nieder!” 
„Was bedeuten alle diefe Wörter?” — Es fehlte ihnen wieder der verftändlice 
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Ausdruck für etwas, das ſie wußten. Sie mußten daher nachſprechen: „Alle 
diefe Wörter bedeuten wahbrnehmbare Gegenſtände!“ 

Nun entwidehte Fröbel weiter. „Ein mwahrnehmbarer Gegenftand, den 
wir aber nicht wahrnehmen, deſſen wir und erinnern, den wir und in und 
borftellen, ift eine Borftellung des Gegenftandes. Eine folche Vorstellung ift 
ein Ding in ung, em Innending.“ | 

„E83 gibt Vorftellungen von Dingen, die wir nie wahrgenommen haben; 
auch von folhen, die nie wahrgenommen worden find und nicht wahrgenommen 
werden Tönnen.” Ob fie vom Phönix, vom reifen, vom Draden, von der 
Sphinr, von böfen und guten Geiftern geſprochen haben, weiß Karl Fröbel 
nit, oder will er nicht wiſſen. Jedenfalls wurde der Schüler Aufmerkſamkeit 
eıne andere Richtung gegeben. Es wurde beiprochen, wie fie die verfchiedenen 
Außendinge wahrnahmen, z. B. die Luft, Zuder, Blumenduft, Gewitter, Glas, 
Eis, lebende Thiere, todte, ausgeftopfte, den Puls, muſikaliſche Inſtrumente. 
Daß man da8 Leben eines Thieres weder fehen, hören, ſchmecken, riechen, noch 
fühlen kann, wurde Manchem Ion | vor jener Zeit ein Gegenftaud des Nach— 
denkens. 

Nach einigen Stunden, in welchen ſie ſtets beſprochene Gegenſtände 
niederzuſchrieben hatten, wurden ſie gefragt, welche von den vielen, zahlloſen 
Außendingen zufammengehören, indem fie einander ähnlich find und von 
anderen fich auf dieſelbe Weife unterjchieden. Leicht wurden die Arten durch 
die Wörter Thier, Pflanze, Stein, Menſch, Geräth, Werkzeug, Gebäude, Ma- 
terial, Stoffart und ‚andere unterſchieden. PVerzeichniffe jeder Art wurden 
niedergefchrieben, und darunter wurde gefegt: „Alle diefe Gegenftände find 
Thiere, Pflanzen —” u. |. m. 

Durch das Ordnen in Arten follten fie zu einem Weberblid der veichen 
Moannigfaltigkeit der Außenwelt gelangen. — Das Ergebniß der oberften Ein: 
tbeilung war: 

Alle Außendinge find entweder Kunftprodufte oder Naturprodukte, oder 
Theile derfelben, oder Zuſammenſetzungen, oder Mifchungen derjelben. 

Bon den Außendingen wurden die Schüler zu den Eigenſchaften der— 
jelben geführt, die fie von lehrreichen Gegenftänden zu jagen und nieber- 

zuſchreiben hatten. So wurden fie veranlaßt, Farbe, Licht, Geſchmack, Geruch, 
Wärme, Bewegung, ftofflihen Zuftand, Veränderung, Einwirkung bis zum 
thieriſchen und menſchlichen Leben zu unterjcheiden und zu benennen. Auf: 
gaben waren, alle Eigenſchaften eines Dinges aufzufchreiben, dann aud alle 
Dinge derfelben Eigenſchaft. Der Gebrauch von Zeitwörtern war nicht aus- 
geihloffen; 3. B. die Sonne ift heil, glänzt, leuchtet, wärmt. Das Denken 
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wurde nicht weiter getrieben, al3 die Schiller Luft zeigten, zu folgen. Sie 
unterfchieden darauf räumliche Eigenſchaften — lang, breit, rund, hohl —; 
zeitlihe — hell, dunkel, hart, weich, heiß, Kalt, tönend, ſtill, ruhig, riechend, 
ſchmeckend, ſchmackhaft u. |. w., weil dieſe Eigenfchaften an die Gegenmart ge- 
bunden find und in der Beit fich verändern; weſenhafte, nämlich wejentliche 
‚und unmefentliche Eigenfhaften — lebendig, gejund, vollfommen, jung, alt, 
fräftig, und das Gegentheil —; nothwendige und zufällige Eigenſchaften. 

Anregend waren dieſe Entwidelungen jedenfall; denn die Böglinge warfen 
fich ſchwere Fragen im diefer Hinficht außerhalb des Unterrichtes auf und ver: 
, banbelten lange darüber. " 

Nach den Eigenſchaften kamen die Thätigfeiten. Nachdem fie die Thätig— 
fetten vieler Dinge genannt hatten, fragte Fröbel: „Ueben alle Außendinge 
Thätigkeiten aus?” „„Nein, die Todten und lebloſen Dinge nicht, wie dieſes 
bleierne Tintenfaß.”” „So?! — Lege deine Hand her! — Was drüdt jetzt 
auf deine Hand?” — „Alſo was thut das Tintenfaß?“ — „und wenn beine 
Hand nit darunter ift, worauf drüdt es?“ „Ale Körper um uns Drüden, 
manche nad) oben, daher fteigen fie in der Luft oder im Waffer in die Höhe. 
— Hier ift ein Würfel aus Holz, und hier drüde ich Sand, in ein Käftchen, . 
kehre es um und bebe es ab. Das Holz bewahrt die Form, der Sand zerfällt. 
Mas thut das Holz des Würfels; und der Sand nit?” „„Es hält zu 
ſammen.““ „Es wieberfteht dem Zug der Schwere durch fein Zufammenhalten.” 
— „Auch die Luft widerfteht diefem Zug, obgleich auf andere Weiſe.“ — 

Diefe Unterfuhung wurde nicht weiter fortgejeßt, als nöthig ſchien, um 
fie zum Bewußtſein zu bringen, daß von jedem Körper und Körpertheilchen 
Kräfte wirken, anziehend und abftoßend, unter gemiffen Bedingungen, und zwar 
ohne Unterlaß; daß dieje Kräfte daher lebendige Kräfte genannt werden können. 

Wir verfolgen den Gang nur ganz überfichtlih. Alle Dinge find thätig, 
indem fie durch Kräfte auf verſchiedene Weife auf einanderwirken, auch indem 
fie auf unfern Sinn einwirken. Die klingende Saite -ift ſtumm, erregt aber 
vermittelt der zitternden Luft den ſchönen Klang in unferm Gehirn. 

Es merden die wejentlichen Thätigkeiten der Pflanzen, Thiere und Men: 
ſchen aufgezählt. Alle Thätigkeiten gejchehen in der Zeit, nicht nur gegen: 
mwärtig, fondern auch vergangen und zufünftig. Beitwörter. 

Verſchiedene Dinge werden durch ihre Thätigkeiten in Verhältniſſe zu 
einander gebracht, unmittelbar oder mittelbar. Sätze mit verfchiedenen Fällen 
werden gebildet. Daran ſchließen fi) die Vorwörter an, Verhältnißwörter ge- 
nannt und nad Raum, Zeit und Art eingetheilt. | 

Nachdem die Schüler „jo auch zum Verſtändniß der Nebenwörter ge⸗ 
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foınmen waren und dabei die Grumdbedingungen aller Berjchiedenheit, Mannig- 
faltigkeit, Art und Weife des Daſeins der Außendinge kennen gelernt hatten, 
nämlich in Raum, Zeit und Sein, lernten fie die Wörter ihrer Form und ihres 
Gebrauches nach unterfcheiden, wobei ihnen die Lateinischen Bezeichnungen ge— 
geben wurden. Nun wurde hervorgehoben, daß zwar Eigenfchaften und Thätig- 
feiten auch durch Subitantive ausgedrüdt werden können, aber fein Außending 
durch ein Adjektiv oder Verb.“ 

Fröbel felbft lehrte die Sprachlehre*) nicht weiter, als bis zu diefem Puntt. 
Die eigentliche Grammatif übernahm dann Langethal, welcher in jener Zeit 
auch Griechiſch und das Jahr darauf, Lateiniſch mit den Zöglingen anfing. 
Man verfuhr in der Reihenfolge der alten Sprachen in Keilhau unter Frübel 
ebenfo, wie Herbart in feiner Schule in Königsberg. 

Ueber Fröbeld Sprachunterricht äußert ſich Karl Fröbel: „Die Wirkung 
auf mid) war mächtig; Blide öffneten fich nach allen Seiten in die Welt der 
Wahrheit; aber dennoch Blich. mir der Eindrud der Unvollftändigkeit zurüd. 
Warum gingen wir nicht muthig vorwärts auf dem rechten Weg in die Logif 
und Metaphyſik?“ — Wahrſcheinlich hatte Fröbel dazu feinen guten Grund. 
„Schon damals”, fett der Genannte hinzu, „wendete Fröbel jeinen Blick von 
der abftraften Wiſſenſchaft zurüd auf das Kindesalter und ließ Langethal in 
Manchem fortarbeiten, was er felbit begonnen hatte.“ 

Die Methode des Unterrichtens war alfo, wie wir fehen, peſtalozziſch. 
Fröbel wollte das lückenloſe Vorjchreiten im Unterricht, die Entwidelung in 
allen Lehrgegenftänden zur Thatſache maden. Es gab damals feine Anftalt, 
in welcher die Grundſätze Peſtalozzis jo in die Praxis eingeführt wurden, wie 
in Keilhau. Das Unterrichtämejen bildete aber nach Fröbels Anficht mit dem 
Erziehungsweſen ein organiſches Ganze,-uud fern Streben war, den Organi3- 
mus aufzufinden, in welchen fich alle Unterrichtägegenftände bewegen follten. 

Wir kehren zu der Schilderung der Vorgänge in dem äußeren Leben 
Keilhau's und der Beftrebungen Fröbeld, welhe mit jenen zufammenfallen, 
zurüd. 1817 fchrieb Fröbel einen Aufruf zur Gründung einer „Deutfchen 
Rotionalerziehungsanftalt”. Die gehoffte Gelbunterftügung aber warb ihm 
nicht; vielmehr gab die patrigtifche Forderung eines allgemeinen Inſtitutes 
Veranlaffung, in feinen Beftrebungen demagogiſche Umtriebe zu wittern. Wir 
Iommen darauf zurück 

Das Ehrififeft 1817 war dur Mittel, welche aus dem Norden eine 
ungenannte Hand jandte, 


*) Vergl. damit den Lehrgang der Außenweltsbetrachtung und der Sprad)- 
Übungen in der „Menſchenerziehung“ Fröbels (Gef. Schriften S. 234 a. ff.). 
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„Den Kleinen in Keilhau zur Feier des Chriftfeftes“, 

wie ſchon 1816 durch einen gütigen Geber aus Süden, in einfadyer, aber er: 
bebender eier begangen worden. Sie waren damals auf einen kleinen Raum 
beſchränkt, eine einzige große Stube, welche zum Wohnen, zum Unterrichten, 
zum Spielen u. f. w. diente, und eine enge Kammer, worin alle zufammenge- 
drängt jchliefen. Der’ Tiſch mußte zu Allem gebraucht werden, beim Arbeiten, 
Spielen, Lehren, Eſſen. Befonders wurden die Kinder zu Weihnachten bei 
den Fleinen, lieben Gaben auf Den hingewieſen, welder ihnen in feiner Liebe 
ein Beifpiel gegeben. Das Leben und Wirken Jeſu weckte auch hier Kinderliebe 
und bradte die reinften Kinderfreuden, in die weite Ferne. Dann war & 
befonder8 der ThätigfeitStrieb, dem hier bei mannigfachen Schöpfungen, welde 
durch die Gaben hervorgerufen wurden, freier Spielraum gelaffen wurde. Auch 
einen ordentlichen Dfen hatten die Erzieher an diefem Tage fertig gebradit, 
während der frühere immer geraucht hatte. Eines der größten Gefchenke für 
die Heine Colonie! 

Das Bauerngut wurde im Juni 1818 Eigenthum Fröbels, dem es bie 
Witwe ſeines Bruders für einen theuren Preis überließ, als fie merkte, daß 
Fröbel Anftalten machte, eine andere Gattin, al3 fie, zu wählen. Sie jelbft 
fiedelte nach Volkſtädt über. 

Eine belebte und intereffante Unterhaltung, welche Fröbel in Berlin mit 
einer Dame im mineralogifhen Mufeum gehabt, war ihm nicht aus den Ge 
danfen gefommen. Er war durd) die Art und Weife, wie fie auf feine Ideen 
eingegangen war, wunderbar ergriffen worden, jowie er durch ihr ganzes Weſen 
fi) angezogen fühlte. Middendorff und Yangethal, welche die Familie dieſer 
würdigen Dame näher kannten, ſprachen nur mit Verehrung über biefelbe. 

Diefe Dame war Henriette Wilhelmine geb. Hoffmeifter, die Tochter 
eines Königl. Kriegsrathes und von einem Kriegsrath Klepper, welcher fi 
des. Ehebruches ſchuldig gemacht, gefchieden. ‚Sie war damals 38 Jahre alt, 
indem fie den 20. September 1780 zu Berlin geboren war. est, als ſich 
Fröbel eine Hausfrau fuchen mußte, die feinem Wirken und feiner Idee helfend 
zur Seite treten Tonnte, fielen feine Gedanken auf diefelbe, und er forderte fie 

brieflih auf, ihr Leben für die Ideen, denen fie einft hatte huldigen können, 
mit einzufegen. Der alte Kriegsrath war zwar anfänglich nicht für den Weg: 
zug der ihm geiftvoll zur Seite ftehenden Tochter und beſonders in eine nod 
jo ſchwankende Eriftenz. Aber die Wirkung des Geifte8 und der vertrauens- 
volle Aufihwung zu einer dee fiegten, und Fröbel befam die freudige Ein- 
willigung Wilhelmine’s. Aus einen Leben voller Gnüge trat fie ein in jenen 
Kreis, der nur mit Entbehrungen und. Sorgen, Kämpfen und Strapazen zu 
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ringen hatte, ſie, welche an Schleiermacher und Fichte ihren Geiſt groß gezogen. 
Fröbel wählte in feinem ganzen Leben ſtets bedeutungsvolle Tage zur Grund- 
legung einer neuen That, eines neuen Planes. So aud hier. “Der Geburts- 
tag Wilhelmines, der 20. September, follte für fie aud) ein neues Leben be= 
ginnen. Sie wurde an diefem Tage 1818 mit Fröbel vermählt und hat fich 
feitdem mit der größten Opferwilligfeit und Entbehrungsfreudigfeit dem erzieh- 
lichen Streben der Keilhauer gewidmet, Tage der ſchmerzlichſten Kämpfe durch- 
Iebt, aber Allen mit einem leuchtenden Beijpiel vorangehend. Von Fröbel 
wurde fie ftet3 auf das Innigſte geliebt und auf das Zärtlichfte behandelt. 

Mit ihr trat freiwillig eine Jungfrau ein, Erneftine Crispine, welche fie 
jeit einiger Zeit als Pflegetodhter in ihr Haus genommen hatte und welde 
fpäter die Gattin Langethals geworden. 

Sie bezogen mit Fröbel das obere Stockwerk des unteren Haufe, in 
welchem bisher die Yrau Pfarrerin Fröbel gemohnt hatte. 

Der Eintritt von Frau Fröbel brachte in dem Kreife manche Umgeftal= 
tungen hervor. Die Knaben merkten bald, daß nicht mehr fie den Mittelpunkt 
de3 ganzen Verkehres bildeten, fondern daß fi) Alles mehr um „die Berliner 
Bafe” drehte. Denn die Lehrer verfammelten ‚fich nicht mehr um den ovalen 
Tiſch der Knaben, fondern um den der Frau Fröbel. Ya, fie erlebten, daß auf 
den echtdeutfchen Turnplatz, den fie jelbft mit Spaten und Schaufel hergeftellt 
hatten, fünf Stühle und ein Tiſch getragen wurden und die beiden Damen 
mit den drei Lehrern dort — Kaffee und Thee tranken! Dod nicht oftmals, 
denn die Schüler mußten die Lehrer an ihre Worte zur erinnern, daß ein 
Deutſcher ſolche Getränfe verihmähen müſſe und daß auf dem Zurnplag echt 
deutſches Leben ſich auspräge. 

Im nächſten Monate ſtattete Fröbel der Vorſehung feinen Dank für 
die treue Gehülfin, die er an Wilhelmine'n haben ſollte, dadurch ab, daß er 
ſich einem Aufruf anſchloß, den Nachkommen des großen Reformators Luther 
eine beſſere Bildung angedeihen zu laſſen. 

Viele ſetzten Dr. Martin Luther an jener dreihundertjährigen Jubelfeier 
der Reformation ein ſteinernes oder ſchriftliches Denkmal; der Mann der That, 
Fröbel, konnte kein anderes ſetzen, als ein lebendiges. Wir werden ein Gleiches 
bei der Jubelfeier Guttenbergs ſehen. Die von ihm aufgefundenen Luther 
kamen, wie wir ſehen werden, aber erſt 1819 in feine Anſtalt. 

Nah den binterlafjenen Tagebüchern der Frau Wilhelmine Fröbel war 
ihr tägliches Gebet: 

Mache mich klar, mache mich wahr, 
Mache mich frei, mache mich treu. 
Hanſchmann, Fr. Fröẽbel. 9 
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Auch die Schüler, die anfangs nicht viel von der Berliner Bafe wiſſen 
wollten, erfannten fpäter recht wohl, daß man vor der Bildung und dem talt- 
bollen Benehmen diefer Fenntnigreihen Dame die größte Hochachtung em⸗ 
pfinden müffe. In ungewöhnlichen Grabe war fie ſowohl in deutfcher Literatım, 
als auch im Bereiche der Philofophie bewandert. Sie beſaß einen gediegenen 
Geſchmack und las außerordentlih anmuthig vor. Bei einem reichen Schate 
des Wiffend war fie jedoch ftet3 befcheiden und bemußte denfelben nur dazu, 
die Anmuth des Umganges zu erhöhen. Hier war nicht der geringfte Anflug 
eines Blauftrumpfes. Der Grad ihrer Entfagung war jedenfall3 noch Höher, 
al3 bei den drei Freunden; denn fie nahm jet mit einer gegen ihr früheres 
Leben jehr einfach zu nennenden Hauseinrichtung und mit der frugalften Koft 
fürlieb. Eine Hausfrau für einen größeren Kreis war fie aber nicht, und das 
gereichte allerdings mit der Zeit der Anftalt zum großen Nachtheile. 

Aus der erften Winterzeit dieſes Jahres fei erwähnt, daß von den Xehrern 
ein Theil des Nibelungenliedes im Urterte den Böglingen vorgelefen wurde, 
während diefe wieder ihre Bapparbeiten aufgegriffen hatten. Inzwiſchen rückte 
das Chriftfeft 1818 heran. ‘Der weibliche Einfluß war dieſes Mal nicht ohne 
Einfluß. Das Feft wurde durch die beiden weiblichen Wefen, welche fich ber 
Anftalt fo innig angeſchloſſen, verfchönert und gehoben gefeiert. Was ftörte 
fie Alle, daß die Wände des Fleinen Stübchend in dem noch unausgebauten 
Banernhaufe nur mit Lehm gekleidet waren? Ein glütiger Befürberer de 
Fröbelſchen Wirkens in der nahen Reſidenz hatte dieſes Mal Mittel zur An: 
fhaffung der Gaben gewährt. So wurde das Felt für die Kinder herrlich und 
auch für Die Erwachfenen erfreulich geſchmückt. Alle Wände waren mit Tannen: 
grün gefleidet, welches mit Heinen Lichtern bedeckt wurde. Die Chriſtgeſchenke 
waren in dem Kleinen Vorplag unter Lichterglanz aufgeftellt. Während des 
folgenden Jahres wurde für die erweiterte Hauswirthichaft dem angefauften 
Haufe gegenüber ein kleineres Gebäude aufgerichtet und im Rohen ausgebaut. 
In diejem war cin hohes, nad der Eoloniften Anſchauung großes Zimmer. 
Zum Chriftfefte wurde daffelbe zu einem herrlichen Saale ausgeſchmuckt, indem 
die Iehmenen Wände dicht mit Zweigen, die fid) von der Dede herab nieder: 
jentten, behängt wurden. In das Laubwerk hinein waren die Gejchenfe ver: 
borgen, welche die Knaben fich gegenfeitig zu fuchen und zu fchenfen batten. 
In dieſem Jahre nahmen zwölf Zöglinge am Feſte Theil und e3 war das 
erite Mal, daß fie einen Raum ganz fir ſich felbft zu ihrem Leben und Spielen 
hatten. In diefem grünen Chriftzimmer wurde fpäter auch eine Menge ein: 
gefangener Vögel, der es im Winter an Nahrung gebrach, beherbergt und 
ihr mit großer Liebe von den Chriftgaben mitgetheilt. 
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Noch viele Freuden gewährte jener Winter, vorzäglih auf der neuen 
Schlittenbahn auf der Wiefe hinter dem „Langengarten“, 300 Schritte rannten 
die Schlitten mit Fluggeſchwindigkeit dieſe „Lange Bahn“ hinab. Weniger gefiel 
der neue Turnplatz dicht an der Schlittenbahn. Da noch feine Turnwerkzeuge 
vorhanden waren, fo nahm Langethal Uebungen mit Armen und Beinen vor, 
welche im Geifte Fröbels ganz ftufenweife fortjchritten und ſich zulegt auch auf 
die Finger 'erftredten. Es war wieder ein gründlicher „Gang“, der den Schülern 
manchmal zu gründlich erſchien; denn es gab hier einen Kleinenfinger-Auf-, 
Nieder- und Querſchlag und alle zehn Finger mußten diefe Uebungen machen. 
Diefer Fröbel'ſche Turnlehrgang gab fpäter dem Zurnlehrer Spieß, welcher 
ihn bei Fröbel in der Schweiz ſah, Veranlaffung zu feinem erften Buche über 
„Freiturnen“, wie er e8 benannte. 

Im Frühjahr 1819 traten auch die zwei Luther in die Anftalt ein. 
Fröbel hatte, wie wir bereit3 wifjen, im Jahre 1817 den Gedanken veröffent- 
(ht, dem Dr. Luther ein lebendiges Denkmal zu jegen durch Erziehung jeiner 
Nachkommen, die fi in ärmlichen Verhältniffen befänden. Abgeordnete von 
den Hochſchulen Deutſchlands in Jena 1818, die fich wegen Gründung einer 
allgemeinen Burfchenichaft dafelbft verſammelt hatten, regten die Sache von 
Neuen an und fammelten dazu Gelder in den Müten ein. Durch Yangethalg 
frühere Verbindungen in Berlin war auch von dort eine erheblihe Summe 
beigebracht, und Fröbel hatte die zwei Zöglinge von der Rinderheerde ihres 
Vaters, Joh. Nik. Luthers, der dem Reformator jehr ähnlich fah, weg aus Möhra 
bei Salzungen bergeholt. Sie waren nicht directe Nachkommen Luthers felbit, 
fondern eines Bruders deſſelben. Der ältejte war bereit3 18 Jahre alt und 
nannte ſich Hanzjörge (Johann Georg), der jlingere, noch nicht ganz 13 Jahre 
alt, nannte fid) Hanaarnft (Johann Ernſt). Es fei hier gleich beigefügt, daß 
der erftere, von Natur ernft und ftrebend, Pfarrer in Niederreichftedt bei Frei— 
burg in der Provinz Sachen, der zweite, weniger bildung3beflifien, Steinmeg, 
jest Gemeindediener in Allendorf geworden. 

Da die Einnahmen Fröbels geringe waren und ein erwartetes Heirathsgut 
an Geld nicht eintraf, wurde es vorläufig unmöglic, daS neue Erziehungshaus 
weiter auszubauen. Fröbels BVerlegenheit mehrte fih noch dadurch, daß der 
Mietbcontract bei Hänold8 zu Ende ging. ‘Da wurde eine andere neue Wen- 
dung herbeigeführt. Fröbels Bruder Chriftian nämlich, welder ftet3 fo vege 
Theilnahme für Friedrich gezeigt und auch bisher ihn mit aller Kraft unter- 
fügt hatte, entſchloß fich zur Förderung des brüderlichen Erziehungswerkes mit 
feiner ganzen Yamilie und feiner ganzen Habe nach Keilhau überzuſiedeln. 
Gewiß ein Beweis großer Liebe, aber aud) einer großen Zuverſicht auf bie 
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Pläne des Bruders, einer Zuverfiht, wie fie nur Die Ueberzeugung von ber 
Acchtheit des Erftrebten bringen kann. Er, der ſchon die erften Zöglinge dem 
Inſtitute geliefert, verläßt fein ſchwunghaft betriebenes- Fabrifgefhäft und 
fichere3 Domicil zu Ofterode, um den wirthichaftlichen Theil des Inftitutes zu 
übernehmen. Er traf 1820 ein und machte der Verlegenheit ein Ende, da er 
die fehlenden „Mittel“ mitbrachte. 

Damit wurde die Solonie um fünf Perfonen erweitert. Auer dem 
Bruder kam deſſen vortreffliche Frau Johanna Caroline, geb. Mügge, mit drei 
Töchtern, Albertine, welche ſpäter Middendorffs Gattin wurde, Emilie, die 
ipätere Frau Barops, und Elife, jett verhetrathet mit Dr. Siegfried Schaffner, 
einem langjährigen Mitarbeiter Barops in Keilhau. Die erite Tochter war 19, 
die zweite 16 und die dritte 6 Jahre alt, als fie in Keilhau einzogen. 

Mit erneuerten Mitteln wurde an den Ausbau des Erziehungshaufes 
gegangen, welches endlich im Juni 1821 beziehbar wurde. Weihnachten 1820 
hatte man in der großen Stube des Wafchhaufes, welche bis dahin vollendet 
war, feiern können; aud diente dieſes Zimmer zu Zufammenfünften Aller 
und war die beftändige Wohnung der Familie Chriftians. In dem Schriftchen 
von 1821 giebt Fröbel die. Zahl der Erwachjenen in der Anftalt, ohne die 
Dienenden, auf 25, die Zahl der Zöglinge auf 16, von 7 bis 18 Jahren, an. 
Die Zöglingszahl nahm noch in diefem Jahre um vier zu, fo daß zum Ehrift- 
feft 1821 20 Zöglinge in der Anftalt waren. Das im Baumgarten an dem 
Fuße eines der das Thal begrenzenden Berge aufgerichtete Erziehungshaus 
war damals ſoweit gediehen, daß die Schlafräume im Dachgefchoffe bezogen 
werden fonnten. 1822 waren fech3 neue Zöglinge aus Rudolſtadt und- ferner 
ber eingetreten und dadurch die Mittel gewonnen worden, daS neue Haus to 
weit fertig zu bringen, daß Fröbel mit feiner Gattin und den Mitarbeitern 
einziehen Eonnte, während das bisher bewohnte Haus, welches im Innern 
ebenfall3 ausgebaut war, rein für Wirthichaftszwede und daher auch als Woh— 
nung der Familie des älteren Bruders beftimmt wurde. Das Leben wurde 
Dadurch immer mannigfaltiger und dem Ziele immer näher fommender; 1823 
vermehrte fich die Zahl der Zöglinge um 14. In diefem Jahre fah aud 
Sohannes Arnold Barop, der Sohn eine3 Juſtizrathes in Dortmund, und 
defien Gattin, einer Schwefter Middendorffs, welcher bisher Student der 
Theologie in Halle geweſen, den erziehenden Kreis in Keilhau zumerften Male 
und wurde, wie früher Yangethal, von dem Geifte des Ganzen ſo angezogen, 
daß er fein Peben und Wirken mit demfelben verband. 

Seitdem it Barop faft ununterbroden in Keilhau thätig gemefen, 
wenige Zeiträume ausgenommen, wie z. B. jeinen Aufenthalt in Berlin, um 
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ba feinen einjährigen freiwilligen Dienft abzumadıen, dann den in der Schweiz 
u. f. w., und ift auch der fchliekliche Befiger und Vorſteher der Erziehungs: 
anftalt Keilhau geworden. 1824 waren ſechszehn neue Zöglinge gefommen, und 
man war gezwungen gewejen, ein neues Gebäude zu errichten, welches Weib: 
nahten dieſes Jahres foweit gedichen war, daß das Ehriftfeit in dem großen 
Perfammlungs- und Speifefaal gefeiert und ſomit die dort fertigen Räume 
eingeweiht werden fonnten. 

Schon feit Jahren waren mit diefer Feier ftet3 chriftliche Gefänge ver- 
bunden geweſen, und der Hausvater hatte den Zöglingen deutlich zu machen 
gejucht, daß eigentlich alle die Gaben der Eltern, Erzieher und Freunde von 
Jeſu jelbft kämen. 

Schon 1823 waren noch zwei andere Lehrer eingetreten, Herzog aus 
Luzern und Schönbein aus Mezingen im Würtembergiſchen. Schönbein konnte 
günſtiger Weiſe den Unterricht in der Naturkunde und beſonders in der 
Mineralogie, Phyſik und Chemie übernehmen. Auch traten zu jener Zeit 
Georg Luthet und Ferdinand Fröbel in die Zahl der lehrenden Zöglinge ein. 
Es waren deren damals at. Solche wurden von der Anftalt frei erhalten, 
und es war dadurch armen Knaben Gelegenheit geboten, fich jelbft durch fich 
jeldft auszubilden, wiewohl Fröbel in feiner Mildthätigfeit aud) hier meiter 
ging, al3 die Umftände es ermöglichten. Vorzüglich hatte Fröbel dem Lehrer 
Herzog viel Vertrauen gefchentt, wurde aber durch deſſen untreues, hinter: 
liftige8 Benehmen, welches Fröbel in der Zeit der Calamität, die wir nachher 
ſchildern werden, ſehr zum Schaden gereicht hat, ſpäter fehr enttäufcht. Herzog 
hat beſonders auf die drei Neffen Fröbels, um deren Erziehung willen Fröbel 
nah Griesheim gekommen war, einen zerjegenden Einfluß geübt, indem er 
deren innerliche Unzufriedenheit, welche die Mutter derſelben angeregt hatte, 
nährte und, von Keilhau abgegangen, in Jena das Inſtitut verleumdete. Che 
wir aber auf die Zeit zu fprechen kommen, wo ſich die Feinde gegen Keilhau 
erheben, fehen wir bezüglich der literarifchen Thätigkeit Fröbels auf die letzten 
Jahre zurüd. Die Anftalt blühte in den Jahren 1824, 25, 26 nad) außen 
mächtig empor; die Zahl der Zöglinge war auf 56 angewachſen. Auch einzelne 
Schriften, Art Programme, aus der Hand Fröbels oder Middendorffs, hatten 
dazu beigetragen, die wir daher etwas näher kennzeichnen müffen. 

1820 ſchrieb Fröbel eine Art Programm, welches die Abhandlung ent- 
hielt: „An unfer deutfches Bolt“. 8. 40 Seiten. 

1821 erfhien: „Durchgreifende, dem deutſchen Charakter erjchöpfend ge= 
nügende Erziehung ift das Grund- und Duellbevürfniß des deutſchen Volkes. 
8. 48 Geiten. In einzelnen Sätzen entwidelt und beſonders den Denkenden 
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unferes Bolfes zur Prüfung vorgelegt.” Diefe Broſchüre ift aphoriftifch gehalten, 
aber werthvoll für die Entwidelung des Fröbel'ſchen Geiftes. 

1821: „Srundfäge, Zwed und inneres Leben der allgemeinen deutſchen 
Erziehungsanftalt zu Keilhau bei Rubdolftadt.” 8. 32 © 

1822: „Die allgemeine deutfche Erziehungsanftalt in Keilhau bei Rudol⸗ 
ftadt betreffend.” Rudolſtadt 1822. 8. 12 ©. 

1822: „Weber deutſche Erziehung überhaupt und über das allgemeine 
Deutſche der Erziehungsanftalt in Keilhau inshefondere.” 32 ©. Diefe Schrift 
beurtheilte der Philofoph Kraufe in der „Iſis“ von Dfen. Drittes Heft. Jahr⸗ 
gang 1823. Gefchrieben von Dresden aus am 2. EiSmonate 1823. 


1823: „Sortgefegte Nachrichten von der allgemeinen deutfhen Erziehungs: 
anftalt in Keilhau.” 8. 60 ©. 

1824: „Die Feier de3 Chriſtfeſtes in der Erziehungsanftalt in Keilhau, 
den verehrten Eltern der Zöglinge, den Freunden und Gliedern der Anftalt 
als Chriftgabe 1824.” Diefer Bericht, aus der herzvollen Feder Midden- 
dorffs, wurde damals, dem Titel gemäß, nicht Öffentlich ausgegeben, und wurde 
jpäter erft in die „Irobelſche Zeitſchrift“ unter Redaction Dr. Marquarts 
wieder abgedruckt. 


Das waren die Abhandlungen, welche den damaligen Stand der Be— 
ſtrebungen und Abſichten auf Erziehung des Fröbel'ſchen Kreiſes charakteriſiren; 
wir betrachten fie im Zuſammenhange mit feiner , Menſchenerziehung“ in einem 
folgenden Abſchnitt und regiftrirten hier nur die Titel. 

Ein ſchönes Yreudenfeft feterte der geeinte Kreis durch noch innigere 
Bereinigung der Glieder im Jahre 1825, indem fih am 16. September 
Heinrich Zangethal mit der Pflegetochter der Frau Fröbel, Erneftine Crispine, 
und Wilhelm Middendorff mit WMlbertine, der älteften Tochter Chriftian 
‚ Sröbel3, verlobten. Am Himmelfahrtstag des folgenden Jahres war die Ber: 
mäblung der glüdlichen Paare. 

Die Lehrer, die außer den geeinten Freunden in der damaligen Zeit in 
Keilhau mit wirkten, waren tüchtige Kräfte und find berühmt geworden, fo 
Michaelis, Schönbein und auch Herzog. Schönbein hat als Phyſiker einen 
Namen erlangt und iſt al3 Erfinder der Schiegbaunmvolle und Entdeder des 
Ozon befannt. Herzog hat fich al3 Philologe und tüchtiger Lehrer fpäter in 
der Schweiz einen Namen erworben. Michaeliß wurde ſchon im Jahre 1824 
nad) Würtemberg berufen, um den Schwarzwald topographiſch aufzunehmen. 
Dorthin ging auch der ältefte Sohn der Witwe von Ehriftoph Fröbel, Julius, 
im felben Jahre, um jenem behülflic, zu fein. Fröbel ſelbſt jah die Neffen 
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ungern ſcheiden, Die in eine gereizte Stimmung gegen ihren Ontel verjett 
worden waren. Auch Karl, der jüngere Bruder von Julius, verließ bald 
Keilhau. Sie ftanden von da an außerhalb de3 eigentlichen erziehenden Kreifes 
und haben fi} nie wieder mit demfelben in Verbindung gefett. Erſt in unferer 
Zeit nahm Karl Fröbel wicder Theil an den Beftrebungen für die Sache feines 
Onkels, auch lieferte er einige frapante Züge aus dem Keilhauer Leben, als 
Erinnerungen an Friedrich Fröbel, die aber noch das Salz einer früheren 
Berbitterung ſchmecken laſſen. Fröbel felbft iſt durch dieſe Neffen — ich darf 
dies ſagen, ohne irgend einen Makel in der Ehrenhaftigkeit und gefellichaft- 
lichen, wie wiſſenſchaftlichen Züchtigkeit diefer Männer zu finden — feiner Beit 
in Mißcredit gelommen, da ihre jpäteren foctaliftiichen Beftrebungen auf ihn 
zum Theil übertragen und mit feinen erziehlichen Plänen vermwechfelt wurden, 
al3 namentlich der zweite Neffe die Kindergarten-dee feines Onkels mit auf 
fein Programm gefchrieben hatte. Daß Julius Yröbel bei feinem Oheim einen 
tüchtigen Grund für fernere Ausbildung gelegt hatte, bewiefen feine tüchtigen 
Arbeiten, die er bereit 1825 von Münden aus, wo er ftudirte, für Cotta 
lieferte. In Weimar, wo er von 1828 für das befannte Landesinduſtrie— 
Comptoir befhäftigt war, fchrieb er außer einigen Ueberſetzungen wiſſenſchaft— 
Iiher franzöftfcher und englifcher Werke eine „Geographiſch-ſtatiſtiſche Beſchrei— 
bung von Ober: und Nieder-Beru” und eine „Geographifch-itatiftiiche Beſchrei⸗ 
bung der Argentinifchen Republif” für das „Vollſtändige Handbud der Exrb- 
beihreibung” (1831 und 1832). Er vollendete dann in Jena und Berlin, 
wo er mit Nitter und U, v. Humboldt in Berührung fam, feine afademifchen 
Studien. Bon 1833 an war er Lehrer der Induſtrie-Schule in Zürich, gab 
mit Heer gemeinfchaftlic, die „Mittheilungen aus dem Gebiete der theoretifchen 
Erdkunde” heraus und wurde Profefjor der Mineralogie an der Hochſchule 
diefer Stadt, an welcher er ſchon Vorlefungen über Geographie und Natur- 
wiſſenſchaft gehalten hatte. Vielen Beifall ernteten feine „Grundzüge eines 
Syſtems der Kryftallologie” (Züri 1843 und in 2. Aufl. 1847). Zu gleicher 
Zeit gründete er ein „Literarifches Comptoir“ zu Zürich und Winterthur, dem 
er fi fpäter ganz mit Aufgabe feiner Profeffur widmete. Durch feinen Ber: 
ag wurde er auch wieder nad Deutſchland gezogen und lebte bis 1848 in 
Dresden. Er wurde zum Mitglied der Nationalverfammlung gewählt und 
entging in Wien kaum der Todesſtrafe. Obwohl Bürger des Cantons Zürich 
fiedelte er nach Newport über, kehrte jedoch fpäter zurid und war journaliſtiſch 
als Chef der „Süddeutjchen Preſſe“ thätig, die er in jüngfter Zeit an den Staat 
verfaufte. Neuerdings ift er als Conſul des deutfchen Reiches nah Smyrna 
abgegangen. — Der Stiefbruder Friedrichs, welcher 1786 geboren "wurde, 
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Karl Poppo, ftarb in jener Zeit 1824 am 25. März Er hatte Theologie 
ftudirt, war dann Lehrer, Infpector der Freitiiche und Kafjirer am Gymnaſium 
zu Rudolſtadt und hatte 1815 die Hofbuchdruderer zu Audolftadt gekauft, die 
er in ziemlichen Schwung brachte. Auch bearbeitete er Ausgaben lateiniſcher 
und franzöſiſcher Scriftfteller. — Karl Fröbel ging nad) England und trat 
dort zuerft 1831 fehriftftellerifch mit „A preparation for Euclid‘“ (London) 
auf. In den dreißiger Jahren noch kam er al3 Lehrer an die Kantonsſchule 
nach Zürich und leitete daneben eine Erziehungsanftalt für Knaben, bi3 er, wie 
wir erfahren werden, 1848 nad) Hamburg überjiedelte. Nach der Auflöfung 
der dortigen Hochſchule für das weibliche Gefchleht wandte er ſich wieder nad). 
England und Schottland. Noch jest ift er in Edinburg in Verein mit feiner 
Gattin als Lehrer, Erzieher und pädagogischer Schriftfteller thätig. Theodor 
wirft noch als Gärtner in Zürich. 

Wir fügen hier aus dem Bericht de3 Superintendenten Dr. Zeh, welcher 
in ber „Iſis“ von Dfen im fiebenten Hefte de3 Jahres 1825 abgedrudt 
wurde, *) das uns zur Beurtheilung der Fröbel'ſchen Beftrebungen jener Zeit 
weſentlich Erfcheinende bei: — — „Beide Tage,**) die id) in der Anftalt und 
jo ganz eigentlicd, mit ihr lebte, waren mir in aller Beziehung erfreulich, höchſt 
intereffant und belchrend, und haben meine Achtung gegen das Ganze und 
gegen den Vorſteher, der unter Stürmen der Noth und Sorge mit feltener 
Beharrlichfeit und mit dem reinften, uneigennügigften Eifer c3 getragen und 
erhalten hat, erhöht und befeftigt. — Es iſt höchft erfreulich, von dem frifchen, 
lebenskräftigen, freien und dod) geregelten Geifte ſich anwehen zu laſſen, der 
auf diefer Erziehungsftätte in und außer den Lehrftunden waltet. Was das 
Leben in feiner wirklichen Geftaltung nie und nirgends darftellt, findet man 
bier, eine innig=geeinte, in ruhigem Einverjtändniffe lebende Yamilic von 
wenigitend 60 Gliedern, denen allen man anfieht, daß fie gern thun, was fie 
nach ihrer höchft verſchiedenen Stellung zu thun haben, eine Familie, in ber, 
weil das ftarfe Band des Vertrauens fie umfchlingt, und jede Glied zum 
Ganzen ftrebt, in Luft und Liebe alles wie von felbft gedeiht. Mit großer 
Achtung und herzliher Zuneigung umfafjen alle den Borfteher, und während 
die fünfjährigen Kleinen feine Knie umklammern, bören und ehren jeine 
Freunde und Gehlilfen fein rathende® Wort mit dem Vertrauen, das feine 
Einfiht und Erfahrung umd fein der Sorge für das Ganze nie müber Eifer 
verdient; während er felbft mit Bruderliebe und Freundfchaft an feine Mit- 
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arbeiter, al8 an die Stügen und Träger feines, ihm wahrhaft heiligen Leben3- 
werke, fich angelfnüpft hat. — Daß fo enge Vereinigung, man Tann jagen 
Berbrüderung der Lehrer den mwohlthätigiten Einfluß auf Lehre und Erziehung 
und auf die Zöglinge ſelbſt in jeder Hinſicht haben müſſe, Teuchtet von ſelbſt 
ein. Die Liebe und Achtung, womit Lettere alle Lehrer umfaffen, ſpricht ſich 
durch eine Aufmerkſamkeit und Folgſamkeit aus, die faſt alle disciplinariſche 
Strenge unnöthig macht. In zwei Tagen hörte ich ſo wenig im fröhlichen 
Getümmel außer den Stunden, als während der Unterrichtszeit ein ftrafendes. 
Wort aus dem Munde eines Lehrers; in der fröhlichiten Regſamkeit, mit 
welcher, jobald es nad) dem Unterricht ins Freie geht, alles durcheinander jpringt 
und tummelt, ſah ich feine wahre Ungezogenheit, kein rohes, ungefittetes, am 
wenigften umfittliches Betragen. Unter ſich völlig gleich und frei, an Vorzüge 
de3 Standes und der Geburt nicht durch Kleidung, nicht einmal durch den 
Namen erinnert, bei dem fie gerufen werden (weil jeder nur feinen Taufnamen 
oder auch einen ihm gegebenen Vornamen führt), leben die Zöglinge, Heine 
und große, in bunter Mijchung heiter und froh, als gehorchte Jeder nur feinem 
eigenen Geſetze, wie Brüder eines Vaters; und während alle ungebunden 
ſcheinen und frei ihre Kräfte gebrauchen und ihre Spiele geftalten, ftehen fie 
unter fortwährender Aufſicht der Lehrer, von denen bald diefer bald jener ihre 
Spiele und Kraftäußerungen beobachtet, einige aber faft immer theilnchmend 
fid) unter fie mifchen, ihnen völlig gleich vor dem Gejege des Spieles. — 
Keine ſchlummernde Kraft bleibt ungewedt, fie findet in einer fo großen und 
eng verbundenen Yamilie die Erregung, die fie braucht, und die Stelle oder 
das Stellchen, wo fie fich äußern kann; jede Neigung tritt hervor, fie findet 
die gleiche oder ähnliche, die fich ſchon entjchiedener ausſpricht und an welcher 
fie, die keimende, ſich aufrichtet; dagegen kann eine Ungebühr nie herrſchen, 
denn jeder Einzelne, der erordiren will, ftraft alsbald fich ſelbſt; er iſt ber 
Menge entbehrlich, man läßt ihn außer dem Kreiſe ftehen oder fiten; will er 
wieder hinein, muß er ſich fügen und ſchmiegen lernen und ſich — beffern. — 
Co Ienfen, verweifen, ftrafen, erziehen und bilden ſich die Knaben felbft, ohne 
es zu wiſſen, durch Die vielfeitigfte Anregung, ſowie durch die gegenfeitige Be— 
ſchränkung. — — Dem Träftig und frei fih bewegenden und doch wohl geord- 
neten äußeren eben entjpricht vollkommen das innere Leben nach Gemüth und 
Beilt, das hier gewedt umd gepflegt wird. — — Der Unterricht beginnt beim 
‚ Tünfjährigen Kinde bios damit, daß e3 ſich befinnen, fi von den Außen— 
Dingen und wiederum dieſe unter ſich unterjcheiden lerne und deſſen, was es 
in feiner nächſten Umgebung anſchaut, ſich Mar bewußt werde, zugleich aber 
mit dem rechten Worte es bezeichne und feines erften Wiffens, als des eriten 
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Scherfleind zum künftigen geiftigen Schaße, fich freuen lerne. Selbftthätigfeit 
des Geiftes ift des Unterrichtes erſtes Gejeß; deshalb wird bei der bier hen: 
Ihenden Unterrichtäweife der junge Geift nicht zu einer Sparbüchſe gemadtt, 
in die man jo früh al3 möglich allerhand Münzen ftopft von dem verfchtedenften 
Werthe und Gepräge, wie fie nun eben in der Welt gelten; fondern langfam, 
ftetig, ftufenweis und immer im innern, d. h. nach einem, in der Natur des 
menſchlichen Geiftes begründeten, Zufammenhange ſchreitet der Unterricht erft 
ohne die weiland philanthropiftifche Spielerei und Tändelei, welche die Bud: 
ftaben in Zuder gebaden verjchluden Tieß, von dem Einfachen zu dem Zu— 
fammengejegten, vom Concreten zum Abftraften fort, dem Rinde und feinem 
Bedürfniſſe fo angemefjen, daß e3 jo fröhlich zum Lernen al3 zum Spielen 
geht; ja ich war Zeuge, wie die Kleinen, deren Stunde durch meine Ankunft 
etwas verjchoben war, weinend zum Borfteher der Anftalt traten mit der Frage: 
„ob fie denn heute immer fpielen und nicht lernen follten, und ob denn die 
Großen allein Stunde hätten?“ | 

Auf der oberften Stufe des claſſiſchen Unterricht3 ftehen diejenigen, welde 
nad) der gewöhnlichen Gymnaſial-Einrichtung Selecta einnehmen wilden. Sie 
Lafen im vorigen Winterhalbjahre Horaz, Platon, Phaedrus und Demoſthenes 
und überfeßten den Cornelius Nepos ins Griechifche. Hatte ich am Tage 
meines erften Befuches, an dem ich den Zundamental-Unterricht näher kennen 
lernte, den Wunſch nicht unterdrüden können, daß doch in allen nicderen 
Schulen auf ſolche Weife unterrichtet werden möchte: jo mußte ich beim Halli: 
chen Unterrichte, der exit jeit 1820 im feinem ganzen Umfange beginnen 
fonnte, Die Fortfchritte bewundern, Die bet tiefer Gründlichkeit in dieſer Kürze 
gemacht worden find, und nachdem in mwohlangelegter Stufenweife mir vom 
Minimum des klaſſiſchen Unterrichtes alles, jo weit e3 die Zeit geftattete, vor- 
geführt worden war: fühlte ich in Betreff des UnterrichteS mic) fo vollkommen 
zufrieden geftellt, al3 in Hinficht der Erziehung. — — Diefer Zweck ift feine 
wegs Wifjen und Wiffenfchoft, jondern freie, jelbftthätige Bildung des Geiſtes 
von innen heraus, wobei dem Zöglinge nicht3 von außen angefegt wird, was 
den Geift ſelbſt nicht aufflärt. — Gedacht muß alles fein; wobei fie fich nichts 
denken können, das nehmen fie nicht auf; felbft die todte Grammatik mit 
ihrem Regelnheer wird vor ihnen lebendig, weil fie jede Sprache nad Be 
ihichte, Sitte und Charakter des Volkes aufzufaflen veranlaßt werden. So 
betrachtet ift die Anftalt ein rechtes Gymnaſium; denn alles, alles, was 
getrieben wird, ift wahre Gymnaſtik des Geiftes. Heil den Kindern, melde 
bier vom fechften Jahre an gebildet werden! Könnten alle Schulen in folde 
Erziehungshäufer verwandelt werden: fo müßte nad} einigen Generationen ein 
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geiftig kräftigeres und trog der Erbſünde ein veineres, edlered Volk daraus 
hervorgehen. — —“ | 

Dieſes offictelle Actenftüd, welches bier mit Auslaffung nur einiger 
Stellen wiedergegeben wurde, ift für eine unbefangene, objective Beurtheilung 
der Fröbel’fhen Anftalt und des Geiftes, der von ihrem fetter aus Diefelbe 
durchwehte, höchft wichtig. Wir fehen daraus, wie jo ganz unbegründet Die 
Anklagen der preußiſchen Regierung gegen das Keilhauer Inſtitut waren, da 
hier ein von der Regierung Beauftragter fein innerſtes Urtheil abgab. 

In kirchlicher Beziehung war durchaus nichts an der Anſtalt zu tadeln. 
Dom Bater- und Onkelhauſe her war Fröbel, wie wir in feiner Kindheit3- 
geihichte erjehen haben, religiös erzogen; er war durch und durch chriftlich 
fromm, wie alle Näherftehenden bezeugt haben. Den Eindrud der Frömmig- 
feit hat fein ganzes Weſen feinen Schülern binterlaffen. Freilich bannte ihn 
niht Die Form; aber der Geift des Chriſtenthums durchdrang ihn. Er war 
überzeugt, daß gerade das Werk feiner Erziehung das Chriſtenthum in die 
Menſchheit überflihren werde. Ohne Rüdhalt jchloß fi Fröbel mit feinen 
Zöglingen an die öffentliche Kirchengemeinde an und hat dadurch viel zur He- 
bung des kirchlichen Lebens beigetragen. Er bat den Pfarrer, doch ja- feine 
Böglinge während der Vorbereitung zur Confirmation, fowie fpäter bei der 
Prüfung gleich den übrigen zu behandeln und vorzüglich diefelben mit dem fie 
ehrenden Du anzureden. Fröbel hielt ftreng auf den Beſuch der Gemeinde- 
gottesdienfte. Jeder Sonntag fah die Schaar gewöhnlich nach Eichfeld in bie 
Mutterfirhe mwallen; das Innere der damaligen Keilhauer Kirche entſprach 
nit dem äfthetifchen Gefühle Middendorffs. Nur bei ſehr böſem Wetter 
wurde die letztere Kirche befucht. Auch nach anderen Kirchen in der Umgebung 
wurden Spaziergänge unternommen, um in den Böglingen das Gefühl ber 
größeren Gemeinſchaft zu erweden. Der wadere Luther, der übrigens 1825 
die Tübinger Univerfität bezog, ging auch noch Nachmittags zum Schullehrer, 
der in der Keilhauer Kirche eine Predigt vorlag... Er meinte gegen Midden- 
dorf, nur fo erft ſei es etwas Ganzes, worauf diefer ihm, was immer das 
Zeichen feiner höchſten Beiſtimmung war, mit einem gewaltigen Nude des 
Kopfes antwortete. Religiöfer Memorirftoff freilich war mit Ausnahme einiger 
Bibelfprüche in der Anftalt ſelbſt befeitigt. Gemeinfame Erbauung mit Ge- 
fang und Gebet am Morgen und Abend murde nie ugterlaffen, und jeber 
Spaziergang diente zur religiöfen Belebung und Erhebung. 

Fröbel felbft ſprach fich in feiner Heineren Schrift vom Jahre 1821*) 

*) Die oben angeführte Schrift: „Durchgreifende, dem deutſchen Charakter er- 
[höpfend genügende Erziehung“ u. f. w. Erfurt 1821. 
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über Religion fo aus: „Jede Erziehung, die fi) nicht auf Religion gründet, 
iſt fruchtlos. Alle Erziehung, die fid) auf Religion gründet, ift nothwendig, 
iſt ſchlechthin wirkend, erzeugend, fehaffend (productiv). Religion tft das wir: 
fende, erzeugende, fhaffende (productive) Wechjelverhältnig des Menſchen zu 
Gott. Das Wechfelverhältnig des Menfchen zu Gott kann der Form nad fo 
verſchieden ausgeſprochen werden, al3 es Erkenntnißweiſen felbft giebt. 

Gott ift der Grund, die Einheit aller Dinge. Gott ift der Schöpfer aller 
Dinge, die Menjchen find Gefchöpfe Gottes. Gott ift der Vater der Menſchen, 
die Menjchen find Kinder Gottes. Als Geſchöpf, als Kind "Gottes ift der 
menfjchliche Geift göttlichen Weſens; die Einheit des Weſens aller Dinge, aller 
Mannigfaltigkeit, ift der Geift ihres Schöpfers, ift der Geift Gottes. *) 

Die hriftliche Religion, die Religion Jefu, genügt dem Wechſelverhältniß 
zwifchen Gott und Menſchen ganz, und ift in Diefer Beziehung erjchöpfen. 
Alle und jede Erziehung, die ſich nicht auf die chriftliche Religion, auf die 
Religion Jeſu gründet, ift mangelhaft und einfeitig.‘ 

1823 jchreibt er in der Abhandlung: „Ueber deutſche Erziehung überhaupt 
und über das allgemeine Deutſche der Erziehungsanftalt in Keilhau insbe— 
ſondere“: „Wie aber Streben nad Einigung mit der Natur und Zurücktehr 
zur Einfachheit derfelben ein Grundſatz des deutſchen Charakters ift, fo iſt fein 
innigftes und ſehnlichſtes Streben — Streben nad) Zuverficht zu Gott, nad 
Einigung mit Gott. Er ftrebt, nicht allein zu erfennen und einzufehen, 
fondern auch im Leben ftet3 vor Augen zu haben und auszuüben: daß ale 
Dinge aus Gott hervorgegangen find, in Gott ruhen und nur in und dur 
Gott ihr Fortbeftehen und Leben haben. — — 

So zeigt Alles, daß es ein Grundftreben des deutjchen Geiſtes, ein 
Grundbedürfniß des deutfhen Gemüthes ift, fih einig zu wiſſen und zu 
fühlen mit fich, mit Gott und den Menſchen, fid) treu zu finden und zu er 
fennen gegen ftch, gegen Gott und die Natur, ſich in thätiger und Lebendiger 
Wechſelwirkung mit Gott zu fehen und zu erhalten. — Und dieß ift ihm Re 
ligion. Religion, Wiedervereinigung mit Gott — durch Erkennen, Glauben, 
Schauen und Leben, alles fein Denken und Thun, alle feine Schickſale und 
Begegnifje in unmittelbarer Beziehung zu Gott zu fegen, und dadurch und 
darin anzufchauen — tft ihm höchfte Aufgabe, höchftes Streben feines Lebens.” 
Damit ift fein eigener religiöfer Charakter gekennzeichnet. Und fo ift denn 
auch neben feinem nationalen und allgemein menfchlichen Streben fein Ziel, 
„treue Jünger und Brüder Jeſu, Tiebende gehorfame Kinder” zu bilden. 


*) navre Yela dvIownlve. Lavater. Siehe auch das nachfolgende Gebet Zeile 26. 
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Mit dem Pfarrer von Eichfeld, Bähring*), ftand Fröbel in einem freien 
Wechſelverkehr. Fröbel hatte in einem Briefe vom 18. October 1820 den 
neuen Herrn Pfarrer, den die Art des Religiondunterrichtes anfänglich wahr: 
iheinlich nicht befonder3 zugefagt haben mochte, auf Freundlichite eingeladen, 
fein Haug öfter zu befuchen und’ ihre beiderfeitigen Familien in näheren Ber: 
fehr zu bringen. Ein folcher trat in fchönfter Weiſe ein, und Bähring hat big 
an fein Ende ftet3 mit wärmfter Dankbarkeit befannt, wie anregend und für- 
dernd der Umgang mit der Fleinen Welt in Reilhau für ihn war.**) Um 
Fröbels tiefsreligidjes Leben noch genauer zu characterifiren, werde hier ein 
Gebet wiedergegeben, welches Fröbel in einer fternenhellen Nacht niederichrieb 
und feinem Nachlaſſe entnommen ift.***) Es fei dabei erinnert, daß Fröbel, 
wie auch fein Bufenfreund Middendorff, wenig Rückſicht auf die Form feiner 
Gedichte nahm und höchſt felten die Feile an feine Erzeugniſſe anlegte. 


Bater! Vater! — — 
Mein und aller Weſen Weſen, Gott und Vater! — 
Tief empfindet meine Seele, mein Gemüthe 
Deine Nähe; in Anbetung 
Hin verſinkt mein Geiſt! — 
Und mein Leib vergeht in Staub! — 
Die geflärte Seele füllet 
Nur Dein Bild, Dein Wefen! — 
Und als Lichtpunkt ſchauet fich Die Seele, 
Findet fih in Deinem Wefen. — 
Lieb vom Lieben, 
|: Denn nur Liebe das ift Leben :| 
Duell vom Duelle, 
Licht vom Lichte, 
Glanz vom Glanze, 
Aug’ am Baume, 
Find ich meine Seele, mein Gemüthe! — — 
Deine Stimme 
Deine Sprache 
Deine Worte 
Höre ich im GBeifte! — — Gieb ihm, 
Gott und Bater! 
Stille, daß er Far und deutlich 
Sie aud) höre und vernehme, gieb ihm 


*, Bon 1820 bis 1837 daſelbſt; Keilhau war Filialkirche. 
**) Mittheilung feines Sohnes B. Bähring. 
=) Zuerft veröffentlicht tur Dr. W. Lange in der „Erziehung der Gegen- 
wart”, 1862. 
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Ruhe, daß er in der Menfchheit Gottheit fchaue, 
Daß er in der Gottheit Menfchheit finde; — 
Sieb mir Deinem Kinde Kraft 

Daß es Gott, und Mienfchheit 

Himmel und die Erde in 

Einheit darleb’ umd geftalte; 

Einen Lebenhimmel fchaue, 

Einen Erdenhimmel baue. — — 

Du Allmächt'ger Du kannſt Alles, 

Du Allgüt’ger in dem Schwachen bift du mächtig, 
Du Allwiffender kennſt ja der geheimften, 
Kleinften Gedanken Ziel und Zweck, 

Du Allweifer ja vermagft 

Auch des Heinften Stäubchens Streben zum 
Großen Weltenbaue zu verbrauchen; 

Du kannſt ja die Heinfte Regung 

As ein Senflorn 

Einem Baume gleich entwideln. Unter dem 
Deiner Huld Geſchöpfe 

Ihres Lebens Freuden finden, 

Und in Frieden ruhn. " 

Gott und Vater 

Sei mit mir und fegne mid! — 

Sieb und fegne, 

Daß Dem göttlich Licht die Seele, 

Daß der Seele Licht ins Leben leuchte, es in 
Seiner Lichtgeftalt, in 

Seinem wahren Wefen fchaue, zeige. 

Bater Du nur kannſt ja fegnen; 

Kläre, ftärke, ſegne mich! 

Heil’ger Vater, heil'ge mid! — 











Sechſter Abſchnitt. 


Zeit der Calamität. 
Aeußzere Drangfal, innere Erhebung. 


„Wie Dein Geihid di führen mag, Hoch 
Binauf in das Licht des Glückes oder tief hinab 
in das Dunkel des Unglücks, Halte nur feit die 
Beziehung zu der Ientenden Einheit.“ 

dr. Fröbel. 


Die Keilhau'ſche Anftalt ftand auf der ſchönen Höhe der Entwidelung, 
wie die vereinten edeln Menſchen daſelbſt fie erhofft und geträumt hatten. 
Die GeifteSarbeit ging rüftig fort, und e3 konnte wohl kein ſchöneres Zeugniß 
ausgeftellt werden, als der Bericht des Superintendenten Chriftian Zeh an das 
Zürftlihe Conſiſtorium zu Schmwarzburg-Rudolftadt, den wir im Auszuge mitge- 
teilt haben. Aber doch war Schon die Nothwendigkeit dieſes Berichtes, den die 
Regierung veranlaßte, ein Zeichen der nahenden Stürme, die, wenn aud) 
augenblilih durch einen günftigen Wind vertrieben, den Freunden nicht 
erlaffen bleiben jollten. Innere und äußere Angriffe kamen und zernagten die 
Grundpfeiler des fo mühſam aufgerichteten Gebäudes. Zunächſt übten, wie 
jo oft im Leben bedeutender Menfchen, die materiellen Berhältniffe der 
ganzen Einrichtung ihren hemmenden und ſchließlich faſt unterdrüdenden Ein- 
fluß aus, . 

Fröbel und feine Freunde hatten mit den Koften der fteigenden Ber- 
größerung und Vermehrung und ihrer eigenen wachjenden Bedürfniſſe bei 
einem Samilienftand nicht immer zu rechnen gewußt. Der „Idee“ hatte man 
Alles opfern wollen, fiir fi) das Nothdürftigfte in Anſpruch nehmend. Es 
berrichte Jahre lang in diefem Kreife Gütergemeinfchaft. Aber aus derſelben 
Kaffe, aus der man die Bebilrfniffe der Einzelnen beftritt, mußten auch die 
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Erziehungsgebäude aufgerichtet werden, um die wachjende Zahl ber Böglinge 
aufnehmen zu können. Die vereinten Freunde aber waren fämmtlich zır ideell 
gefinnt, al3 daß fie den praktiſchen Bebürfnifien überall hätten gemügende 
Rechnung tragen fünnen. Selbſt Fröbeld edle Gattin war mehr ftrebjamer, 
aufopfernder Natur, al3 praftifche Berechnerin. Zwar hatte Middendorff fein 
väterliches Exrbtheil dem Unternehmen geopfert, aber es war der Fleinfte Theil 
deſſen, was zur Erwerbung des Grundbeſitzes und Ausführung der Gebäude 
nothmendig war. Auch das Vermögen de3 Bruders Fröbels, der feine Habe 
ebenfalls vollftändig dem Inſtitute abtrat, konnte die wachjende Schuldenlaft 
nicht decken. 

Auch Barop, der fpäter ganz eintrat, konnte nichts beifteuern, obgleid 
fein Vater ein vermögender Mann war, da diefer mit dem Entfchluffe ferne 
Sohnes, ſich ganz an den erziehenden Kreis in Keilhau anzufchließen, gänzlid 
unzufrieden war. 

Nun ftellte fih das Miftrauen naher und weiter Intereſſenten ein; 
offene und verdedte Feinde fuchten das Werk in Keilhau zu erftiden. Haupt: 
fählih wurde der Geift der freien Entwidelung, in welchem allerdings der 
Freibeitögeift von 1815 lebendig mwehte, angefochten. Es war die genugjam 
befannte Zeit der Demagogenriecherei und der Verfolgungen der Burſchen⸗ 
haften. Obgleich nun, nachdem die Acten de3 Keilhauer Inftitutes offen dar: 
Itegen, Jedem leicht einleuchten wird, daß Die „Idee“ Fröbels einer allgemeinen 
deutfchen Erziehung mit einer politifchen Agitation durchaus nicht3 zu thun 
hatte und diefe Erziehung vielmehr einen ganz ächten nationalen Charalter 
trug, benebelte Damals doch das Mißtrauen der Regierungen in’ das erwachende 
Volksbewußtſein manchen fonft freien Sinn und ließ Tieber hie und da einen 
Unfchuldigen leiden, al3 den gefunden Kern jener patriotijchen, deutjchgefinnten 
Beftrebungen fi entwideln. Kotzebues Ermordung durch den überfpannten 
Sand hatte zu viel zu denken gegeben; die Folgen diefer ruchlofen That zogen 
fi 613 in die Mitte der zwanziger Jahre und trafen auch die harmlofe Co: 
Ionie in Keilhau. Eine äußere Veranlaffung, auch in Keilhau Demagogie zu 
riechen, gab Barop. Dieſer war in Halle ebenfall3 in den Verdacht gerathen, 
auf Seite Ber Regierungsfeindlihen zu ftehen, und, als feine Papiere ın 
Beichlag genommen murden, befand er ſich gerade in Keilhau zu längerem 
Befuche bei feinem Verwandten Middendorfj. Obwohl num nicht? Gravirendes 
unter Barops Briefen und übrigen Papieren gefunden worden war, richtete 
ſich dennoch die Verfolgung gegen Keilhau, das öffentlih und im Geheimen 
al3 Brutneft der Demagogie gefennzeihhnet wurde und deſſen Auflöfung 
Preußen und der Bundesrath von der Schwarzburg-Rudolftädter Regierung 
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verlangten. Aber der gerechte Fürft Friedrich Günther that nichts “gegen eine 
Anftalt, welcher der nachmalige Generalfuperintendent Zeh ned) gewiſſen⸗ 
baftefter Reviſion ein fo glänzendes, freimüthige Zeugniß ausſtellte. Das 
einzige Verlangen wurde an Fröbel geftellt, daß die Zöglinge der Anftalt keine 
altdeutſchen Röche und langen Haare tragen follten! Wenn ich nicht irre, 
hatte ja die Gothaer Regierung an Schnepfenthal dafjelde Verlangen geftellt. 
Diefe Keilhauer Tracht jah nämlich gerade wie die Tradıt der Demagogen aus 
und folglich mußte Keilhau ein Schlupfwintel der Demagogie fein. Die 
Knaben, denen der Begriff der Demagogie natürlih ganz unbefannt war, 
ftaunten nicht wenig darüber, ließen jedod, ohne Betrübniß den Haarſchmuck 
fallen, weil fie jchon jo viel begriffen, daß das Aeußere ohne Werth fei. Aber 
die Verdächtigungen und Berfolgungen genügten vielen Eltern, ſich und ihre 
Kinder der Anftalt zu entziehen, vorzüglich den Adeligen. Die Feinde ver- 
leumdeten das Inſtitut und entzogen ibm Nachhülfe und Zöglinge. Bon 60 
war im Jahre 1829 die Anzahl der Zöglinge auf 5 herabgefunfen und e3 
bedurfte erft, nachdem fich Fröbel perfönlih von dem Werke in Keilhau ab- 
gejondert, einer auch die materielle Noth vermittelnden und energiichen Kraft, 
die fi denn auch in Johannes Arnold Barop fand, der zur rechten Zeit die 
Zügel des ſchwankenden Fuhrwerkes ergriff und es glüdlich wieder durdy Sturm 
und Streit auf ebene Bahn lenkte. Doc, jo weit find wir noch nicht in der 
Entwidelung des Fröbel'ſchen Kreiſes und des erziehlichen Ganzen, deſſen 
Meiſter immer Fröbel der „Idee“ nach blieb. 

Es find immer drückende pecuniäre Verhältniſſe, welche ein ſolches Unter: 
nehmen in Mißcredit und ins Gerede der Leute bringen können. Mancherlei 
im Ganzen klein und unbedeutend erſcheinende Vorfälle tragen dazu bei. So 
war es auch hier. Es iſt ſchon der Lehrer Herzog erwähnt worden, der hinter⸗ 
liſtig der Drei Neffen Fröbels Mißſtimmung unterftügte und fpäter nad Jena 
gegangen dort der Fröbel'ſchen Sache ungemein ſchadete. Um feine Trennung 
von Keilhau dort zu rechtfertigen, häufte er Verläumdungen auf die Anftalt, 
die ihn in einer Zeit, wo er aus feiner Lebensbahn herausgeworfen war, ver: 
trauenspoll aufgenommen hatte. Selbft fih in Schulden ftürzend, gab er, um 
jeine Gläubiger zu befriedigen, vor, an Keilhau noch Forderungen zu haben, 
während er bereit bezaplt war. So verließen auch die drei Neffen das erzich- 
liche Werk, dem fie gerade jetzt ihre frifchen Kräfte hätten widmen follen, nad): 
dem fie felbft durch daſſelbe emporgezogen worden waren. Fröbel empfand diefes 
bitter, obgleich die That der Neffen von ihrer Seite aus auch zu rechtfertigen 
it. Es lag in Fröbels Character, von Freunden eine unbedingte Hingabe an 
jene „Ideen“ zu fordern, und der Einzige, der ſoweit fi) verleugnen Tonnte 

Hanfhmann, Fr. Fröbel. 10 


146 Getäufchte Erwartungen, 


bis zum Tode, iſt vielleicht der hochedele Middendorff gewefen, die Ergänzung 
des „Ideal-Menſchen Fröbel“. So konnte Fröbel während der Zeit der Eala- 
mität, als ihm viele Wunden im Innern der Anftalt und von außen verfekt 
wurden, während fich aber feine Seele immer mächtiger zur Idee der „Lebens: 
einigung“ emporhob und neue Pläne zur Verwirklichung derfelben jchuf, in 
einem gewifjen Anflug von Unmuth, in dem Briefe an Kraufe vom Jahre 
1828 (28. März) jchreiben: „Selbft die Meiften von Denen, welde ſich 
fpäter, von gleihem Streben ergriffen jcheinend, mit mir verbanden, ſuchten 
im Ölanze und Lichte des Innern nur Aeußeres und meinten, es in dieſem 
Lichte um fo leichter zu finden. 

Wie konnte es num anders fein, als daß diefe dem Streben den Rüden 
fehrten, da fie für ihre endlichen Zwecke hinlänglich erreicht hatten, was fie 
gefucht, fich mehr als hinlänglich ausgebildet hatten, ftatt fir die immer reinere 
Darlebung des Gedankens, dem felbft fie ihr eigenes Sichfelbftfinden verdankten, 
vereint zu bleiben. 

Diefe mehrfeitig täufchende Theilnahme, welche jedoch im Moment des 
Geſammtwirkens für vollfommenere Darftellung und Weiterführung mich gänz 
ih verließ, war eben darum überwiegend mehr nachtheilig als förderlich; 
denn das Wirken fchien auch ein Fundament zu haben, wo doch nur bodenlofe 
Leere war. Doch war dies nur das bei Weiten Geringere. Das Wichtigere 
und äußerlich Auflöfendere war, daß viele innerhalb des Ganzen und mit an- 
geſtrengter Aufopferung des Ganzen entwidelten Kräfte, größtentheil3 durch 
die Einwirkung der vorhin gedachten Afterglieder, dem Ganzen mehr als un: 
dankbar den Rüden kehrten, wo nad reinen und ewigen Naturgefegen ihre 
jungen Kräfte, ihre neue Wirkfamkeit zur Herbeiführung eines neuen Frühlings 
gefteigerten Lebens in das Ganze hätten zurüdfliegen follen.“ 

Fröbel behielt troß der äuferlichen Schwierigkeiten nicht nur den Muth 
und die Freudigfeit überhaupt, fondern faßte ftet3 neuere größere Pläne zur 
Ausführung feiner Idee, die fi immer mehr vertiefte und -geftaltete. Wir 
werden dieſe neuen Beſtrebungen nachher ſehen. Aber: auch die Mitarbeiter 
wurden in ihrem Handeln nicht ſchwankend, fondern hielten feſt an der Idee 
und damit an Fröbel, welcher ftet3 al3 Repräſentant derfelben Allen galt, 
mochte er auch oft ein rauher, ja vermefjener Vertreter ſein. Doch war fein 
Character liebenswürdiger in der Noth und im Elend, als wenn Alles flott 
ging, da er dann oft Unerfülldares von feinen Freunden verlangte. Auch in 
diefer Zeit des Mangel waren e3 Die Hauptmitarbeiter, die in der Regel mehr 
mit den Gläubigern zu vermitteln wußten al3 Fröbel. Beſonders fand Midden⸗ 
dorff eine befondere Begabung, durch feine ‚edle Liebenswilrdigkeit auf die 
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Menſchen Einfluß auszuüben, zu Gebote. So mußte er die durch Advokaten, 
die das Elend ſchnöde zu ihrem Gewinne zu benußen fuchten, noch geheßten 
Gläubiger zu beſchwichtigen, während Fröbel „durch die Hinterthlir auf die 
Berge wandelte”. Es kamen fogar edele Züge der Entfagung von Seiten ber 
zu Fordernden vor. So erzählt Wichard Lange nach einer Mittheilung Barops 
z. B. von einem Schlofier, weldher von einem Advokaten aufgefordert, „die 
Kerle zur verklagen“, da body nichts von ihnen zu holen und ihr Untergang 
gewiß fer, entrüftet die Angriffe auf die Perſon der Erzieher zurückgewieſen 
babe mit der kurzen Emwiderung, daß er lieber fein ſauer verdientes Geld ver- 
fieren, al8 an der Ehrenhaftigkeit Jener zweifeln wolle und daß e8 ihm nicht 
im Entfernteften in den Sinn komme, ihre Noth zu erhöhen. 

Die vereinten Freunde, in diefer Zeit auch Barop, wurden nicht irre an 
ihrer Schönen Miffion und der Hoffnung ihres Lebens, fo daß Barop 5. B. in 
der Beit des äußerlichen Dranges fih mit Emilie Fröbel verlobte und ben 
Schwiegereltern, die beiorgt fragten, er wolle doch nicht in Keilhau Bleiben, in 
gutem Muthe und voller Vertrauen antwortete: „Ya. Der Gedanke, dem wir 
leben, erjcheint mir zeitgemäß und wichtig, und id) zweifle nicht, daß fich 
Menſchen finden werden, die bei richtiger Ausführung dev Idee uns vertrauen, 
wie wir dem Unſichtbaren.“ Barop verheirathete ſich im Jahre 1831. 

Schön und groß find die Worte Yröbeld, die er im Jahre 1828 
(11. März) an Barop fchreibt. Sie bezeichnen feine Charakterftärfe, fein 
elfenfefte8 Stehen auf der Göttlichkeit feiner Idee, feine fühne Hoffnung. 
„Noch fteht daS äußere Leben ganz auf demſelben Punkte feiner Unentwidelt- 
heit und in diefer Hinficht umgeben von einer dunklen, Gewitter ſchwangeren 
Nacht, aus deren Schwarzen Wollen in jedem Angenblide ein — der vernid)- 
tende Blitz fich loszureißen droht. Gott aber hat mit feinem allmächtigen 
gewaltigen Arm bisher immer nod) feinen ſchützenden Schild über uns gehalten, 
und fo haben wir gelebt, wie die Küchlein im Ungewitter unter den fehlenden 
Flügeln der Mutter; wir haben geruht, wie das Kind unter Gemitterfturm im 
Schoße der TLiebend forgenden treuen Mutter.” „Was du mir von der Berliner 
Meinung über Keilhau ausfprichft, wußte ich wohl, hat aber nicht3 zu jagen. 
Handle du nur feft in deiner Ueberzeugung fort, du Fannft e8; denn immer: 
mehr eint und Härt fich mir Alles, und was früher mir in meinem Glauben, 
meiner Weberzeugung und nur zum Theil im eigenen Schauen des Geiſtes 
begründet war, das fchaue ich jegt in der ganzen Schöpfung, in dem Werden 
der Dinge, in der Natur — und Weltordnung und in dem Bildungsgange 
der Menichheit: — Gott in der Schöpfung, in der Natur- und Welt: 
ordnung, in dem Bildungsgange der Menſchheit das Urbild der 
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Menfhenerziehung — dies ift der Grundgedanke meines geiftigen, inneren 
und äußeren erziebenden Lebens! — Auf dies Fundament hin Tannft du we 
ich mit mehr als Lutheriſcher Felſenfeſtigkeit die Rechte der Natur in der Er- 
ziehung behaupten und jo ala Kämpfer für unfern Erziehungsgang auftreten.“ 
(Mitgetheilt durch Wich. Lange in Fröbels gef. päd. Schriften.) 

Mehr als je ging in jener Zeit der Kriſis von 1827 an Fröbel in fein 
Innere zurüd, ſuchte da vor den Stürmen, die von außen den erkümpften 
Plag zu vernichten drobten, neue Kraft und neuen Muth und gewann immer 
mehr Einfiht durch Vertiefung in feine Ideen. Außergewöhnliche Naturen 
werden durch Drud und Nergelei von boshaften Feinden und Vogrgeſetzten 
nicht, wie dieſe es wollen, verdroffen, zum Fortſchritt faul gemacht, fondern m 
Gegentheil wie von unfichtbaren Federn emporgefchnellt zu neuen haten, 
weitergehenden Plänen, lichtvolleren Jdeen. So war es bei Fröbel. Er lichtete 
feine eigene Weltanfhauung, ans welder ja feine ganze Erziehungsidee ent: 
iprungen war, damals befonder8 an den Ideen über Menjchheitentwidelung 
und Weltplan des Philoſophen Krauſe, welcher jelbft auch bereit3 an Fröbels 
Beftrebungen Antheil genommen und erflärt hatte, daß ſeine eigene Philoſophie 
mit Fröbeld Grundprincipien in großer Mebereinftimmung ftche. Krauſe hatte 
nicht nur den Bericht Fröbels von 1822*) kritiſirt, fondern ſich mit ihm de 
durch in Verbindung erhalten, da er ihm feine Schriften zufandte. Für 
Fröbel war in der Blüthezeit feiner Anftalt feine Zeit übrig geblieben, ſich mit 
Kraufe Thriftlich auseinanderzufegen, der in jener Abhandlung Fröbels Be 
zeichnung der Anftalt al3 „allgemein deutſch“ angegriffen und die Bezeichnung 
„allgemein menſchlich“ dafür gewünſcht hatte. Jetzt, wo Die äußeren Geſchäfte 
ihn nicht mehr in Anſpruch nahmen, Härte er fi) auch fein Verhältniß zu 
Krauſe auf, indem er dieſem brieflih den Gang feiner Beftrebungen, die 
Gründe des jegigen Rückganges, die Entftehung und Entwidelung ferner Ideen 
und Principien augeinanderjegt. Indem er fand, daß er während ber rall- 
Iofen Glut feines Schauens, Wollen und Strebens nicht gefehen habe, wie 
das Leben in den Menfchen außer ihm und um ibn bis zum Nichterweden 
erftorben, wenigſtens bis dahin zurädgetreten fei, fühlt er fid) geiftig getrieben, 
dem Manne jein Innerftes zu offenbaren, mit dem er fich die letzten Jahre 
innerlich viel bejchäftigt hatte und zu dem er Sommer vorigen Jahres fogar 
auf dem Wege war. Bon ihm ift er feit überzeugt, daß auch ihm des Yebens 


*) Diefer Bericht erfchien, wie in einigen anderen Zeitſchriften, auch im ter 
„Ifis“, Jahrgang 1822, Heft XI. Krauſe's Bemerkungen dazu erfchienen Jahrg. 
1823, Heft II. Wieder abgebrudt wurden Iettere in „Fr. Fröbels Wochenſchrift, 
1850, Nr. 35 und 36 ff., fowie in den Gel. Schriften. 
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Erfahrung im Leben ſchon oft genbthigt hat, von ber Ruhe auf Leben, von 
der Trennung auf Einigung zu fließen, und dag der Bund der Ginigung, 
des Sichfindens im Hüchften und durch das Höchſte van ganz anderer Art als 
der der taufend Bündniſſe ins gewöhnlichen Leben iſt. Preilich zeihet er Die 
Senoffen der Saumfeligkeit und ift fih feiner eigenen Schwäche nicht bewußt, 
läßt wenigftens feine eigene Perſönlichleit aus dem Spiele, mo er von feinem 
Streben redet. Seine Schwäche aber beftand darin, daf er im Namen ber 
Pee oft Forderungen an die Mitarbeiter ftellte, die für jene Zeit als unüber⸗ 
legt gelten Tonnten. Er fah immer mar in ſich ben Träger bes Grund» 
gedankens, hielt fich für Die dee ſelbſt und war daher nicht Leicht im ‘Stande, 
emer indivibmellen Auffaffung des „Gedankens“ die gebührende Achtung zu 
zollen, mo er es doc, wie er felbft belannte, mit feltenen Menſchen zu thun 
hatte, die theilweiſe hochgebildet, idealgefinmt und charactervoll waren. *) 
Dann erflärt er dem Philoſophen, warum er fein Streben nur allgemem 
deutſch und nicht menſchlich genannt habe. Wie er wohl gewußt, habe ja ſchon 
die erftere Bezeichnung genug Anftoß erregt, weil nicht veritanden, und weil 
ſchon diefer Begriff noch viel zu ſchwankend im der Beit daftehe, wie viel mehr 
der weitere Begriff! Und num nimmt jein Seldftvertrauen, um mit Wichard 
Pange zu reden, eine ertravagante Geftalt an, ganz anbers als es bei Peſtalozzi 
in ähnlichen ſchwierigen Fällen des Lebens der Fall war, dev oft ſelbſt zer- 
knirſcht und reuig war. „Der Gedanke”, fchreibt Fröbel, „war zu groß, zu all⸗ 
gemein menſchlich, als daß er durch irgend ein Einzelnes und Aeußeres al? 
ſolches feine Begründung und deſſelben Verwirklichung darin ein Beſtehen 
hätte finden follen, und wäre dieſes Einzelne und Aeußere als ſolches ſelbſt 
ein Volk, ein kräftiges Volk geweſen; ſo will es das ewige Weſen, ſo ſteht es 
im Geſetz der Entwickelung der Menſchheit, damit nicht die in dem Keime und 
durch das Keimen an ſich ſchon gegebene Grenze ſogleich bei der Geburt er⸗ 
ſtarrend und vernichtend wirke. Darum mußte ich nach ewigem Geſetze ringen 
und kämpfen, um die Folgen meines irdiſchen und menſchlichen Irrens: — 
einem Aeußeren und Vergänglichen zur Pflege gegeben und zu tragen anver⸗ 
traut zu haben, mas nur das innere und DBleibende zu tragen und zu ent: 
wideln im Stande ift — nicht nur unſchädlich zu machen, fondern das Außer: 
fih Hemmende zu einem höheren innerlich Fördernden zu erheben.“ In Dieter 
Weiſe weiß er das Miklingen fajt auf eme dämoniſche Art in die VBerhältniffe 
und den ewigen Gang der Dinge zu fegen. Durch Selbftbeachtung und 
Tenfen ift er zu der Ucherzeugung gelommen, daß der Menſch die Urſachen 


*) Geſ. Schriften I, 120. 
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feiner Lebenserſcheinungen, feiner Lebensſchickſale zulegt in ſich als dem emen 
wejentlichen umd bedingten Factor, in feinem Eigenleben, feinem Cmpfinden, 
. jeinem Denken, Wollen, jenem Thun finden müſſe und eben fo aud die 
Wege und Mittel zur Darlebung feines Innern, zur Geftaltung feines Lebens, 
„Dieſe Mittel und Wege”, ſetzt W. Lange hinzu, „glaubte er oft gefunden zu 
haben und fand er oft wirklich; aber den Grund fiir etwaige Mißſtände ſuchte 
er eben nicht in fi.” Diefe fefte Ueberzeugung habe ihn aber bei den äuferlid 
widerlichen Erſcheinungen und Begriffen der legten Beit in ſeinem eigenen und 
inneren Leben eigentlich ganz von allem Aeußeren abgezogen, um in fidh und 
jenem Eigenleben Wege und Mittel zur Erreihung feines Lebensberufes, 
feines Lebenszweckes, zu finden. „Und hocherſprießlich“, ruft cr aus, „war 
dies Streben, dies Bemühn, rei an Ausbeute, rei an Früchten!” So 
babe er fich von dem Wechfelnden zum Bleibenden, von der Erjcheinung zum 
Wejen, von der Mannigfaltigleit zur Einheit je mehr und mehr gewandt. 
Klarer, reicher und fruchtbarer war die Quelle des Lebens, welche im Innern 
floß, hochwichtiger die Lebenzfchäte, welche gefunden und herporgefördert wurden. 
Wenn auch tiefgebeugt, hart gedrückt und im Innern ſchmerzlich verwundet, 
bat er fo dennody ruhig, ja fogar freudig das äußere Leben zerfallen und fid 
auflöfen fehen, weil er im Innern das immer neu auffeimende höhere "Reben 
ſchaute und erſchaute. Der Zerfall ift ihm erjchienen, wie man an den auf 
brechenden Blütenknospen im Frühling beiter und freundlich Die fchlgende 
Winterhülle abfallen fteht, damit das innerfte Leben jener um fo freier fid 
entfalten könne. Welcher Aufſchwung des Gemüthes und Denkens mitten in 
einer Zeit, wo das äußere Erhaltende und Aufrichtende unterzugehen droht! 
Das war das Bewußtſein von der Macht des ewig Tchöpferifchen Gedankens, 
von dem Ewig-Wirkfamen feiner Miffion für die Entwidelung des Menſchen! 
Und nun, nachdem das Leben in feinem höheren Wefen und Begriffe Har ab- 
geſchloſſen vor ihm lag, hat er die Schriften Krauſes mit der Muße leſen 
fönnen, die ihn befähigte, fie wahrhaft zu beachten und fie al3 organifche Er⸗ 
regungsmittel feines Gefammtlebens zu verarbeiten. So kann er jegt dem 
Philofophen auch mit inniger Freudigfeit und vollem Seelenfrieden fchreiben. 
Keines der vielen philofophifchen Syſteme hat ihn bleibend fefjeln können, weil 
fie zu wenig auf die innere Lebensentwidelung des Menfchen und der ge 
ſammten Welt Rückſicht nehmen, in dem Philoſophiren Krauſes habe er Viele? 
gefunden, was ihm felbft durch eigenes Studium und innere Wahrnehmungen 
aufgegangen fei, ihm freilich anders als jenem, nämlich durch eigene Selbſt 
und 2ebensbeachtung, durch Erfahrung feiner inneren Entwidelung, jenem auf 
firengem Schulweg. Sein Inneres Mar legend kommt ihm Alles darauf al, 
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von dem Philoſophen und Schöpfer des „Urbilds der Menſchheit“ auch in der 
gegliederten äußeren Erſcheinung als ein inniges Ganzleben erkannt zu werden. 
Man muß daran denken, daß es ein eigenthümlicher Gedanke Fröbels war, 
mit ſeinen Freunden und geeinten Familien ein in ein Eins verſchmolzenes 
Geſammtleben zur Darſtellung zu bringen, das, wozu er erziehen wollte, auch 
in Keilhau zur Geſtalt zu erheben, die „allſeitige Lebenseinigung“. Dieſe war 
ihm die innige Gemeinſchaft mit Gott, Natur und dev Menſchheit, „Gott— 
einigung“, die Einheit der Willensrichtung des Menſchen mit der Gottes, 
„Welteinigung“, die Hingabe an da8 Ganze der Menfchheit, „Selbfteinigung“, 
die Aufhebung des Gegenjages von Fleiſch und Geiſt, Sinnlichkeit und Ver- 
nünftigkeit, Wollen und Vollbringen, die Congruenz des „Geſetzes in ſeinem 
Gemüthe.” 

Setzt wollte er auch ben Philoſ ophen perſönlich kennen lernen. Er reiſte 
daher noch im Jahre 1828 in den Herbſtferien mit Middendorff — David 
und Jonathan — nach Göttingen und ſuchte Krauſe auf. Dieſer machte ſie 
mit einem jüngeren Freund, Hermann von Leonhardi“*), bekannt, welcher da⸗ 
mals auf der Univerſität daſelbſt ſtudirte. Durch dieſe Beiden wurden unſere 
zwei Freunde bei den Geſchwiſtern Frankenberg eingeführt, welche eine 12, 
Stunde weit von Göttingen, unterhalb der Ruine Pleſſe gelegene Domäne 
Eddinghauſen in Pacht hatten. Die Brüder und eine ältere Schweſter be— 
zeugten lebhaftes Intereſſe für Krauſes Philoſophie. Einem dieſer Söhne, der 
damals wegen ſeiner Jugend noch nicht beſonders hervortrat, Adolf, begegnen 
wir ſpäter wieder in Vereinigung mit Fröbel. In dem Frankenberg'ſchen 
Hauſe aber wurde die von Seiten Fröbels gewünſchte perſönliche Bekanntſchaft 
mit dem Philoſophen Krauſe weſentlich gefördert, da ſich dort lebhafte Ge— 
ſpräche entſpannen. Beſonders machte Krauſe dort Fröbel auf des Come— 
nius Forderung einer Erziehung des Kindes in der Wiege aufmerkſam.**) 
Kraufe hatte in einem Auszuge aus der Panegersia in dem „Tagblatt des 
Menſchheitlebens“ 1811 wieder die Menſchen auf Comenius gewiejen.***) . 


*, Dr. Hermann Freiherr von Leonhardi, gegenwärtig ord. Öffentl. 
Profeffor der Philoſophie ar der Prager Univerfität. 
**) Brieflihe Mittheilung v. Leonhardi’3 an den Verfaſſer. 

***) Auf die Panegersia (Allerweckung) oder allgem. der Menjchheit gewidmete 
Berathung über die Verbeſſerung der menfchlihen Dinge des Johann Amod Come- 
nius hatte ſchon Herder aufmerffam gemacht und Kraufe gab ihren Hauptinhalt, 
treu überſetzt, zuſammenhängend in der genannten Schrift wieder. Durch fein großes 
Bert: opera didactica und durch fein raftlofes Streben, in Schweden, Sieben- 
bürgen, Polen, Schlefien, Brandenburg, zu Hamburg und Amfterdam, wohin er ge= 
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Auch über die Peſtalozzi'ſche Methode wurde eingehend geſprochen und Yröbel 
von manchen Einjeitigkeiten abgebracht. Comenius hatte aber doch Die Säug- 
Umgserziehung nur gefordert, ohne das Wie zu geben; auch Peſtalozzi Tonnte 
dies nicht finden. Erſt Fröbel war dies vorbehalten, indem er dem allgemeinen 
Lebensgeſetze folgte. 

Da Fröbel (und auch Middendorff), jo ſchreibt Profefior Heinrich von 
Leonhardi in einem Briefe an den Berfaffer, ſich noch wenigſtens bis in bie 
vierziger Jahre die jog. altdeutiche Tracht und gefcheitelte langes Haar be 
wahrten, fo gehörten fie ſchon durch ihr Ausfeben zu den Sonderlingen, bie 
auf die Mehrzahl der Menfchen dadurch feinen empfehlenden Eindruck machten. 
Dazu Tamen ihre ſtark gebräunten Gefichter, der Mangel äußerer Dreſſur, 
ftatt deffen einfaches, gerades Weſen, was auch nicht Alle zu ſchätzen wiflen; 
bei Fröbel aber noch fein faft indischer, ſeltſamer Geſichtstypus, die großen 
abftehenden Ohren, die lange ſpitze Nafe, die niedrige Stirn und Heinen 
Augen. Dazu feine, in Weife der Natırrphilofophie (die in der gelehrten Welt 
nicht mehr viel galt) phantaftifche, Alles mit Allem verfnüpfenden Betrachtung 
weiſe und das Fernliegen und Ungewürdigtbleiben feiner einen Weg weiſenden, 
aber zum Theil für den gewöhnlichen Menfchen unklar ausgedrückten Idee. 
Das Alles machte wohl auf gewöhnliche Menfchen leicht einen abftofenden 
Eindrud. Sie fpotteten über ihn.*) Dies gilt beſonders auch fiir ſolche, die 
fich ſelbſt ſchon in ihrer eingebildeten Erziehungsweisheit genügten. Midden⸗ 
dorff und Langethal dagegen machten von Anfang an, troß des feltfamen 


rufen wurde, um feine edeln und tieffinnigen Entwürfe auszuführen, ift Cs., wie 
Kraufe jagt, der Stifter der allgemeinen Umgeftaltung und Neubildung der Er- 
ziehung, al3 einer bewußten, wifjenjchaftlihen Kunft, für ganz Europa geworden. 
In Anfehung des Schulunterrichtes war e8 Comenii Streben: „einen Lehrweg zu fin- 
den, wonach die Lehrenden weniger lehren, die Lernenden mehr lernen möchten; wonach 
in den Schulen des Geräufches, des Ekels, der eiteln Arbeit weniger, der Muße 
(de3 freudigen Beftrebens), des Vergnügens und der gründlichen Fortſchritte mehr 
würde; daß unter den chriftlichen Völkern Finſterniß, Verwirrung, Zwietracht ver- 
ringert, Richt, Ordnung und Ruhe vermehrt werde.” A. Comentus ift im Sahre 
1592 in Mähren geboren und 1671 zu Amſterdam geftorben. Sein Leben md feine 
Schriften fallen alfo in den breißigjäßrigen Krieg, welcher auch dieſes erhabenen 
Mannes Stimme überdröhnte. Erft in neuefter Zeit ift er wieder vollftändig an⸗ 
erkannt ımd find feine Werfe Überjeßt worden. Cr hat zuerft den Grundſatz ber 
Anſchauung für den Unterricht aufgeftellt; Peſtalozzi aber hat feine Werfe nicht 
efannt. 

g *) Wie über Sokrates, um nicht ein höheres Beiſpiel anzuführen Xenoph. 
mem. I, 2. Aristoph. aves. Luc. 16, 14. 23. 35. 








Fröbel und Krauſe. 1833 


Aeußeren, auf beide Geſchlechter einen gewinnenden Eindrud.*) Während 
Fröbel ſomit Vielen für kindiſch galt, machte er auf ahnungsvolle und tiefer 
blickende, trotz Aeußerem, den beiten &indrud. Sem tiefer Ernft, mit dem er 
dem erfannten Lebens⸗ und Menfchheitszwede diente, und ihn verfolgte, die 
reine Begeifterung, mit der er ſich ihm hingab, feine ſtete Bereitheit, fobald ev 
überzeugt wurde, bie hartnäckigſt vertheibigten Irrthümer abzulegen, fein wahr⸗ 
haft kindliches Gemuth, feine unermüdliche Thätigkeit, das Alles mußte ihm 
die Herzen gewinnen. Auf Krauſe, auf den großen Naturforſcher Dr. Karl 
Schimper, der ihn fpäter bei Profefjor von Leonhardi kennen lernte, auf 
Profeffor Henrich Ahrens (gegemmwärtig in Leipzig), mit welchem er ebenfalls 
in Heidelberg verehrte, hat ex den gleichen, von Leonhardt bezeugten Eindruch 
gemacht. | 

An die Philofophie Kraufes konnte ſich Fröbel deshalb anfchließen, weil 
diefe vn ihrem Endzwed ein gleiches Biel verfolgte, wie das Streben Fröbels 
ſelbft. Das Kraufe’fhe Syftem verbindet die verſchiedenen philofophi= 
ſchen Methoden harmoniſch und gipfelt in ber Lebenskunſtwiſſenſchaft, d. i. 
m der Anleitung zur Bildung des ganzen Menſchen und zur harmoniſchen 
Geftaltung des Menfchbeitlebend, Frobels originell gewonnene Lebens⸗ und 
Weltanſchauung fand in Krauſe einen echt wiſſenſchaftlichen Vertreter. Die 
Gott- und Weltanſchauung beider war eine ganz ſpiritualiſtiſche und hatte 
niht8 gemein mit Materialismus, Naturalismus, Pantheismus oder gar 
Atheismus. Das lebenslange Ringen Fröbels nad alljeitiger Lebens— 
einigung war im den bis dahin erfchtenenen Werken Kraufes Mar in Worte 
ausgelegt. Des Berfaflers zweite Schrift fiber Die Fröbel'ſche Erziehungsidee 
wird auf die philofophiichen Grundlagen dieſer Idee, wie fie auch in Kraufe 
gegeben find, näher eingeben; hier wollen wir nur fchauen, was ſich für die 
Geiſtesentwickelung Fröbel3 aus dem Studium Krauſes in Bezug auf Er- 
jiehung ergab und woran Fröbel bei Kraufe anzufaflen vermochte Was die 
Menichheitbildung, die Erziehung betufft, jo erflärt Kraufe**) die Bildung 
eines Weſens überhaupt als die kunſtreiche Leitung feines inneren Lebens, daß 
es, an Kräften wachſend, fie gehörig richtend und gebraudend, fein ewiges 
Velen in der Zeit ausdrüde. Das Weſentliche jeber Bildimg überhaupt jei 
eine Kunfthülfe zum Wachsthum des Selbftlebend des zu bildenden Weſens. 
Die Hauptpunfte der Bildungskunſt beruhen daher bei Kraufe in der Dar- 
ftellung der inneren und der äußeren Bedingungen be3 Lebens in Einem orga- 


*) Bgl. S. 119 diefer Schrift. , 
*“) „Urbild der Menfchheit” 1. Aufl. S. 374. 2. Aufl. ©. 228. 
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nifhen Ganzen. Mag nun ein Menfch noch als ganzes Wefen, oder mögen 
einzelne feiner Glieder und Kräfte exft im Keimen fein, fo ift infoweit für ihn 
das Bedürfniß nad) Erziehung da. Vorzüglich find Kinder, von der erften 
Spur ihres Lebens an, der Erziehung bebürftig, ſowie em Jeder, fofern 
_ und inwieweit er im Stande der Kindheit bleibt; nicht weniger auch Familien, 
Stämme, Völker und zuhöchſt Die ganze Menjchheit, fo Lange fie in ihrem 
Kindftande find. — Den eigenthümlichen Charakter der Erziehung fieht 
Kraufe in der Bildung eines untergeordneten Weſens durch ein höheres auf 
beftimmtem Gebiete. Die Erziehung ift von außen geendet, wenn der Zögling 
zur Selbfterziehlunft gelangt if. Da in allen Wejen das Ewige oder Ur: 
wefentliche in ihnen zugleih das in aller Zeit Bleibende ift, woran fid ihr 
Leben individuell geftaltet, fo ift e8 für die allgemein menſchliche, für die leib 
liche und geiftlihe Bildung weientlih, daß Geift und Gemüth, Neigung und 
Wille gleihförmig für das Ewige und Bleibende und für das Individuelle 
und Lebendige gewonnen und gebildet wird. — Das Leben eines Jeden bilde 
fih nad} feinem eigenthümlihen, im Weltall nur einmal vorhandenen Ideale 
— Die allgemeinen Gefete des Menjchheitlebens gebieten, daß alle Erziehung 
und Ausbildung des Menſchen die fittliche Freiheit nicht nur nicht verletze, 
fondern fie herborrufe, wede, jchärfe, befräftige, ja eigentlich den Bildling ſich 
durch feine eigene fittliche Freiheit felbft erziehen Laffe Die 
Erziehung insbefondere wede im Böglinge die Selbftthätigteit, 
laſſe ihn Alles ſelbſt erzeugen;*) fie regiere feine Kraft fo, daß er fich ſelbſt 
lenken lerne, daß feine Welt ihm wie ferne eigene wohlvertraute Schöpfung vor 
feinen Augen entftehe, daß er fobald als möglich mündig, wahrhaft frei und 
jelbftftändig, und ebendadurch wahrhaft Liebenswürdig, innig und gejelig 
werde. **) — Der Erzieher felbft aber fei frei von aller Selbftfucht; er liebe 
im Böglinge fich ſelbſt und die Dienfchheit; er achte den Zögling nicht geringer 
als fi), ehrfurchtvoll ſchauend,“**) ob ihm nicht ein lebensvollerer, höherem 
Leben empfänglicherer Menſch im Zöglinge begegne; er ftvebe aus allen Kräften 
ihn vortrefflicder zu machen, als er felbft ift; er verlange fein anderes lieber: 
gewicht über den Zögling, als welches biefer von ſelbſt empfindet; ihm beſeele 
Liebe, ihn halte Geduld, und das Gefühl feines gottähnlichen Berufes Lafe ihn 


*) Wie e8 Yröbel bethätigt hatte. 

**) Der harmoniſch gebildete Menſch ift an ſich das Tiebenswürbigfte Weſen 
der Schöpfung, und zugleich fir den Menfchen das verftändlichfte und fühlbarſte 
Ebenbild Gottes.” Krauſe a. a. ©. 

***) Ein altes Wort; maxima puero reverentia. 
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die Beſchwerden feines Werkes befiegen; er bediene fid) nur edler, reiner, dem 
Urbilde der Menjchheit harmonifcher Antriebe und Bildungsmittel, in welde 
Zugend, Liebe, Recht und Schönheit einſtimmen, daß der Zögling in ihm den 
wahren Menſchen verehre, den Liebenden Freund Liebend umfaſſe. — 

Es ift unverfennbar, daß Fröbel bei feiner Erziehungsidee die Bildung 
des Menfchengejchlechtes überhaupt zu ihrem großen Endziele, einer imnigen 
Bereinigung aller Menjhen zum Darleben des in fie gelegten Gottesgedankens, 
vor Augen hatte und im diefer Beziehung mit Kraufe übereinftimmt. Den 
Grundfatz der Selbftthätigfeit hatte auch Peſtalozzi befonders betont. Fröbel 
wollte durch feine Erziehungsmethode den Menſchen erſt befähigen, entmwideln, 
ein Glied des (von Kraufe ideal gefchilderten) wahren Menjchheitbundes werden 
und fein zu können. Er fieht jeden Menfchen als ein einheitliche8 Ganze an, 
ala ein befondere3 individuelles, geiſtig-leibliches Weſen. In Kraufes Werfen 
fand er nun vielfach theil3 die Beftätigung feines eigenen Denkens, theil3 ge- 
wiß auch befruchtende Ideen. Er bat fein Syftem aber nicht nur auf diefe 
gebaut; denn Died beftand ſchon in feinem Kopfe, ehe er Kraufes Werke las. 
Das Syſtem Fröbels ift auch in den äußeren Beziehungen des Menfchen ein- 
facher, al3 das Krauſes war, und praktiſch auf den alten drei Beziehungen des 
Menihen — Gott, Natur, Menſch — ftehen geblieben.*) Fröbel brachte 
aber ein neues Princip damit in Fluß, wie Keiner vor ihm, nämlich das 
der Entwidelung und zwar der ftetigen Entwickelung des ganzen 
Menſchen als eines organiſchen Weſens. Diefes Princip entnahm er 
nicht der fpeculativen Philofophie, fondern wie ung fein eigener Entwidelungs- 
gang bewiesen bat, der Betrachtung und Beobachtung der Natur, nicht 


*) Diefe Beziehungen find richtig zuerft auch für die gefammte Erziehung 
von Fröbel erfaßt. Schon Amos Comenius ftellte drei Sentra des Unterrichtes 
af, welche er: Gott, Welt, Bernunft nannte. Auch auf philoſophiſchem Gebiet 
gelten: Welt, Menfch, Gott als die drei fpeculativen Gebiete menſchlichen Forſchens 
und unterfcheiwet man deshalb: Naturphilojophie, Piychologie, Religiensphilofopie. 
Peſtalozzi unterfchied ebenfall3 die drei Centren des Unterrichtes: Natur, Menſch, 
Gott. Fröbel aber wies beftimmter al3 fie Alle den innigen Zuſammenhang dieſer 
Lebensheziehungen des Menfchen vom pſychologiſchen Standpunkte aus nach und zwar 
von Anbeginn des Lebens des Menjchen. Darauf fügt er feine ganze Erziehung 
von der Geburt an. Joh. Baptift Grafer hat im Fröbel'ſchen Geiſte das Ber- 
langen geftellt, daß der Schulunterricht auf allen Stufen, auch ſchon auf der unterften, 
die drei Gentren alles Willens umfaſſen und der Anfhauumgsunterricht auf dieſem 
Boden fich gleich von unten auf verzweigen müfje. Fröbel felbft Hatte im richtigen 
Gefühle keinen Anſchauungsunterricht, wie andere Peftalogzianer — bei ihm follte 
jeder Unterricht anſchaulich, finnen- und geiftbildend, entwidelnd, produktiv fein! 
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der idealen, ſondern der realen, ſomit der Erfahrung. Alles eutwickelt fich 
luclenlos in der ganzen Natur, jedes einzelne Weſen und die Gejanmtheit; 
daher muß fich auch der menſchliche Geift ebenfo entwickeln, und die Pädagogil 
iſt alfo in die Lage verfetzt, diefer Entwickelung lückenlos, ftetig zu folgen und 
ihr durch geeignete Mittel zur rechten Zeit zu Hälfe zu kommen. Die Frö— 
bel’fche Geiſtesentwickelung zeigt uns, wie diefer Hauptgedanke der Fröbel ſchen 
Padagogik, der auf feiner Naturanuſchauung bermbt, fich immer weiter ausbildet. 

Was nun Kraufe*)-feldft angeht, fo fei hier nur fo viel bemerkt, daß es 
ein von Bielen bartnädig feftgehaltener Irrthum ift, Kraufe als einen Abzweig 
der Schule Schellings zu bezeichnen. Hätte Kranfe einen eigentlichen Lehrſtuhl 
an einer Univerfität inne gehabt, jo hätte er wahrſcheinlich ebenfo wie Hegel, 
mit dem er bei ber Beſetzung des Fichte'ſchen Philoſophenſtuhls in Berlin 
concurrirte, eine große Schule hinterlaffen. Aber diejenigen, welche die Stimm: 
führer waren, fuchten ihn zu desavoniren. „Die Urfache der langen Nidt: 
beachtung des Syſtemes Krauſes in Deutfchland**) iſt wohl in dem Umftande 
zu juchen, daß dieſes Syftem wicht mehr in der mit Sant beginnenden, mit 
Hegel den Hochpunkt erreichenden ımd darmıf wieder bis zum Sen fualismus 
und Materialismus herabfinfenden Entwickelungsreihe Liegt, in welcher ein- 
feitige Richtungen ſchnell nach einander fich ſcharf ausprägten und, da in ber 
Regel Scharfe Gegenfäre leichter begriffen werden, ſchnell Eingang fanden, um 
ebenjo ſchnell zu verfchwinden. Lehren dagegen, welche die ganze philoſophiſche 
Arbeit von einer tieferen und umfaffenderen Grundlage aufnehmen und durd 
höhere Principien die Grundſätze zu vermitteln fuchen, pflegen zuvörderſt von 
allen berrichenden Parteien verworfen zu werden, aber fid} doch, wenn auf 
longfam und mühſam, Bahn zu bredien und Länger zu erhalten. Da 
Krauſe'ſche Syſtem hat fich eine ſolche umfafjende Aufgabe geftellt. — Denn 
wir kennen fein neuere Syſtem, welches, auf felbftändiger freier Vernunft: 
forfchung beruhend, mit den Grundmwahrheiten des lebendigen Chriſtenthums in 
jo vollem Einflange ſich befände. Diefes Syftem giebt der Philofophie liber- 
haupt wieder eine wirffame Steffung zum Xeben, fucht in dem ganzen Men— 
ſchen alle guten und fittlichen Lebenskräfte zu wecken und bezeichnet der Menſch 
beit und ihrem gejellfhaftlichen Xeben ein hohes und umfafjendes, doch erreich⸗ 


*) Karl Chriftian Friedrich Kraufe, geb. 1781 zu GEifenberg im Altenburg'ſchen 
1801—4 magister legens in Jena, privatifirte in Dresden umb Göttingen, Bor 
leſungen Haltend, geft. 1832 zu München. | 

”) „Deutſches Staatswörterbuch“ und „Staatslexikon“. Artikel Kraufe von 
Heinrih Ahreus. 
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bare3 Ziel anf der Bahn. geordueten und fletigen Fortichrittes.” In Bezug 
auf das Verhältniß zu Schelling äußert ein anderer bebeutender ‚Renner 
krauſes, fein eigentlicher Nachfolger und Herausgeber feiner Werke, Her- 
mann von Leonhardi*): „Schon in feinen erfien Schriften ihn (Schelfing) 
bedeutend überragend und nur feinem Sprachgebrauch ſich damals anſchließend, 
bat er (Kaufe) ein eigenthümliches Syſtem in origineller Weife ausgebilbet, 
welches als daB durch das ganze Mittelalter geſuchte gelten kann, indem es 
auf Grund des analgtifchen Nachweiſes eines höheren Principes die Einfeitig- 
feiten von Plato und Axiftnteles, vom Idealismus, Nominalismus und: Rea⸗ 
lismus, und non allen fonftigen Gegenfägen vermeidet, Dagegen das Gute aller 
diefer Syiteme ohne Einfeitigfeit neu gebiert. Dabei hat Kraufe in Pinchologie, 
Logik, Wiſſenſchaftlehre, philologiihe Sprachwiſſenſchaft und Begründung der 
Mathematik, Biologie, Philoſophie der Geichichte, Religiong-, Mechts-, Moral- 
und Kunftphilofophie, ſowie in Geſellſchaftwiſſenſchaft und Lebenskunftlchre 
viele ganz Neue und gerade für unjere, einem höheren Zuftande gejellfchaft- 
liher Ausbildung entgegenftrebenden Zeit höchſt Wichtige geleiftet. — Kraufe 
it fein Fortbildner der Schelling’ichen Philofophie, fondern bat ſich die Auf- 
gabe geftellt, den Gegenjag zwiſchen Schelling (der den Geift aus der Natur) 
und Fichte (der die Ratur aus dem Geifte erflären wollte) zu überwinden und 
hat durch Nachweis des felbftbewußten Gottes, als des höchſten, gemeinfamen 
rundes von Geift und Natur, diefe Aufgabe gelöft, während Hegel es nur 
zu einem mixtum compositum von Schelling und Fichte brachte, weshalb auch 
Hegels Schule wieder in dieſe beiden Richtungen zerfiel” 

&3 wird noch weiter, als oben gejchehen ift, beiwiefen werden, daß die 
See Fröbels nicht mit der Krauſe'ſchen PBhilofophie fo ohne Weiteres identi- 
feet‘ werden Tann. Es wird ſchon aus der bisherigen Darftellung erhellt fein, 
daß Fröbels Idee das urſprünglichſte Produkt eines Geiftes tft, durchaus In⸗ 
ſpiration, wie jede neue Wahrheit, mit Fröbel geboren und allınählid) wachſend, 
wie wir noch näher verfolgen werden, ohne Zuthun von irgend welcher Seite. 
Dies iſt nicht blos des Verfaſſers Anficht, ſondern auch die der großen Ken- 
nerin der Fröbel’ichen dee, der Frau Bertha von Marenholtz-Bülows). 
Diefe Philofophin fest in gleihem Sinne, wie ©. 74 dieſer Schrift ge 
urtbeilt ift, zu ihrem Ausipruche hinzu: „Freilich find alle Ideen eines Zeit: 
alter3 verwandt und jeder Träger einer folhen wird von den maßgebenden 
Geiſtern feiner und früherer Zeiten im ferner Entwidelung unterſtützt und 





®) In einem Briefe an den Berfaffer. 
“, In einem Briefe an den Berfaffer ausgeſprochen. 


158 Neue Ausfichten. 


beeinflußt, al3 er die nothwendigen Mittel und Reize von Außen erhält, ſich 
ſeiner Idee bewußt zu werden.“ 

In einer Zeit des Druckes von Außen aber richtete ſich Fröbel beſonders 
an dem analytiſchen Theil der Philoſophie Krauſes auf und erhielt neue Be 
gründung, von dem gefetsten Ziele nicht abzugeben. 

Die Hoffnung Fröbels follte auch zunächſt wieder Anker auf höherer 
Blüte feines Strebens werfen; ja der Anfer war ſchon geworfen, als Fröbel 
an Krauſe ſchrieb. Gerade im Jahre 1827, als die äußere Noth in Keilhaun 
aufs Höchfte geftiegen, faßte Fröbel den Plan einer Erziehungsanftalt für das 
Bolt, welche feinen Ideen von der Bildung der gefammten menſchlichen Be 
ziehungen noch mehr Ausdrud geben follte, als es bei den mehr für beitimmte 
höhere Bildungsfreife zu erziehenden und unterrichtenden Zöglingen in Keilhau 
der Fall hatte fein können. Er hoffte zuerft durch Vermittelung des General: 
Superintendenten Dr. Zeh, an den er ſich im einem Briefe von 1827 wandte, 
von dem Fürften von Rudolſtadt das Gut Duittel3dorf, das diefem eben durd 
Lehnsverhältniffe zugefallen war, zu jemem Bwede erhalten zu können; dog 
dieſe Ausſicht ſcheiterte. Günftiger ſchienen ihm die Verhältniffe bei der Herzogl. 
Meiningen’ihen Regierung zu Lächeln. 

Einflußreiche Männer, die den Fröbel'ſchen Kreis begiinfigten, hatten des 
Herzogs von Meiningen Aufmerkſamkeit auf die Beſtrebungen der Erzieher in 
Keilhau gelenkt. Beſonders war der Hofrath Dr. Hohebaum, Leibarzt des 
Herzogs, thätig im Intereſſe Fröbels, nachdem er früher ſelbſt die erziehliche 
Arbeit in Keilhau perjünlich kennen gelernt hatte, auch die Räthe Moſengeil 
und Dr. Nonne begünftigten, zwar nicht ganz vorurtheilsfrei, Die Wirkſamkeit 
Hphebaums in dem Sinne, den Herzog für das Projekt zu gewinnen, in Hele 
durch Fröbel eine Bollserziehungsanftalt begründen zu laſſen. Der Herzog trat 
durch feine Räthe in Unterhandlung mit Fröbel, der ihm zunächſt feine eigene 
Entwidelung zum Erzieher blos darlegte und felbft nichts verſchwieg, was nicht 
gerade das befte Licht auf ihm warf. Auch berief der Herzog Fröbel zu fich 
und befragte ihn über fein beabfichtigtes Unternehmen aus. Fröbel gab in 
feiner aufrichtigen und offenherzigen Weile alle Auseinanderfegungen um 
legte den Plan einer neuen Erziehungsanftalt vor, der von dem Keilhauer 
Kreis nach der dee Fröbels gemeimfchaftlich berathen und vollitändig ausge 
arbeitet war. 

Das Neue in diefer Beziehung war, daß nicht nur im hewöhnlihen 
Sinne gelehrt werden ſollte, ſondern auch praktiſche Arbeiten, wie Tiſchlern, 
Flechten, Pappen, Beſtellung des Landes u. ſ. m. als Bildungsmittel benutzt 
werden ſollten. In der einen Hälfte der Schulzeit ſollte gelehrt, in der andern 
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mit den Gliedern praktiſch gearbeitet werden. Die Arbeit follte zweierlei be= 
zweden, einmal den Stoff zur ummittelbaren Belehrung bieten, dann aber vor 
allen Dingen in der Seele des Kindes das Bebürfnig nad Lehre und Auf- 
Härung erregen, fowie den Sinn für das Schaffen und praftifche Wirken an- 
vegen und ftärfen. 

Hierin Liegt fchon der Ausgangspunkt der Yröbel’fchen Methode, die fpäter 
des Weiteren ausdeinandergejetst werden wird. Fröbel fuchte den Menſchen 
von vornherein als ſchaffendes Weſen, und zwar nicht nur als teceptiveß, 
fondern vor Allem als productives zu erfaffen. Daher follte auch vor Allem 
das Bedürfniß, der Trieb zum Lernen und zum Schaffen erweckt werben. 

Die Peſtalozzi'ſche Veranſchaulichung erſchien ihm nicht meitgveifend 
genug. Es ift hier der Grundgedanke der neuen Methode gegeben, die der 
Berfaffer diefer Schrift mit dem Namen der 

Methode der Darftellung 
bezeichnet. Iſt fie neu? Nein, fie iſt jo alt als der Menſch; darum reden die— 
diejenigen , die Fröbel nicht als den Entdeder dieſer Methode gelten laſſen 
wollen, nur verba vana. 

Aber fafjet alle Anregungen zuſammen, die Fröbel gegeben bat; be= 
denfet, wa8 vom ihm in den Elementen zu Tage gefördert, das von Anderen 
fpäter ausgeführt wurde, die als Erfinder angefehen werden; wiſſet, daß auch 
der Reformator des Turnweſens, Spieß, feine Grundideen bei Fröbel (in 
Burgdorf) geihöpft und nur die Extreme entfernt und das Ganze ausgebaut; 
befinnt euch, daß auch Amerika nicht nach Ehriftoph Eolumbus genannt wor⸗ 
den iſt! 

In Helba fohienen die Hoffnungen auf Ausführung des Grundgedanken 
in Erfüllung gehen zu follen, während in Keilhau es doch an Mitteln zur 
Herbeiführung techniſcher Unterrichtsweifen, befonder3 aber aud) an Zöglingen 
gefehlt hatte. Die Anfertigung des Planes fiir Helba machte viele technijche 
Eonfteuctionen nöthig, in welchen bereit3 die Elemente der von Fröbel fpäter 
eingeführten Kindergartenbefhäftigungen lagen. Der Herzog neigte fi) den 
seen Fröbels zu, und es kam eine Punktation zu Stande, durch weldje Fröbel 
das Gut Helba mit 30 Ader Landes und mit einer jährlichen Unterftügung 
von 1000 Gulden zu erziehlichen Zwecken verſprochen wurde. Hocherfreut 
lehrte Fröbel nach Keilhau zurück und verjegte den ganzen Kreis bajelbft in 
froben Jubel. Zufriedenheit, Freude des Gelingens, hohe Zuverſicht und 
Dank gegen die Borfehung ſpricht ſich in ber Anzeige aus, welche ‚die neue 
projeftirte Volkserziehungsanſtalt betraf. Nach einem mehrjährigen Schweigen 
über ihre erziehenden Beftrebungen und einer ftillen ftetigen, inneren Fort⸗ 
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bildung derſelben werde es ihnen ſowohl durch dieſe, als durch ein heiteres Zu⸗ 
ſammentreffen günſtiger Lebensentwickelungen möglich, mit nener Kraft, mit 
jungem friſchen Leben im deutſchen Geſammtpublikum und beſonders bei denen 





— 


zu erſcheinen, welche unter allen Lebensverhältniſſen und auch beim ſchwierigſten 


Streben nach Erringung des Höchſten ihre wahre Theilnahme ihnen nicht ver⸗ 


jagt hätten. Es fei ftet3 feine ernfle Sorge geweſen, die werjchtedenen Bir 
dungsſtufen in ebenſo viele Ergiehungsanftalten zu jondern. Die Venvid: 


lichung dieſes Gedankens ſei für ihre Privatfräfte zu groß geweſen. Jetzt hal 


die ſtets liebend Leitende Borfehung, welche aus ber dunkeln Nacht den Harn 


Morgen und aus dem harten Winter den blühenden Frühling herborzurufen werk, 


die prüfend eingehende, lebendige und £hatfertige Theilnahme eines der edelſten | 


und ftrebendften Fürften Deutſchlands, Die des Herrn Herzogs von Sachſen 
. Meiningen-Hudburghaufen gejandt. Arbeit, Unterricht und Spiel foll ein un 
getheilteS Lebganze und ein wahrer Grund eines künftig ungetheilten, that: 
kräftigen, eimfichtigen und freudigen Lebens werden. Helba ſollte „begründende 
Anftalt” werden. Bor Allem fett Fröbel die äufere Natur Helba's in Eint: 
gung mit feinem Unternehmen, wie er dies ftet8 that. Das Gelingen der Be 
ftrebungen mußte ihm auch in der Geftaltung der Gegend, mo fie im Angriff 
genommen wurden, begründet liegen. Das fehr ſchön gelegene und theilweie 
für den Gerft und den Zweck der Unftalt Schon angemeflen eingerichtete, zum 
Theil jeiner inneren Anlage nad) zum entiprechendften Ausbau geeignet 
Schloß des Kammergutes ſchien ihm mit fernen Gärten und Weldern ganz 
beſonders geeignet. „Helba felbft Liegt in einem jehr freundlichen Kleinen Bor: 
thafe der füdmeftlichen Seite des Thüringer Waldes, welches fich eime kleine 
Biertelftunde unterhalb Meiningen in das große Werrathal öffnet, und fo il 
Helba ſelbſt nur eine halbe Stunde von Meiningen, norböftlich gelegen, und 
fo wohl kaum eine Biertelftunde ſeitab von der fehr lebhaften großen Sand: 
ſtraße, welhe Süden und Franken von Würzburg aus mit Norden und Ti 
ringen, Heffen u. f. w. durch Gotha und Eifenach, und das Rheinthal mit dem 
der Werra und Elbe durch die Strafe von Frankfurt und Fulda verfnäpft. 
Sp liegt Helba nahe in Deutſchlands Mitte, Süden mit Norden verbinden. 

Das Thal von Helba liegt an der öftlichen Seite der Werra, und be 
kleine Bach, welcher es faft von Oft nad; Weft durchfließt, mündet fid ein 
Heine halbe Stunde umter Helba in die Werra, welche für Erwachſene und 
ſchon Geübte im Sommer die Freuden des erfrifchenden Bades, fowie fit 
den Winter die des ftärkenden Eislaufes bietet, was für die Jüngeren ein nahe 
Itegender Teich gewährt. 

Das Heine Thal ſelbſt ift bon niedrigen, überwiegend mit Laubhoh 
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bemwachfenen Bergen eng eingefchloffen; andere grüne Gründe und durch Form 
und Pflanzenwuch3 dem für Natur noch fo offenen Knabenſim glei) an- 
ziehende Heine Thäler öffnen fich in daffelbe und vermehren die Manntgfaltig- 
feit des Naturfchönen ſchon in der nächſten Umgebung.‘ 

Wie jo fchon ‘im Kleinen für Natur- und Erdfunde weckend und vor- 
bildenb, fo fei die Lage des Ganzen im Großen lehrend und fertbildend, be: 
jonder8 durch die Nähe des namentlich hier viclfeitig naturhiſtoriſch bekannten 
Thüringer Waldes. „Der nahe hohe Dolmar gewährt eine reiche und weite 
Ausficht, und der nicht weit entfernte Inſelsberg und andere benachbarte Höhen 
des jenfeitigen Gebirges Lafien große Gefichtäfveife der Erdfläche wie auf 
einer Karte üiberfchauen; ja durch die Nähe mander geſchichtlich wichtigen 
Punkte, wie der Gegend, wo Winfried und Luther fo fegendreich wirkten, wird 
der Zögling gleihjam von felbft in den Mittelpunkt der Gejchichte deutſcher 
VBildung und das Hocherhebende derſelben verſetzt.“ 

Aber nicht nur eine neue Knabenerziehungsanſtalt beabſichtigt er, ſondern, 
um das ganze erziehliche Lebensalter zu umfaſſen, will er mit derſelben eine 
„Pflege- und Entwickelungsanſtalt fir mutter- und beſonders elternlofe 3 bis 
Gjährige Kinder beiderlei Gefchlecht3” verbinden. 

Wohl mögen gleichzeitige Beftrebungen ded Herrn von Türk für Warte- 
ſchulen im Brandenburgifhen den äußeren Anftoß zu Diefem neuen Plane 
Fröbels gegeben haben; doch lag ſchon Damals eine ganz andere dee dem Vor⸗ 
haben Fröbels unter, als je jenen Warteſchulen. Auch fpäter hat Fröbel dem 
Heren v. Türk nichts abjehen fünnen, weil das, was Fröbels dee war, in 
Berlin nicht vertreten war; die Kleinkinderſchulen find daher nur indirecte Ur- 
jadhe der Anftalten, welchen Fröbel fpäter Durch einen glüdlihen Einfall ben 
herrlichen Namen „Kindergärten“ gab und die von je im Ganzen feines Syſtems, 
wie fi aus feinen Schriften erweiſt, ausgeſprochen waren. Im jeßigen Beit- 
punkte fchreibt er unter Andern an Barop (11. März 1828. Gef. päd. Schr. 
12. ©. 25): „Während der kurzen Zeit des Schreibens diefer Zeilen hat 
fih der Gedante meine und unferes erziehenden Wirkens wefentlic, entfaltet, 
indem er in Beziehung auf feine Ausführung und Darftellung noch mehr 
zurädgeftiegen ift und fich To noch mehr und tiefer begründet hat. Seit lange 
ſchen hat mich die Erziehung und Yehandlung der Heinen Kinder vom dritten 
bis zum fiebenten Jahre beſchäftigt! Eine Geſammtheit ſich in einem Moment 
zuſammendrängender Gedanken, Umftände und Einwirkungen hat mich nun auf 
den Entſchluß gebracht, mit der Volkserziehungsanſtalt in Helba zugleich eine 
Pflege: und Entwickelungsanſtalt fir 3—7 jährige eltern⸗ oder doch mutterloſe 
Kinder beiderlei Geſchlechts (bemittelter Stände) zu errichten. “ nenne biefe 
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Anftalt nicht mit dem Namen, mit welchem ähnliche Anftalten bis jest ge 
nannt werden, d. i. Kleinkinder-Schulen, weil es feine Schulen fein follen, 
weil die Kinder darin noch nicht geſchult werben, fondern fich frei entwickeln 
follen, weil, fo viel als es Menſchen, die felbft noch Feine Engel find, möglich 
iſt, das Göttliche in dem Menfchen treu behütet und gepflegt werden fol”... 
„Ich wähle Kinder aus den hemittelten Ständen, damit wir ba3 unterneb- 
mende Wert ausführen können.“ 

Für diefe Periode jo viel darüber! Wir werden fehen, wie ſich ſeine 
Idee weiter zur Blüte entfaltete. Auch für Jünglinge will er forgen, indem 
er mit Unterftigung bes Pfarrer Korn eine Bildungsanftalt für beutide 
Kunſt umd deutfche Gewerbe dem Ganzen anfügen will, jo daß daſſelbe fol 
gende Gliederung erhalten follte: 

„Erſtlich die Entwidelungs: und Pflegeanftalt für Kinder vom dritten 
bis zum fiebenten Jahr. 

Zweitens die Bolfserziehungsanftalt. (Beide in Helba.) 

Drittens die Bildungsanftalt für deutfche Kunft und deutfches Gewerke 
in Oberivig und 

Viertens die allgemeine deutſche Erziehungsanftalt in Keilhau, Bor: 
ſchule für das höhere Wiſſen bis zur Reife zur Hochſchule, vielleicht höhere 
Kunft eingefchloffen.“ 

Mitten in der Drangfal faßt Fröbels Geift ſolch weitgehende Pläne; das 
Genie wird nicht unterdrückt im Kampfe mit feindlichen Factoren, jondern er: 
hebt fic freier und ftolzer in die Gedantenwelt, wo die Materie ihn zu ver: 
nichten droht. Und zerftiebt auch die Hoffnung, wie die Atome eines Spring 
brunnenwaſſers im Winde, wird die Ausführung der jchönften und wichtigſten 
Unternehmungen zu Grabe getragen, verwelft die entfaltete Knospe, noch ehe 
fie zur vollen Blüte fi) ausbehnt, wie das hoffnungsvolle junge Weib dahin⸗ 
finft mitten im Glücke, aber che es ſelbſt die Fülle des Lebens reif und be 
friedigt genofien, was ſchadet e8? Der hier nicht Boden findende Keim wird 
verweht, bis er feine Scholle findet, die ihn mütterlich in ihren Schooß auf: 
nımmt und feimen, wachſen, blühen und reifen läßt; nichts geht won Dem 
‚verloren, was für die Ewigkeit geboren ift. Fröbel gab in der Anlage be 
Volkserziehungsanſtalt zu Helba jener Erziehungsidee den vollften Ausdrud 
und darum ift diefe merkwürdig und wichtig. Die Erziehung und Lehre der 
Anftalt follte fih auf den Grund, aus welchem alle echte Erkenntniß und alle 
wahre Lebensfunft bervorfteigt, ftügen: auf das Leben felbft und das Selbf: 
ſchaffen, auf die Einigung und Wechſelwirkung zwifchen Thun und Denten, 
Darftellen und Erkennen, Können und Willen. Die Anftalt ſollte 
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daber in ihrer Wirkſamkeit von dem Selbitthun, dem Selbitbdarftellen ausgehen 
und diefes jo wicder in fein uraltes Recht als den Grund alles wahren Er- 
kennens und aller echten Bildung einfegen. Das Zhun follte, geeint mit 
Sinnigfeit zu einem unmittelbaren Bildungsmittel, mit Denken geeint zu 
einem unmittelbaren LXehrmittel erhoben, das Arbeiten ſelbſt jo mit unter Die 
Lehrmittel eingeordnet werden. Der Tag follte in die Arbeitshälfte und Unter- 
rihtshälfte eingetheilt werden. Es würde zu weit führen, den ganzen Plan 
hier zu entrollen; doch find befonder die praftifhen Beſchäftigungen, welche 
man auszuführen gedachte, merkwürdig, weil fie die Grundlage für die Kinder- 
gartenbefchäftigungen gebildet haben. Neben den Beichäftigungen, welche zur 
imern Erhaltung des Ganzen dienten und theil3 vorwaltend für das Haus, 
theil3 vorwaltend für die Schule und den Unterricht, theils für die Wirth- 
ihaft das Nöthige herbeifchaffen oder herrichten jollten, und neben den Be— 
ſchäftigungen, melde für die äußere Erhaltung des Ganzen durch Erzielung 
bejonderer Naturprodukte, wie Gewächfe, Sämereien, Sammlungen von Natur: 
gegenftänden forgten, find in dem Planc folgende praktiſche Beſchäftigungen 
genannt, welche der Berfertigung von Kunſterzeugniſſen theil3 zur Belehrung 
für andere Lehranftalten, theils zum allgemeinen Gebrauche dienten: 
a) Aus Papier. 
a) Brechen verfchiedener Formen. 
8) Ausſchneiden verſchiedener Formen. 
Y) Ausftechen von Bildern, Einzelarbeiten: 
1) Schneiden des Papiers. 
2) Einordnen und Legen defjelben. 
3) Heften defjelben. 
4) Liniiren der Ausitechbücher. 
5) Aufzeichnen von Geitalten. 
6) Flechtwerk aus Papier. 
e) Forınen von geometrifhen Körpern aus Papier. 
b) Aus Pappe. 
e) Pappkäſtchen zum Wideln, zum Legen al3 Epiel. 
8) Pappiterne. 
y) Mineraltäftchen. 
d) Pappkäftchen, einfach ohne und mit Dedel. 
e) Federkäſtchen. 
) Federbüchſen. 


n) Tiſchringe. 
11* 
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9) Einfahe und zufammengefegte Näh- und Wrbeitsfaften, Haus: 
modelle, Schmetterlingätaften zc. 
e) Verſchiedene Arbeit3- und Fruchtkörbe. 
c) Aus Holz. 
a) Schnigen von Leghölzern (Spiel und Unterridit). 
6) Spalten von Legbrettchen (Spiel). 
y) Formen aus Erbſen und Holzjtäbchen (Spiel und Unterricht). 
6) Schneiden geometrijher Körper aus Würfeln. 
€) Schnigen von allerlei Spielwerken zum Spiel und zur Belehrung 
für Andere: 
1) Schnigen Heiner Schiffe. 
2) Windmühlen. 
3) Hammermühlen. 
4) Klapper= oder Hafenmithlen. 
5) Stampfmühlen. 
d) Aus Drath. 
a) DVerfertigung von Fetten. 
8) Verfertigung von Körbchen. 
e) Aus Thon. | 
ce) Schneiden von geometrifhen Körpern und Kryſtall-Modellen. 
8) Abformen von Theilen der Erdoberfläche. 
) Modelliren iiberhaupt. 
f) Anlegung von Sammlungen: \ 
ce) von Figuren | 
6) von Geftalten al3 Darftellung des Lehrganges. 
y) von Farbgebilben } 
O) von naturhiſtoriſchen Gegenftänden: 
1) von Steinen, 
2) von Käfern, 
3) von Schmetterlingen, 
4) von Pflanzen, 
5) von Mooſen, 
6) von Gewächſen, 
7) von Eiern. 
g) Abichreiben: 
a) von Sprachſachen, 
8) von Mufikfachen. 
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h) Durch Farben. 

i) Durch Garne, Stribben ıc. 

Bei diefen Arbeiten follte die Arbeitävertheilung eingeführt werben, um 
die verfchtedenartigen größeren und geringen Kräfte der Zöglinge zweckmäßig 
zu benugen; auch follte dadurch beſonders Schönheit und Nettigkeit und jo 
erhöhter Kunſtwerth der Arbeiten erreicht werben. Fröbel hatte auch damals 
ſchon 90 Kinderfpiele, die befannt und landläufig waren, verzeichnet. 

Ins Einzelfte war Alles ausgearbeitet und doch — follte für dieſes Mal 
die Arbeit umſonſt gemejen fein. Das ganze ſchöne Project, welches, zur Aus- 
führung gelangt, eine herrliche Mufter-Vollsfchule geworden wäre, zerſchlug ſich 
durch/Einflüſterungen jelbitfüchtiger, einfeitiger Menſchen. 

Beſonders fürchtete wohl der damalige Vertreter der Schulangelegenheiten 
in Meiningen, der in diejer Beziehung die rechte Hand des Herzogs war, feinen 
Einfluß durch das Emporkommen Fröbels einzubühen. Sp hatte fich bereits 
der Herzog in Betreff der Erziehung, des Erbprinzen an Fröbel gewandt und 
von biefem die unumwundene Antwort erhalten, daß aus dem künftigen Re— 
genten nichtS werben könne, wenn er nicht in Gemeinfchaft mit Anderen er- 
zogen werde. Der Herzog hat fid) auch nach dieſem Rathe gerichtet, indem der 
Erbprinz in der That mit anderen Knaben zufammen erzogen und unterrichtet 
wurde. Die niederträchtigiten Angriffe, öffentlich und geheim, gejchahen auf 
den Keilhauer Erzieherfreis, und die fchlechte materielle Tage defjelben gab dem 
Angreifer Leider genügende Handhabe. Der Herzog wurde durch ſolche Nörge- 
leiten Schließlich ſcwwankend und trat von dem Berfprechen infoweit zurüd, als 
nur ein Verſuch mit etwa 20 Zöglingen gemacht werden ſollte. Fröbel ſah 
fih mit Mißtrauen behandelt, wurde verjtimmt, gab — wie das in feiner 
Ratur jo lag — ſchnell alle Hoffnung auf und brad) die ganzen Unterhand- 
lungen ab. An einem anderen Punkte fuchte er die gefcheiterte Hoffnung 
wieder anzuknüpfen. Die dee ging ja nicht verloren, und die Arbeiten konnten 
überall verwerthet werden. Doc gab e3 jetzt einige Tage, an welchen Fröbel, 
durch die mißliche Tage in Reilhau und die vielen Hinderniffe, die fich feinem 
hochſittlichen Streben entgegenftellten, faft an fid) irre geworden, niedergebeugt 
und rathlos daftand. 

Bon den Keilhau berührenden Ereigniflen ift noch des Todes eines treuen 
Mitarbeiters zu gedenken, welcher beim Baden in der Saale im Jahre 1828 
ertrank, nachdem er ſeit Neujahr 1825 al3 braver, jtrebfamer Lehrer der Un- 
ſtalt, beſonders für Inſtrumentalmuſik und Gefang, angehört hatte. Wilhelm 
Carl aus Hildburghaufen hatte fich ſtets innig mit der Anftalt verbunden ge- 
fühlt, umd Fröbel konnte daher herrliche Worte des Nachrufes an feinem Grabe 
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reden. Auch hier offenbarte fic das religiöfe Gemüth Fröbels als chriſtliches. 
„Wo iſt“, jo ruft er unter Anderen aus, „im geiftigen Reiche die Scheide- und 
Grenzwand? — Und lernen Geifter und Seelen je ſich wahrhaft fennen und 
könnten je fich wieder trennen?! — Die, Ausiprücde Jeſu, der alles Geiftige 
und Göttlihe durchſchaute und, was noch über allen Vergleich höher ift, durch 
lebte, fordern uns auf, die Weberzeugung zu haben, daß auch felige Höher 
Geifter Tiebend leitenden Antheil an den noch von: Exrdenhülle umfangenen 
Geiftern und Seelen nehmen...” „Sp müſſen wir aud hier das durqh 
greifende Geſetz im großen Gottesreich, ja in einer Beziehung das größte der 
Schöpfungsgefege wieder und beftätigt finden: „Die Trennung führt zur Emt- 
gung!” Ya, zur innigen Einigung alles geiftigen Lebens, zur innigen Em: 
gung mit Gott der Quelle, mit Jeſu dem Wege des Lebens und mit dem 
Leben gebenden, Leben weckenden, alles Leben erfüllenden Gottesgeifte.” „Was 
bewegt fo innig mein Gemüth, was durchglüht es mit Lebensgluth? — Welde 
wärmende, leuchtende und allgeftaltende Sonne entfteigt demſelben? — Es ift 
der Glaube, e3 ift der Chriftenglaube: „Eines Gottes Huld umſchließt uns alle 
mit Baterliebe.” Was entblüht meinem Herzen? dem Chriftenherzen, Das fü 
die Bedeutung der Trennung und der Schmerzen findet? — „Im Ebriften: 
herz die Lilte erblüht, wenns unterm Kreuz zum Himmel ſieht!“ 








Siebenter Abfchnitt. 


Grundlagen der Menfchenerziehung. 


„Werde der Natur, die nur allmählich reifet, 
nicht untren; fordere von den Sinnen, die nur 
den Stoff liefern, keine Begriffe, von den Begriffen 
feine Ideen (Urbilder); laß die junge Scele von 
der Klarheit zur Deutlichleit, von der Deutlichkeit 
zur Univerſalität (Alumfafjendheit) ſtufenweiſe 
fortgehen! Nimm ein Beilpiel von dem Bäum— 
hen, daß beine Hand gepflanzt Hat. Erſt weiches 
Zaud, dann Blüthenknospen, dann volle Blüthe, 
dann geheime Fruchtbildung, endlich reife Frucht.“ 

Sailer. 


Nachdem Fröbel feiner treibenden Idee — den gegebenen Verhältniſſen 
gemäß — äußerlich durchs Leben Geftalt gegeben hatte, rang ſich auch immer 
mehr feinem Geifte der Ausdruck derfelden durchs Wort ab. Inwieweit er in 
ſeinem ſchöpferiſchen Haupte Die Idee zur Klarheit gebracht hatte, mußte fie 
jeloft ihn auch zu ihrer Darftellung nad) Außen drängen. Es ift die Art und 
gleihjam zwingende Pflicht Des productiven Geiftes, das ihm Verſtändliche und 
von ihm als Wahrheit Erkannte auch anderen Menfchen nicht nur mündlich 
zur Kritik vorzulegen, fondern auch durch das gefchriebene Wort zu feffeln oder 
feſſeln zu laſſen. 

Fröbel bat in jenen Zeiten vielfach verſucht, feine Idee durch das ſchrift— 
Ihe Wort zu firiren. Von dem Jahre 1820 an gefchah die vorzüglich im 
den jährlichen oder halbjährlichen Heineren Schriften, deren Titel ſchon ange- 
geben find. Es ift unverkennbar und dem menſchlichen Geifte entfprechend, daß 
in diefen Schriften eine mit der Zeit immer größer werdende Klärung ber ſtets 
feſtgehaltenen Idee hervortritt. Beſonders war dies der Fall, nachdem Fröbel 
Krauſe'ſche Schriften gelefen und fich mit diefem Denker in Göttingen über 
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feine Erziehungsgedanfen ausgeſprochen hatte Durch dieſe Auseinander- 
fegungen war ihm Klar geworden, daß der innerfte Kernpunft feiner biäherigen 
Beitrebungen ein Verſuch gewefen war, Die Erziehung fi in Form der Natır- 
geſetze vollziehen zu lafjen. Er war, wie wir bereit3 gejehen haben, von dem 
Gedanken ausgegangen, daß im menſchlichen Geifte dieſelben Geſetze 
Dafeın und Geltung haben müßten, die fi) im Naturleben zeigten. 
Durch das Studium Kraufes wurde ihm die Identität der Welt- und Geiſtes⸗ 
gefete noch begründeter. Er jah zugleich, daß die ganze deutſche Philofophie 
jeit Schelling diefen Sat in den Bordergrund ftelle. 

Wie er immer mehr feiner Lehre über Erziehung die fefte Begründung 
zu geben jucht, erfieht man vorzüglich aus drei Schriften, deren Hauptergeb: 
niffe für Die Darftellung feiner Geiftesentwidelung von Wichtigkeit find. 

Der vollftändige Titel der hier gemeinten erften Schrift, welche Fröbel 
1821 druden ließ, lautet: „Durdhgreifende, dem deutfhen Charafter 
erihöpfend genügende Erziehung ift das Grund- und Quell-Bedürfniß 
des deutfchen Volkes. — In einzelnen Sägen entwidelt und befonder3 den 
Dentenden unſers Volkes zur Prüfung vorgelegt. — Anzeige von einem für 
den Zweck einer allgemeinen Erziehungs-Anſtalt in Keilhau bei Rudolſtadt 
im Thüringifchen fich gebildeten Vereine, gegeben von dem Vorfteher deſſelben 
Friedrich Wilhelm Auguft Trödel. Erfurt 1821, in der Müller'ſchen Bud: 
handlung.” Diefes Programm (48 ©.) enthält die philoſophiſchen Grunt- 
principien, von welchem nad dem Standpunkte feiner damaligen Entiwidelung 
die Erziehung auszugehen habe. Er meint, daß ſich der Erzieher feinen Zweck 
und die Mittel zur Erreihung defjelben in kurzen, Haren, verftändlichen Säten 
darlegen müſſe. — Er geht von der Religion aus und behauptet, daß fich jede 
Erziehung auf dieſe zu gründen habe, ohne dieſelbe alle Erziehung fruchtlos 
ſei. Da Religion da8 wirkende, erzeugende, jchaffende Wechfelverhältnig des 
Menjchen zu Gott ift, fo folgert er weiter, fo ift alle Erziehung, die fich auf 
Religion gründet, nothwendig, ſchlechthin wirkend, erzeugend, ſchaffend (pro- 
ductiv). Die Religion, welche dem Wechfelverhältnig zwiſchen Gott und 
Menſchen ganz und erichöpfend entſpricht, ift die Religion Jeſu, Die chriftliche 
Religion; alle Erziehung, die ſich nicht auf diefe Religion gründet, ift mangel- 
baft und einfeitig. Jedes Ding aber kann nur fein Weſen entwideln und 
ausbilden. Das Wefen jedes Dinges ift Einheit, d. h. das, was Mannig⸗ 
faltigkeit im ſich ſchließt, alfo daS Gemeinfame einer Mannigfaltigfeit. Soll 
ein Ding feine Einheit vollfommen entwideln, fo muß es alle Mannigfaltig- 
feit, die in ihm Liegt, aus fich entwideln. 

Der Darftellung der Mannigfaltigkeit in der Einheit und der Einheit in 
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der Mannigfaltigfeit aber entjpricht ihm noch der Begriff des „Sphärifchen”. 
Das Sphärifche ift die Darftellung der aus ber Einheit fi -entwidelnden 
in ihr ruhenden Mannigfaltigleit und die Darftellung der Burüdbeziehung 
aller Mannigfaltigfeit auf die Einheit. 

Er wird bier noch von den Ideen beherrſcht, welche er als Göttinger 
Student in fi) trug; doch weift er jegt auf den Grund, die Einheit aller 
Tinge al3 Bott hin. Ein Geſchöpf entwidelt feine Einheit, indem es alle 
Mannigfaltigkeit, die in ihm Liegt, entwigelt. Die Erziehung des Menfchen 
bejteht in der Entwidelung ferner Kraft für Erkenntniß, und feiner Erkenntniß 
zu ımd für freie That. Die wahre genügende Menjchenbildung fordert: 
Der Menſch werde in Einheit des Geiftes und Gemüthes aus ſich 
heraus allfeitig entwidelt, gebildet, erzogen, zur jelbfithätigen 
allfeitigen Darftellung der Einheit feines Geiftes und Gemüthes 
für vollendete Selbitertenntniß. 

„Die wahre genügende Menfchenbildung macht den Menfchen früh den- 
tend tätig. — Alle Erkenntnig und Einficht fteigt durch Anſchauung der 
Gleichgeſetzigkeit vom Sinnlihen zum Ueberſinnlichen empor, und vom Ueber⸗ 
iinnlihen zum Sinnlichen herab. — Aus der wahren Erkenntniß des Ein: 
zelnen, Individuellen, Aeußeren, Irdiſchen geht Erkenntniß der Einheit, des 
Univerfellen, de8 Innern, des Himmliſchen hervor und umzgefehrt. Die Er- 
kenntniß beider bedingen fi. — Die wahre Einfiht und Erkenntniß fett bie 
Fertigkeit und Sicherheit der Darftellung voraus, und umgekehrt; Einficht und 
Erkenntniß befördert Fertigkeit und Sicherheit des Darftellens, Handelns.” 

„Das Unvollkommene ift daS Getrennte, Getrübte, Vergängliche” u. |. w. 
„Irdiſche, Natur. — Das Unvollendete ift die Einzelnheit. — Das Vollfom- 
mene ift das Geeinte, Klare, Stetige, Unvergängliche, Geiftige, Ewige, Einige, 
Himmliſche, Gott; das Vollendete ift die Einheit. — Die Entgegenjeßung 
beider bedingt Kampf, beftänbigen Kampf. — Das Leben muß ein beftändiger 
Kampf fein. — Durch diefen Kampf des Göttlichen mit dem Irdiſchen kommt 
das Göttliche im Geſchöpfe zum Bewußtſein, zum Wiffen, zur Erkenntniß des 
Geihöpfes. — Diefe Erkenntniß wird dem Menfchen zur ftärfenden Hoff: 
nung. — Können und Wiffen, Darftellen und Erkennen bedingen einander.” 

„Wie find durch unfere Sinme im Stande, das Weſen der und um- 
gebenden Naturgegenftände genau zu erkennen. — Der Menfch erkennt nur 
das vollfommen, er Tann nur das volltommen erkennen, was er darzuſtellen 
im Stande ift; und er kann hinwieberum nur das.volllommen und ganz dar: 
ftellen, was ex Har erkennt, wovon er fich deutliche Rechenſchaft zu geben im 
Stande if. — Was der Menſch ertennt, wahrhaft erkennt, dafür wirkt der 
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Menſch, das ſchafft er; wahrhaft gebildete Vernunft beftimmt- den fchaffenden 
Willen des Menfchen.“ 

„Um den Schöpfer zu verftehen, muß der Menſch nachzuſchaffen m 
Stande fein, muß der Menfch jelbft beziehungsweiſe Schöpfer fein.” — 

Afolute Trennung des Einzelnen von der abfoluten Einheit würde Ver: 
nichtung deſſelben herbeiführen; nur beziehungsweife, relative Trennung führt 
zur Erkenntniß, Einſicht und fo zur Einigung. Das abfolute Ganze (abfolut: 
Einheit) ift Gott und Natur; das Losreißen von dem einen führt Losreißen 
von dem andern ummittelbar mit ſich und fomit auch die abfolute Vernichtung 
des Einzelnen. Wie jedes Naturwefen, jo muß der Menſch als irdiſches Weſen 
in Einigung mit Gott und Natur bleiben, fich in derjelben immer mehr be 
feftigen und ihr Wefen immer mehr zur Haren Emfiht bringen. — Die Er: 
ziehung hat die Aufgabe, Gott und Natur wieder in innigfte Einigung mit 
den Menjchen zur bringen. 

In aller Mannigfaltigkeit, in allen Dingen fpricht fich eine Einheit und 
Sleichgefegigkeit ihres Weſens aus. Dies ift der Geift ihres Schüpfers, der 
Geift Gottes. Gott ift — wie es Jeſus Chriftus ausſprach — unfer Vater. 

Für die Entwidelung jedes Dinges, für die Erziehung jedes Dinges, allo 
auch des Menfchen muß es einen Grundtypus geben und giebt es einen. 

Der Menſch ift ein von dem Schooße der Mutter an bis zum Grabe 
ftetig fortfchreitend entwidelndes Ganze. Eine genügend entprechende Er: 
ziehung muß immer die nächften Lebensftufen vor Augen haben, im Kinde den 
Knaben und Jüngling, in dem Knaben den Jüngling und Mann, im Jüng— 
Iinge den Mann und Greis jehen und achten. 

Eine ſolche Entwidelung abfoluter Alffeitigkeit erfüllt und befriedigt aud 
die Forderungen des deutjchen Volkes. AS Grundſatz, als Zweck feines und 
der Seinen Wirkens ftelt er jchlieglih auf: „Gründliches und umfaſſendes 
Wiſſen und fiheres und fertiges Anwenden und Gebrauchen diejes Wiſſens im 
Leben, in jeder Lage, jeder Forderung bes Lebens, alſo ein einficht3volles, ſic 
fortentwicelndes, lebendiges Können in jedem gewählten Wirkungskreiſe in dem 
Böglinge zu bewirken.’ 

Es kommt ihm in diefer Schrift darauf an, die Nothwendigkeit einer 
gründlichen deutſchen Vollserziehung in der Webereinftimmung des Entwide 
lungsganges des menſchlichen Geiftes mit den höchſten Entwidelungsgejegen 
der Natur zur Anſchauung zu bringen und diefelbe in dem Wefen und Ehe 
racter de deutfchen Volles nachzuweiſen. Das Lebtere, als feinen Zwer ein⸗ 
ſchränkend, ift jevenfalls eine Frucht der Ficht e'ſchen Nationalerziehung. Durd 
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das Erſtere will er Peſtalozzis Methode mwifjenjchaftlich begründen. Er tritt 
alfo, ohne in Einfeitigfeiten zu verfallen, als Vermittelung diefer beiden aitf. 

Wie die vereinten Erzieher nur den aufgeftellten Grundſätzen durch ihre 
Lehre und ihr Leben nachzukommen ſich bemüheten, ſucht Fröbel in der 
Schrift: „Srundfäge, Zweck und inneres Leben der allgem. deutſchen &x- 
ziehungsanftalt in Keilhau“ nachzumeifen, vorzüglich aber in feinem größten 
Werke, da3 durch eine ungemeine Fülle von Erfahrungsnachweifen eine der 
bedeittendften Fundgruben fr die Piychologie des Kindes ift: „Die Menſchen⸗ 
erziehung, die Erziehungs-, Unterrichts- und Lehrkunſt, angeftrebt 
in der allgemeinen deutſchen Exziehungsanftalt zu Keilhau, dargeſtellt von 
dem Vorſteher derfelben F. W. A. Fröbel. 1. Band bis zum begonnenen 
Knabenalter. Keilhau 1826. Verlag der Anſtalt. Leipzig in Commiſſion bei 
C. F. Dörffling.“ 497 S. 

Dieſes Buch wollte kein in ſich abgeſchloſſenes Syſtem geben, weshalb es 
jeglicher Eintheilung des Textes in Paragraphen und Abſchnitte ermangelt.*) 
Es will zu einer dem Weſen des Menſchen, ſeiner Beſtimmung und den For⸗ 
derungen des Lebens genügenden Erziehung leiten. Es will dahin führen, 
das Leben überhaupt als ein in ſich ſtetiges Ganzes, und das Leben jedes 
Einzelnen, jedes Kindes, als ein Glied dieſes Ganzen, als Glied und Ganzes, 
als Gliedganzes zu erkennen, zu erfaſſen und zu behandeln. 

Der Erziehung Anderer ſoll ſich die Selbſterziehung anſchließen, und ſtets 
ſoll der nothwendige Entwickelungsgang der Natur und des Lebens über— 
haupt beachtet werden, ſo daß die geſammte Erziehung ein in fich einiges 
menfchliches Lebensganzes bildet. 

Zur Begründung des Ganzen geht Fröbel auch hier von der Grund- 
wahrnehmung aus, daß ein in fich einiges Gejek in allen Lebens— 
erfheinungen fih fund thut. Diefem allwaltenden Gefege liegt eine all: 
wirkende, fich jelbft Klare, lebendige, fich ſelbſt wiſſende, darum ewig jeiende 
Einheit zum Grunde. Alles Leben findet feine Einheit in Gott, welcher jelbft 
diefe Einheit if. Wie in allen Dingen, macht fi da3 Göttliche in dem 
Menfchen kund. | 

Das Weſen der Dinge fordert, daß jowohl von dem Yeußeren auf das " 
Innere, al3 auch von dem Inneren auf das Aeußere gejchloffen werde; jo auch 
bei der Erziehung, welche in ihren erften Grundzügen nicht vorjchreibend und 
beftimmend fein darf, fondern nur behütend, nachgehend. 

2) Die Paragraphen nnd Ueberſchriften in den gef. pädag. Schriften Fr. Fr. 
rühren von dem Herausgeber Dr. Wichard Lange her mit Berückſichtigung von An⸗ 
gaben Yröbel3 in dem „erziehenden Familien“. 
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Die Erziehung des Menſchen ift Die bewußte Entwidelung des 
Göttlihen, der Einheit alles Lebens, im Menſchen. 

Die rein beftimmende, fordernde und vorjchreibende Erziehungsweiſe be: 
ginnt erſt bei dem beginnenden Klarwerden tiber fi, bei dem beginnenden Ge 
eintleben zwifchen Gott und Menſch, nach begonnenem Einverftändnik umd 
Gemeinleben zwifchen Vater und Sohn, Singer und Meifter. Das Innerſte 
des Lebens, das Weſen und die Forderungen des Innerſten thun fih am 
meiften in der Yamilie fund. In ihr wird man befonber8 auf das Innerſte und 
die Pflege deffelben hingewieſen; in ihr jprechen ſich die Folgen der Nichtbeach— 
tung der oben erwähnten Wechſelwirkung am bärteften und ſchmerzlichſten aus. 

Der einzige Zweck, das einzige Biel aller Erziehung und Lehre, alle 
Unterrichtes ift die Darftellung des Unendliden im Endlichen, de 
Ewigen im Beitlichen, des Himmlifchen im Irdiſchen, des Göttlihen im Men- 
ſchen und durch den Menſchen, im Leben des Menfchen durch Pflege feine 
urſprünglichen göttlichen Weſens. Jeſus giebt ſich als Muſter hierzu in jenem 
Streben, Leben und Schaffen, nicht in der Form der Erſcheinung. Dies 
Muſterleben fordert, daß jeder Menſch wieder ein ſolches Muſter für ſich und 
Andere werde, daß jeder Menſch, nach ewigem Geſetze, mit Freiheit, Selbſt 
beſtimmung und Selbſtwahl aus ſich hervortrete. Darin liegt die Aufgabe 
und das Ziel aller Erziehung, Lehre, alles Unterrichtes. Die Erziehung muß 
den unwiderſtehlichen Ausdruck an ſich tragen, daß ſie ſelbſt (der Erzieher 
einem ewig waltenden Gejeße, einer unumgehbaren Nothwendigkeit ſtreng unter: 
worfen, alfo alle Willkür aufgehoben ift. Alle wahre Erziehung (der echte Er: 
zieher, der Lehrer) muß in allen feinen Forderungen und Beftimmungen doppel- 
feitig fein: gebend und nehmend, vereinend und zertheilend, vorfchreibend und 
nachgehend, handelnd und duldend, beftimmend und freigebend, feſt und be 
weglich — im gleiches Verhältniß muß der Bögling geſetzt werden ; zwiſchen 
beiden aber walte unfihtbar ein Drittes: das nothmwendig hervorgehende Beſte, 
das Rechte, Das, welchem Erzieher und Zögling gleich und ganz ebenmähig 
unterworfen find. 

In dem Erzieher und durch ihn hat fich dieſes Mare Hingeben an das 
Walten diefes wandelloſen Dritten ſchwankenlos und rein auszusprechen. Das 
Kind hat einen richtigen Tact, um Verjönliches und Willfürlihes vom Allge 
meinen und Nothwendigen in den Forderungen bes Erziehenden mit jeltenen 
Irrthume zu unterfheiden. Die nothwendige allgemeine Yormel des Unter: 
richtes ift daher: 

„Thue dieß und fieh, was in diefer beſtimmten Beziehung aus deinem 
Handeln folgt, und zu welcher Erkenntniß es dich führt;“ 
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die Vorſchrift für das Leben an ſich, fiir Jeden iſt: 
„Stelle dein geiſtiges Weſen, alſo das in dir Lebende, dein Leben vein 


am Aeußeren und durch Aeußeres im Handeln dar, und ſiehe, was dein 


Weſen fordert und wie es beſchaffen iſt.“ 

Auch Jeſus fordert mit dieſer Vorſchrift zur Erkenntniß der Göttlichkeit 
ſeiner Sendung, ſeines Weſens und Lebens, der Wahrheit ſeiner Lehre auf. 

„Darin löſt und erklärt ſich die folgende Forderung. Der Erzieher, die 
Lehre muß das Einzelne und Beſondere allgemein, das Allgemeine beſonders 
umd einzeln machen und beide im Daſein nachweiſen. Er muß Aeußerliches 
innerlich und Innerliches äußerlich machen und für beide die nothwendige Ein- 
beit zeigen; er muß Endliches unendlih, Unendliches endlich betrachten und 
beides in Ausgleihung, ins Leben jegen; er muß Göttliches im Menſchlichen 
wahrnehmen und anfchauen, und das Weſen des Menfchen in Gott nachweifen 
und beides in einander im Leben darzuftellen anftreben.” 

So foll jedes Kind ſchon als ein nothwendiges wejentliches Glied der 
Menſchheit erkannt, anerfannt und gepflegt werden. 

Die Eltern haben ſich demnach als Pfleger Gott, dem Finde und der 
Menſchheit verantwortlich zu fühlen und zu erkennen. 

In gleicher Weife haben die Eltern das Kind in nothwendiger Ver: 
müpfung und Beziehung auf die Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft der 
Menjchheit3entwidelung zu beachten, fowie bei feinen göttlichen, irdiſchen und 
menfchlichen Anlagen als Gott, der Natur und den Menſchen angehörig 
zu behandeln. 

Der Menſch werde jo nit als ein ſchon vollendet Erſchie— 
nenes, vollendet Gewordenes, Feftes, Stehendes betradtet, ſon— 
dern als ein ſtetig Werdendes, ſich Entwickelndes, ewig Lebendiges. 
Nach dem in der Unendlichkeit und Ewigkeit ruhenden Ziele ſchreitet er noch 
von einer Stufe der Entwickelung und Ausbildung zur andern. 

Jedes Rind iſt in feiner Entwickelungsſtufe, auf der es in der 
Gefammtheit der Menſchheitsentwickelung ftand, zu begreifen und zu erziehen, 
damit e3 nicht ein nur nachahmendes Abbild, ſondern auch wieder lebendiges 
Vorbild für zukünftige Geſchlechter werde. 

Jeder folgende, einzelne Menſch durchläuft wohl die geſammte frühere 
Entwickelung und Ausbildung des Menſchengeſchlechts in ſich, wenn er es 
lernt die Vor- und Mitwelt zu verſtehen; aber er ſoll Dies nicht auf den Wege 
der Nachahmung und Nachbildung, fondern auf dem Tebendigen Wege ber 
jelbft- und freithätigen Entwidelung und Ausbildung thun. 

Jeder Menſch ift Glied der Menſchheit und Kind Gottes, in jedem Liegt 
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die ganze Menfchheit, aber in jedem auf eine eigene, eigenthlimliche, in ſich 
einzige Weiſe dargeftellt und ſoll auf dieſe ganz eigenthümliche Weife darge— 
ftellt werben. 

Dieſes ift Die Anfchauung des Menſchen, von welcher Fröbel in feiner 
Erziehung ausgeht und glaubt, daß nur bei einer foldhen Betrachtung des 
Menſchen von der Verkündigung feiner. Erſcheinung*) an wahre echte Men- 
ſchenpflege gedeihen und Blüte und Frucht bringen werde. 

Das Berhalten der Eltern geht aus dieſer Anfiht vom Menfchen einfad, 
und ficher hervor: fie haben ſich als Bewahrer und Pfleger einer Gottesgabe 
zu betrachten, fich daher von dem Berufe und der Beftimmung des Menſchen 
und von den Mitteln, durch welche diefe Beftimmung erreicht wird, zu belehren. 

Die Beitimmung des Kindes aber al3 ſolchen befteht darin, da8 Weſen 
der Eltern (des Vaters und der Mutter, Bäterliches und Miitterliches, Geiftiges 
und Gemüthliches) in Ucbereinftimmung und Einklang zu entwideln und aus- 
zubilden; die Beftimmung des Menſchen als eines Kindes Gottes und 
der Natur darin: das Weſen Gottes und der Natur, Natürliches und Gött- 
- liches, Irdiſches und Himmlifches, Endliches umd Unendliches in Uechbereinftim- 
mung und Einklang darzuftellen. 

Als Familienglied hat das Kind die Beſtimmung: das Weſen der 
Familie, die geiſtigen Anlagen und Kräfte derſelben in Uebereinſtimmung, All⸗ 
feitigfeit und Klarheit zu entwickeln und darzuftellen; al3 Glied der Menſch— 
beit hat der Menſch die Beitimmung: das Wefen, die Kräfte und Anlagen 
der gefammten Menjchheit zu entwideln und darzuftellen. 

Diefe Ausbildung ſowohl des Kindes als des Menfchen aber gejchieht 
am vollfommenften in einer jedem Kinde und jedem Menfchen eigenthlimlichen, 
perſönlichen Weife. Diefes gejchieht aber, „wenn der Menſch ſich auf die Weife, 
nad) dem Geſetze entwidelt und ausbildet, nach welchem ſich alle Dinge ent- 
wiceln und ausbilden, entwidelt und ausgebildet haben, und welches überall 
bericht und gebietet, wo Sein und Dafein, Schöpfer und Geſchöpf, Gott und 
Natur fich findet: — wenn jeder Menjch fi, fein Wejen darftelt in Ein- 
heit in fi, an und durch ſich ſelbſt; in Einzelnheit an irgend einem Einzelnen 
von ihm Ausgegangenen außer. fi) (in Klarheit. und Vollendetheit); und in 
Mannigfaltigkeit, in aller Mannigfaltigleit in und an Allen und durch Alles, 
was von ihm ausgeht und Durch ihn gejchieht." Wir finden hier wieder die 
ihon früher angenommene breieinige Offenbarung de3 Innern jede3 Weſens. 

Das Kind, der junge Menſch ift fomit von feinem Erſcheinen auf ber 


*) Verkündigung Jeſu der Maria. 
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Erde, gleich von feiner Geburt an, feinem Wefen nach aufzufaffen und richtig 
zu behandeln und in den freien allfeitigeu Gebrauch feiner Kraft zu feten. 

Damit hat Fröbel feine Anſchauung vom Wefen des indes und des 
Menfchen gegeben, auf welche er alle Erziehung gründen will. 

Nun führt er das Kınd felbit in feinem Leben und Treiben, in feinen 
Aeußerungen vor. Die erſte Aeußerung defjelben ift die der Kraft: Schreien, 
Treten, Feſthalten. Danach entmwidelt fi das Gemeingefühl: daher fein 
Lächeln, fein Wohlbefinden und feine Beweglichkeit in behaglicher Wärme und 
in veiner, friiher Luft. 

Dies ift der Beginn des Selbſtbewußtwerdens des Kindes, des Menfchen 
m feinen äußerſten Endpunkten. Des Säuglings faft einzige Thätigfeit ift 
Einfaugen (des Zuftandes der ihn umgebenden Menjchen), fein ganzes Weſen 
iſt nur aneignendes Auge. Dieje Stufe ift daher von der höchſten Wichtigkeit 
für des Menfchen Leben überhaupt. 

Das Lächeln, das erfte Gefühl der Gemernfamkeit, welches das Kind 
zuerſt mit Mutter, Vater und Geſchwiſter einigt, ift der äußerſte Keim aller 
Religiofität, des Strebend nad) ungehemmter Einigung mit dem Emigen, mit 
Gott. Später knüpft ſich an dieſes erſte Gefühl des Gemeinfamen die Wahr: 
nehmung an, daß Vater, Mutter, Menſchen fi) in Gemeinfhaft mit einem 
Höheren (Meenjchheit, Gott) fühlen und erkennen. Das Gebet der Mutter, der 
Dankesblick derjelben zu dem himmlischen Vater ift für das Zuſammenleben 
von ſegensreichem und erfreulichem Einfluß. 

Nun aber lafſſe man auch die Entwidelung des Menſchen von einem 
Punkte aus ftetig fortfchreiten. Die Reihen der menfchlihen Entwidlungs- 
jahre follen nicht getrennt, ſcharf entgegengefett (Kind, Knabe, Jüngling, 
Mann, Greis — Mädchen, Jungfrau, Frau, Meatrone) werden, fondern, wie 
dies in der Wirklichkeit gejchieht, — auch lüdenlos in ſich, ftetig fortlaufend 
betrachtet und erziehlich verknüpft werden. Nachtheilig und ſchwächend wirkt 
es auf das Kind, wenn ihm früh ein Ziel, ein fremdes außer. ihm zum Nad- 
ahmen und Beſtreben gegeben wird, 4. B. das Ausbilden zu einem gewiflen 
Amte, einem gewifjen Wirkungskreis. „Das Kind, der Knabe, der Menſch 
überhaupt fol fein anderes Streben haben, al8 auf jeder Stufe ganz das 
zu fein, wa8 die Stufe fordert. Dann wird jede folgende Stufe 
wie ein neuer Schuß aus einer gefunden Knospe hervorſchießen, 
und er wird auch auf jeder folgenden Stufe bei gleihem Streben 
d13 zur Vollendung wieder Das werden, was diefe Stufe fordert; 
denn nur die genügende Entwidelung des Menſchen in und auf jeder vorher: 
gehenden früheren bewirkt, erzeugt eine genligende vollendete Entwidelung 
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reden. Auch hier offenbarte ſich das veligiöfe Gemüth Fröbels als chriftliches, 
„Wo it“, fo ruft er unter Anderen aus, „im geiftigen Reiche die Scheide- und 
Grenzwand? — Und lernen Geifter und Seelen je ſich wahrhaft fennen und 
könnten je fich wieder trennen?! — Die’ Ausfprüce Jeſu, der alles Geiftige 
und Göttliche durchſchaute und, was noch über allen Vergleich höher ift, durch 
lebte, fordern uns auf, die Weberzeugung zu haben, daß auc, felige Höhere 
Geifter Tiebend leitenden Antheil an den noch von Erdenhülle umfangenen 
Geijtern und Seelen nehmen...” „Sp müffen wir aud bier das durch— 
greifende Gefe im großen Gottesreich, ja in einer Beziehung das größte der 
Schöpfungsgeſetze wieder und beftätigt finden: „Die Trennung führt zur Em: 
gung!” a, zur innigen Einigung alle geiftigen Lebens, zur innigen Eini— 
gung mit Gott der Quelle, mit Jefu dem Wege des Lebens und mit dem 
Leben gebenden, Leben werdenden, alles Leben erfüllenden Gottesgeiſte.“ „Was 
bewegt jo innig mein Gemüth, was durchglüht es mit Lebensgluth? — Welde 
wärmenbde, leuchtende und allgeftaltende Sonne entfteigt demſelben? — &3 iſt 
der Glaube, es ift der Chriftenglaube: „Eines Gottes Huld umſchließt uns alle 
mit Baterliebe.” Was entblüht meinem Herzen? dem Chriftenherzen, das fo 
Die Bedeutung der Trennung und der Schmerzen findet? — „Im Ehriften- 
herz die Lilie erblüht, wenns unterm Kreuz zum Himmel fieht!“ 


Siebenter Abſchnitt. 


Grundingen der Menfcenerziehung. 


„Werde der Natur, bie nur allmählich reifet, 
nit untreu; fordere von ben Sinnen, die nur 
den Stoff liefern, keine Begriffe, von den Begriffen 
feine Ideen (Urbilder); laß die junge Scele von 
der Klarheit zur Deutlichkeit, von der Deutlichtett 
zur Univerfalität (Allumfafiendbeit) jtufenweife 
fortgehen! Nimm ein Beiſpiel von dem Bäum⸗ 
ben, daß deine Hand gepflanzt Hat. Erit weiches 
Laub, dann Blüthentnodpen, dann volle Blüthe, 
dann geheime Fruchtbildung, endlich reife Frucht.“ 

Sailer. 


Nachdem Fröbel feiner treibenden Idee — den gegebenen Berhältnifien 
gemäß — äußerlich durchs Leben Geftalt gegeben hatte, rang ſich auch immer 
mehr feinem Geifte der Ausdruck derfelben durchs Wort ab. Inwieweit er in 
ſeinem ſchöpferiſchen Haupte die Idee zur Klarheit gebracht hatte, mußte fie 
jelbft ihn auch zu ihrer Darftellung nad) Außen drängen. Es ift die Art und 
gleihjam zwingende Pflicht des productiven Geiſtes, das ihm Verftändliche und 
von ihm al3 Wahrheit Erkannte auch anderen Menfchen nicht nur mündlich 
zur Kritik vorzulegen, fondern auch durch das gefchriebene Wort zu feffeln oder 
feſſeln zu laſſen. 

Fröbel hat in jenen Zeiten vielfach verſucht, feine Idee durch das ſchrift— 
liche Wort zu firtren. Von dem Jahre 1820 an gefchah dies vorzüglich in 
den jährlichen oder halbjährlichen Hleineren Schriften, deren Titel ſchon ange- 
geben find. Es ift unverfennbar und dem menjchlichen Geifte entiprechend, daß 
in diefen Schriften eine mit der Zeit immer größer werdende Klärung der ftet3 
jeftgehaltenen Idee hervortritt. Beſonders war dies der Fall, nachdem Fröbel 
Krauſe'ſche Schriften gelefen und ſich mit diefem Denker in Göttingen über 
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innern Bedeutung derſelben angemefjen geleitet, befeftigt und erhöht die Re 
ligion. Religion ohne Werkthätigfeit, ohne Arbeit läuft Gefahr, leere Träu- 
merei, nichtige Schwärmerei, gehaltlofes Phantom zu werden, jo wie Arkeit, 
MWerkthätigfeit ohne Neligion den Menfchen zum XLaftthiere, zur Maſchine 
macht.” Auch auf fi zurückziehend und auf fich ruhend ſoll die Menſchenkraft 


ſich entwideln, wirken: als Enthaltfamfeit, Mäßigkeit, Mäßigung. (©. 57.) 


Durch das bezeichnende Wort der Eltern ftellten ſich nach und nad) die 
Gegenftände, welche bisher dem Kinde in einander verſchwammen, aus ihrem 
Nebel erit einzeln und felten, dann mannigfaltig und öfterer in fefter Ge 
ichtedenheit hervor. Zuletzt fühlt fich das Kind felbft al3 ein von allen an 
deren verfchiedener Gegenftand. Nach entwidelter Sinnen, Körper und Glieder 
thätigfeit und nad) eingetretener Sprachfähigfeit fchreitet der Menfch von der 
Stufe des Säuglings zu der des Kindes (im engern Sinne des Wortes) fit. 
Mit dem Eintritt der Sprache beginnt Aeußerung und Darftellung des Inneren 
des Menfchen. Das Innere defjelben ftrebt, fich äußerlich fund zu thun, zu 
nerfündigen. 

Wenn dieje Entwidelungsftufe des Menfchen fordert, daß er als Run 
Alles Mar, richtig und rein bezeichnen lerne, fo ift e8 auch weſentlich nöthiy, 
daß ihm alle8 Umgebende richtig, Klar und rein vorgeführt werde, daß er es 
ebenfo anfchaue und erkenne Auf diefer Stufe fällt die Sprache und die 
Sprachbezeichnung jedod noch ganz mit dem zu bezeichnenden Gegenftand ın 
Eins zufammen, d. h. es Tann Wort und Sade, jo wie Körper und Gef, 
Leib und Seele noch nicht trennen. Dies zeigt fich befonder8 im Spiele 
diefer Epoche. Diefes ift aber anfänglich nur Naturleben, weshalb das Lchen 
in und mit der Natur und den Haren, ftillen Gegenftänden derjelben von den 


' Eltern und Yamiliengliedern in diefer Zeit befonders gepflegt werden muf. 


Spielen und Spreden find bier eins mit dem ganzen Lehen des 
Kindes, find gleihfam das Element feines Lebens und fie machen unter fih 
hinwiederum ein faft unzertrennliches Ganzes aus. In ihnen tritt zugleich das 
eigenthümliche Wejen, die künftige Perſon des Kindes hervor. 


Spiel ift freiheitliche Darftellung des Inneren, daher die höchſte Stu 


der Entwidelung diefer Lebenszeit. Es fpiegelt das innere geheime Naturleben 
im Menſchen und in allen Dirtgen ab. „Die Quellen alles Guten ruhen in 
ihm, gehen von ihm hervor. Ein Kind, welches tüchtig, felbftthätig, tl, 


ausdauernd bis zur körperlichen Ermüdung fpielt, wird gewiß aud en 


tüchtiger, ftiller, ausdauernder, Fremd- und Eigenwohl mit Aufopferung 
befördernder Menſch.“ „Das Spiel diefer Zeit ift micht Spielerei, es hat ſo 


hoben Ernſt als tiefe Bedeutung; pflege, nähre es, Mutter! ſchütze, behüte ©, 


In den Spielen die Keime des ganzen Lebens. 179 


Bater! — Dem ruhigen durchdringenden Blide des Menfchenfenners liegt in 
dem freithätig gewählten Spiele des Kindes diefed Zeitraumes das künftige, 
zwar bejonders innere, doch auch ſchon das äußere Leben befielben, binfichtlich 
feines Characters, klar vor Augen. Die Spiele dieſes Alters find die Herz: 
blätter des ganzen, fünftigen Lebens, denn der ganze Menſch entwidelt und 
zeigt fi in demfelben in feinen früheften Anlagen, in feinem innerſten Sinn. 

Das ganze Fünftige Leben des. Menfchen bis dahin, mo er feinen 
legten Fuß wieder aus demfelben fest, hat in dieſem Lebenszeitraume feine 
Cuelle; und ob dieſes Fünftige Leben klar oder getrübt, fanft oder braufend, 
wallend oder wogend, werkthätig oder werkfaul, thatenreich oder thatenarm, 
dumpf hinbrütend oder klar fchaffend, dumpf anftaunend oder Kar anſchauend, 
bildend oder zerftörend, Eintracht oder Zwietracht, Krieg oder Frieden bringend 
ſei; ſein künftiges Berhältnig zu Vater und Mutter, zur Familie und bitrger- 
Iihen Gefellihaft, zur Natur und zu Gott hängt, zwar den eigenthitmlichen 
und natürlichen Anlagen des Kindes gemäß, befonders aber von der Lebens- 
weile in Diefem Alter ab; denn des Kindes Leben in fih und mit fi, in und 
mit der Natur und Gott ruht noch ganz in ihm in Einheit: fo weiß das Kind 
in diefem Alter faum, ob ihm die Blumen Lieber find, oder feine eigene Freude 
über diefelben, oder die Freude, die es feiner Mutter, feinen Eltern madıt, 
wenn es ſie ihnen bringt, auch nur zeigt, oder die dunkele Ahnung des lieben, 
unfichtbaren Gebers. Wer mag diefe Freuden, an welchen dieſes Alter jo reich 
ft, zergliedern? — Iſt, wird das Rind in diefem Alter verlegt, werden in 
demfelben die Herzblätier feines Fünftigen Lebensbaumes zerftört — dann wird 
das Kind nur mit der größten Mühe und höchiten Anftrengung zum Mannes- 
leben erſtarken; ſchwer, höchſt ſchwer nur, fih auf dem Entwidelungs- 
und Ausbildungswege dahın vor Berfrüppelung, mindeftend vor Einfeitigfeit 
fihern.” (©. 74.) 

Dabei follen die Lebensmittel und Körperbedürfniffe einfach und mäßig, 
der unverwöhnten Menjchennatur engemefien fein; weder Nahrung noch Klei⸗ 
dung erfcheine als Zweck an fidh. 

Die Gefammtkräfte, die Geſammtanlagen jollen gewedt und entwidelt, 
alle Glieder und Organe des Menfchen befähigt werden, den Forderungen 
feiner Anlagen und Kräfte genügen zu können. Die natlirlihe Mutter kommt 
diefer Forderung ohne Lehre, ohne Lernen aus fich felbft nach; aber das ift 
niht genug, fie joll e3 mit Bewußtfein und in einem gewiffen innern 
‘ lebendigen, fit bewußten Zufammenhange thun. Und nun zeigt 
Fröbel, wie eine finnige, treue, vernünftige Mutter mit ihrem Kinde ſpricht und 
dem leiſe in dem Kinde ſich allſeitig regenden Leben nachgeht, es ſtärkt und weckt. 

12* 


180. Beichen und Zahl. Verkehr mit der Yamilie. 


An die Sprachfähigfeit veiht ſich die Zeichenfähigkeit umd dieſe wird 
zur Zählfähigkeit, indem das Kind bei geforderter ſcharfer Anſchauung bald 
zur Erkenntniß einer wiederkehrenden Verknüpfung einer gleich großen Menge 
gleichartiger Gegenftände geführt wird (zwet Augen, zwei Arme; fünf Finger, 
fünf Zehen). Beſonders handelt e3 fidy um das Auffaffen des verſchiedenen 
Zufammengehörigen in der Geftalt (z. B. an jeder Hand 5 Finger, aber an 
beiden Händen 2 Beigefinger, 2 Mittelfinger u. |. w.) 

Die Zahl, die Kenntnif der Mengenverhältniffe lehrt jelbit das Innere 
der Dinge kennen und erhöht das Leben des Kindes. Sie ift in ihren Eigen- 
haften, als theilend, glievernd, geftaltend, klärend, einend, belebend, von den 
Kinderpflegern zu behandeln und darf nicht als ein nur Aneinanderreihendbes 
gedacht werden. Der Weg tft bier ein doppelter, theils ein analytiſcher theils 
ſynthetiſcher, aber ſtets jtufenweijer. 

Zu dem Allen hilft aber auch der Umgang mit Vater und Mutter und 
Geſchwiſtern während ihrer häuslichen Gejchäfte, bei ihrem Berufe das Kind 
zum Knaben (Mädchen) entwideln. „Sees Geſchäft, jedes Gewerbe, jeder Be— 
ruf des Vaters reicht einen Anfangspunft zur allfeitigen Entwidelung Des 
Kindes.” (©. 105.) „Das Kind ahnet Diejes auch fo tief, als lebendig und 
wahr; darum umgiebt e8 euch Eltern auch überall, wo ihr auch bleibet, wohin 
ihr auch gehet, bei allem, was ihr thut.” „Ruben wir nun auf der Anſchauung 
Deflen, was ung die Erfüllung unferer Elternpflichten, unferer Kinderführung 
reicht; empfinden wir die Freuden, die fie uns giebt! — Es ift nicht möglid, 
daß ums von irgend einer Seite her höhere Freude, höherer Genuß komme, al3 
von der Führung unferer Kinder, von dem Leben mit unjeren Kindern, davon, 
daß wir unfern Kindern leben.” (S. 107.) 

Indem Fröbel aber das Leben des Kindes in Gemeinfchaft mit Menfchen 
und Natur betrachtet, fo gefteht er, daß dieſes Vercinleben gerade das fchaffend 
veiche Vorbild dem Kinde nicht bietet. Und fo ruft er: „Väter, Eltern! mas 
und mangelt, auf, laßt es uns unfern Kindern geben, verichaffen; was mir 
nicht mehr befiten: die alle belebende, alles- geftaltende Kraft des Kindes: 
lebens, laſſen wir fle von ihnen wieder in unfer Leben übergehen! Laßt und 
von unfern Rindern lernen, laßt ung den leifen Mahnungen ihres Lebens, den 
ftillen Forderungen ihres Gemüthes Gehör geben! „„Laßzt uns unjern 
Kindern leben!‘ “ So wird uns .unferer Kinder Leben Friede und Freude 
bringen, fo werben wir anfangen, weiſe zu werden, weiſe zu fen.“ 


Bon der Stufe des Kindes heraus tritt der Menſch zu ber Stufe des 


Knaben dann empor, wenn er verfteht das Wort von der Sache und bie 
Sache vom Worte, die Sprache auch von dem Sprechenden und umgekehrt zu 
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trennen, wenn er dann die Sprache durch Zeihen und Schrift äußerlich kör⸗ 
perlich machen kann. 

Die Anabenftufe ift vorwaltend die, auf weldyer Aeußerliches innerlich 
. gemacht wird, die Stufe des Lernens, die Knabenzeit alſo die des vorwalten⸗ 
den Unterrihts. Die Schule foll den Menſchen zu der Erfenntniß der 
Gegenftände außer ihm und deren Weſen nad den in ihnen. liegenden befon- 
deren und den allgemeinen Geſetzen bringen und durch Vorführung des Aeuße⸗ 
ren, Einzelnen, Bejonderen zum Erkennen des Allgemeinen, des Innern, der 
Einheit gelangen Yaffen. Auch bier geht die Entwidelung und Ausbildung des 
Menfhen zur Erreichung feiner Beftimmung (Erfüllung jeines Berufes) ftetig, 
ununterbrochen fort, ift cin von einer Steigerungsitufe zur anderen ſich empor- 
hebendes, unzerftüdtes Ganzes. Das in dem Säugling gewedte Gemeingefühl 
entwidelt fich in dem Kinde zum Trieb, zur Neigung; diefe führen zur Ge— 
müths⸗ und Herzensbildung, und aus diefen geht in dem Knaben Geiftes- und 
Willensthätigfeit hervor. Das Hauptaugenmerk in der Leitung de3 Knaben 
iit daher die Erhebung der Willensthätigkeit zur Willensfeſtigkeit. „Wille 
aber ift Die mit Bewußtſein immer von einem beftimmten Punkte aus, in einer 
beftimmten Richtung zu einem beſtimmten bewußten Ziele und Zwecke gehende, 
mit dem Gefammtwefen des Menſchen im Webereinftimmung ftehende Geiſtes⸗ 
thätigkeit deſſelben.“ Hierzu dienen in Wechjelfeitigfeit Beiſpiel und Wort, 
Unterricht und Beifpiel, aber nicht allein, fondern einzig treffend ein feines 
gutes Herz. Zu dieſem wirkte die Erziehung der Kindheit. Die Aeußerung 
eine3 ſolchen Herzens, eines finnigen Gemüthes tft aber das innig jehnende 
Streben, für die äußeren Dinge eine nothwendige Einheit, ein alllebendes 
geiftiges Band und Gefe zu finden. Auf diefer Stufe ift daher die früher 
gewonnene Entwidelung der einigenden Gefinnung, ächte Herzend- und 
Gemüthsthätigkeit forgfam zu, bewahren. (©. 117.) Dieje Geftnnung be= 
fommt aber vor Allem durch ein ächtes Familienleben ihre wahre Entiwide- 
lung und nothwendige Ausbildung Die Familie joll das Kind mit an= 
greifen Laffen, nicht verſcheuchen, wenn es helfen will. Die Thätigfeit werde 
aber innerhalb der Familie getheilt; denn dem Menjchen ift es auf dieſer 
Entwickelungsſtufe nicht mehr um die bloße Thätigfeit al3 folche zu thun, ſon⸗ 
dern, theil3 will er ſchon ein Bleibendes, theils einen Theil eines größeren 
Ganzen ausführen, theils will ex fi durch feine Thätigteit belehren. Diefe 
beichrende Thätigkeit und jene einigende Gefinnung find daher das 
lebendige Band zwischen der Schule im höheren und allgemeinen, *) ivie im be- 

*, Mittheilung von Kenntniffen mit Bewußtfein- für bewußten Zweck und in 


ſich bewußten inneren Zufammenhang, ohne Rückficht auf ein wo und von wen. 
/ 
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fonderen Sinne. und der Familie, dem Haufe; beide find darum gleich forg- 
fam zu pflegen. 

Wiederum ragt die Kraftäußerung und das Spiel mädjtig im Diele 
Periode herein; Kinder- und Knabengärten befriedigen die Sehnfucht mit der . 
Natur zu leben und fie zu erkennen. Viele Spiele find jest Ziel reiner Kraft: 
darftellungen, allerding3 auch nur Gegenftande:, Saddarftellungen. „Doch hat 
auch das Spiel dieſes Alters immer einen eigenen, dem innern Leben defjelben 
ganz entfprechenden Character. So wie nämlich in dem vorigen Zeitraume, 
dem des Kindesalters, nur Thätigkeit an ſich Zweck des Spieles war, fo ift 
jetst deſſen Zweck immer ein bejtimmtes, ſich bewußtes Ziel, jo tft er jegt bie 
Darftellung als ſolche, das Darzuftellende felbft, welcher Character der freien 
Knabenfpiele in dem fortfchreitenden Alter fi immer mehr ausbildet. So 
jelbft bei allen Spielen der Körperbewegung, den Spielen de3 Laufens, Schla- 
gend, Ringens: Ballipielen, Barlaufen, Kriegs- und Jagdſpielen u. |. w.“ 
Jeder Ort joll für feine Knabenwelt einen eigenen gemeinfamen Spielplat 
haben. 

Doch nicht immer im Freien kann der von häuslichen und Schulgefchäften 
freie Knabe feine Kraft üben und entwideln; darum find für ihn auch alle 
Arten anderer äußerer Beſchäftigungen und Darftellungen, die an das Haus 
und die Stube geknüpft find, die man mechaniſche Arbeiten nennt, wie: Papier: 
und Papparbeiten, Formen u. |. w. von hoher Wichtigfeit. 
| Zu dem Allen kommt der Drang zu wifien, was früher war, woran den 
Knaben ja vieles Zurückgebliebene erinnert. Daher das Erzählenhören, Be- 
lehrung durch Wort und Sprache. 

Fur die Pſychologie Fröbels ift die Anficht hervorzuheben, die er fpäter 
noch mehr in den Spielen and ſchon Meiner Kinder bewahrheitet fand, daß die 
äußere Thätigkeit zu dem inneren eigenthümlichen Leben des Menſchen in be 
ſtimmter Beziehung ftehe. Es ſoll daher das Sinnbildliche des Lebens ber 
Knabenſtufe vorzüglich beachtet werden. „Es ift gewiß, daß ſehr viele ber 
änfßeren Erſcheinungen, ſehr vieles von dem Handeln und Thun des Mienjchen 
auf dieſer Entwidelimgsftufe eine tiefe innere geiffige Bedeutung hat, das 
innere geiftige Leben beffelben bezeichnend, alfo finnbildlich ft. Wie jo heilſam 
wide e8 für Eltern und Kind, für deren Gegenwart und Zukunft fein, wenn 
von den Eltern an dieſes Simbildliche des Kindes, beſonders des Knaben: 
alter8 geglaubt, wenn in diefer Beziehung von Eltern das Leben ihrer Kinder 
beachtet würde, mern es erkannt und gepflegt wiirde; welch ein neues lebendiges 
Band würde dies zwifchen Eltern und Kind fchlingen, welch ein neuer Xeben3- 
faden würde fich durch deren jetziges und künftiges Leben hindurchziehen.“ (©. 139.) 


Was Schule und Yyamilie bieten fol. 183 


Freilich findet Fröbel ein ſolch reines Knabenleben jelten in der Wirt: 
lichkeit; vielmehr bekennt cr, daß beim Anblick des kindlichen, brüderlichen, 
häuslichen, tätigen und arbeitfamen Schüler- und Gengfjenleben Vieles ganz 
anders entgegentritt, „Daß Eigenfinn, Trotz, Bequemlichkeit, Geifted- und 
Körperträg= und Faulbeit, Sinnen und Gaumendienſt, Eitelfeit und Eigen⸗ 
dünfel, Rechthaberei und Herrſchſucht, Unbrüderlich- und Unkindlichkeit, Leer⸗ 
heit und Oberflächlichkeit, Arbeits-, ja ſogar Spielſcheu, Ungehorſam uud 
Gottesvergeſſenheit u. ſ. w. uns begegnet.” „Der doppelte Grund für dieſe 
fehlerhaften Kinder und Knabenerſcheinungen im Leben fei, einmal völlig 
unterlafjene Entwidelung verjchiedener Seiten des reinen Menſchenweſens, 
dann die frühe fehlerhafte Richtung, die frühen fehlerhaften unnatürlichen Ent: 
widelungsftufen und Verdrehung der. urfprünglich guten menſchlichen Kräfte, 
Anlagen und Beitrebungen durch willkürliches, geſetzloſes Eingreifen in den 
urfprünglichen, gejegmäßigen und nothwendigen Entwidelungsgang des Men: 
ihenmejens, des Menden.“ 

Neben diejem freithätig inneren und äußeren Leben des Knaben gehört 
er der Schule an. Da .:e8 uns bier vor Allem darauf ankommt, Yröbels 
eigenes Geiftesleben und jeine Entfaltung und den Fortfchritt feiner Er- 
ziehungsidee darzuftellen, jo hoben wir bier feine Anſichten und Grundſätze 
über einige Unterrichtögweige nur in den angegebenen Beziehungen zu beleuchten 
und wiederzugeben. 

Was Schule und Familie auf dem Gntwidelungögrobe des beginnenden 
Schülers bicten follen, ift: 

Belehren, Nähren, Stärken und Ausbilden des religiöſen Sinnes, d. i. 
des Sinnes, welcher das Menſchengemüth mit Gott in Einigung erhält und 
immer lebendiger mit Gott eint. Dieſer Sinn ahnt und hält feſt die lebendige, 
nothwendige Einheit aller Dinge bei aller Verſchiedenheit der Erſcheinung und 
ſoll durch feine Lebendigkeit und Kräftigkeit den Knaben dieſer Einheit gemäß 
(eben und handeln maden. 

Bu diefem Zwecke foll ſich das Kind aneignen: Neligiöfe Ausfpräche, be= 
jonder8 über die Natur und den Menfchen, ſowie deren beider Berhältnif zu 
Gott, namentlich für Gebet. 

Fröbel vergleicht dieſe Ausſprüche mit einem Spiegel, in welchem der 
Knabe ſeine urſprünglichen, gotteinigen Gefühle, Empfindungen, Ahnungen und 
Beſtrebungen wie in einem Bilde hhauetn und ſie ſich ſo zur Erkenntniß bringt 
und feſthält. | 

Ferner tritt ‚hinzu: 

Achtung, Kenntniß und Ausbildung des aomers, als des Trägers des 
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Geiſtes, und des Mittels zur Darſtellung ſeines Weſens. Die Uebungen, 
welche zu einer ſolchen Ausbildung bes Körpers führen ſollen, müſſen geordnete 
und ftufenweife vor fich gehende fein ; 

Natur: (und Außenwelts-) Betrachtung und Beobachtung, vom Nädhften 
und Rahen zu Entfernterem und Formen fortjchreitend; 

Aneignung Heiner dichterifcher Darftellungen (Dichtungen), welche der 
Natur Reben und den häuslichen Begegniſſen Bedeutung verleihen; beſonders 
zum und durch Singen; 

Sprad- und Redeübungen, von der Außenwelt ausgehend und zur 
Innenwelt übergehend, doch Die Sprache ent al3 hörbares Darftellungsmittel 
im Auge babend; 

Uebungen für äußerliche, reumliche, körperliche Darſtellungen nach Regel 
und Geſetz, vom Einfachen bis zum Zuſammengeſetzten fortſchreitend, auch 
Darſtellungen durch gegebenen Stoff: Bauen, Handarbeiten für Geftaltung: 
Papier-, Papp- und Holzarbeiten, Formen aus weichen Stoffe; 

Mebungen zur Darftellung dur; Linien auf. einer Fläche und Durch ftete 
Beziehung auf fenfrechte und wagrechte Richtung: Zeichnen im Ne nad 
äußerem nothwendigem Geſetz; 

Auffaffen der Farben in ihrer Verſchiedenheit und Gleichartigkeit: Aus⸗ 
malen von Bildern in Umriſſen oder Malen im Netz, in Gevierten; 

Spielen, freithätige Darſtellungen und Uebungen jeder Art; 

Erzihlen von Geſchichten und Sagen, von Fabeln und Mährchen, an- 
Inüpfend an die Tages-, Zeiten- und Lebensbegegniſſe u. |. w. 

Fröbels Sprache ift gerade in der Darftellung der einzelnen Unterrichts- 
gruppen bekanntlich ſehr ſchwülſtig; es wird daher, was bier über dieſe zur 
Feftftellung des Wachsthums und der Grumdlegung feiner Ideen ftehen ſoll, fehr 
vereinfacht werden, um ein leichtere3 Verſtändniß zu erzielen; außerdem erben 
nur ſolche Gedanken hier beigebracht, melche die Welt- und Lebensanſchauungen 
Fröbels auf diefer Stufe feiner Geiftegentwidelung ‚bezeichnen und deuten. 

Religion, Es beiteht eine Ahnung, daß der Menfchengeift urſprünglich 
mit Gott eins gewejen if. Das Streben, diefe Ahnung zum Klaren Bewußt⸗ 
fein zu bringen und in der fich darauf gründenden Einigung mit Gott zu fein 
und in derfelben ftetig fort zu leben, ift Religion. Der Religionsunter: 
richt hat es damit zu thım: die Wahrnehmung unſeres geiftigen Wefens, als 
ruhend in und hervorgegangen aus Gott zu beleben, aufzuflären, zu befeftigen, 
die Eigenfchaften und das Weſen der Seele, des Geiftes und Gemüthes als 
durch und in Gott bedingt erkennen zu machen; das Wefen und Wirken Gottes 
als eim nothwendiges einfehen zu machen; das. Berhältniß Gottes zu den 





Aeligionsumterricht. 185 


Menſchen, wie e8.fich in dem eigenen Gemlithe und Lehen eines Steben, im 
Leben an ſich und befonder3 in der Entwidelungsgefchichte der in ben Hei 
figen Büchern gezeichneten Menfchheit offenbart, einfehen zu machen; dieſe 
Erkenntniß auf das Leben felbft anwenden zu laſſen (Darftellung des Gött⸗ 
lichen im Menfchen d. i. Defjen, was der Menſch feinem Weſen nach zu pflegen 
hat), endlich die Mittel und die Wege nachzuweiſen, wie der Menſch in wahrer 
Einigung mit Gott fortleben und, wenn diefe geftört ift, fie wieberherftellen 
fönne. 

Religionsunterricht fett daher immer ſchon in einer gewiffen Bes 
ziehung Religion voraus, fo ſchwach diefe auch noch fein möge Um frucht- 
bar und auf das Leben wirfend zu fein, muß der Meligiongunterricht eine 
wenn auch unbeſtimmte und unbewußte Religion im Gemüthe des Menjchen 
vorfinden. Könnte cin Menſch ohne Religion fein, ſo würde ihm auch keine 
beizubringen fein. „Dies follten die leichtfinnigen Eltern bedenken, Die ihr 
Kind bis zur Schülerftufe heraufwachſen laſſen, ohne dem Neligiöfen feines 
Gemüthes die leifefte Nahrung zu geben!” — — 

Jeder Menfc hat eigentlich nur einen einzigen, ihm ganz eigenthlimlich 
angehörigen Gedanken, gleichfam einen Grundgedanken feines ganzen Weſens. 
Durch tanfend andere Gedanken, durch all fein Thun ſucht er jenen einen Har 
zu machen und darzuftellen. — Den fo außer fich dargeftellten Gedanfen wird 
der Dentende immer als den feinen erfennen. Der Denlende und das Ge- 
dachte (wenn es fich feiner felbft bewußt wiirde) find immer von der Wahrheit 
eine3 früheren Einsgeweſenſeins durchdrungen. Obwohl nun das Dentende und 
Gedachte dem Weſen nad) Eins und einig ift, ift doch das Gedachte nicht dag 
Denkende ſelbſt. In diefem Berhältniffe fteht der menſchliche Geift zu Gott. 
— In reinen und klaren menſchlichen (beſonders elterlichen und geiftig 
menſchlichen Verhältniffen) fpiegelt ſich Göttlih-Menjcliches ab. Wir gelangen 
daher zum Anſchauen der Berhältnifie Gottes zum Menſchen und umgelehrt, 
wenn wir die reinen Verhältniſſe des Menjchen zum Menſchen ertennen. 

In der Religion Jeſu, der Chriftus-Religion ſieht der Menſch in Gott 
feinen Bater, fi felbft als Kind Gotte8 und lebt diefer Erkenntniß gemäß. 
Er findet in dem Bewußtſein, daß fein eigenes geiftiges Selbft ans Gott her⸗ 
vorgegangen ift, fein Heil, feinen Frieden, feine Beftimmung, fein echtes wahres 
Leben und den Grund feines Daſeins. 

„Jefus ift Gottes erfigeborner Sohn, er ift Gottes lieber Sohn; denn er 
it unter allen Menfch- und Erdgebornen, unter allen Himmelögeborenen der 
erfte, der von feinem kindlichen Verhältniß zu Gott, von Gottes väterlichen 
Berhältniffe zu ihm in feiner Erfenntniß und Eimfiht, in jeinem Denken, 
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feinen Gefinnungen und feinem Handeln gleich tief und gleich lebendig durch⸗ 
Drungen war.” In Ehrifto ſpricht ſich das Hervorgegangenfein aus Gott, und 
fo fein ftete8 Bedingtfein durch, feine Abhängigkeit von Gott Mar und lebendig 
aus. Jeder Menſch foll fi zum Bewußtſein der Kindſchaft Gottes erheben; 
dann erhebt er fi auch zum wahrbaften und ewigen Leben, wie Gott und 
Chriſtus ewig. lebt. Diefe Erkenntniß und die Anwendung diefer zu einem 
rein menjchlichen Leben ift Hriftliche Neligion. Diefe ift fomit ferner die 
ewige Weberzeugung von der Wahrheit defjen, was Jeſus von ſich ausſprach 
und ein dieſer Ueberzeugung getreues, feites, ausdauernde Handeln. Sie ift 
die höchfte Erkenntniß der Wahrheit: da Unendliches im Endlichen, Ewiges 
im Beitlihen, Himmlifches im Irdiſchen, Lebendes im Todten, Göttliches im 
Menfchen fich darſtelle. Sie ıft darum die klare, von jedem Truge ferne, in 
fich felbft feft und ewig gegründete Einfiht und Ueberzeugung und ein damit 
übereinftimmendes Handeln, daß das Kundthun und die Offenbarung des 
einigen, ewigen, lebendigen, in fich felbit Maren Seins — Gottes — noth- 
wendig eben al3 Offenbarung eine dreifache fein müffe: 

Daß ſich Gott kundthue und offenbare in feiner Einheit, als Schöpfer, 
Erhalter, Negierer, als Bater aller Dinge; daß er fi kundthue und offenbare, 
tundgethan und geoffenbaret habe in einem und durd einen Menschen, 
der fein ganzes Weſen in fich aufnahm, in einem einzigen Wefen höchſter Voll 
kommenheit und Vollendung, und darum feinem Sohne, feinem eingeborcnen 
und erftgeborenen Sohne; daß er fich kundgethan und geoffenbaret habe und 
nad) ununterbrochen kundthue und offenbare in aller Mannigfaltigkeit, 
im allem Ericheinenden, in allem Dafeienden, in dem Wirkenden, in dem Leben, 
in dem Geifte aller Dinge, als dem nur einen Leben und &eifte, Gottes Geifte; 
und dieß immer al$ ber einige und Ichendige Gott. 

Jedes Einzelnwejen — nicht nur die Menſchen, ſondern alle aus dem 
Sein der Einheit Gottes als daſeiend, al3 Einzelne hervorgegangene Wefen 
— thut ſich fund und offenbart fih, wenn es ferne Beitimmung exreichen 
will, nothwendig und unerläßlich feinem Weſen getreu nur anf dieſe breige- 
einte Weiſe: 

Sn und als Einheit, in und al Einzelnheit und in und als 
Mannigfaltigkeit, in ewig fortgehender Manntgfaltigfeit. 

Diefe Wahrheit ift für Fröbel ber einzige Grund aller Einficht umd 
Erkenntniß, der einzige Prüfſtein alles Handelns, der Grund aud alles Relı: 
gions⸗-Unterrichtes. Durch fie wird die Natur wahrhaft als Schrift und Bud 
Gottes, als Offenbarung Gottes erfannt. Durch diefe Erkenntniß wird auch 
exit eine wahre Menſchenerziehung wahrhaft möglich. 
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Mit der Erkenntniß diefer Wahrheit und der Einſicht in das Weſen 
derfelben fommt Licht und Leben, und wenn es Noth ıft, Troft, Beiftand, 
Hülfe in alle Erfcheinungen; das Leben ſelbſt befommt erſt durch fie Bebeu- 
tung und Zweck.*) 

Diefe dreifache Kundthuung und Offenbarung des einigen Gottes ift der 
Grund» und Eckſtein der allen Menjchen unter allen Zonen genügenden, wenn 
auch nur unbewußt erjehneten Religion; denn fie führt den Menfchen in Geift 
und Wahrheit, in Einficht und Leben zu Gott und in Gott zurüd. 

Die Schule hat daher auch die chriſtliche Religion unter Allem zuerft zu 
lehren und in ihr zu nnterrichten, überall und unter allen Zonen. 

Naturkunde. Die Natur, wie alles Dafeiende, ift Offenbarung Gottes 
und hat in Diefer ihren Grund. Jedes Ding ift göttlichen Weſens und des— 
bald wieder eine Einheit, wie Gott die Einheit an fich ift. (8 Jedes Ding thut 
darum anch fein Weſen durch eine dreigeeinte Weiſe und ſomit durch beziehungs⸗ 
weiſe allſeitige Entwickelung kund. Ohne dieſe —8 findet keine frucht⸗ 
bringende Naturerkenntniß Statt. — Da jedes Werk den Ausdruck des 
Geiſtes und des Seins an ſich trägt, durch welche er hervorgegangen, ſo kann 
der ſchaffende Gottesgeiſt aus ſeinen Werken entwickelt und eingeſehen werden. 
Wie die Natur nicht Gottes Leib iſt, ſo wohnt Gott ſelbſt nicht in der Natur, 
wie in einem Hauſe; aber Gottes Geiſt wohnt in der Natur, trägt, ſchützt, 
pflegt und entwickelt die Natur fort,**) wie ſchon eines. Menſchen Geiſt in 
feinem Werke wohnt, e8 trägt, weiter ſchützt, pflegt und bebütet. — Was 
muß die Natur, Gotteswerk, dem Menſchen fein, wenn er bedenkt, daß fon 
manches Menſchenwerk jelbftftändige Fortbildung des in ihm Legenden Geiſtes 
und Gedankens mit fich trägt, wenn fchon der Characterausdruck eines Kunſt⸗ 
werkes auf ganze Gefchlechter wirken, fie erheben oder auch fie entwürdigen 
kam? — 


*) Dieſe Zuverſicht auf feine Grundwahrheit (Trinität der Weſen) erinnert an 
den Glauben eined Baco an die Allgewalt feiner inductiven Methode und eines 
Comenius an die Macht feiner Allerwedung (Panegersia, Halle 1702 [nach feinem 
Tode gedrudt]) durch die Wege der Einheit (unitatis), der Einfachheit (simplicitatis) 
und der Freiwilligkeit (spontaneitatis) das ſchönſte Urbild eines befferen Zeitalters 
vor Augen zu ftellen (melioris denique seculi faciem formosissimam). Affe 
großen Menschen (Benien, Urgeifter) werben für die gewöhnlichen nur Schwärmer fein. 

*) Wo bleiben nach diefem Satze Diejenigen, welhe — ohne Fröbels Schriften 
gelefen zu haben — ihn des Pantheismus beſchuldigten, gleichwie einen Kraufe, 
den großen Denker des Panentheismus, einer Anſchauung, die auf- religidfe und 
wiſſenſchaftliche Weife das theologiſche Problem, die Vermittelung der Transcendenz 
mit der Immanenz, zu Iöfen fucht; 
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Bon allen Ratırrgegenftänden fpiegefn die Gewächfe, befonders die Baum- 
welt, die Erfcheinungen des einzelnen Menjchenlebens, ſowie der Menſchheits⸗ 
entwidelung in ihrer Nothwendigkeit am klarſten und einfachften ab.*) 

Der legte Grund von Allem in der Erfheinung ift Kraft (göttliche); 
aufer dieſer zeigt-aber alle Einzelnheit und Mamigfaltigfeit noch eime zweite 
üußere Bedingung der Form und Geftalt: den Stoff. Mle Einzelnheit und 
Mannigfaltigkeit der irdifchen und Naturgeftalten, alle innere Anſchauung der 
Natur zeigt, daß Stoff und Kraft ein in ſich ungertrenntes Eins find, eine 
ftreng genommen nicht einmal ohne das amdere gedacht werden Tann. “Der 
Stoff ift bis ing Kleinſte hin verſchiebbar, weil die Kraft, die ihm inne wohnt, 
da3 urfprüngliche Streben hat, fich kugelig zu bewegen, fi von einem Punkt 
aus felbftftändig, alffeitig gleichthätig zu entwideln, darzuftellen. 

Geſchieht eine foldje nach allen Richtungen bin allfeitige und ungehindene 
Entwickelung der Kraft, fo entſteht die räumliche Erſcheinung der Kugel 
Die kugelförmige (oder im Allgemeinen körperliche rundliche Geftalt) erſcheint 
jo in der Natur die allgememft erfte, ſowie allgemeinft legte Form, fo die 
großen Weltförper, fo alles Flüffige, die Luft und alles Gasförmige und ber 
Staub. Die Kugelgeftalt erſcheint bei aller Mannigfaltigkeit und bei ber 
ſcheinbar größten Berfchiebenheit der Naturformen als die Urgeftalt, als die 
Einheit aller Geftalten und Formen. Daher ift die räumliche und köorperliche 
Kugel Feiner der anderen Naturgeftalten gleich, und trägt fie doch alle dem 
Weſen, der Bedingung und dem Geſetze nad) in fih. Sie ift daS Geftaltloje 
und doch Geftaltetefte. 

Wir ſehen hier, daß ihm das Gefe des Sphärifihen, beffen Ahnung ihm 
in Göttingen aufging, noch in der Seele liegt und er alle anderen Naturgeſetze 
daraus entwidelt und folgert. Zugleich erfennen wir, daß er in fpäteren 
Jahren mit diefem Grundgefege auch die Kugel (den Ball) als erſtes GSpiel- 
zeug des Kindes piychologifc außerordentlich begründen konnte. Es iſt daher 
geboten, ihn weiter über dieſes fein wichtigſtes Grundgejeg zu hören. Zu der 
früheren Anfhauung und Erkenntniß war jetst noch die Erkenntniß vom Wefen 
der Kraft und des Stoffes getreten. In dem Wirken der Kraft ift ein bis ind 
Kleinfte hin innerliches, mwogendes und wallendes, wägendes und meſſendes 
Streben, zugleich and) verſchiedene Größe der Wirkung der Kraft, verjchiedene 


*) Fröbel nannte den Baum feinen Wector, wie er die Kinder feine Pro- 
fefforen nannte. Biele Stellen find bier zu vergleiden; auch die Erinnerungen 
Karl Fröbels über die. belebten Borträge Fr. Fröbels über den „Baum der Menſch⸗ 
beit.‘ Kindergarten u. |. w. Sahrg. XIII. ©. 181 ff. 
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Spannung berfelben nad verichiedenen Seiten und Richtungen hin, gegeben. 
Diefe verfchtedene Spannung der Kraft nach verjchiedenen Seiten hin und die 
dadurch nothwendig bedingte, verſchiedenartige, gleihmäßige Trennung des 
Stoffes muß als Grundeigenfchaft der. Geſammtmaſſe des Stoffes in ganz 
gleihem Maße in jedem und dem Heinften Punkte derſelben inwohnen. 


Dieſes eigenthinmliche Verhältnif und innere Geje der wirkenden Kraft 
ift in jedem befonderen Falle zunächſt der wejentliche Grund der beftimmten 
Form und Geftalt. 


In dieſem verfhiedenartigen Richtungs- und Srößenver- 
hältniß der Wirkung der Kräfte, in diefer verfhiedenartigen 
Spannung und fomit leiten Trennbarkeit des Stoffes, in diefen 
Spannung3ebenen und -rihtungen liegt das Grundgefe aller 
Formen und Geftalten. 

Wie aber jedes Ding fein Wefen auf die dreigeeinte Weife, in Einheit, 
Einzelnheit und Mannigfaltigfeit darſtellt, fo thut auch die Kraft ihr 
Weſen in folder Darftellung vollkommen fund. Darin find die beiden anderen 
Strebungen der Natur mitbedingt: An dem und durch das Allgemeine 
das Befondere und an dem und durch das Bejondere das Allge- 
meine darzuftellen, und — Innerliches äußerlih, Aeußerliches 
innerlid) zu maden, und für beides die Einheit, beides in Einheit 
darzuftellen. 

In diefer dreigeeinten Darftellung des Weſens der Kraft, verbunden mit 
den eben bezeichneten allgemeinen Naturſtrebungen und in Geſtaltung durch 
Stoff, hat jede einzelne Naturgeſtalt und ſo Mannigfaltigkeit derſelben ihren 
Grund. 

Wie nun die eine Kraft in dem einen Stoffe entweder vereinzelnd in 
vielen Einzelnerſcheinungen, oder gemeinſam ungetheilt, oder innerhalb ihres 
Geſtaltungsgeſetzes nach irgend einem darin liegenden Ausdehnungsverhältniſſe 
(der Höhe, Länge, Breite) wirft. und jo verſchiedene Erſcheinungen des Feſt⸗ 
geftalteten, Kryftallinifchen (Ericheinungen des Faſerigen, Strahligen, Körnigen, 
Blätterigen) bedingt, wird hier dem Studium der „Menfchenerziehung” ſelbſt 
überlaffen. Nach dieſen Gefegen müflen die erften Yeitgeftalten nothwendig 
geradlinig begrenzt fein, und die. Wirkung des Vorherrſchens von dreimal zwei 
unter fich gleicägeltenden (rechtwinkeligen), qlle übrigen. Richtungen ganz gleich- 
mäßig unterordnenden und befiimmenden Richtungen müfjen den reinen Sechs⸗ 
flächner (Würfel) hervorbringen. Aus ihm wird zunächſt der reine Acht⸗ 
flächner abgeleitet, indem die Punkte (Eden) des Würfels ſtreben werben, ſich 
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als Flächen auszubilden, die Flächen aber fich al3 Punkte darzuſtellen und be- 
fonder8 die durch das Herrfchendfein der drei gleichgeltenden Doppelrichtungen 
zugleich geforderten ſechs unfichtbar im Würfel und unfichtbarsfihtbar im jeder 
deſſen Seiten ruhenden, ſechs Doppel-Mittelrichtungen äußerlich ſichtbar und 
jo als Kanten hervorzutreten. 

Für unfern Zwed iſt die Beobachtung am wichtigften, daß in dem ganzen 
Naturgang der Entwidelung der Fetgeftalt, wie er au8 den Naturgegenftänden 
ſelbſt hervorgeht, eine höchſt merkwürdige Hebereinftimmung mit der Entwide: 
lung des menfchlichen Geiſtes und menſchlichen Gemüthes ftattfindet. Auch 
der Menſch zeigt in der äußeren Erſcheinung, wie die Feſtgeſtalt, beim Leben- 
digen Inſichtragen der Einheit mehr Einfettigfeit und Einzelnheit, Unvoll: 
ftändigfeit, und erſt fpäter erringt er Öleichjeitigfeit, Webereinftimmung und 
fteigt zu der Vollfommenheit herauf. 

Ohne die Bildungsgefege der Yeftgeftalten bis zu zufammengefegten 
und zufammengehäuften Bildungen verfolgen zu wollen, wodurch zuletzt wieder 
die urfprüngliche Kugelgeftalt in traubigen, knospigen und kugligen Geftalten 
erreicht wird, fo wird doc Far, daß bei aller ftarren Geſchiedenheit auch auf 
diefer Stufe der Bildungen ein innerer lebendiger Zufammenhang und befon- 
ders Gleich- und Eingefegigfeit herrſcht. Das Leben erſcheint Hier wie 
in einem Bilde. Auf jeder folgenden Stufe der Entwidelung der Natur: 
geftalten tritt die Gleichgefegigfeit immer Harer hervor. 

Merkwürdig ift, daß diefe Formen, welche der Welt mit nur wirfender 
Kraft (der Stoffwelt) angehören, die Eigenthümlichfeit zeigen, daß ihre 
Glieder nur Mehrfache der Zwei, gerad- und davon abhängig gliedrig, und 
Mehrfache der Drei, dreis und dreigliebrig find. Die Wirkſamkeit der Kraft: 
- richtungen in den Bahlengefegen der Fünf und Sieben findet fih gar nidt 
oder nicht rein und nur zufällig. 

In ben Teltgeftalten (Mineralien) ift die bedingende Mitte aufgehoben; 
‚die nur wirkende Kraft erjcheint Daher wohl als ein Einfaches zwar gliebrig, 
aber nicht als gegliedert, d. h. nicht als eine Einheit, welche ein Mehrfaches 
in ſich ſchließt. Das Weſen der Kraft aber als felbitthätiges, allfeitig gleid- 
thätige8 Wefen fordert nicht nur eine ſolche beziehungsweiſe, aufgehobene 
Mitte, fondern auch einen wahrnehmbaren, bleibenden Ausgangspunkt aller 
Kraftäußerungen und =thätigfeiten. Dieſer tritt dann nicht allein als Eini- 
gungspunft auf, jondern als Träger und Beitimmungspunft der Kraft. Die 
Kraft ſtrebt nach Gegliedertheit in fih, nad einem Wirken aller Kräfte für 
eine Gefammtdarftellung des durch die Einheit Bedingten. Demnad fordert 
fie aber auch gegliederten Stoff. 
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Sobald die Kraft won einer beflimmten Einheit aus eine Mannigfaltig- 
feit entwidelt und diefe auf jene zurlidbezieht, fo wird dadurch ein abwed- 
ſelndes Hervor= und Burüdftreben der Kraft bedingt, das bei der Feſtgeſtalt 
in jedem Augenblid eins iſt. Diefe erfcheint Daher als ftarr. Wird aber irgend 
eine Kraftwirfung vorherrichend und dadurd das Zugleich der Strebungen 
aufgehoben, jo entſteht — indem die Kraft von einem Punkt aus und dahin 
wogt — leben. Diefer Punkt haft H — e — r— 3, Herzpuntt. 


Alle Xebgeftalten aber theilen fi, in völliger Webereinftimmung mit 
dem Weſen der Kraft und defjen Forderungen, von ihrem erften Erfcheinen 
aus in folche, wo daS Leben dem Stoffe untergeordnet ift und in ſolche, wo 
der Stoff der Lebensthätigkeit unterworfen ift. So entfteht eine Reihe leben 
der und eine Reihe lebendiger Geftalten: Pflanzen und Thiere. 

Die pflanzlichen Geftalten neigen ſich in ihren Bildungen nod vielfach 
den Feftgeftalten zu, was ſich befonder8 durch die Zahlenverhältnifje kundthut. 
Die Pflanzen find noch meift zwei- und zwei⸗ oder dreis und dreigegliedert; 
wo die Fünf ericheint, da hat entweder eine Trennung (Spaltung) einer der 
Grundrichtungen des DVier-, oder Zwei- und Biweigliedrigen (2 + 2 + 1) 
oder eine Zufammenziehung zweier Grundrichtungen des Dreis und Drei- 
gliedrigen (bie Roſe) ftattgefunden. Die aus der Einigung heroorgegangene 
Sicherheit und Ruhe fpricht fi) in dem einfachen Blumenausdrud der letzteren 
Bildungen aus. Die Pflanzen, welche durch ihre Blumen der falt reinen 
Fünf angehören, vervielfältigen und fteigern, füllen ſich am leichteften in fich 
und durch fich felbft, wie Rofen, Nelken, Auriteln, Ranunteln. 

In den lebenden Naturgeftalten erjcheint jedes Glied de8 Ganzen im 
Befite der ganzen Kraft, daher die Möglichkeit, aus einem einzelnen Theile, 
etwa einem Biveige, einem Stüdchen Wurzel u. f. w., die ganze Pflanze her- 
borrufen zu können. 

Daher gilt auch in der Pflanzenwelt das beftimmte Grundgefeg; jede 
folgende Stufe thut immer im höhern Make das Wefen der in der 
Seftalt wirkenden Einheit fund, wie jede folgende Entwidelung3- 
tufe eine Steigerung der vorhergehenden ift. So find die Blumen- 
blätter gefteigerte Pflanzenblätter, die Staubfäden und Staubwege gefteigerte 
Blumenblätter. 

Bon jeder folgenden Bildung wird das Innere der Pflanze, das Wefen 
derſelben in zarteren Hüllen dargelegt, und zulegt gleichſam nur in Haud) und 
Duft. Das jo faft ganz zum Xeuferlichen gewordene Innere nimmt ber 
Fruchtknoten wieder in fih auf, und ftellt e8 fo wieder als Innere dar. Big 


’ 
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zur Blütenzeit ſpricht fi in den Pflanzen ein Hervorftreben, ein Auffteigen 
aus, von der Blütenzeit bis zur vollendeten Fruchtreife höchſtes Zurückziehen. 

Auf der folgenden Stufe der Naturgeftaltung und Entwidelung, der 
Steigerung der Rraft vom Leben zur Lebendigkeit, tritt auch alles 
Aeußere und alle Mannigfaltigkeit wieder in einem Innern, einer Einheit, 
gleihfam in einem Kerne, einem Samen auf. Die eriten Thiere find einfache, 
rundliche Geftalten und gleichen lebendig gewordenen Samen. &3 erjcheint 
alſo durch das wieherfehrende Geſetz de3 Einzelnen ein neues gegliederte3 
Ganzes, in welchem ſich die großen allgemein verbreiteten Naturgefee nieder 
in eigenthümlicher Anwendung ausfpreden. 

Zunächſt tritt mit dem Leben Ddiefe großen Thierganzen ſogleich Die 
Fünf als Erſcheinung auf und bleibt ihm al3 Grundgefeg, obwohl in ver: 
ſchiedenen Arten der Zufammenziehung und Spalten. Noch auf der höchſten 
Stufe irdiſcher Geftalten, bei dem Menfchen, in welchem doch die Tebendigfeit 
zur vollendeten Geiftigfeit gefteigert ift, ift die Fünf weſentliche Eigenfchaft 
feiner geftaltenden Hand. | 

Ferner Spricht fi) in der ganzen Thierwelt ein anderes großes, allgemein 
verbreitetes Naturgeſetz aus und ftellt dieſelbe al3 beziehungswerfe in fich ge 
ſchloſſenes Ganzes dar: das Gefetz der Innerlichmachung des Aeußeren 
und umgelehrt. Die fteinartige Hülle der niederen Thiere (Schnecken, 
Schalthiere) ſenkt fich bei fpäteren, höheren gleichfam in das Fleiſch und tritt 
fhon bei Fiſchen und Amphibien al3 Knorpelſkelet ein, mit Weberbleibfeln von 
Schuppen auf dem Körper, bis fie fich bei folgenden Thiergattungen zum 
feften Knochengerüfte ausbildet. Das früher Aeußere iſt innerlih, das nur 
Innerliche äußerlich geworden, und fo entitand das vollkommene Thier. 

Ein ‘anderes großes Naturgefeg der Thierwelt ift das Geſetz des 
Gleichgewichtes. Nach dieſem Gefeß drückt ſich in jeder lebenden und Ichen- 
digen Geſtalt eine beziehungsweiſe beſtimmte Geſammtheit von Kraft als in- 
wohnend aus. Dadurch wird für jeden Körper, ja für jede Art ſeiner Theile 
eine beziehungsweiſe beſtimmte Menge von Stoff bedingt. Wird dieſer Stoff 
vorwaltend nach einer Seite der Körper: und Gliederbildung bin verwandt, 
dann tritt ganz in demſelben Maße die Ausbildung des Körpers nad) ber 
andern Seite und andern Gliedern hin zurück. So bildet ſich auf niederen 
Stufen dann ein Glied des Körper auf Koften des andern aud. Im Men— 
ſchen erſt tritt da8 Ebenmaß der Bildung beyvor. 

In dem Menſchen erjcheint die urſprünglich im ewig Seienden rubende . 
und daxaus hexvorgegangene Kraft als Geiftigfeit. Zeigt ſich aber ber 
Menſch als körperliche Erſcheinung im Gleichgewichte und Ebenmaße der 
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Geſtalt, jo wogen und wallen in ihm dagegen Begierden, Neigungen, Leiden⸗ 
ſchaften — getftige Kräfte, wie in der Mineralienwelt wirkende, in ber 
Pflanzenwelt lebende, in ber Thierwelt lebendige Kräfte).. 

Wie die Feftgeftalten (Mlineralien) .auf einer erften Stufe für. die Ent: 
widelung des Lebens ftehen, fo bildet der Menſch eine erite Stufe fiir bie 
Reihe der Entwidelung der Geiftigkeit. Die Kenntnig der Geſetze, welche 
bei dem Weſen der Felt: und Lebgeftalten gelten, ift daher lehrend, exhellend, 
tröftend für den Menichen. Die Natur erjcheint dem Schüler — To belehrt — 
in aller ihrer Mannigfaltigfeit als Einheit, als großes, lebendiges, gleichfam 
nur Einen Gebanten Gottes darftellendes Ganzes. 

Diefe Einheit jucht aber auch früh Tchen des Knaben Gemuth. „Alles 
zerſtückte und zeritüdelnde Weſen der Naturbetrachtung, ſehr verſchieden von 
der zur Einheit und zur Geſammtheit führenden Betrachtung des Einzelnen, 
tödtet die Naturgegenftände und bie Natur, wie den Menſchen und den be- 
trachtenden Menſchengeiſt.“ 

Die begründende Anfchauung ber. Naturkunde, wie ſie Fröbel aufſtellt, 
iſt hier weiter verfolgt worden, als irgend einem anderen Gegenſtande unſere 
Betrachtung gewidmet wird, weil auf der Naturanſchauung Frobels im cigent- 
Icchen. Sinne fein ganzes Syften aufgebaut if. Es ijt aber bier nur cine 
Seite der Natur‘ ihrem inneren lebendigen Zuſammenhange nad betrachtet 
worden, diejenige der Formen und Geftalten. Sowie aber in diefer Richtung, 
fo ift Die Natur nad jeder anderen Seite und Thätigkeit hin ein gliedriges 
und gegliedertes Ganze, da auch die Kräfte, die Stoffe, die Thne und Farben 
ihre innere Einheit, ihrem Tebendigen Zuſammenhang mit dem Ganzen ebenfo 
haben, mie die Formen. Weberall herriht Gleichgeſetzigkeit in den ver- 
ſchiedenen Stetgerungsftufen und Einheit in aller Monnigfaltigleit, und zu 
dieſer Erkenntniß ift der Schiller zu führen. Den Beweifen und Beifpielen 
gche der fich Belehrende felbft in der „Benfchenerziehung“ nad. Weſentlich 
aber ift fir die ganze Naturbetrahtung Fröbels, daß das im Alleın ruhende 
nothwendige Geſetz das Eine Sein, der Schöpfer, Gott ift, und daß diefer 
daher überall ber zu erfenmende, innere lebendige Grund ift. Bon jedem 
Punkt, jedem Gegenftande der Natur und des Lebens aus geht 
ein Weg zu Gott. Die Erfcheinungen der Natur bilden für yröbel eine 
Ichönere Lerter zum Himmel und: vom Himmel zur Erde, ala Jacob. jah, nicht 
eine einfeitige, eine allfeitige, ‚nicht nach einer, nad) allen Richtungen - bin. 
„Richt im Traume ſiehſt du fie, fie ift bleibend, überall umgiebt fie dich, fie 
iſt Ihön, Blumen umvanfen fie, und Engel ihauen mit .ihyen Linderaugen 

Hanſchmann, Fr. Fröbel. B*B 13 


194 Die Zahl. Mathematik. 


daraus, fie ift feit, Feitgeftalten bildet fle, und auf einer Kryſtallwelt ruht fie, 
der gottbegeifterte Sänger der Natur, David, fingt ihr Weſen.“ 

Dies ift das Gegentheil von dem abſoluten Subjectivismus J. ©. Fichten, 
welchen wir fogleid in Gegenfag zu Fröbels Welt: und Gottanſchauung ftellen 
werden, jo aber annähernd (vom chriſtlichen Standpunkte aus) jene contempla- 
tive Bereinigung mit Gott, wie Fichte fie in einer fpäteren Entwidelung feines 
Denkens unter den fichtbaren Einflüffen der Schleiermacher'ſchen Neben 
über die Neligion und der indeß aufgetretenen Schelling’fhen Philoſophie, 
von dem Standpunkte des religiöſen Ich ans, in zwei Sonetten ausfpridt, 
Die Sqhweglers Geſchichte der Philoſophie deſſen Nachlaſſe entnimmt: 

„— Das Ewige Eine 
Lebt mir im Leben, ſieht in meinem Sehen. — 
Nichts iſt denn Gott; und Gott iſt Nichts, denn Leben. 
Gar klar die Hülle ſich vor dir erhebet. 
Dein Ich iſt ſie: es fterbe, was vernichtbar: 
Und fortan lebt nur Gott in deinem Streben. 
Durchſchaue, was dies Streben überlebet; 
Da wird die Hülle dir als Hülle ſichtbar, 
Und unverſchleiert ſiehſt du göttlich Leben.“ 

In der Mannigfaltigkeit iſt für Fröbel aber ein feſter Punkt die Zahl, 
denn ſie iſt bedingt durch die äußere Erſcheinung der inneren Kraftrichtungen. 
So ſchreitet Fröbel fort zu dem ſichtbaren Ausdruck aller Geſetzmäßig— 
keit und des Geſetzes an ſich, zur 

Mathematik, Erkenntnißlehre, Wiſſenſchaft bes Erkennens. Die Mathe- 
matif ift eine Erſcheinung ſowohl der Innen- als der Außenwelt, daher dem 
Menſchen und der Natur angehörig. Sie geht aus dem reinen Geifte (dem 
reinen Denkgeſetzen) hervor, findet aber auch die dadurch nothwendig bedingten 
Erſcheinungen, Verknüpfungen, Formen und Geftalten in der Außenwelt vor, 
unabhängig vom menfhlichen Denken. *) 

Nach Zröbel findet der Menſch nur die Natur in der Mannigfaltigfeit 
ihrer Formen und Gejtalten, die außer ihm und unabhängig von ihm ſich in 
der Außenwelt der Natur geftalteten, in feinem Innern, feinem Geifte (den 
Geſetzen ſeines Geiſtes uud jeines- Denkens) wieder. Die Mathematik exfcheint 


*, Gegen Fichtes metaphyſiſche Auffaſſung: Das Nichtich iſt ein Ergemgniß 
des Ichs. Fichte läßt die nbjectiven Weltvorftellungen nicht durch Bott im Ich, 
fondern durch das Ich felbft erzeugt werden, das Ich ift alfo, unabhängig von jeder 
andern Kraft, der Schöpfer feiner eigenen Welt (Autotheismus). Berkeley ließ 
wenigftens die Ideen des Menſchengeiſtes durch Bott herporbringen, obgleich Pope 
von ihm fagte: To Berkeley every virtue under heaven. 
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al3 Bermittelndes zwiſchen Menſch und Natur, Innen- und Außenwelt, Denten 
und Wahrnehmen. Durch diefes große Gejchäft ift fie eigentlich erft von den 
Chrifien in ihre wahre Rechte eingefet; denn nur der Ehrift erkennt den einen 
göttlichen Geift (fein Wirken) in allen Dingen. „Denn nur der Ehrift kann 
die Eimbeit der von dem reinen Geifte erzeitgten Formen mit den Formen, 
Geſtalten und Erfcheinungen m der Natur erklären. Nur der kann ſich ben 
Zweifel Löfen, ob die Mathematit aus den Naturerfcheiningen abgezogen, oder 
Die Naturgegenftände nach menſchlichen Denlgeſetzen geformt worden, und fo 
Natur ımd Außenwelt ſelbſt nur in den Gefegen des menfchlichen Dentenz ihr 
Dafein und Beiteben habe. 

Denn lebt und wirkt nicht im Menfchen und in der Natur derfelbe einige 
und ewige Öottesgeift, iſt Menſch und Natur nicht hervorgegangen aus, be= 
dingt durch einen und benfelben einigen Gott? — Muß darum in beiden, im 
Geifte der Natur, in den Formen- und Sräftegefeten berfelben, und in bem 
Geifte des Menfchen und in den Geftaktungs- und Denkgeſetzen befielben:. nicht 
notbwendig Einheit und Vebereinftimmung, muß in amd zwiſchen beiden. nicht 
Gleichgeſetzigkeit in ſich und unter fi fein?“ 

Inſofern, ſchließt Fröbel, ift es möglich, aus den. Formen und Geftalten 
der Natur und durch die äußerlich "gewordenen, geftalteten Geſetze des menſch⸗ 
lichen Denkens (die Mathematik) die Natur, das Wefen derſelben zu erfennen. 
Durch die Mathematik ift daher das Leben erkennbar, wie fie der Ausdruck des 
Lebens an fid} ift. 

Wie die Denlgeſetze, jo geht auch die Mathematit nothwendig von der 
Einheit zur Mannigfaltigkeit, Allfeitigfeit über; ihren Betrachtungen liegt 
immer eime nothiwendige innere Einheit zum Grunde, wenn fie auch ſcheinbar 
von der Einzelheit und Dannigfaltigleit ausgeht. Alle mathematiſchen For⸗ 
men und Geftalten — und damit kommt Fröbel wieder zu feiner Grund: 
anſchauung aller Dinge — milffen darum von jenen Gejegen hervorgehend 
und bedingt augejchaut und auf biefelbe zuridbezogen werben, welche in der 
Kugel und dem Runde liegen und dieſe bedingen. 

NRatürlich wird dabei, wie oben entwickelt wurde, die Kugel ſelbſt als ein 
aus Einheit mit ſelbſtthätiger eigener Kraft Herworgegangenes betrachtet. 

Die mathematifhen Formen mud Figuren find als Erzeugnif dieſer 
jelbftthätigen Kraft anzufchauen. Auf ihren nothwendigen inneren Zufammen- 
hang, auf diefe überall fich wie die Seele durchziehende Einheit muß ſich jchon 
in dem erſten Unterricht zurlicbezogen werden. Zahl, Form und Größe bilden 
eine ſich gegenfeitig bedingende Drei in Einbeit.. Die Zahl ift. das. Wefent- 
lichſte und Erfte zur Kenntniß dieſes dreigeeinten Ganzen, weil fie als Aus⸗ 
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druck des die Mannigfaltigkeit Bedingenden, nämlich der Kraftrichtungen, em 
nad) innern lebendigen Geſetzen Entitandenes ift, während Größe und Form 
nur durch eben dieſe Mannigfaltigfeit erflärt werden kann. Daher ift die 
Zahlenkunde die Grundlage der Formen: und Größenfunde.. Der Raum 
ſelbſt aber befteht nur durch ftete Wirfung der im Sein an ſich bedingten 
Kraft. „Und fo wie der Raum felbft dem Grunde und Grundgefege alles 
Dafeienden fein Dafein verdankt, in demfelben bebingt ift, fo Liegen Die allge- 
meinen Gefege des Raumes felbft jeder räumlichen Einzelerfheimmg und 
jedem unter räumlicher Form Anzuſchauenden, jedem fih im Raume und 
durch Raum Kundthuenden, aljo felbft den Denkgejegen und ihrem Erkenmen 
zum Grunde.” 

Daher fordert Frbbel, daß die Mathematit bei weitem mehr phyſikaliſch 
und dynamiſtiſch, als Natur: und Krafterzeugniß behandelt und beachtet werden 
müſſe. Dann werde fie auch noch viel belehrender und eriprießlicher fen, nicht 
nor zur Erkenntniß der Natur, und bier befonder3 bes Chemiſchen (Stoffigen), 
jondern auch zur Erkenntniß der Wirkung und des Weſens des Geiftigen, der 
Dent- und Empfindungsgefege des Menſchen. Dahin führe vorzüglich alles 
Kugelige, Krummlinige. 

Fröbel kann ſich daher eine Menfchenerziehung ohne Mathematik nicht 
denken. „Menſchengeiſt und Mathematik find fo anzertrennlich, als Menſchen⸗ 
gemäth und Religion.” 

Mit Neligion und Natur (Mathematik) fteht in inniger Wechſelwirkung 

die Sprache. Dem Berbältnifje diefer drei Angelpuntte des Menfchen- 
lebens (zunächft des Knabenlebens) entjpricht wiederum da3 der Einheit, Ein: 
zelnbeit und Mannigfaltigfeit: Das ſich im Menſchen auf die Einheit Be 
zrehende it das. &emüth: feiner Forderung nad) Erfüllung feiner Ahnungen 
fommt bie Religion nad. Das ſich auf die Einzelnheit Beziehende im 
Menſchen ift der Berftand: feiner Forderung nach Gewißheit komumt die 
Naturbetrahtung (umd die ihre Erkenntniß vermittelnde Mathematik) nad). 
Das fid) auf die Mannigfaltigkeit Beziehende, alle Mannigfaltigkeit im 
Menfchen Einende ift die Vernunft: ihrer Forderung nad) Befriedigung 
fommt vorwaltend Die Sprade nad.”) 

Die einfeifige, abgexifjene und. zuſammenhangsloſe Ausbildung der einen 
diefer drei ohne das andere würde nothwendig Einfeitigfeit md Berftörung des 


*) Daher bezeichnen manche Sprachen Vernunft und Sprache mit einem und 
demfelben oder einem ähnlichen Wort, ’z. B. die griechiſche mit doyo die lateiniſche 
mit ratio nd oratio. 
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Einen menfhlichen Wefens bewirken. Religion thut das Sein fund: Natur 
ftrebt das Wefen der Kraft fund zu thun; Sprache ftrebt das Leben fund 
zu thun und offenbart e3 als Ganzes, Die Drei haben in allen ihren mannig- 
fachen Beziehungen das eine gleiche Streben: 

Innerliches zu offenbaren, 

Innerliches äußerlich, Aeußerliches innerlid zu machen 
und beides: Innerſtes und Aeußerſtes in ihrem urſprünglichen, nothwenbigen 
Einflange und guſammenhange zu zeigen. Die Menſchenerziehung fordert die 
Erkenntniß dieſer drei in ihrer innigen, lebendigen Wechſelbeziehung; ohne dieſe 
verliert ſich die Schule und wir uns ſelbſt in das Bodenloſe (das ſich endlos 
aus ſich ſelbſt erzeugende Mannigfaltige). 

Sprache iſt im Allgemeinen die ſelbſtthätige Darlegung und Dark 
fung des eigenen Innern am Aeußern und durch ‚äußerlich Gewordenes 
Spreden — f—predhen, ſich ſelbſt brechen, gliedern. 

Das Innerſte de8 Menfchen aber ift Leben, ein jtetig ſich Bewegendes, 
Lebendiges.*) Durch die menſchliche Ton- und Wortſprache thun ſich daher 
nothwendig auch die Eigenſchaften und Erſcheinungen des Lebens kund. Die 
Sprache muß gleichſam der Menſch in feiner Ganzheit ſelbſt, nur, um 
ſich allfeitig und ftetig. fund zu thun,**) in böchfter Beweglichkeit fein. Da 
aber der Menſch aud) das Weſen der Natur in ſich trägt, fo thut fich in der 
Sprade auch das Geſammtweſen der Natur fund. Das Innere des Menſchen 
ift, wie das Innere der Natur, Gejet, ift Geiſt, ift ewig, iſt Göttliches; alſo 
muß aud) die Sprade das Geſetz kund thum, der Ausdruck nothiwendiger Ge- 
Tegmäßigfeit fein. In ihr müſſen fid) demnach auch die Geſammtgeſetze der 
Innen- und Außenwelt darlegen. 

Daher gehört die Sprache beiden an. Sie iſt enestfeil Selbfterzeugniß 
des menſchlichen Geiftes, wie die Natur Darftellung und Ausdrud des Gottes- 
geifte8 ift; anderntheil3 Naturnachahmung. Das letztere hat feinen Grund 
darin, daß überhaupt in allem ein und derfelbe göttliche Geift wohnt und die- 
felben göttlichen Gefese wirken. Denn 

Natur und Menſch haben einen Grund und Duell ihres Dafeins — Gott. 


*), Schon der Stoifer Panaitios nannte da8 Sprachvermögen einer heil der 
willfürfichen Bewegung (weoog inc xa® Öpunv xıynosws), obwohl er den Unter- 
fchied eines inneren und äußeren Sprachvermögens dabei nicht beachtete. Nemes. de 
nat. hom. cap. XV.. 

”*) Der Mißbrauch der Sprache zur Unwahrbeit, Lüge, Täufchuug ift daher 
ein Mord an fi felbft (Tödtung des innern Menjchen) und der belannte Sat 
Talleyrands bezeichnet den verborbenften Standpunkt. 
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Auf der einen Seite, von der der Naturbetradhtung aus, ift Die Sprache 
Darftellung der zum Leben gefteigerten Kraft; auf der andern Seite, vom ber 
des Menfchen aus, it fie Darftellung des fi) bewußt werdenden Menfchen- 
geiſtes. 

Wegen dieſes Vermittelnden der Sprache müſſen ihr mathematiſche als 
auch phyſikaliſche Eigenſchaften (Eigenſchaften des Lebens und der Bewegung) 
eigen fein. 

Fröbel ift nun nad diefen Prämiffen der Ueberzeugung: daß die Dar- 
ftellung eine3 beftimmten Gegenftandes oder Begriffes durchs Wort noth- 
wendig dieſe beftimmten und nur ausſchließend diefe und Feine anderen Wort: 
beftandtheile (Buchftaben) fordert. Jedes Einzelwort ift ihm ein notb- 
wendig beftimmtes Erzeugniß gemwifjer einzelner Wortbeftand- 
theile, wie jedes einzelne Stofferzeugniß, jedes chemifche Product nur durch 
beftimmte Einzelſtoffe oder, was gleich ift, durch beftimmte Einzelfräfte bedingt 
ift. Anders drüdt dies Fröbel jo aus: Die Wortbeftandtheile in ihren inneren 
verſchiedenen Einigungen ftellen die Gegenjtände der Natur, die Geftalten des 
Geiftes und deren BVerhältniffe, ihrem innerſten Wefen und der perjünlichen 
oder landichaftlichen 2c. Auffaffung nach abbildlich dar. 

Fröbel findet in den befonderen Vereinigungen gewiſſer Buchſtaben Flare 
und beftimmte, mathematifche, phyſikaliſche, phuftich=pfychiiche Geſetze ausge 
ſprochen, vorzüglich in unferer deutſchen Sprache. Die immere Gefegmäßigfeit 
und gleichjam Lebendigkeit der Wörterbildung zunächſt unferer deutjchen Sprache 
fet fir den, non dem inneren Leben und der inneren Einheit derſelben lebendig 
Durchdrungenen zmeifellos.*) So hält Fröbel eine ſich in äußerer vegjamer 


*) Sch weije bier zurück auf die Andeutungen, die bisher über Fröbels Ent- 
widelung auch in feiner Sprachanſchauung gegeben worden, ©. 42, 70, 74, 75, 76, 
endlich S. 100. Es Yag in der" Richtung jener Zeit, die Bedeutſamkeit der Elemente 
der Sprache, auch der deutfchen, aufzufuchen. Ob Frobel in feiner Anficht dem Philo— 
fophen Kraufe, welcher ebenfall3 in dieſer Richtung, befonder3 aber in der. der beut- 
ſchen Spradjreinigung viel philofophirte, huldigte, mögen die Kraufeaner entjchei- 
den; doch ift wohl auch hierin, wie in faft Allen, Yröbel feinen urfprünglicden Weg 
gegangen, indem er die Gefege in allen Lebensäußerungen aus dem Grundgefet des 
MWefens überhaupt (Einheit, Einzelheit, Mannigfaltigkeit und: dem Wechfelverhäftniß 
von Inneren und Aenferen) abftrahirte. Merkwürdig ift der ähnliche Verſuch des 
nachmals größten, weil allfeitig tiefften deutichen Philologen, Friedrich Rückerts, 
in feiner Smauguraldiflertation (Dissertatio philologico-philosophica de idea 
philologiae) vom Jahre 1811, welche mir abfchriftlich vorgelegen hat, eine eben- 
ſolche Deutung der Spracelemente im der deutſchen Sprache nachzumeifen, was die 
Stodphilologen in Jena, welchen bie griechifche Sprache für die abfolute Bollendung 
der Sprache überhaupt galt und die noch weit davon entfernt waren eine Entwide- 
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Mannigfaltigkeit kundthuende Geiſtigkeit durch fr bezeichnet (in friſch, froh, 
frei, Frau, früh; frech, Frucht, Freund, frank u. ſ. w.), eine innerliche, ſtetige 


Iung der Spraden überhaupt anzunehmen, höchſt wunderbar fanden und den durch 
jeine Stylmeifterfchaft in altfächfifcher Latinität berühmten, jüngere Kräfte unter- 
Drüdenden Eihftädt bewog, der Wortbildung Rückerts folgend, von „Rückert“ auf 
„verrückt“ zu fchließen. Faft gleichlautend mit Fröbel fagt Rückert, nachdem er die 
Philologie als Aoyov Yıllav, amorem verbi, eam verbi indagationem, quae 
hoc sibi evincendum proponit, ut verbi ipsam essentiam atque interiorem 
ejus significationem intueatur erffärt Hat: Verbum est, in quo humanitafis 
notio ea, quam de se et de rerum natura mente suscepit, se revelat, Ver- 
bum est mundus, in mentem hominis receptus, ex eaque nova sub forma 
reprogrediens, humanitatis idea, ex se ipsa foras crescens, formamque idea- 
lem ex se sibi adfingens, in qua forma humanitas se ipsam et sui cum 
zmundo summam harmoniam intuetur. Humanitas omnino se ipsam cernere 
non potest, nisi in fldo suae naturae speculo, verbo. Philologia est Philo- 
sophia ($ 2). Quodsi humanitatem hac duplici ratione contemplari possi- 
mus, sive ut unam et totam, sive ut unam et totam, sive ut dispersam 
et distributam in singula sua membra: hinc Philologia, cum sit huma- 
nitatis in verbo cognitio, non minus esse debet duplex. Nam tota ho- 
minis idea expressa debet esse in totalitate linguae humanae, singulae 
vero hujus ideae positiones expressae debent esse in singulis linguis. To- 
talitas illa linguae, quae est lingua idealis, ipsa linguae idea, necesse 
est, ut sit omni numero absoluta effigies totius naturae humanae et ideo 
totius naturae rerum, singulae vero linguae sint singulae effigies singu- 
larum humanitatis evolutionum, in decurrendo historiae circulo positarum, 
hoc est, singulae singulorum populorum effigies etc. ($ 3). Die Wurzel der 
Spraden fand Rüdert in „Eh“. Aus E fließen ihm alle Vocale, aus H alle 
Confonanten. Eh bezeichnet id, quod in rerum nature ante omnes evolutio- 
nes positum est, aeternum, to sivaı ned toü silver, ipsam divinitatem, ipsam 
vitam idealem. Eh (ante) est, quod est ante omnia, quod est prius (eh) 
quam omnia. Ehig ewig. (Genau fo erflärt Froöbel das. Wort „ewig“ (wie 
ebe) Zeitfchrift f. Fr. Beftrebungen II.) Die Sprache ift nad Rückert das Ebenbild 
ver Meufchheit, die Offenbarung des Göttlichen in der Menfchheit. Die Bildung ber 
einzelnen Begriffe gehen durch Gegenſätze vor fih 3. B.: Ich (entftanden aus ber 
Wurzel eh) ift daS innere Leben des Subjects, den Objecten entgegengeftellt. Was 
Ich auf fich bezieht, ift eigen. Für eigen haben ift hegen. In der Seele begen, 
im @eifte bewegt werben: behagen. Wenn die innere Bewegung des Geifted ans 
der Subjectivität nach außen fchreitet: Acht (Acht haben, beachten), den Geift auf 
Objecte richten, den Geift nach außen bewegen. Wer den Geift auf Objecte richtet, 
die Objecte unterfcheidet, theilt, der jet das eine dem andern entgegen. Achten 
hat daher zwei Richtungen, oder Entgegenftellungen, achten (probare) und ächten 
(improbare); ächt (probatus, bewäßrt), Acht (improbatio). Es ift nämlich jede 
Berwandtichaft zugleich notäwendig eine Entgegenftellung. Denn das Verwandte ift 
aus einer Einheit gemeinjam entftanden; wenn num dieſes Eine, aus welchem das 
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Thätigkeit, ein innerliches Leben durch fl (in flieh, Floh, Flucht, Flamme, 
Fluth, Fleiß, Fluß u. ſ. w.). f bezeichnet ihm die Geiftigfeit, 7 in jenen 
Wörtern das äußere, [ in den legten Wörtern da3 mehr innere, ftetige Leben. 
W bezeichnet da3 Innere, das Wefen, den Inhalt, a mehr das Aeußere, das 
Räumliche; e das Leben, i die Mitte, o das Abgeſchloſſene, Vollendete, au 
Die äußerliche Mannigfaltigkeit; eu die innere Mannigfaltigfeit; ei die im fid 
geſchloſſene Lebenseinheit (Ei, ein, Keim, fein, vein, Reim). So verknüpft fid 
mit jedem Laute nad) Fröbel ein befonderer Begriff, wie die ganzen Wörter 
die tönenden Abbilder der Dinge find. 

Im Allgemeinen drüdt die Sprache das Inn ere durch die Töne, das 
Aeußere durch die Schlüſſe und das Vermittelnde durch die Laute aus. 
Die Bedeutung der deutſchen Sprachtöne (Vocale) läßt ſich an der Conjugation 
der Thätigkeitswörter nachweiſen, z. B.: 

ſprechen, ſprach, Spruch, geſprochen, ſprich. 

Der Infinitiv (das Unbeſtimmte): ſprechen deutet nur das lebendige Ele— 

ment und ſeine Bewegſamkeit an. Sprach bezeichnet den Begriff der Zeit und 


Verwandte entſtanden iſt, zu Zwei geworben iſt, fo hat ſich alſo das Eine ſich ſelbſt 
entgegengeſtellt. Als Beiſpiel: 


Hegen 
behagen achten 
in sensu intrinsecus moto. vi auimi foras progrediente. 
. Achten 
in differentia 
ächt ächten 
polus posit polus negat. 


Ich bin Rückert Hier wegen ber ganz befonderen Aehnlichkeit feiner Idee der 
Sprache mit der Yröbeld etwas weiter gefolgt, auch um auf die innere Geſetzmäßig⸗ 
feit der Sprache durch einen neuen Beugen binzumeifen. Meine Erfahrung hat 
mich gelehrt, daß ſehr Wenige etwas von ber wahren, inneren Bedeutung ber 
Sprache wiſſen. Bergl. zu Rüdert Dr. C. Beyer, „Friedrich Rückert. Ein bio- 
graphiſches Denkmal“. 1868. S. 42—50, und „Neue Mittheilungen über Fr. Rückert“. 
1873. ©. 42. Indeſſen geht weder Rüdert noch Fröbel foweit, wie ein anderer 
deutfcher Gelehrter des 16. Sahrbunderts, Johannes Geropiuß Becanus, der 
der deutſchen Sprache durch folgende 2 Schlüffe die Ehre zuzueignen fucht, die Ur⸗ 
Sprache zu fein: 

Lingua simplicissima est etiam prima: 
Germanica nostra est simplicissima: 
Ergo omnium prima est. ⸗ 
E qua ceterae oriuntur, illa prima est; 
E germanica nostra ceterae oriuntur: 
Ergo omnium prima est. 
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ber Abfaſſung nad) al3 fertig; auch das Hauptwort: Sprache drüdt den äufer- 
lich vorhandenen Schag an Wörtern und Redeweiſen eines Volkes aus. Mit 
dem Imperativ: ſprich giebt fich ein inneres Verlangen fund. Als geſprochen 
it das fprechen vollendet, abgejchlofien; Spruch ftellt den Begriff als den 
tiefen Sinn eines Inhalts hin, den der Geift eines Volkes oder ein Gericht3- 
hof verkündet. 

Der Laut mM bezeichnet den Begriff eines äußeren, zufammengefaßten 
Stoffes (Mehl, Milh, Zaum, im, Raum), u den der Wirklichkeit (ein, in, 
Einn, Rinne), | den des In—-ſich-ſelbſt-Zurückkehrens (lat. S. ſich, felbft, Seele, 
Saum, Sinn), ſch den Begriff der Berührung innerhalb feiner Theile (mifchen, 
waſchen, Schauen), den der Berührung der Sache, dem Stoffe nad (Faß, 
Haß, Maaß). Der Laut z bezeichnet den Begriff der Spaltung und Trennung 
zwei, Zank, Zange, Zaun, zeugen), ch den des Hindurchdringens durch ein 
mehr Aeußeres und "fo des Hohlen, während g des mehr innerlihen Fort- 
bewegens (Loch, dur, Fluch, Fach; Weg, Regen, Sage, Flug, wagen). h drückt 
ein allgemein verbreitete geiftiges Leben aus (Hauch, Herz, huld, hin, her); f 
ein äußerlich hervorſtrömendes, geftaltetes Leben, Mein innerlich durchſtrömeu— 
des, durchdringendes Leben (friſch, Falte, fein, Freund; Wein, Wonne, Wille, 
Werth). 

Wie bei den Lauten, ſo ſtehen auch bei den Schlüffen fich- zwei gleich— 
artige jo gegenüber, daß der eine fich mehr auf das Innere, der andere auf 
das Aeußere derjelben Begriffsbezeichnung bezieht: d und f (Begriff des Da- 
find und des Begrenzten): da, dort, todt, that, Dad, Feld, Wand, Tritt), 
b und p (Begriff des Umfaffens, Umſchließens: Buch, Bach, Becken, Berg, 
Band, Leib, Platte, plump, paden), g und k (Begriff der felbftthätigen Kraft: 
Gabe, Gehen, Gott, Gnade — mehr innerlich —, Kampf, Kraft, Kern, Keim, 
Keil, Kippe — mehr äußerlich hervortretend). 

Durch diefe und andere Sprachgeſetze geht hervor, daß die Sprachreinheit 
nicht durch willkürliche Weife zu erringen ift und daß der Knabe früh auf die 
ſelben aufmerffam zu machen ift, damit er der Sprache bald als ein Abbild 
der Innen- und Außenwelt fich bewußt wird. 

Beim Spraclehren find die Wörter daher aud) an die wirkliche Ans 
ſchauung der Sache und des Gegenftandes zu knüpfen. So wird die Sprache 
wieder wahrhafte Sprache des Lebens werden, während die bisherige Unter- 
richtsweiſe immer noch und mechaniſch abtödtend wirkt! 

Die gebundene Rede will Fröbel in der früheſten Kindheit anwenden, wie 
ſie zuerſt der Jugend des Menſchengeſchlechtes angehörte. Die Mutter ſoll 
daher mehr im Rhythmus mit dem Kinde ſprechen: 
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komm und ſchau das 

blühende Veilchen; 

blühendes Veilchen wie 

freu ic) mich bein. 
So wird der Ausdruck der Empfindung in einer ſprachlichen Bewegungäreibe 
naturgemäß gewedt und gefördert, während das ‘Declamirenlernen auf einer 
jpäteren Stufe nur Abrihtung iſt. 

Auch die Schrift entwidelt fih im Einzelnen, wie fie fih im ganzen 
Menfchengefchlecht ausgebildet hat, erſt Bilder-, dann Begriffs- (Buchſtaben⸗ 
ſchrift. Letztere jetzt ein veiches inneres Leben voraus, und nur wo dieſes du 
ift, ift and) Bebürfniß zu jener da. Es muß daher erft dieſes im Knaben ge: 
Tchaffen werben. 

Im Schreibunterrichte follte- auch an die Grundformen der Schriftzeichen 
als bedeutſame Zeichen der Spracibeftandtheile, ſoweit dies noch möglich iſt, 
angefnitpft werden und das erſte Schreiben ſollte daher die gegen unſere ver: 
zierte Currentſchrift einfacheren alten lateinischen Verſal-Buchſtaben vornehmen 
(I, N, EI, O0, U).*) Aus dem Schreiben geht das Bedürfniß des Lejens 
hervor. Die beiden Thätigkeiten des Schreibens. und Leſens erheben den 
Menſchen über jedes andere Geſchöpf und bringen ihn der Erreichung feine 
Zweckes näher, find für ihn die Bedingung de3 Bewußtwerdens. Mit der 
Ausübung diefer zwei hochwichtigen Thätigfeiten ift daher jo lange zu warten, 
bi3 der Knabe jeldft den Drang fühlt, deren zu bedürfen und fie zu können. 

Die Sprade ift Darftellung des wahrgenommenen Innern und bezieht 
fih vorwaltend auf die Vernunft, diefelde in Anfprud nchmend, wie die 
Mathematit den Berftand. Das innere Leben an fih, das unmittelbar 
Empfundene, das Gemüth ftellt aber 

die Kumft dar; doch jo, daß fie von verfchiedenen Seiten auch bie 


*) Wie Zröbel den Schreibunterridht fpäter; von Sprech- und Leſeübungen aus⸗ 
gehend, durch dad Stäbchenlegen vermittelt und an das vorhergehende Thun des 
Kindes anfnüpft, zeigt feine Anleitung: „Wie Lina fchreiben umd Iefen lernt. Eine 
ſchöne Geschichte für Kinder, die gern thätig find“ (eine der praftifchfien Arbeiten 
Fröbels) und die theoretifhe Abhandlung darliber: Das Wefen und den Geift, wie 
die Grundfäge der entwidelnd-erziehenden Menfchenbildung dargelegt an der Art und 
Weife „Wie Lina leſen lernte.” Fr. Fr. Wochenſchrift 1850. ©. 160 u. f. w. Aud 
übergegangen in die Gef. pädag. Schriften Fr.s, herausgeg. durch Dr. Wich. Lange. 
U. Abth. Einen anderen ähnlichen Gang, an die Sprehlibung anfchließend, eben- 
falls mit Gebrauch der Nebtafel, giebt Yr. in der „Menſchenerziehung“ im metho⸗ 
difchen Theile. 
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Mathematik (Verſtand), die Sprachwelt (Vernunft), die Natur und auch die 
Religion berührt. 

Auf der Stufe der Entwickelung des Menſchen als Knabe iſt in dieſer 
Beziehung Geſang, Zeichnen, Malen und Formen zu berückſichtigen. Die 
Darftellung im gebundener Rede erfcheint als verfnüpfendes Glied zwiſchen 
Sprache und Kunft, wie da3 Zeichnen zwiſchen Malen und Formen. 

In Allem, wie im Leben und in der Religion, fo aud in der Kunft ift 
der Darftellung letztes und höchſtes Ziel die klare Darftellung des reinen 
Menſchen. So ift auch der Menſch der höchfte Gegenftand der menjchlichen 
Kunft. | 

Soweit fer die Gott-, Natur und Menfchenanihauung Yröbels, wie er 
fie in der „Menjchenerzichung” niedergelegt hat, verfolgt. Mit der Methodik 
der einzelnen UnterrichtSgegenftände befchäftigen wir uns in Diefer Schrift 
nit. Es kam nur darauf an, zu zeigen, welche Grundanſchauungen fich 
Fröbel bis dahin angeeignet hatte und wie er Diefelben elementar zu geftalten 
ftrebte, um fie der ganzen Erziehung (natürlich zugleich dem Unterrichte) zu 
Grunde zu legen und von ihnen aus fireng entwidelnd weiter zit bauen. 

Nur ſei noch erwähnt, daß Fröbel zum erften Male das „Zeichnen im 
Meg fordert. Auch hierfüy ftellt er einen Lehrgang für die unterfte Stufe 
auf. Er will dazu eine Schiefertafel angewendet wifjen, welche mit einem ein- 
gerigten, lauter Quadraten bildenden Nege überzogen iſt. Der Lehrgang nlipft 
fi) an die früheren körperlichen Anſchauungen an, vorzglih an das Bauen 
mit Holzflögern und Geftalten aus Papier und Pappe und auf einer fpäteren 
Stufe an da3 Formen aus bildjamer weicher Maſſe, und entwidelt ſich nad) 
äußerlich notwendiger Folge der Darftelungen von der Linie aus zur Figur, 
von einfacher Länge zur mehrfachen. Die Vergleihung der gezogenen Linien 
findet flet8 ftatt und wird von den Schülern ausgeſprochen (da8 Dargeftellte 
wird durchs Wort bezeichnet). Die erften Uebungen haben den Zweck: An- 
ſchauung und Auffafjung der Zorn, Entwidelung des Auges und der Hand 
für Darftellung, und Entwidelung und Befeftigung der Darftellung eines und 
ebendefjelben Erzeugnifjes auf verjchiedene Weife (durch Umkehrungen): völlige 
Einheit und Fertigkeit des Auges und der Hand im der Auffaffung und Dar- 
ſtellung jeder Form. 

Iſt der Begriff der „Figur“ (eines Ganzen) entwickelt, ſo tritt auf einer 
neuen Stufe der Schülerentwickelung das Erfinden von Figuren em. Er— 
finden iſt hier jede freithätige Darſtellung des Innern am Aeußern und durch 
Aeußeres, welche nach zwar äußerlich gegebenen Bedingungen geſchieht, die 
aber mit Nothwendigkeit aus dem Innern heworgehen. 
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Fröbel iſt der Erfinder des ftehenben Tafelnetzes, eines Hilfsmittel, 
welches das fo wichtige Zeichnen für die Elementarichule erft als Lehrgegen- 
ftand und Beihäftigungsmittel möglich macht. Peſtalozzis Berfahren, das 
Net heim Zeichnen der Kinder anzuwenden, war ein anderes. Bei ihm diente 
das Net zu gleihgroßen, verkleinerten oder vergrößerten Nachbildungen ge 
gebener Vorlagen, wie dies noch jegt von Künſtlern und Dilettanten ge 
ſchieht. Gruner ſchreibt in feinen „Briefen aus Burgdorf“: „Vermittelit 
jener Nege aus horizontalen und perpendifulären Linien erwerben fich die 
Böglinge in Burgdurf in ihren Erholungsftunden ohne Lehrer, ohne eigent- 
lichen Unterricht eine nügliche Geſchicklichkeit im Zeichnen. Sie entwerfen 
nämlich mit Bleiftift ein Ne über die abzuzeichnende Vorftellung. Ein gleiches 
machen fie auf die Schiefertafel und in dieſes zeichnen fie nad feiner Hand: 
leitung ihren Gegenftand ab.”*) 

Für Elementarclaffen ift dieſes Verfahren unpractifch, weil zu umftändlid 
und zu ſchwierig. 

Eine kurze doch beredte Schilderung feiner Erziehungsweife gab Fröbel 
in einem Schriftchen: von 1830, welches ex feinen Frankfurter Freunden im 
Manuſcript vorlegte „zur gemeinfamen Einigung für Menjchenerziehung, zur 
bewußten Ausführung diefer Erziehung als des gemeinfamen, die Deutfchen zu 
Einem einzigen Volle verfnüpfenden Werkes,” und fpäter bei dem Erziehungs: 
rathe des Kantons Luzern ebenfalls handſchriftlich 1831 niederlegte, bis er 
diefelbe im Jahre 1833 demjelben Rathe nochmal al3 „Grundzüge der Men- 
ſchenerziehung“ aus Gründen, welche in der betreffenden Lebensepoche geſchil⸗ 
dert werben, gedrudt übergab. 

Er weiſt in diefer. Denkſchrift zunäckhft wieder darauf hin, daß er die 
„Beutihe Erziehung“ als ein gemeinſames und einendes Volks- und National- 
merk der Deutjchen betrachte und dazu von jeher in Schriftchen und Blättern 
aufgefordert habe. Die „deutſche Erziehung” ift ihm aber überhaupt „Men: 
ſchenerziehung“. Sie ift eine Erziehung für Neligion, für ſchaffende, ans: 
übende Wirkſamkeit, für gründliches einende3 und lebendiges Exfennen und 
Villen, eine Erziehung des Menfchen. 

*) A. a. O. S. 306. Bergl. ©. 383. Lehrmittel haben fr. Seidel und Fr. 
Schmidt in Weimar herausgegeben: „Nebzeihnen” (Böhlau). An dieſes Netzzeichnen 
(die Einwendimgen gegen daſſelbe fußen auf Unkenntniß der kindlichen Seelenent- 
entwidelung und aud der Schule) nüpft fi in einem naturgemäßen Gange und 
inneren Zuſammenhang das Zeichnen nad ftigmographifcher Methode an. Die an 
gemefjenften (weil entwidelnd = ftufenweife fortfchreitenven) Vorlagen nach dieſer 
Methode haben für den Elementar-Unterricht Prof. Rob. Bauer und Dr. Wilb. 
Rein (im Berlag von %. VBacmeifter, Eifenach) heraußgegeben. 
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zur Einigung mit Gott, mit der Natur und mit der Menfchbeit, 

für und durch fich, dur und für die Familie, durch und für das öffent: 
The Leben, die Deffentlihteit. Sie gründet fih auf die Anerkenntniß, auf die 
Pflege und Erfaffung des Menſchenweſens als eines Funkens ana Gott. Jedes 
Kind ift ihr ein Auge an dem großen Baume der Menfchheit. Natur, Ge: 
ihihte und eigenes Leben find ihr eine einige Gottoffenbarung, weshalb fie in 
dem Entwickelungsgange und daher in den Gefegen der Natur und Geſchichte 
die Geſetze des Gottes-Willens erkennen und ſchauen läßt. Sie’ pflegt Die 
Entwidelung und Darlebumg des Göttlihen in der Natur, in der Menjchheit, 
im Menſchen, in deffen Sein, Denken und Handeln. 

Diefer Erziehung iſt jede, auch die miebrigfte Stufe der Entwickelung 
eines Menſchen, durch das untergeordnetfte Lebensverhältniß bdedeutſam. Denn 
jede Stufe befitzt die Anlage und Bedingung zur Entwickelung des Ganzen, 
des Seins und Lebens. Jede unvollkommenere Entwickelungsſtufe iſt die. Be— 
dingung zur nächſthöheven und jo immer fortfchveitend. Jedes ruhende da- 
feiende Sein geht durch Unbewußtſein d. 5. Nichtwiffen des Seins, ‚zum Be 
wußtfein, zum Selbfhwiflen des Seins, zum Wiſſen des Eigenfeins empor. 
Es it demnach nichts an ſich Hein, weil Alles die Anlage zur Erkennung und 
Darlegung (Dorlebung) des AU in ſich trägt. In Allem liegt wenigſtens Die 
Anlage, das. Ganze, das Allgemeine nachzuweiſen.“) So in jedem menſchlichen 
Berufe, jeder menſchlichen Wirkſamkeit, weshalb keine derſelben für ihre Pflege 
und Erziehung zu unbedeutend iſt. 

Dieſe Erziehung ergreift daher das Geringſe, ergreift den Geringſten zu 
achtender und pflegender Entwickelung für höheres, reineres Daſein und Wirken. 
Durch fie erfaßt der Menſch, fo unbedewtend auch fein Beruf ſei, doch das 
Allſeitige in ferner Einheit und. Lann fi, obgleich ein Einzelweſen, als em 
alljeitiges Wefen ausbilden. Der Menſch wird ſelbſt an und bei fich 
angewandt, auf welcher untergeordneten Stufe der Bildung er fid 
auch befinde, durch Selbftbildung und Selbiterziehung zu jeder 
folgenden. Stufe in: jtetig fortichveitender Geſetzmüßigleit, nach den 
berſönlichen Anlagen und Eingelbedürfuiffen fi fortbilden au 
Iönuen.**) 

Sp verbindet ferner dieſe Etziehung und diefer untewicht die Gegenwart 
mit der Vergangenheit (ſowohl der eigenen, als fremden und allgemeinen), da 


*) Bergl. M. Hartmann, „pPhiloſophie des unbewußten“. Welche Keime, 
Knospen md Blüten Tiegen flr alles menſchliche Denken in Sedben u 
Berg... 14 - 
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fie dieſe einzig als die Mutter jener erkennen lehrt, und ebenſo die Zukunft 
mit der Gegenwart, denn die Zukunft wird dem Zogling die fich ſtets fort 
entwidelnde Seelenmwelt de3 Menſchen. Die Geſchichte wird ihm verſtändlich 
und wahr, und das im Verftande Erkannıte und Gefchaute wird ihm Geſchichte 
und That — Ratur. 

Die Natur erfteht dem Menſchen dann als ein lebendes, ſprechendes, her: 
und gemüthvolles Wefen, als ein zum Leben führendes Gottesfind. Gott ‚der 
Lebendige ſchuf fiel und nur Leben, reines Leben kann aus der reinen ewigen 
Duelle alles Lebens kommen. Wie die Geſchichte wird die Natur eine treue, 
Liebend pflegende Gottoffenbarerin, ein heiliges offenbarendes Wort, wie das 
helle Auge, das Klare Gemüth, der liebe Mund dev Mutter, welche ihrem 
Kinde in der ihm verftändlichen Sprache zuerft offenbart: dein wahrer Vater 
wohnt im Wahren und Klaren, er iſt die Liebe und liebt Dich: Gott ift unfer, 
ft auch dein Vater, - 

Das Menſchengeſchlecht bedarf einer ueberſetung der That- und Sad: 
offenbavung Gottes, der Natur, in die Menſchenſprache, wie die Deutſchen einit 
der: Ueberſetzung ber Wort: und Schriftoffenbarung in ihre Mutterſprache be 
durften. Diefe Erziehung wird fie geben, denn fie lehrt in der äußeren Natur 
in Allen ein inneres Geſetz eyfennen; fie zeigt, wie bei aller Einzelbeit Ale? 
Einheit, wie bei allen Entgegenjegung überall Einigung, Liebe iſt. Sie zeigt, 
mie die Natur als bedingt in dem Weſen und hervorgegangen durch ben 
Willen des Vaters der Liebe, ebenfo auch in Allem ein Zeichen, ein Sinn: 
bild feines Weſens, feines Willens und feiner Liebe ft. Durch das einige 
Doppelband des Menſchengeſchlechtes mit Gott und dev Natur wird diefe auch 
ein Simmbild nit nur ihres eigenen Entwidelungsganges und deffen ber 
Menfchheit, fondern jogar ein Sinnbild des Eingellebend und Einzelmenſchen. 

Die Natur. wird dem Menſchen ſo ein nie irre flhrendes feſtes und 
ſichtbares Sinnbild des Lebens, aller Forderungen an den Menichen in feinem 
Empfinden und Denken, wie in feinem Handeln. Die Einzelbeit, Getrenntheit, 
die Todt= und Getrübtheit der Natur iſt nur durch ihre Ginheit, Ganzheit, 
Stetigfeit, Lebendigkeit,‘ Reinheit bedingt, Aus der Duelle des Lebens, des 
Reinen, des Ewigen und Einen, der Liebe, kann nichts Anderes kommen, als 
was Leben, Einigung und Einheit giebt und zur Liebe führt. Sp dachte und 
bandelte auch Er, welcher fich mit tiefer, noch nicht erfannter Weisheit den 
Menfhenjohn nannte, um die Menfchen zu feiner, ihnen Heil und Frieden 
bringenden Kunde von Gott zu führen. 

Auch dag Leben wird nad) diefem Erziehungs- und Lehrgange nicht mehr 
eine alte Bolterfammer von Bufälligleiten und Willfürlichkeiten bleiben, fondern 
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das eigene, wie fremde Leben,’ das Leben der Gegenwart und der Bergangen- 
heit, da8 des Einzelnen, der Familie, des ganzen Volkes und Staate wird 
eine Lebensoffenbarung Gottes, der Duelle und des Vaters alles Lebens, wer: 
den. In gleicher Weife find.die Schiefale und Begebenheiten, die Lagen und 
Verhältniffe des. Menfchen ein Tebendes, redendes Symbol feines Lebens. 

Der Menſch iſt finnlich geiſtiges Wefen und entwidelt ſich in einer 
finnlih geiftigen Welt. Um fi) und feine Beftimmung zu finden, feinen 
Beruf zu erfüllen, umgeben-ihn in $olge davon in Natur und Reben 
nur Stunbilder feines Lebens und feiner Beitimmung, daß er da- 
dur und daran entporfteige zur Srfaffung, zur Ertenntnig und 
zur Anichaunng des reinen Geiftigen an fi, im Geift und in der 
Wahrheit. *) 

Es gilt daher die Menfchen fo zu erziehen, daß fie die Welt und Menſchen⸗ 
begebenheiten nicht mehr mit profanten äußerlichen Augen anfchauen, jondern in 
den inneren geiftigen Zuſammenhang derfelben eindringen. Die bisherige Er- 
ziehung fund der bisherige Unterricht) hat nur ein zerbrödeltes Wiſſen und 
Meinen äußerlich angeleimt, angellebt und höchften® nur von Außen in uns 
hineingepfropft. Des Menſchen Wefen aber entwidelt fi als ein ſinnlich 
geiftiges ſelbſt und freithätig am Schaffen und Thun durch Vexrgleichung. 
Daher muß die Erzieh- und Lehrweiſe auch eine in fich einige, ftetig entwidelnde, 
entwickelnd fchaffende, fehaffend vergleichende und fo erfennende fein. Durch 
Selditihaffen und Seldflerfinden ſoll der Zögling nad) jeder Seite hin — mie 
in Wort, jo durch Zeichen und. am Stoff und felbft in der vorübergehenden 
Bewegung und dem verhallenden Tone — fein Inneres am Aeußeren und 
durch Aeußeres Fund thun. Die Erziehung fol ihn lehren, das Gedachte und 


*) Diefer Sat ift echt chriftlich und bibliſch-evangeliſch. Chriſtus war im feiner 
göttlichen Herrlichkeit von der Göttlichleit der Natur durchaus erfüllt und offenbarte 
diefe durch Worte und Werke. „Um. das Wefen der Menfchenfeele zu erkennen, 
muß man vor allem das Wefen Gottes erkennen, foweit es fih eines Theils 
in der Schrift, andern Theilg in den Greaturen felbit zu erfennen gegeben.” 
Dr. Sr, Delitzſch, Syftem der biblifchen Pfychologie. Wie Fröbel in der „Menfchen- 
erziehung“ längſt (und zwar nicht nur als pſychologiſche Wahrheit, fondern als 
Grundſatz feiner Erziehungsforderungen) Har ausgeſprochen hatte, jo fagt auch 
Delisih a. a. O.: „Alles, was in der zeitlichen Geichichte ſich verwirklicht, hat ſchon 
feit ewig al8 Geiſtesbild und alfo als ee in Gott und vor Bott eriftirt.” Luther 
ſchon fagte: „Gott redet nicht grammatiſche Bocabeln, fondern wefentliche Dinge.“ 
Ale erſchafſene Dinge find ihm „Worte Gottes — Ideen des Schöpfers.“ Der 
pſalmiſt fingt: „Herr wie ſind deine Werke ſo groß; deine Gedanken ſind ſo 
ſehr tief.“ 
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Empfundene darzuitellen, das Dargeftellte, Gejchaffene zu Denken 
und zu empfinden.*) Der Bögling lerne fein Leben als ein Ganzleben 
finden,. bewahren, darftellen, damit er den einigen inneren geiftigen Zuſammen⸗ 
bang ahne, empfinde und erkenne zwifchen dem Gethanen und dem Thäter, 

dem Gefchaffenen und dem Schaffenden, dem Gefchöpf und dem Schöpfer. Er 
lerne im Einzelnen das Einige und umgekehrt, in dem Kleinen das Große 
uud umgelehrt, in der Mannigfaltigkeit die Einheit, im Aeußeren das Innere, 
den Gott alles Lebens im AU und Leben finden. 

Diefe Erziehung zeigt Dur und am imnigen und inneren Bufanımen- 
bang, im welchem fie Alles erbliden läßt, daß Wahrheit ber größte Schatz des 
Menfchen ſei; fie lehrt Wahrheit im Denken, im Empfinden, im Handeln und 
zeigt in ihrer weiteren Ausübung den innigen Bufammenhang - der großen 
Drei: Wahrheit, Güte und Schönheit; fie vernichtet den Tod umd das Leere, 
denn fie zeigt, daß es im Gottes Meich ger michts Todtes, Leere und Beben- 
tungsloſes giebt. 

Sie zeigt, daß das Allgemeine und Einige nie anders, als ein Beſon⸗ 
deres und Einzelnes dafein und erjcheinen könne; fie ift darum eine echt chriſt⸗ 
liche, echt brüderlich menſchliche Erzieh- und Lehrweife; fie jcheidet Darum in 
ihrer Anwendung und für ihre Anwendung**) feine in der Mienfchen: 
natur bedingte Lehrmeinung aus. 

Sie lehrt den Religionslehrer nicht nur treu und wahr Die Offenbarung 
Gottes in und durch die Schrift, fondern was zur Klärung einer uner- 
ſchütterlichen Ueberzeugung gleich wichtig iſt, andy die vor unfern Augen und 
in unſerm Geifte und Gemüthe ſich fortentwidelnde Offenbarung Gottes m 
der Ratur und im eigenen Leben leſen; den Rechtslehrer Gerechtigkeit und 
Menſchenrechte in dem Rechte lernen, welches Gott felbft in der Natur, wie 
im innern eben und dem Gange dev Menfchheitsentwidelung fund thut; fie 
zeigt dem Arzte feine Entwidelungs-, feine Lebens⸗ und Beſtehensgeſetze in der 
Natur wiederfinden, die Lebenserjcheinungen in geiftiger und leiblicher Hinficht 
als die eine3-böheren und umfafjenderen Naturlebens zu deuten; zeigt ihm den 
innigen Zuſammenhang des Leibes und Lebens mit dem Gemüthe und Geifte 


*) Bergl. &. 159 dieſer Schrift. 

*r) Dies ift zur Kritik der Fröbel'ſchen Erziehungsmeife vom Standpunkte einer 
befonderen kirchlichen Richtung von großer Bedeutung. Die Erzieh- und Lehrweiſe 
Fröbels foll und wid — wie ich bereit$ anderorts ausgefproden — Teinen Inhalt 
(des Unterrichts) aufbrängen, fondern nur Methode fein, aber feine biofe Unter⸗ 
richtsmethode (wie die der Anfchauung), fondern eine Erziehungsmethode. Froͤbel 
dient Allem in Allem. ' 
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und fo deren gegenfeitig bedingter Gefunbheit; fie führt den Weltweifen bie 
fang gefuchte Himmelstochter zu; denn fie lehrt die Weisheit Tennen, Die das 
Weltall bauete und den Gang der Menfchheitentwicelung leitete und in alle 
Ewigfeit leiten wird; lehrt ihm die ewigen Gottes⸗Geſetze der Natur, der 
Schöpfung, des Lebens in den Gefetzen des eigenen Empfindens, Denkens und 
Schaffens erlennen und erkennend maden. Sie erhebt die Weltweisheit zur 
Lebensweisheit, indem fie fordert und bemweift, daß jene der Gefammtbildung 
der Völker, der Fortbildung der Menſchheit zu dienen habe Sp wird fie eine 
Bertrante Gottes, eine Gingeweiheteber Ratur und eine Wohlthäterin 
der Menſchheit. 


Wie dieſe Erziehweiſe die Sprache, die Zahlen-, Formen- und 
Größenkunde, die geſetzmäßige Ausbildung des Leibes anſchaut und ſich 
deren bedient, iſt in dieſem Abſchnitte ſchon gezeigt worden. In gleicher Weiſe 
hat ſich ſattſam herausgeſtellt, wie dieſe Erziehung der Religion, der chriſtlichen 
Religion und der Kirche angehört. Sie iſt hervorgekeimt aus der Religion 
Jeſu und ſoll zur Wiedervereinigung mit Gott führen; in der Kirche wurde 
ihr Keim frühe ſchon genährt und erſtarkt durch die Allgewalt der Allachtſam— 
Zeit auf das Eine, auf Gott und auf die Erkennung und Ausübung des Gött— 
lichen an und im Leben. Sie hat fi) in der Schule herauf» und fortent- 
widelt, ift hervorgewachfen aus den Thatfahen und Ergebniffen des Lebens, 
aus dem Selbitthun im Leben und ift die Folge einc3 lebenslänglichen 
Denkens, welches von der Einheit ausging und zu ihr zurüdfehrte. Diefes 
Denfen wurde verglichen mit dem Denken der wichtigſten und verſchiedenſten 
Bölfer und Zeiten und geprüft an den Ergebniffen der verſchiedenſten Denker 
über die dem Menſchen wichtigſten Gegenftände. Dieje Erziehung gehört alfo 
auch der Wiffenihaft an. Aber auch der Kunſt; denn fie ift hervorgeblüht 
aus dem Streben, die Natur in ihrer Reinheit und Schönheit und den Men- 
ſchen in feiner Bolllommenheit an allen Stoffen und im Leben, das Leben des 
Menſchen ſelbſt in feiner Reinheit und Schönheit in Vollendung, ja das Gött⸗ 
liche in der Natur und im Leben an jedem Stoffe und zunächſt an der Natur, 
am Menſchen und am Leben ſelbſt darzuftellen. (S. 26 Grundzüge der Men- 
ſchenerziehung.) Sie ift entfproffen aus der Liebe zum Menſchen und deſſen 
Bereinigungen, gehört wie dem Gemüthe, fo der Familie, dem Vaterlande, 
jeder Staats- und Regierungsform an. 


Wie feiner beſchränkten Beit, jo gehört fie au, keinen beſchrnkten 
Raume oder Orte an, ſondern der Natur. Aus einer anhaltend eindring⸗ 
lichen, vergleichenden Beobachtung der Natur innerhalb ihver on und ver⸗ 

Sandmann, Fr. Tröbel. 
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glichen mit den Erfahrnngen bes Lebens, den Ergebniffen der Geſchichte und 
den Forderungen der Religion ift fie hervorgegangen. 

Sie iſt geläutert in Armuth und im Noth; fte kehrt ger bei ben Arbei- 
tenden, Armen, Sinnigen, Öottergebenen ein, bei denen, die die Ausſprüche 
des heiligen Wortes und Jeſu im eigenen Leben bei Mühe und Sorge bewährt 
‘gefunden haben. Sie ift nicht num eim Eigenthum der Gelehrten, fie ift be- 
fonder8 ein Eigenthum der Lernenden; denn fte läßt ſich ununterbrochen durch 
Gott, Natur und Menfchbeit, durdy ein Kind und den Fleinften Zufall be 
fehren. Sie zeigt aber auch dem Reichen, zu welcher Stufe der Mienfchen- 
würdigkeit Reichthum jeder Art bei rechter Erkenntniß führen nme und folle. 

. Das deutfche Volk ruft Fröbel zuerst zur Ausführung feines Erziehungs- 
gedankens auf; aber er ſoll aud) den Völkern aller deutſchen Zungen angehören, 
weil ein deutſches Gemüth ihn empfunden babe, aber auch allen Völkern 
und allen Zungen, denn er fer in einem menjchlichen Gemüthe empfunden 
und mit menſchlichem Sinn und Character für Ausübung und That feftge- 
halten worden. „Darum meint nicht”, ruft Fröbel aus, „daß der Gedante, 
weil er von Euch unbeachtet bleibe, e8 auch darum an fich fei oder bleibe. 
Meint nicht, daß weil Ihr vielleicht feine Aufforderung dazu in Euch findet, 
dag weil Ihr in Eurem Kreiſe umherſchauet und in demfelben feine An- 
forderung dazu ſehet, keine Stimme dafür höret — der Menſch kann ja 
auch, mit Leiblichen Augen nichts fehen, mit leiblihen Ohren nichts hören — 
meinet nit, daß darum das Geſagte auch wirklich nicht da und nicht wahr 
fei; erinnert Euch wenigftens des Ausſpruches des größten Gott, Menfchen- 
und Naturforfchers in Beziehung auf die der Menſchheit, dem Menſchen 
wichtigfte, heiligfte Angelegenheit feines Geiftes, feines Weſens: wenn felbft die 
Menſchen in diefer Beziehung ſchweigen würden, jo würden doch. die Steine, 
bie feitgeftalteten Öottesgefege davon reden, werden felbft die Geſetze des Welt: 
baus, nad) welchen auch der kleinſte Stein tn feiner feſten Geftalt gebilbet 
wurde und melde ſich darum aud, aus ihm fund thun, e3 fagen; ja dieſe 
Steine, die in ihnen ſchlummernden Geftaltungs- und Entwidelungsgejege 
‘werden erwachen, werden reden, werden gewiß zu feiner Zeit ein Welt und 
Menſchen richtendes Wort befonders zu uns Deutſchen veden, fo gewiß als 
Gott, Natur und Menjchheit diefe große Seins- und Lebens-Drei oder wie 
wir als Chriften fagen: Offenbarung, Natur und Geſchichte in ſich einig und 
im Einflange ift; und irret Euch nit: Einheit, Einflang und Einigung 
ſpottet der Menſch nur zu feiner Selbſtvernichtung.*) 

9 Gefchrieben am Tage aller Deutfhen (18. Oct.) 1880. „Grundzüge der 
Wenſchenerziehung. S. 81.:89. A. 
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Darum .... ſeid Har und feid wahr, jeid offen in Euch und für Euch, 
in Euerem Gemüthe, Euerem Geiſte, feid ſtill ſchaffend und wohlthuend thätig 
in Euch und Euerem Kreife, ſeid thautropfenhell und fegnend, ſeid thau- 
tropfenähnlich in Euch und in Enerem Kreiſe, jo wird das ewige Licht, die 
ewige Sorme des Seins und Lebens fich fpiegeln in Euch und in Euerem 
Leben, Ihr werdet in der ftill fchaffenden, finnig beachtenden Thätigkeit Licht 
und Leben und mit diefem die Wahrheit finden und die Wahrheit wird Euch 
wie Ihr fo fromm waret, fo frei machen; das Leben Aller wird dann das 
ewige Licht, Die ewige Sonne des Seins, der Wahrheit und des Lebens zu 
einem in ſich geichloffenen, in fich rubenden Bogen de3 ewigen Friedens, der 
ewigen Freude geftalten und die Menſchheit wird. aus dev, Vernichtung drohen- 
den, Lebenöflut gerettet auf daS Land des Gottſchauens, Gott Altäre des 
Dankes bauen, und wie wird eine neue Flut der Willkür und des Zufalls mehr 
den Frieden und die Freuden des Lebens rauben.“*) 

„Es iſt jetzt wie zu allen großen gejchichtlichen Zeiten, dem Menfchen 
fein Wohl und fein Wehe in feine eigene Bruft, in feinen eigenen Geiſt gelegt. 
Wer ſich von dieſem wendet, wendet fid von feinem eigenen Heile. Wer feine 
Kinder und feine Pflegebefohlenen nicht zu ihrem Innern führt, der führt fie 
nothwendig von dem Wege zu ihrem bleibenden Wohl, fer es als Familien- 
oder Volks- und Staatsglieder, oder als Menſchen an fich, hinweg. Laſſet 
uns darıım nie vergefien: „Unfere Kinder werden unſere Richter fein!” 

Ueberbliden wir die gegebene Darftellung der Fröbel'ſchen Ideen über 
Menſchenerziehung, wie diefe Ideen im Vorſtehenden nach ihrer hiftorifchen 
Entwidelung gefhildert find, jo wird ſchon aus der gedrängten Wiedergabe 
derjelben leicht erfichtlich, welcher gewaltige piychologifche Geift in dem Er- 
ziehungsganzen Fröbels lebt. Das Hauptwerk („Menſchenerziehung“) u. ſ. w. 
weift jede neue Sinnesthätigfeit, jede Stufe im Geiftesleben in ihrem Ent- 
ftehen nach und leitet Die Regeln für ihre Behandlung daraus ab, Es ift eine 
wunderbar tiefe Fundgrube echter practiſcher Pſychologie und großer päba= 
gogifcher Wahrheiten. Daß. die zu Grunde liegende Weltanſchauung eine groß- 
artige ift, wird von Allen, welche dieſelbe wirklich geprüft haben, anerkannt.**) 
Es ift ansgefprochen worden, daß dieje Weltanſchauung den verfchiedenften, 
indivibuellften Geiftesentwidelungen den weiteſten Spielraum gemährt, allen 
Trieben des Menfchen, feinem Durſt nah Wiſſen, feiner Luft zu jchaffen, 


*) Died bezieht ſich anf die franzöſ. Revolution ımd die napoleontichen Kriege. 

“" H. Morf, a. Seminarbirertor und Waiſenvater zu Winterthur. Fr. Fröbel 

und die Kindergärten. Preuß. Schulblatt V. 5. (Herausgeg. v. L. W. Seyffarth-) 
14* 
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feinem ahnungsvollen Suchen und Hoffen die reichfte Entwidelung geftattet. 
„Sie tft kein Lehrgebäude aus Falten ftarren Poftulaten emporgezimmert, drin, 
wie in glänzenden Eißpaläften den Wanderer doch ein unwillkürlich Fröſteln 
überkommt, Fein Lehrgebäude, in dem uns fchanert vor dem Gewimmel leichen- 
hafter Schatten, wejenlojer Abftractionen, die unter den Säulengängen unferer 
Philofophen umberhufchen, fie gleichet vielmehr cinem große, weiten Garten, 
voll duftiger Blüten, voll lächelndem Maiengrün, aus dem ein würziger 
poetifher Hauch uns entgegenftrömt, Aber den der reine Aether des Himmels 
blaue Bögen fchlägt, und aus dem alle vergilbten Schulgefichter verſchwunden 
find.“ 

Auf einer ſolchen Weltanſchauung ift aud bie Pſychologie Fröbels be 
gründet. Da nad derſelben in allen Wejen ein und daſſelbe Grundgeſetz 
herrſcht, fo macht Davon auch der Menſch Feine Ausnahene Wenn nicht ver- 
fümmernde Einflüffe eintreten, fondern die naturgemäßen Bedingungen und 
geiftigen Nahrungsmittel vorliegen und dargereicht werden, fo wird der geiftige 
Menſch der, zu welchem von vorn herein die Anlagen in der Seele des Neu- 
geborenen liegen, wie aus dem Samenkorn, in die Erbe gelegt und nicht ge 
ftört, fondern durch die äußeren Bedingungen gefördert, die Pflanze mit innerer 
Nothwendigkeit erwüchſt, fir welche e8 die Anlage in fich trägt. 

Darzulegen, inwieweit und in welcher Weiſe die pfychologiſchen Grund⸗ 
füge Fröbels denen entgegentreten, welche eine Beit lang das Feld in der 
Wiſſenſchaft behauptet haben, gehört nicht zu dem Zwecke dieſer Schrift. Es 
ift bereit3 bingewiefen worden, daß die großen pädagogiſchen Vorſchriften 
Herbart3, deren Vortrefflichkeit befteht, nicht aus feinem pſychologiſchen 
&rundprincipe abgeleitet find, oder auch nur von Diefem aus ihre Wahrheit 
erhalten, ohne daffelbe aber unhaltbar wären. Vielmehr find fie aus fcharfer 
und umfichtiger Beobachtung, aus Erfahrung hervorgegangen und befigen fo 
ihren felbftftändigen Werth, unabhängig von dem Urtheil, welches man etwa 
über das Princip zu fällen gendthigt wäre. Someit das Princip*) wirllich 
Einfluß geübt hat auf Herbarts pädagogifche Anfichten, verwickeln ſich dieſe 
in offenbaren Widerſpruch mit der Erfahrung. 

Das Weien der Menſchenſeele ift ein viel reicher geartetes, als Herbart 
eigentlich nicht durch pfochologifche, jondern durch metaphyſiſche Gründe 
dazu genöthigt, es zugeftehen kann. Die piychologijche Kritit von Herbaris 


*) Die formale Einfachheit des Seelenwefens, die Leerheit deſſelben an allen 
urfprünglichen Anlagen. Bergl. zu Herbarts Erziehnugslehre die. furze trefflice 
Darftellung derf. „Dr. W. Rein. Herbarts Regierung, unterricht und Zucht“; Bac⸗ 
meiſters Verleg 





Herbart und Benele. 213 


Seelenbegriffe behauptet daher: er ſei nicht falſch, aber fei unvollftändig, 
habe als ſolcher allerdings eine relative oder untergeordnete Berechtigung. *) 
Obgleich am Gegenfage zu Herbart gebildet, zeigt die PBiychologie Be: 
nekes doch mit deſſen pädagogischen Borfchriften Feine ſtarken Differenzen, 
aus dem Grunde, weil Herbarts practiſches Urtheil eben ziemlich unabhängig 
von ferien pfychologifchen Principien dafteht. Aber auch bei Beneke Liegt das 
Individuelle nicht in einem idealen Gehalte des Geiftes, ſondern in den vor⸗ 
ausgegebenen „Zemperamentöunterjchteden”. Angeboren iſt der Seele nichts, 
als die allgemeine Grundbefchaffenheit ihrer („finnlichen“) Grundlagen: gewiſſe 
Grade der Reizempfänglichteit, Lebendigkeit und Kräftigfeit. Obwohl daher die 
Vorſchriften Benekes aud) fir den früheften Unterricht practifch jehr nützlich 
find, fo geben fie doch feine pofitiven Anweiſungen, wie Die Selbftthätigteit des 
Zöglings von frühe an zu weden und allfeitig anzuregen find und gehen nicht 
energifch und Mar auf dieſen eriten und allein cnticheidenden Ausgangspunkt 
aller Erziehung zurüd.**) So vortheilhaft auch die Einwirkung Beneles für 
den Elementarunterricht in vielen Theilen Deutfchlands gemefen ift, fo fehlt 
doch auch feiner Erziehungslehre der piychologifhe Grund, um der Ausgangs: 
punkt einer reformatorifch umgebildeten Grichungs⸗ (und Unterricht3=) weife 
fein zur können. | 
Es fehlt ihr Die Erfenntniß umd Anerkennung des geiſtig Urſprünglichen 
im Menſchen, der vorbewußten („aprioriſchen“) Grundtriebe. Ste befitzt 
daher auch nicht die vollſtändige Einſicht über den organiſirenden Mittelpunkt 
aller Erziehung und über das letzte Ziel derſelben. Von einem deal der Er⸗ 
ziehung, welche den Menjchen jeiner gemeinfamen ethiſchen Beſtimmung ent⸗ 
gegenzufühten hat, Tann bei ihr nicht die Rede fein. Jeder wird nur, was 
feine factifche Umgebung — Tunftlos oder durch Erziehung — aus ihm macht. 
Das pinchologifch-pädagogifhe Princip J. H. von Fichtes**) — Die 
SHervorbildung der geiftigen Anlagen und Grundtriebe, des „Genius“ des 
Menihen — ſtimmt mit: den erziehlihen Grundanſchauungen Fröbels überein 
und ſchließt fih den darauf gebauten Leiflungen ar. Diefes hält als ent— 


*) J. H. v. Fichte Die nächften Aufgaben für die Nationalerziehung der 
Gegenwart, mit Bezug auf Fr. Fröbels Erziehungsfoften. Berlin 1870. Zuerſt 
gedruckt in der „Deutſchen Vierteljahrsfchrift” (Yulikeft. Stuttgart, Gotta 1869). 

=) Worin aber J. 9. v. Fichte gerade daB epochemacenne Berdienft des 
Fröbel’jchen Erziehungsgedankens findet, in Uebereinſtimmung mit dem Verfſaſſer der 
vorliegenden Schrift. S. die angef. Schr. S. 17. 

***) Hauptwerke in dieſer Beziehung: .„Anthropologie“, „Pſychologie“, „Ethik“ 
(II. darſtellender Theil, 1. Abthlg.). LXeipz. 1851. . 
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icheidenden Ausgangspunkt jeder pädagogiſchen Reform den Gedanken feft, welcher 
von jenen beiden oben bezeichneten pädagogischen Syſtemen nicht ausreichend 
in den Vordergrund geftellt ift: Die Erziehung kann im Zögling nidt3 
erihaffen, von außen in ihn hineinbringen, ihm einbilden oder 
‚anlernen; jie fann nur die in ihm vorhandenen Anlagen ins Be: 
wußtfein entwideln dadurd, daß fie feine Selbitthätigkeit er: 
wedt. Nur was er felbft in fich hervorgebracht Hat und ftet3 von Neuem 
bervorzubringen vermag, bleibt dauernd für ihn bewahrt; denn es ift Be: 
ftandtheil jeines- bewußten Weſens geworden. Alles Andere ift ein 
zufälliger oder vorübergehender Befig. Erziehung und Unterricht haben fid 
durhaus nur in zweiter Inſtanz damit zu befchäftigen; denn e3 ift weſentlich 
nur Mittel für jenen erften und eigentlichen Zwed der Erziehung. 

J. H. vd. Fichte ſchließt fih mit der Feſtſtellung von. urſprünglichen 
Eigenthümlichkeiten der einzelnen Menfchenfeelen dem Dichter an, welcher fagt: 
„So mußt du fein, dir kannſt du nicht entfliehen; — 

Und feine Zeit und keine Macht zerſtückelt 
Bewußte Forın, die lebend fih entwidelt.” 

Bei. aller Individualifirung in der einzelnen Erſcheinung ift jedod der 
„Genius“ (eigengeartete Erkenntniß-, Gefühls- und Willensrihtung) um Men: 
ſchengeſchlechte (nad) Fichte) allverbreitet. Dieſe Allverbreitung de Genius iſt 
für die Erziehung legtes, Klar bemußtes Princip und muß daher pädagogiſch 
verwerthet werden. Fichte behauptet, *) daß dieje Lehre die erſte fer, welde, 
wenigftend durch ihr Princip und mit dem entjchiedenen Bewußtfein ihres 
Gegenfages gegen die früheren Standpunfte, eine der gegenwärtigen, ber 
chriſtlichen Weltftufe gemäße Wiffenfchaft vom Geijte zu begründen vermöge 
Denn was fie erweife von der vorempirifchen Begabung, die in jedem Menſchen 
liege und aus ihrer Verborgenheit ang Licht des Bewußtſeins zu treten be 
ſtimmt fei, es fei durchaus nur daſſelbe, was der chriſtliche Glaube als ſeine 
Fundamentalwahrheit verkündet hat, was dem geſammten Alterthume dagegen, 
in der orientaliſchen Bildung wie in der Denkweiſe der claſſiſchen Völler, 
völlig fremd und unzugänglich geblieben war: daß alle Menjchen ohne Aus: 
nahme vor Gott gleich feien, meil fie nach feinem „Ebenbilde gejchaffen“, 
feine „Rinder“, d. h. Geifter find in des Wortes allertieffter Bedeutung. 

Daß der Philoſoph J. H. v. Fichte und der Pädagog Fröbel auf gleichem 
Boden der pſychologiſchen Anſchauungen ftehen, ergiebt fi) aus der hier vor: 
ausgegangenen Darftellung der Grundanſchauungen Fröbels. Das „Göttliche 


*) „Pſychologie“ Bo. I. ©. 117. 
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im Menjchen, welches Fröbel entwideln will, ift von Fichte als „Genius“ be— 
zeichnet. Ä 

Auf der gewonnenen, fiheren Grundlage hat ſich nun die Aufftellung der 
Erziehungsgefege im Fröbel'ſchen Geifte gejegmäßig vollzogen und weiter ent- 
widelt, indem er immer tiefer nachdachte über Mittel, um dem Geſetze der 
ftetigen, fprunglojen Entwidelung des Kindesbewußtjeins aus den individuellen 
Anlagen ſichtbaren Ausdrudf zu geben. Das Gejeg aber, nad welchem diefe 
“ Mittel zu dieſer ftetigen Entwidelung geiftig flüffig gemacht werden jollten 
und welches auch den Gang des Unterrichtes ordnen follte, war bereits in ber 
„Menſchenerziehung“ klar gegeben, obgleich noch nicht mit der an die Formeln 
einer damals herrſchenden Philoſophie erinnernden Bezeichnung wörtlich aus— 
gedrückt: das Geſetz der Vermittelung der. Gegenſätze. 


Achter Abſchnitt. 
In der Schweiz. 


„Reine Geſinnung, Großheit des Entwurfes, 
Beharrlichkeit der Ausführung find wie oft! an 
der Abneigung der Welt und der Menfchen ge- 
ſcheitert.“ 

Motto zu Fröbels „Grundzüge der Menſchen⸗ 
erztehung“. Surſee 1838. 


Im Jahre 1830 noch theilte ſich Fröbel ſeinen Frankfurter Freunden 
mit, indem er ihnen ſowohl die Entwürfe der neuen Erziehungsanſtalt, als 
auch ſeine Schrift „Grundzüge der Menſchenerziehung“ zur kritiſchen Prüfung 
vorlegte. Er knüpfte mit dieſen Freunden darüber erſt eine briefliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſprechung an, um ſowohl ſeine Anſichten von etwaigen Schlacken 
oder äußerer Unausführbarkeit reinigen zu können, als auch Andere fur ſeine 
Sache, die er für das heiligſte und für ein ewiges Werk hielt, zu gewinnen. 
In jener Zeit trat auch Johannes Arnold Barop, der bisher noch fernen ein 
jährigen Militärdienſt in Berlin abſolvirt hatte, als bleibende Lehrerkraft in 
die Anſtalt ein, nicht zweifelnd, daß ſie bei der Begründetheit ihrer Principien, 
bei Zeitgemäßheit und Wichtigkeit der Fröbel'ſchen Ideen durch eine richtige 
Ausführung derſelben ſich gewiß wieder erheben werde. In dieſem Glauben 
und dieſer unerſchütterlichen Hoffnung, die ja mehrere aus jenem Kreiſe be 
ſeelte, hielt er auch um die Hand der zweiten Tochter Chriftian Yröbel3 an 
und antiwortete auf die Frage defjelben: „Sie wollen aber doch nicht in Keilhau 
bleiben?” ein feftes: „Ja!“*) 

Trotzdem die Gläubiger auf die Freunde eindrangen und die äußere Lage 
berfelben höchſt miplih war, während andere Menſchen mit Groll und Eifer 


*) Bergl. ©. 147. 
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fie verfolgten: blühte im Innern der vereinten Familien doch, mit Ausnahme 
der durch den Lehrer Herzog herbeigeführten Störungen, eine ſchöne Lebens- 
cinigung, welche immer mehr erftarkte und, wie wir gleich ſehen werben, die 
einzelnen Glieder zu opfervollem Handeln begeifterte, jo daß fie Weib und 
Rind und zeitliche beſſere Ausſichten verlaffen konnten, um dem Ganzen, der 
hohen Idee der entwidelndzerziehenden Menfchenbildung, zu dienen. Wie es 
einſt 1820 ſchon Fröbel ausgeſprochen hatte, fo durchzog ein begeiftertes Ver⸗ 
trauen in die Hoheit ihrer Sache die Seelen dieſer kämpfenden Menſchen. „Als 
ein ſolches Werk — (worin der Höchſte wie der Niedrigſte, der Größte wie 
der Kleinſte, der Aermſte wie der Reichſte, der Denkendſte wie der nur Arbei⸗ 
tende mit Berwußtfein Antheil nehmen kann und nimmt) — erlennen wir die 
allgemeine Bollgerziehung, die allgemeine Erziehung für Volksbildung durch 
eine dem Weſen der Menfchennatur und des Menfchengeifted überhaupt, be- 
jonder3 aber dem Character, der Natur und dem Geifte des Volkes genügend 
entiprechende Erziehung jedes einzelnen Gliedes des Ganzen. 

Es ift dies ein Werk, welches, wie der menſchliche Geift ſelbſt, mit dem 
Volke, mit der innern und äußern Ausbildung befjelben ftetig fortichreitet, ein 
Berk, deflen Früchte von dem Vater auf den Sohn und von Ddiefem auf die 
ſpäteſten Enkel forterben. | - 

Ein foldes Wert ift der größte Schatz, ber größte Reichthum eines 
Volles, der wahre Nationalreihthum; denn nichts Aeußerliches kann den 
Fonds, das Kapital verringern, und doc) trägt es Binfen auf Binfen. 

Es ift ein Werk, beffen Zweige bis ins Jenſeitige reichen, und deffen 
Früchte wie aus einem andern Garten in völliger Gereiftheit dort niederfallen. 

Es ift dieß ein wahrhaft ewiges, unfterbliches Werk, wie der menfchliche 
Geiſt ewig und unsterblich ift, es ift dieß das würdigfte Werk des menſchlichen 
Geiſtes, unferes, de deutſchen Geiftes, das würdigfte Werk eines rein menjd- 
Iihen Volkes, unſeres, des deutichen Volkes.“ 

Ihnen felbft hatte dieſes Werk, daß fie durch ihr Wirken und Streben 
hervorgerufen, freilich Feine Hingenden Zinſen gebracht, in der letzten Zeit nur 
Erniedrigung und Hohn eingetragen. Wber der gefunde Keim verdirbt nicht, 
wenn auch eine Staubhille fich darüber legt, von der Landſtraße herüberge- 
weht, er entwidelt und ftärkt fich innerlich fort. 

Irbbel ſelbſt war mit feiner edeln Freundin, Yrau von SHolzhaufen, 
welche früher jchon Tebhaft auf die Erziehungsprincipien Yröbel3 eingegangen 
war, durch brieflichen Verkehr in Verbindung geblieben. Ein Bruchſtück aus 
einem Briefe dieſer hochgebildeten, fein empfindenden Dame theilt Lange in den 
Bel. pädag. Schriften Fröbels I Bd. mit, worin fie Fröbel ſchon 1815 darauf 


218 Neue Anknüpfungspinte. 


hinwies, daß das Alles Einende, was er verlange, einzig nur die unmandelbure 
Richtung des Gemüths nad Oben fein könne. Wiffenfhaft und Kunft feien 
irdifhe Bande. Sie beftänden wohl, wenn der Geift im. Erkennen vorrüde, 
vergingen aber, wenn das Gemüth nicht in ftetem Fortgehen den Geift ald 
Band umfchlinge Daher die öfteren Unterbrehungen, Mißverſtändniſſe bei 
Freunden; das Yremdartige jet das Trennende. „Das ewig Einende kann nur 
das fein, was jedes Welen nad) dem Grade feines Standpunktes mehr ober 
weniger in ſich trägt, — der Funke Gottes.” In der Zueiguung ihrer Worte 
an Barop nennt. Fröbel fie die „Rune feines Lebens, welche die köſtlichſte 
Blume reichte zum Erntekranze des Lebens”. Auch Gruner, der Fröbel 
zuerſt Direct auf feinen pädagogiichen Beruf bingewiejen, wirkte thätig in 
Frankfurt. Seine früheren Zöglinge waren jeine Freunde geworden. Anfang 
Mai 1831 reift daher, wie von innerer Ahnung getrieben, Yröbel zu dieſen 
und anderen Freunden in Frankfurt a. Main, um feine Grundfäge mit ihnen 
zu bejpredhen und neue Anknüpfungspunfte zu fuchen. Und in der That, fein 
Teuereifer jollte befohnt werden. In Frankfurt bielt ſich damals der al 
kritiſcher Schriftfteller und Methodiker in der Muſik befannte Componiſt 
Xaver Schuyder von Wartenfee auf und verkehrte auch freundichaftlih im 
Haufe des Legationsrath3 von Holzhaufen. Schuyder, ein hochgebildeter Mann, 
war auch ein Freund und Pfleger der Naturwifjenfchaften, und es entſpann 
jih bald zwiſchen ihm und dem früheren zu einiger Berühmtheit gelangten 
Inſpector des Mineralogifhen Muſeums zu Berlin, jegigem Vorfteher der 
deutihen allgemeinen Erziehungsanftalt ein freundichaftliches Einvernehmen 
und Verſtehen. | 

Es ift von Fröbel befannt, daß, wenn er nur einigermaßen wahlver⸗ 
wandte Geifter fand und zu ihnen ſprach, er einen electrifivenden und be 
geifternden Einfluß auf fie ausübte, wie ein joldher eben nur ſchöpferiſchen 
Naturen eigen ift. Gleichgültig Tonnte in feiner Nähe Niemand bleiben. Ent: 
weder wurde er von feiner tiefen Begeifterung für feine Sache gewonnen und 
bingeriffen, oder von dem eigenthümlichen Weſen Fröbels, daß in feinem äußern 
Auftreten etwas Auffallendes an fi) trug,. und von einer gewiſſen Art, die feine 
andere Anficht, Feine entgegenftehende Meinung gelten ließ, abgeftoßen. Fröbel 
legte Schnyder die Arbeiten in Bezug auf eime neue Erziehungsanftalt nad 
neuen Principien, wie fie von den Mitarbeitern in Keilhau bergeftelkt waren, 
vor, berichtete die Erlebniſſe der legten Jahre, fette ihm feine Pläne ausein⸗ 
ander und gewann den Künftler ganz für ſich. Schnyder befaß eine große 
Einfiht in das Erziehungs und Unterrichtswefen. Er war felbft Lehrer bei 
Peſtalozzi, dem nächiten Vorbilde Fröbels, geweſen und war mit Jean 
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Paul, dem Verfaſſer der Lavana, fowie mit Hans Georg Nägeli, dem 
Methodiler des Geſangunterrichts, innig befreundet.) Er fah die Wahrbeit 
und Wichtigkeit des Erſtrebten und die Gediegenbeit der Mittel, als auch den 
hoben Beruf Fröbels ein und bot ihm zur Verwirklichung feines Gedankens 
fein Schloß Wartenſee im Kanton Luzern an. Mit Freudigfeit nahm Fröbel 
dieſes ſchöne Anerbieten an, und die Freunde veiften ſchon nad) 2 Monaten in 
die Schweiz, um die Vorkehrnngen zu treffen und die Errichtung des neuen 
Filialinftitutes zu leiten. Am 20. Juli 1831 langten fie auf Wartenfee am 
Sempadyer See an und erhielten am 12. Auguft die Autorifation zur Errikh- 
tung eines Inſtitutes. 

Die franzöftichen Julitage hatten in der Schweiz fait in allen Kantonen 
den Sturz der Ariſtokraten- umd Obſcuranten-Regierungen zur Folge gehabt; 
beſonders ftanden im Kanton Luzern aufgeflärte und geiftvolle Männer an ber 
Spite, wie Eduard Piyffer und deffen Bruder Caſimir Pfnffer, der berühmte 
Juriſt. Die Humanität und Urbanität dieſer Männer ift aus dem Schreiben 
des Erziehungsrathes zu Luzern vom 12. Auguft jenes Jahres zu exjehen. Es 
lautet: „Der Erztehungsrath des Kantons Luzern an Herrn Xaver Schnyder 
zu Wartenfee. Hocgeadteter Herr! Wir haben das Vergnügen, Ihnen zu 
Ihrem und Heren Friedrich Fröbels Handeln den vom Tleinen Rath unterm 
10. d. erlafjenen Beſchluß zu übermachen, vermöge deſſen Ihrem gemeinichaft- 
lichen Wunſche, eine Privat-Tehranftalt in Wartenſee zu errichten, entiprocden 
und die dießfalls nöthige Autorifation ertheilt wird. Indem wir unſerm 
Kanton Glück wünſchen, unter. jo weiſer Leitung eine Erziehungsanſtalt ſich 
erheben zur jchen, Die in jedem Betracht günftig auf die übrigen Bildungs- 
anftalten einwirken wird, geben wir ung die Ehre, diefem Inſtitute vorläufig 
unfern befonderen Schuß zugufichern, und Ihnen, hochgeachteter Herr, zu er- 
klären, daß Ste jederzeit darauf zählen dürfen, daß wir Alles, was von uns 
abhängt, thun werden, um das Gedeihen dieſes ſchönen. und mohlthätigen 
Unternehmens zu fürdern. Mit diefer unummundenen Erflärung, die wir 
Ihnen ertheilen, verbinden wir Die Berfiherung unferer volllommenen Hod= 
ahtung. Der Bräfident. Fire denjelben: E. Pfyffer. Namens des Erziehungs- 
rathes N. Rüttimann, Staatäunterjchreiber.” 

Die Ankündigungen der neuen Anftalt, welche den Namen „Wartenſeeer 


*) Xaver Schnyder von Wartenfee ift geboren den 18. April 1786 in 
Luzern, ſtudirte Muſik bei großen Meiftern, lebte feit 1817 in Frankfurt hochgefeiert 
als Mufiflehrer, Componift und liebenswürdiger Menfch, ſchuf die Opern Eftella und 
Yortimatus, ftarb am 27. Auguft 1868. 
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Erziehungsanſtalt“ erhielt, find vom 3. Auguft des genannten Jahres datirt, 
geben in kurzen Zügen Zwed und Mittel des Inſtitutes an und fordern zur 
ZTheilnahme an diefen Werke auf. Bon der Hand der Borfehung in bie 
Schweiz und in den Kanton Luzern geführt, wo eine fo weife Regierung die 
Aus und Durchführung einer wahren Menfchenerziehung möglich mache, will 
Fröbel in innigem Verbande mit Herrn Schnyder von Wartenfee den Gedanken 
und Plan einer echten, fo menjchenwirdigen als naturgemäßen Erziehung, 
deren Aus- und Durchführung fchon feit länger als einem Vierteljahrhundert 
ihm Leben3aufgabe fei, in feinem veinen Geifte und in ſeinem ganzen Umfange 
verivirflichen. Das Ziel und der Zweck diefer Anftalt werde fein, den Men: 
ſchen, den BZögling ſelbſt- und freithätig, allfeitig und berufgemäß nad ben 
von Gott in ihm, im deſſen Körper, Herz und Geift, in deflen Seele gelegten 
Anlagen und Kräften, nad) deren Gefete zu entwideln, zu erziehen und aus 
zubilden. Die Anftalt wolle alfo eine innig einige Entwidiung, Erziehung 
und Ausbildung des Menfchen in der dreifachen Richtung feines Weſens — 
feiner Thatkraft, wie jenes Empfindens-und Denkens — für nützliche Wirk⸗ 
jamteit, tüchtiges Können und deutliches, gründliches Wiffen, für tief- und echt⸗ 
begründete, lebendige und fefte Religiofität: darum eine Erziehung des Mei: 
ichen, genügend ihm als Perſon wie als Glied der Familie, des Staates und 
der Menichheit, würdig feines Weſens als Kind. Gottes. Um diefen allfeitigen 
Zweck zu erreichen, feße die Anftalt drei Stufen gegenfeitiger Leiftungen zwi: 
hen ſich und den fie Benützenden feſt: — Ausbildung für das einfache bür- 
gerliche Gewerbe, für das höhere Geſchäftsleben und filr die eigentliche Kunſt 
und Wiſſenſchaft. Im letter Beziehung ſei daher das Ziel der Anftalt bie 
Univerfitätsreife des Zöglings. | 

Die Anftalt eröffnete jedem, befonder3 unter den Nationen, welche Deutſch, 
Franzöſiſch, Engliſch, Italieniſch Iprechen, die Theilnahme an ihr. Fröbel war 
alſo zu dem Reinmenſchlichen, wie e8 Kraufe verlangt hatte, und wie eg ja in 
den Grundlagen feiner Menſchenerziehung von vorn herein lag, jetzt überge⸗ 
treten; das „deutfche” im Keilhau hatte ihm ja ſcheinbar äuperlich feine Erfolge 
gebracht. Doch betonte er, daß im Gebiete der Sprachen im Allgemeinen als 
Grundlage der wifjenfchaftlichen Sprachenerlernung und des eigentlichen Sprach⸗ 
ſtudiums wegen ihrer anerfannten dircchgreifenden Geſetzmäßigkeit, ihres Reid 
thums und darum ihrer großen Allgemeinheit der ſprachlichen Ausbildung die 
deutſche Sprache die Grundlage bilden follte. 

Das mit feinem ganzen Inventar an Meubels, Silberzeug, einer hen: 
lichen Bibliothek u. ſ. w. von Schnyder jo großherzig zur Verfügung geftelte 
Schloß fehlen für den Anfang fehr geeignet. In der ſogenannten claffiſchen 
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Schweiz am Sempaderfee, im Angefichte der Sempacher Schlachtkapelle, Die 
ein Denkmal nationaler Treue, überhaupt hoher Menſchenpflicht war, auf einer 
Anhöhe gelegen, wird es von einer großartigen und reichen Natur umgeben. 
Dem Städtchen Surfee gegenüber liegend bietet es eine gar ſchöne Ausſicht 
über den Sempacher See und feine Umgebungen, wie einerfeit3 gegen ben 
Jura, amderfeit3 gegen die Gebirge zwilchen Rigi, Mythen und Pilatus. Die 
Gebirgszüge eröffnen fih von dort aus allmählich in voller gewaltiger Kraft 
nah Deutſchland, Yrankreih und Italien hin. So entſprach die äußere Um: 
gebung wiederum dei erziehlichen Zwecken und Richtungen. 

So war Fröbel wieder zu dem Punkte zurückgekehrt, von dem er ausge⸗ 
gangen. Es hatte ſchon früher einmal beftimmt in feiner Seele der Gedanke 
gelegen, daS angefangene Wert Peſtalozzis — die Drganifation des Vollks⸗ 
ſchulunterrichts auf Grund des Anſchauungsprincipes — gerade auf fchmeize- 
riſchem Boden fortzufegen In Deutichland hatte er dann vor Allem geſucht 
die Wiffenfchaften zu erfaſſen, um aus ihnen die reichen Elemente wirklicher 
Anſchauungen fir das Volk abzulöjen, und hatte fid) die Zundamente des 
Wiſſens fo zurecht gelegt, daß fie elementar erſchienen. est glaubte er in 
jih die Fähigkeit uud Kraft zu befigen, den Bau der Menfchenerziehung, wie 
ihn der Retter der Armen auf Neuhof, der Vater der Waiſen in Stanz, ber 
Gründer der Volksſchule in Burgdorf und Münchenbuchjee, der Erzieher der 
Menfchheit in Yverdon*) begonnen, mit vertiefteren Grundlagen fortzuführen. 

Wiederum durchzogen ſchöne Hoffnungen auf Erfüllung feiner Lebens⸗ 
pläne, auf Ausführung feiner Ideen die ftarfe Seele des rajtlofen und ſchöpfe— 
riſchen Mannes, der ſchon manchmal getäufcht worden war. Aber auch er be= 
ſaß den Troft, welchen Peltalozzi, mit dem er ja jo Vieles auch in dem Gang 
jeineg äußeren Lebens gemeinfam hatte, am Ende jeined Schwanengeſanges 
niederſchreibt: „Der Herr bat geholfen! Er, der daS zerfnidte Rohr nicht zer= 
briht und den glimmenden Docht nicht auslöfcht, wird ferner helfen.” 

Und auch das Land, in weldem er jest Die Ausſaat beginnen mollte, 
erfüllte ihn mit Freudigkeit und VBegeifterung, die freie Schweiz, das Land 
wunderbarer Schönheiten und biftorifcher Erinnerungen. ‘Die mit ewigen Eis 
und Schnee bedeckten Berge, die lieblichen oder ſchauerlichen Thäler, die grünen 
und blauen Seen mit anmuthigen oder erichütternden Umgebungen, die Waſſer⸗ 
fülle und Lawinen, die Matten und Alpen an den abjchüffigen Bergeshalden 


* „Alles fiir Andere, für fi Nichts.” Anfchrift auf dem 1846 von dem „dank⸗ 
daren Aargau“ auf dem Kirchhofe des Dorfes Birr errichteten neuen Grabmale 
Peſtalozzis, welcher am 17. Februar 1827 geflorben. 
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mit dem wunderbar. frifhen Grün zwiſchen grauen Felſen und dunkeln Wäl— 
bern, die reine ftärfende Luft der Berge — Alles ſenkt daS Gefühl der Be 
wunderung, aber aud, den Muth neuer Lebenskraft in das Herz. „Die Schweiz 
ift ein freies Land” — flimmen wir W. Seyffarth in feinem Leben Peftalorgis 
bet — „der Freiheit Hauch nmmeht dich in der ganzen Natur, magft du wan- 
deln durch die einfamen Thäler oder dich hindurch kämpfen auf die Gipfel der 
Berge; ob du über die fonnigen Alpen jchreiteft, oder durch den fdhattigen 
Wald; mag Sturm und Gewitter did; umtoben mit ihrer furchtbaren Gewalt 
in ſchauerlicher Felfenfhlucht, oder mag Sonne oder Mend vom unbemöfften 
Himmel auf dich herablächeln, wenn du über die Spiegelglätte des Sees fährt: 
du fplirft den Odem der Freiheit ımd es nimmt -dich nicht Wunder, daß dieſes 
Land einen Tell und einen Wintelried geboren!“ 

Wie follten dieſe Naturverhältniffe nicht ihren erquidenden, Tebensvollen 
Einfluß gerade auf Fröbel ausgeübt haben, der fich fo innig mit der Natır 
jeldft, vereint wußte. Ja, hier hoffte er Großes zu erringen, und mit einer 
Art heiliger Stille und Exhebung gig er an die Grundlegung des neuen 
Werkes. s 

Am 21. Auguſt unterzeichneten Fröbel und Schnyder einen gegenfeitigen 
Bertrag, welcher hier aus dem Nachlaffe Schnyders*) mitgetheilt wird, er be 
weift, wie rem und fern aller niederen Speculation. das Unternehmen vn 
beiden Seiten aufgefaßt wurde. 

„Dorläufige gegenfeitige Mebereinfunft und Punktation zwiſchen den Herren 
Xaver Echnyder von Wartenfee, Befiter und Eigenthlimer des Schloſſes 
MWartenfee am Sempacher See im Canton Luzern in der Schweiz, und Friebrid 
Fröbel, Vorſteher der allgemeinen deutſchen Erziehungsanftalt in Keilhau bei 
Rudolſtadt in Thüringen; ‘die gemeinfchaftliche Errichtung und Ausführung 
einer Erziehungsanftalt betreffend. 


8.1, 


Borbenannte und Enbes dieſes eigenhändig unterfchriebene Herren: Xaver 
- Franz Schnyder von Wartenfee und Friedrich Fröbel aus Keilhau bei Rudol⸗ 
ftadt, ſchließen frei und felbitändig, und völlig ans eigenem Willen, auf Grund 
rein menfchlihen und ungweideutigen, wollen Vertrauens, eine Bereinigung zur 


*) Der Briefmechfel Fröbels mit Schuyder von Wartenfee wurde dem Berfafier 
von Frau Kofephine Schnyder von Wartenfee, geb. Jahr, der geiftwollen Lebendge 
fährtin Schnyders, welche feldft als Künſtlerin hochgefchäßt ift und feit dem Tode 
ihres Gatten wieder im Heimathslande wohnt, zur Benutzung gätigft überlaſſen. 
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Errichtung und Ausführung einer männlichen Erziehungsanftalt- in Schloß 
Wartenfee, unter Autorifation der hohen Cantons⸗Regierung von Luzern. 


8.2. 

Diefe gemeinfam zu ftiftende Erziehungsanftalt bezwedt die völlig frei 
und ungehemmte Anwendung und Ausführung, Entividelung und Fortbildung 
der Grundſätze und Ideen, welche ſowohl in dem, dem Titul. Erziehungsrathe 
des hohen Cantond Luzern vorgelegten, von demfelben genehmigten und in 
Schub genommenen Plane, wie zugleich in der, damit gleichlautenden, dem 
Publikum übergebenen, gedructen Anzeige von diefer Anftalt beftimmt aus- 
gefprodhen und enthalten find; fo daß dadurch diefe Anftalt ihr Beſtehen 
und ihre Gefichertheit, unabhängig von der menſchlichen Lebensdauer, in fid) 
jelbft trägt. 


8. 3, 


Zur Verwirflihung diefer Anftalt und al3 dazu nothwendige Dertlichfeit 
und Wohnung räumt Herr Xaver Schnyder von Wartenfee fein Schloß Warten- 
fee und deſſen Umgebungen und Zugehör ein, und giebt Friedrich Fröbel da— 
gegen die geiftige Kraft, durch die been, Grundjäge und Pläne, die Leitung 
und Ausführung der bezwedten allgemeinen Erziehungsanftalt. 

8. 4. 

Das Schloß Wartenfee, deſſen Umgebung und Zugehör bleiben aber des 
Herrn Xaver Schnyderd von Wartenjee alleiniges perjünliches Eigenthum, und 
wie ‚bisher deſſen ausſchließender Disponibler Beſitz; ſo wie ja auch, ftreng ge— 
nommen, die dee, der Gedanke, von dem Individuum, der Perſon, in der fie 
entftanden find, recht erfannt, entwidelt und ausgebildet, das Eigenthum und 
der ftet3 disponible Beſitz diefer Berjon, Individuums bleibt. - 


8. 5. 

Wie nun fo oft genannte Herren pp. Schnyder und Fröbel, beide gleid;- 
berechtigte und gleichbetheiligte Stifter diefer Anftalt find, fo find fie auch 
beide gleihberechtigte wie gleichbetheiligte, natürliche Vorfteher und Väter 
derfelben. 


8. 6. 


Darum haben auch beide: — Herr Xaver Schnyder von Wartenfee und 
Friedrich‘ Fröbel, als gleichberechtigte und gleichbetheiligte Stifter, Borfteher 
und Väter der Anftalt, an dem Ertrage der Anftalt ganz gleichen Antheil. 


224 Bunktation. 


8. 7. 

Da aber die innere wie die äußere Förderung, Erhebung und Ausbildung 
der Anftalt, als einer jo wahrhaft natürlichen al3 rein menfchlichen, beiden 
refp. Stiftern, Vorſtehern und Vätern derfelben, glei am Herzen Tiegt, und 
gleich hoher Lebenszwed und würdige Lebensaufgabe ift, fo wird nach Möglid- 
feit aller Ertrag der Anftalt zur Erhebung und Förderung, Ausbildung und 
Vervollkommnung derfelben, wieder in fie und für fie verwandt. 


8. 8. 

Dagegen haben aber auch beide reſp. Stifter, Vorfteher und Väter der 
Anftalt an demjenigen, was aus dem Ergebuiß und aus dem Ertrage ber: 
jelben, zu ihrer Förderung und Vervollkommnung, wieder in fie verwandt, da⸗ 
durch bewirkt, verkauft und angeihafft wird, ganz gleichen Antheil. 


8. 9. 
Sollte aber einer dieſer beiden Herren oder beide, außer ihrem Berhält- 
niffe al3 Stifter und außer ihrer Stellung al3 Vorſteher der Anftalt, nod be 
fonder3 in das Verhältniß als Lehrer zu berjelben treten, jo befommt refr. 


dem einen oder beiden auch noch, nad) Mafgabe der Ausbildung des Ganzen; 


ſowie nad Maßgabe und im Uebereinftimmung des von ihnen ertheilten 
Unterrichtes, noch ein bejonderer Lehrergehalt zu. Welcher Gehalt jedoch ſtets 
in Uebereinſtimmung mit den übrigen Xehrergehalten ftehen würde. 


8. 10. 

Da mit der Anzeige des wirklichen Emtritt3 des erften Zöglings, oder 
mit Abſchließung der deßhalb nöthigen gegenfeitigen Bedingungen zwiſchen ben 
reſp. Eltern oder deren Stellvertretern deffelben und der Anftalt, — ſchon de 
Einrihtungen, nicht nur fir die wirkliche Aufnahme diefes einzelnen Zöglings, 
jondern die, für die in Wirflichkeit zu tretende Erziehungsanftalt getroffen und 
gemacht werden müſſen; fo wird die Anftalt zugleich mit der bejtimmten An 
zeige des wirffichen Eintritt? des erften Zöglings, ober, was gleich ift, mit der 
Abſchließung der EintrittSbedingungen des erften Zöglings, als wirklich factiſch 
und im 2eben- beftehend angefehen; und tritt diefe vorläufige Punktatton, von 
und mit dieſem Tage an, fir die beiden ſich dadurch vereinigenden Theile, die 
Herren Xaver Schnyder von Wartenfee und Friedrich Fröbel, in gegenfeitig 
bindende Kraft und Vollmacht. | 

8. 11. 


Von dem Tage an, wo dieſe vorläufige Punktation in Kraft und Voll⸗ 
macht getreten ift, bleibt diefelbe auf die Dauer eines Halbjahres völlig unver- 
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ändert. Nach Verfluß diefer erften ſechs Monate: können durch die während 
diefer Zeit, gegenfeitig von den ſich vereinigenden- beiden Theilen, gemachten 
Erfahrungen, veranlaßt, weitere Vertragspunkte mit gegenfeitiger freier Beftim- 
mung feftgefegt werden; jedoch bleiben bie vorſtehenden Einigungspunfte in 
ihrem Wefen, und ihren Grundſaten nach, immer die Ausgangs⸗ und Stütz⸗ 
punkte derſelben. 


8. 12. 


Sollte fich jedoch zu der beabfihtigten und ſchon bereits öffentlich ange⸗ 
zeigten Anſtalt kein Zögling finden, ſo iſt dadurch dieſe Uebereinkunft und vor— 
läufige Punktation für die betreffenden beiden Theile derſelben ohne alle bin— 
dende und weitere Kraft, und keiner der beiden Theile und Herren hat an den 
andern, wegen deßhalb gehabter Mühe, Auslagen, oder wie es ſonſt benannt 
werden könnte, eine weitere Erjag- und Vergütigungsrechnung zu machen. 
Diefe Uebereinkunft und vorläufige Punktation wurde vollzogen, indem fie 
urkundlich doppelt gleihlautend ausgefertigt, gegenfeitig unterſchrieben, beftegelt 
und ausgewechjelt worden ift. So gefchehen Schloß Wartenfee am Sempadjer 
Sce im Kanton Luzern am 21. Auguft 1831. 

. Friedrich Fröbel. Xaver Schnyder bon Wartenfee. 


Schnyder kehrte Anfang September wieder nad) Frankfurt a. M. zurüd. 
Den Haushalt in Wartenjee führte vorläufig eine junge Verwandte beffelben. 

Noch waren aber erft die erſten Anzeigen von der Eröffnung der Er- 
ziehungsanſtalt in den Schweizer Blättern erfchienen, als auch fchon der Feind 
fam und Fröbel und feine Veftrebungen auf das Heftigite anfeindete. Es 
erihien in Nr. 153 und 154 der Appenzeller Beitung vom 1. October 1831 
ein niederträshtiger Angriff unter der Ueberſchrift: „Einige Worte über die 
Wartenſeer Erziehungsanftalt und den Stifter berfelben, Friedrich (Auguſt 
Wilhelm) Fröbel aus Keilhau bei Rudolſtadt in Thüringen.” Um den Gründer 
der Anftalt recht zu verbächtigen und in den Koth zu ziehen, wurden die 
ſchmuzigſten BVerleumdungen gegen die Perſon Fröbels und deſſen bürgerliche 
und finanzielle Verhältniſſe, gegen feinen Character umd feine erziehlichen 
Unternehmungen in Keilhau ausgefproden. Fröbel gedachte anfangs, jene 
Angriffe in einer ausfährlihen Schrift zu widerlegen und arbeitete eine ſolche 
aus; aber nad) Beendigung derjelben fühlte er ſich beftimmt, nur den Schluß 
und zwar auch nur im Auszuge in mehreren Schweizer Blättern unter der 
Veberfchrift: „Anzeige, Aufforderung und Erflärung” zu veröffentlichen, weil 
er „ehe und einfehe, daß es für ihn erniebrigend, entehrend und entwirdigend 
fei, auf einen folgen Angriff aud nur ein Wort für fi) zu fagen.” Er. jagt 
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in diefer Erklärung, daß fein Leben, Wirken und Handeln, wie fein Character 
und jene innerjten Gefinnungen und fomit er, der Deffentlichfeit angehöre 
und auch die öffentlich aufgerufenen Zeugen“) öffentlich abgehört wiſſen und 
Öffentlich gerichtet fehen wolle. Darum fordere er den Einjender jenes Artikels 
beftimmt auf, feinen Namen öffentlich zit nennen, den Artikel unter Nennung 
feines Namens im „Rudolftädter Wochenblatt” und im „Allgemeinen Anzeiger 
und Nationalzeitung der Deutfchen” in Gotha wörtlich abdruden zu laſſen und 
denfelben bei der fürftlichen Regierung zu Rudolſtadt einzufenden. 

Schnyder, welcher in jenem Artikel auch geſchmähet wurde, war anderer 
Meinung und forderte Fröbel auf, den „berruchten Auffah” durch Zeugniffe 
und Belege zu vernichten. Aber Fröbel beantwortete diefe Aufforderung des 
Freundes abſchläglich in einem fichen Foliobogen umfaffenden Briefe, welcher 
„mit wahrhaft rührender Gewiffenhaftigfeit feine ganze ſchöne Seele, feine volle 
herrliche Ideenwelt und feine reine Handlungsweife vor Aller Augen offen 
legt.”**) Im der Gefinnung Schnyders gegen feinen Freund brachte dieſer 
Scharfgefchriebene Brief nicht im Geringften eine Xenderung hervor, obwohl der 
geiftpolle Componiſt ebenfalls in ſchneidender Weife die Auseinanderjegungen 
Fröbels widerlegte, der den Auffag gegen ihn als einen für die Sade nur 
heilſamen gejchildert hatte, und fchließlich bemerkt: „Alles ift meine’ Ueber— 
zeugung, und daß in meinem Gemüthe feine feindliche Stimmung, fondern dic 
freundlichfte gegen Sie lebt, können Sie außerdem, daß ih es Ahnen bier auf 
Ehrenwort verfichere, noch Daraus entnehmen, daß ic) Ihnen nicht fchärfer zu 
Leibe ging, die Blößen Ihres Briefes blos zeigte und daraus feine malitiöfen 
Schlüſſe 309, wie ich leicht überall hätte thun können, wenn ich öffentlich, und 
allenfalls mit der Gefinnung Herzogs gegen Sie polemifirt hätte. Es iſt nicht 
zu leugnen, daß Sie mid, mit dem Gewicht Ihres Briefes niederichmettern 
wollten. Allen ich muß Ihnen zeigen, daß ich Fein Bube bin, der fich willig 
der Ruthe des erzümmten Pädagogen hingiebt, fondern cin Ihnen ebenbürtiger 
Mann, der e8 mit Ihnen im Feberlampfe noch aufnehmen kann. Da wir 
nun ehrlich und ritterlih unjern Turniergang gemacht haben, fo biete ich 

Ihnen ohne Groll die Hand!“ 

Anfang Januar des folgenden Jahres erſchien abermals eine Erflärung 

bes Dr. Carl Herzog in Jena, welche fich gegen eine Privatanftalt überhaupt 


*) Der Angreifer hatte fih auf Herzog in Jena und Schönbein in Bakl 
bezogen. 

**) B. Midmann, welcher diefen Briefwechfel im Auszuge veröffentlicht Hat. 
Dem Berfafler diefer Schrift liegt er in Originalbriefen und Cladden vor. 
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und auch theilmeife gegen Fröbel felbft ausſprach, Doc hatten Diefe Angriffe 
in der Nähe Fröbels keinen jchädigenden Einfluß. Die Zeugniſſe feiner Freunde, 
befonders aber die Macht und Liebenswürdigkeit feiner perfönlichen Erjcheinung 
drangen bei den Beſchützern und Gönnern im Luzern, zu welchen aud) der 
Präfident Schwyzer gehörte, durch und erwarben feiner Sache in der Umgegend 
Freunde. In der „Neuen Aargauer Zeitung“ erfchtenen auch ſchon im October 
1831 noch Artikel, welche fid) Schnyders und Fröbels auf das Wärmfte an- 
nahmen und diefe als tüchtig gebildete, kenntnißreiche und im jeder Beziehung 
ausgezeichnete Männer jchilberten. 

Inwieweit jene Angriffe dem Unternehmen in weiterer Ferne fchadeten, 
läßt fich nicht ermefjen. Aus der nächſten Umgebung wie Seehüsiy und 
Sempach aber kamen bald Eltern, welche den Erzieher in Wartenfee baten, 
fie ihre Kinder eine Schule zu errichten. Da Yröbel dadurch, für die beabjich- 
tigte Erziehungsanſtalt ein ſicheres Zundament zu gewinnen gedachte, fo ging 
er darauf ein und hatte bald eine größere Anzahl Schüler aus der Umgegend 
zufammen. Günftig war das Eintreffen des Neffen Ferdinand Fröbel in der 
Mitte des November jenes Jahres. Diefer, der Sohn Chriſtians, hatte ſich 
ala Philologe ausgebildet und trat jetzt al3 Mitarbeiter Fröbels ein. Sie 
wirkten Beide mit ganzer Hingebung an der Schule In einem Briefe vom 
21. December 1831 fehildert Fröbel das Leben in Wartenjce: 

„Bon des Morgens 71/, Uhr bis Nachmittag 3"/, Uhr bin ich durch den 
Unterricht fo ſtark beſchäftigt, daß mir oft nicht, wenigſtens kaum, Zeit zum 
Frühſtück und Mittag bleibt; oft gehe ich Deshalb erft gegen Morgen zu Bette. 
Um acht Uhr geht, wie Sie ſchon willen, der Unterricht zwar erſt an; allem 
eine halbe Stunde vorher nehmen die Anordnungen dazu in Anſpruch, damit 
während der Stunde, d. h. des Unterrichtes, Alles ununterbrochen, ftetig fort= 
gebe. Ob wir gleich bisher ſchon einigemal ſehr übles Wetter hatten und 
mandye der jungen Leute bedeutend von hier entfernt find, fo beginnt doch der 
Unterricht faft immer mit dem Schlage Den Unterricht beginne ich, wie id) 
ihn in Keilhau begann und wie er noch immer dort beginnt, mit einem Ge— 
betliede. Ich freue mich, daß ich zufällig „Gellerts geiftliche Lieder”, welche 
im Jahre 1809, al3 ich mit meinen lieben Zöglingen und jetigen ‚Freunden in 
der Schweiz war, für ung ein gemeinfames Geſchenk waren — bei mir habe; 
diefe geben mir dann häufig dazu Stoff, fo wie andre ähnliche, melde mir 
noch von den Morgenandaditen in Keilhau gegenwärtig find. Gefang war 
bis jet noch nicht möglich einzuführen, weil es mir nod) an einem Gejang- 
führer fehlt. 

Die erfte Stunde von 8—9 ift dann Rechnen, wo ic und mein Neffe 

15* 
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uns in die Befriedigung der verſchiedenen Bebürfnifje theilen. Im Gamen 
find zwei Hauptabtheilungen; die meine, welche ſchon mit Ziffern rechnet, und 
die meines Neffen, welche die Kenntniß der reinen Zahl betreibt und ſich noch 
an NRealzeichen übt. Im der zweiten Stunde von I9— 10 ift deutſcher 
Sprahunterrit. Auch hier zerfällt die Anzahl der Schüler in zwei große 
Abtheilungen. Die erfte und größere Abtbeilimg hat bei meinem . Neffen: 
Rechtſchreiben und fchriftliche Ausarbeitung. Die zweite Abtheilung hat bei 
mir Spradhübungen. Diefe Uebungen, die den jchweizer, id; wollte jagen 
den luzerniſchen Schulen fremd zu fein fcheinen, find den Kindern eine wahre 
Wohlthat und die Kinder treiben fie auch gern. 

Bon 10 bis 11 hat die größere Abtheilung der Größeren bei meinem 
Neffen Schweizer Geſchichte; bis Weihnachten. hofft er den erften Zeitraum 
bi3 zum Beginne der reiheitöfriege zu beendigen. Die kleinere Abtheilung 
ber Kleineren hat bei mir Leſen. Da jedoch die Verſchiedenheit der Bildungs⸗ 
fiufen hier am meisten hervortritt und um die: Kinder doch alle gleich auf: 
merffam zu beſchäftigen, jo betreibe ich in dieſer Stunde zugleich Tinten- 
ziehen im Ne. Auch diefe Mebungen, da fie zugleih mit Spredhlibungen 
verbunden find, im Vereine mit ihrem Einfluffe auf Bildung des Auges und der 
Hand, find für die Finder des hiefigen Landes höchſt wohlthätig. Zwar madıt 
aller Unterricht den Kindern Freude, weil fie fühlen, daß, wie er ihr Leben 
weckt, jo auch nährt, ordnet und fo bildet — aber doch befonders dieſer, wo 
fie nicht allein fühlen, jondern aud lernen, ihr Leben und durch ihr Leben ge 
ftalten zu fünnen und zwar Ebenmäßiges, Schönes. 

Wie Sie fih nun aus meinen früheren Mittheilungen erinnern werden, 
jo war mein Vorſatz, den Unterriht am Morgen mit 11 Uhr zu endigen 
und mit diefer Stunde hören dann eigentlich auch meine Verpflichtungen gegen 
die Eltern auf. Weil nun aber die Größeren die Luft der Kleineren an ber 
Beichenübung bemerkten und wie fie. faft ſtündlich vorwärts rüdten, und & 
immermehr in Einheit und Mannigfaltigkeit zu Einheit und Mannigfaltigkeit 
heranwuchs, fo wedte dies auch Die Luft der Größeren. Erſt kamen nur 
Wenige, weldje um Beichenftunden baten; da nun aber keine der für jeden Tag 
beftimmten 5 Lehrftunden ‚mehr frei war, jo entſchloß ich mich, täglich noch 
eine fechite, nämlich von 11 bis 12 Uhr, zu geben, und zwar für das Zeichnen. 
Die Luft und die Fortfehritte der wenigen Erſten zog nah und nad alle an, 
jo Daß aud) an dem Zeichenunterrichte num alle die Größeren Antheil nehmen. 
Und ich habe hier ſchon einige Schüler, die mir, geweckt, entwidelt und gebilbet 
durch mein Zauberftäbchen, gar wunderjchöne Geftalten erfinden und zeichnen, 
jo jhön, wie mir für dieſe Stufe kaum noch fonjt welche erfunden worden 
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find. Diefe Stunde muß ic immer mit Gewalt abbrechen; die Gewalt des 
bildenden und Kunſtelementes wirft wie ein Magnet aus dem Arbeitstiſch 
(dem großen fteinernen Speiſetiſch) herans, fo daß die Schüler wie daran feft- 
gehalten find. In diefer Stunde herricht ganz befonder8 vom "befriedigten 
Gemüthe der Kinder und Schule aus eine ſehr eigenthirmliche, mir ſehr 
wohlthätige Stille. unter allen. Doch der Mittag fordert auch feine Rechte, 
und es muß 10 bi3 7 Minuten vor Schlag 12 ab: und aufgebrochen werben; 
nur einer, welcher ein Zeichner und Maler werden will, ſchenkt mir auch nicht 
eine Secunde von der Stunde, fondern ftatt der 10 oder 7 Minuten weniger 
giebt er. fi, werm es möglich ift, gern noch einen Schwanz von 7 oder 10 
Minuten mer. | 

Schnell werden nun die Hände gewajchen. Iſts möglich, fo werden noch 
einige Vorarbeiten für den Nachmittag gemacht, wenigſtens Alle dazu vor= 
bereitet. Nun gehts zu Tiſch. Die ſchönen Birnen müfjen nun gar manchmal 
ungegeffen vom Zifche getragen werden, ja oft iſt gar nicht emmal Zeit fie 
aufzufegen; bern die Zeit geht fchneller al3 die Zähne, um 1 Uhr fol fehon 
wieder der Unterrricht beginnen, und noch Manches ift vorzubereiten d. h. nod) 
mancher Buchſtabe und manches Wort vorzufchreiben. Lange fpielt ſchon Die 
muntere Schaar im Garten „Krifti”, eine eigene Art Fangfpiel, und wartet 
des Aufes: „Kommt herauf”. Bücher und Tafeln, Feder und Griffel, alles 
liegt in -Orbnung. Fünf oder fieben. Minuten mag e3 wohl fo über 1 Uhr 
geworden fein, doch num geht auch Die Arbeit eben fo raſch und munter, aber 
ruhiger von Statten, als vorher das Spiel, denn die erſte Stunde von 1 bis 
2 Uhr. haben die Größeren und ſonach auch die größere Abtheilung bei mir 


franzöfifches Schönfchreiben; die Kleineren bei Fr. d. J. Linienzeichnen auf 


freier (netlofer) Tafel, .die zweite Hauptftufe des BZeichenumnterrichtes. 

Bon 2 bis 3 Uhr haben die Größeren bei. Fr. d. J. franzöfiihe Sprache 
und die Kleineren bei mir deutſches Schönfchreiben. Auch Das Franzöſiſche 
feffelt wieder fehr. Endlich find die Nachmittags-Lehrſtunden auch beendigt. 
In den Tagen, wo e3 ſchön war, ging es num in den Garten und e3 wırrden, 
da noch feine anderen Zeuge zu Körperübungen vorhanden find, Geh-, Lauf: 
und Springäbungen gemacht, die letzteren auf dem dazu ſchon früher beftimmten 
Raum zwifchen dem Holzhaufe und Schloſſe; die erfteren in den Wegen des 
Gartens, wo fie fi} wegen der eigenen Biegung der Wege, wenn fid) die Knaben 
gut Halten, jehr gut ausnehmen. Die Mädchen hauen dann den Uebungen 
ihrer Brüder, benm es find faft immer Gefchwilter, zu. Wegen des feuchten 
und darum Fothigen Wetters konnten in den legten Tagen feine Uebungen 
gemacht werden. Aröhlich geht dann die Schaar nah Haufe, ein Theil durch 
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den Thorweg, der zweite Theil durch das Feine Pförtchen. Wie fehr gut 
beauffichtigte und geleitete Spiele und Körperäbungen den Menfchen emtroben 
und gewandter machen, habe ich ſchon in dieſen wenigen Wochen bemerkt; ich 
möchte fagen, fie bringen den Menſchen — fo tritt e8 mir nämlich, wenn ich 
meine jeige Jugend im Auge habe, entgegen — von der harten, fchroffen, 
eigen Steinnatur, der fanfteren, weicheren, beweglicheren, rundlicheren Pflanzen: 
natur zunächſt näher. 

Wäre es noch nöthig geweſen, mich über die VBorzüglichkeit und Natur- 
gemäßheit der Keilhauer Unterrichtäweije zu belehren und mid; von ihrer tiefen 
Begrümdetheit in der Menfchennatur zu überzeugen, jo bätte ich dieſe Beleh— 
rung und diefe Weberzeugung in den fünf Wochen, feit ich nun Schweizer 
Jugend unterrichte und ich darf Hinzufegen — erziehe (weil ich täglich bie 
erziehenden Früchte der Lehrweiſe jehe), in reihem Maße hier gewinnen 
können. Doch fo Far ich auch darüber belchrt, fo tief ich auch davon ſchon 
überzeugt war, jo hat doch die mir wieder hier gewordene Belehrung und die 
‚ bier gewonnene Meberzeugung das Ganze jener Unterrichts-, Lehr: und Erzieh⸗ 
weife al3 eine lebendige Menfchengeftalt anfchauen und durchſchauen gemadt, 
ich möchte jagen, ſich mix felbft in der Geftalt eines jo er⸗ als umfafjend ent: 
widelten und gebildeten Menjchen gezeigt.’ 

Die vereinten Erzieher in Keilhau, Langethal, Middendorff und Barop 
waren erfreut über Diefe „Zochteranftalt” in der Schweiz, denn fie waren 
überzeugt, daß fich der Gedanke einer entwidelnden Menſchenerziehung, ber 
überhaupt in der Tiefe hinter allen Bewegungen der Zeit liege, gerade von 
jener Zeit ab immer weiter verbreiten müſſe. Auch philoſophiſcherſeits follte 
der Geift der Fröbel’ichen Unternehmungen an das Licht gezogen werden, indem 
fi fon damals der Sohn Yohann Gottlieb Fichtes, cin Freund Schnyder 
von Wartenfee3, durch Diefen mitbeftimmt, mit dem Gedanken trug, die päda⸗ 
gogifchen Forderungen und Grundfäge Fröbels tiefer zu begründen und fir 
das Bolf zu beleuchten. Wie dev hohe Geiſt feines Vaters Peſtalozzis Werl 
mit feinem Wolerfittig dedte und erhob, jo wollte er felbit über das Werl 
Fröbels feine wärmenden Flügel ausbreiten, weil er wohl ahnte, daß es nod) 
geeigneter ſei, das ins Daſein zu rufen, was fein Vater im Geiſte gejchauet. 
Die Keilhauer Erzieher waren von diefem Vorhaben begeiftert, denn fie hatten 
mit dem jungen Fichte, einem Jünglinge von ſtillem findlichen Gemüthe, die 
jelden Hörjäle in Berlin befucht und ihn freudig mit den Schülern jenes 
hochwürdigen Vaters wandeln jehen. Ste*) fihrteben damals: „Die Talte, 


*) Die drei Führer der Keilhauer Erziehungsanftalt pflegten damals in wid: 
tigen Briefen ihre drei Namen zu umnterfchreiben. 
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ruhige Prüfung und characteriſirende Darſtellung mit Hervorhebung des eigent- 
lichen Incidenzpunktes wird die Fröbel'ſche Erziehungsidee in ihrem Wefen 
und ihrer Bedeutung erfennen laſſen, ob fie Blatt, Blüte, Keim ift an dem 
großen Baume der Menjchheitsentfaltung oder nur gar ein täufchender 
Schatten. Die ruhigſte und parteilofefte Darlegung, welche gewiß die Zeit 
jet auch fordert, wird wohl beſſer von einem Dritten, der nur mit wahrhaften 
Ernfte die Geftaltung de3 reinen Menſchheitslebens will, gegegeben werden 
fünnen; al3 von einem, der. auch mit Klarheit des Zweckes und der größten 
innen Ruhe und Beionnenheit fie erfaßt, aber ihrer Verwirklichung mit der 
Begeifterung und Wärme — die alle Hinderniffe überwindend nur die That 
geſtalten kann — ſchon gelebt hat und fortwährend fie mit aller Selbfthingabe 
zu verwirklichen ſucht. Da es uns überhaupt nur um die Wahrheit bes 
Grundgedankens ſelbſt zu thun ift, nicht aber ob diefer oder jener ihn geboren, 
ihn für wahr hält oder wir ſelbſt feiner Realiſirung unfer Leben gemeiht 
haben, jo find wir überzeugt, daß jede unparteiifche Prüfung — der Wahrheit 
das einzige Ziel ift — fie erfafje ihn von der Licht oder Schattenfeite, nur 
förderlich fir feine Klärung und Entwidelung fein kann. Es wird uns gleich 
erfreulich fein, ob das Endrefultat der Prüfung ein Wider oder Für fe. Das 
erfreut uns, daß er mit Ernſt und Wahrheit prüfen wird. Und ift es nicht 
auch endlich einmal Zeit, daß fich jeder Gebildete unferes Volkes follte zur 
ernften Prüfung einer Sache veranlaßt finden, die ſich öffentlich Hingeftellt hat 
ſowohl als. eine neue Entwidelung der Menfchheit, wie auch insbeſondere als 
das eigentliche Grund und Duellbedürfniß unſeres Volles, damit ſich einmal 
entſcheide, ob fie Wahrheit fei oder Trug, und wenn diefes, die Täuſchung auf: 
zudecken, wenn aber jenes, dann mit aller Kraft einzuwirken, daß ſie das Leben 
bilde und geſtalte.“ 

J. H. v. Fichte ſcheint aber damals durch die Anearbeitung ſeiner größeren 
Werke von dem ſchönen Unternehmen abgehalten worden zu ſein. Doch blieb 
er fein Leben hindurch der dee, welche auch Fröbel bewegte, treu und ver⸗ 
öffentlichte 1869 Die ſchon ©. 213 berührte Abhandlung, in welder er den 
wahren Grundgedanken des Fröbel'ſchen Erziehungsſyſtems von philofophifcher 
Seite zu gerechter Anerkenntniß bradte. 

Wie Die herrlichen Menſchen in Keilhau über Die Angriffe wider Fröbel 
daten, davon geben folgende Worte Zeugniß: „Wir glauben auch mit Ihnen 
Schnyder), daß durch den Angriff Herzogs Fröbels Sache noch heller leuchten 
werde, weil durch ihn das Leben, welches jener Grundgedanke ſich jelber treu, 
unter allen Hemmungen, Kämpfen und Gefahren geihaffen, an das Licht ge- 
zogen wird und fo nicht länger unter dem Scheffel und in der Verborgenbeit 
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bleiben Tann. “Denn gerade, weil er bie Hauptfacta defjelben mit einer nie 
drigen und ſchmuzigen Gefinnung zu bejubeln wagt, werden fie durch die 
einfache und wahre Darftellung ihres Grundes, Zuſammenhangs und ihrer 
wirklichen Erſcheinung der Deffentlichfeit vorgeführt werden müſſen. Da wir 
und nun nicht zu ſcheuen brauchen, bi8 in das Innerſte der allerzarteften Ber- 
hältnifje jedes reine Auge hineinjehen zu Laffen, ja dieſes wünſchen müffen, fo 
fünnen wir auch nichts dagegen haben, wenn auch diefe berührt werden, ob= 
“gleich, wie e8 natürlich ift, auch mancher trübe und feheelfüchtige Blick ſich 
einfinden wird; überzeugt, Daß Diefer unfer hiefiges Leben weder wird ver 
unreinigen noch verkümmern können. Da unfer Gejammtleben organiſcher 
Natur ift und einem Gewächſe gleicht, daß im feiner Wurzel gefund, in feinem 
Kerne kräftig ift und das Keime und Knospen die Fülle hat, darum alfo fein 
ſtillſtehendes und rıthendes, fondern von einer Entwidelung zur andern, von 
Stufe zu Stufe fortjchreitendes ift, deſſen unvollkommene Bildingen, die e3 
gehabt hat oder noch hat, durch Die eigene lebendige innere Kraft theils abge: 
fallen find, theil3 gewiß zur Zeit abfallen, fo kann es erft wahrhaft verftanden 
werden, wenn auch diefe in ihrem innerften Grunde und in ihrem Zufammen: 
hange aufgelöft, wenn das Ganze allfeitig genug bis ins Einzelnfte wird be 
leuchtet ſein. Dieſes ift aber nicht das Werk eines Augenblid3 und kann erft 
mit der Zeit und mer weiß in melder Form geſchehen. Darum hoffen wir 
gar nicht und e3 liegt und auch nicht3 daran, die Gegner zum Schweigen zu 
bringen, werden aber auch, wo ung die Wahrheit zu reden gebietet, nicht Läfjig 
jein und fo Far und einfach, wie nur möglich, unfere Meberzeugung -aus- 
ſprechen. .... Aber jo groß und gefährlich auch der Kampf ſcheinen mag, die 
Gegner werden nur flumpfe Waffen gegen uns haben und felbft wenn fie ung 
unterdrückt meinen durch ihre Mafjen, werden wir doch unvermuthet als 
Sieger daftehen,. fo lange wir unfer Schild der Reinheit, Treue und Wahrheit 
unverlegt bewahren. Aber auch manches Herz wird für uns fchlagen und 
vieleicht von. der Wahrheit unferer Sache getroffen und fich feines eigenen 
Lebens Wefen und Beftimmung jo wie der Menfchen überhaupt mehr bewußt 
mit ung fi im innigen Geiftes- und Geifterbund fühlen und erkennen.“ 

Die Keilhauer hatten anfangs der Meinung Fröbels, ruhig wie ein Feld 
die ſchäumende Welle abprellen zu laſſen, beigeftimmt, dann ſich aber ber An- 
fiht Schnyderd zugewandt, da ſie eine allgemeine Prüfung. der Sade für 
außerordentlich fürdernd hielten. Sie hatten daher eme Entgegnung gefchrieben 
und einzelnen Eltern ihrer Zöglinge mitgetheilt, deren ganze Beiſtimmung fie 
empfingen. Sie wirkten von einem hocigeftellten Mann, Vater eines Zöglings, 
und ebenfo von der Rudolſtädter Regierung eine freie Erklärung -gegen die 
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Belhuldigungen aus und jandten beides mit einer: begleitenden Zufchrift von 
der Anftalt zu Keilhau an den Erziehungs:Rath zu Luzern zur Öffentlichen 
Bekanntmachung ein. Auf die Erklärung Herzogs bin, daß er den mit ben 
Keilhauer Lehrern gepflogenen Briefwechſel herausgeben. werde, um bie Beſtre— 
hungen Fröbels als hochmüthige zur kennzeichnen, ſchickten fie diefe Eorreipon- 
denz mit Bemerkungen uud Zeugniffen an die Redaction der „Aargauer Zeitung” 
zum Abdrud ein, Damit fi die vielen Widerjprüche jenes früheren Lehrers, 
den Fröbel, als er von aller Welt verlaffen war, einft- liebreich und pflegend 
aufgenommen batte, beraugftellen follten. Möge er Niederern nachahmen, fie 
wollten jehen, ob nicht auch das Streben Peſtalozzis noch durch ihr Leben werde 
gerechtfertigt werden. Die, Luzerner Regierung ſah freilih von einer Ent- 
gegnung und einem Abdruck ber. Zeugnifie in ihrem Namen ab. 

Fröbel fette mit großem Eifer und Fleiß feine ‚Schule fort und die 
Schüler mehrten fi, denn in der Nähe, wurde Fröbels Unternehmen hoch ge= 
ſchätzt. Es gab Stimmen, welche ausſprachen, „der Kanton müffe den Tag 
jegnen, an welchem Fröbel in denfelben gekommen fei” und „es müffe dahin 
fommen, daß ‚der Geift der. hiefigen Anftalt fi) jämmtlihen Schulen des 
Kantons, befonder3 aud, den Landſchulen mittheile.” igentliche Zöglinge aus 
der Fremde aber wurden dem Inſtitute nicht übergeben. Fröbel empfand vor- 
jüglih den Mangel. an der Mitwirkung und dem, wohlthätigen Einfluß von 
weiblicher Seite,. da die erwähnte Verwandte Schnyders, Fräulein Saleſie, 
wieder nach Luzern zurückgekehrt .war, ‚weil fie ihrerfeit3 ebenfalls in Wartenfee 
„das waltende, weibliche Gemüth vermißte”., Auch in diefer Beziehung forgte 
Fröbel, indem er die Reilhauer Freunde dafür gewann, ihm Elife Fröbel, die 
Schweſter Ferdinands, als Wirthihaftsführerin. für Wartenfee zu überlaffen. 
Am 11. Auguft 1832 fchreibt Fröbel, darüber erfreut, an Schnyder von 
Wartenſee: „Wo männlicher Geift und männliches Lchen ſchafft und regiert, 
muß weiblicher Sinn und weibliches Gemüth walten und ordnen, ſo muß es 
in jedem reinen, vollkommenen men ſchlichen Ganzen, beſonders auch für daS be- 
achtende äußere, menfchliche Ange fein. So muß es vor Allen in einer Ber- 
anftaltung fein, die fid) nicht nur eine ächt menſchliche erziehende nennt, fon= 
dern auch diefen Namen im der That-verdienen will, 

Die Schwierigkeiten, von- der hiefigen Anftalt. die Unvollkommenheit zu 
entfernen, waren weit größer, als ich geahnt hatte, wie e8 ſchien, nicht zu. be 
jeitigen. — Keilhan umſchließt in fich: ſechs Frauen. Darauf hatte beftimmt 
mein Auge, darin ficher meine Erwartungen gleich von dem erſten Augenblick 
an geruhet, als ich den Gedanken faßte, eine zweite Erziehungsanftalt zu be= 
gründen, — ich kannte nun wohl das innige vielſeitig verwobene Familien⸗ 
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leben dieſes Frauenkreiſes, aber ich durchſchaute nicht auch das häusliche und 
wirthſchaftliche innige Zuſammengefügte und Eingelebtſein deſſelben, in welchem 
eben alles recht, nichts zu viel, wenn auch wirklich nichts zu wenig iſt, wo aber 
jedes für feine Stellung ganz hinlänglich beſchäftigt und mit Nothwendigleit 
gefordert wird. 

Jeder Forderung in dieſer Beziehung für das neu begonnene Werk trat 
beim leiſen Hervortreten faſt die reine Unmöglichkeit der Erfüllung entgegen; 
jede Löſung macht eine Lücke, jede Trennung ſchlug Wunden, jeder Austritt 
ſchien nach irgend welchen Seiten hin unausgleichbarer Nachtheil für die eben 
fo friſch beſtehende Gemeinſamkeit und die Erfüllung von deren Lebensberufe 
zu bringen, und — nur Die Beit, die ftetig innere und äußere Fortentiwidelung 
unjere3 Geſammtlebens in der Zeit, konnte herbeiführen, was den einzelnen 
perfünlihen Wünfchen und Beftrebungen zu erreichen unmöglidh war. — 

Ein geftern von der ganzen Gemeinfamkeit in Keilhau — (denn Sie 
willen, daß dort Alles, was das Ganze betrifft, "auch in gemeinfamer Be 
rathung aller geeinten Yamilien und Glieder des Ganzen gefchichet) — er— 
haltener Brief vom 3. dieſes Monats meldet mir nun, daf endlich der A: 
gang einer mit der Führung einer folden Wirthſchaft al3 die eines Erziehungs 
hauſes ift, ganz vertrauten, darin und damit heraufgewachjenen Tochter meine? 
Bruders — der Schweiter des ſchon hier treu mit mir wirkenden Neffen 
Ferdinand, von Keilhau und ihrer Ueberfunft nad) Wartenfee al3 Haus- und 
Wirthihaftsführern und als treue Mitarbeiterin nad) jeder Seite unfered 
Wirkens hin, wohin ihre gewonnene Bildung und ihre, fie hier erwartenden 
Hausgeſchäfte e8 möglich machen werden, für die Wartenfcer Tochter von der 
Keilhauer Mutteranftalt entfchieden ift. 


Eine größere Gewähr, ein ficherere3 Unterpfand Tonnte Ihnen, Schnyder, 
und mir nicht gegeben werden, daß e3 der ganzen Gemeinſamkeit in Keilhau 
mit der Begründung und Ausführung der Erziehungsanftalt zu Wartenfee ein 
ebenso tiefer al3 hoher, al3 er⸗ und umfaſſender Ernft ſei al3 mir, und wie 
ich mich überzeugt halte, auch Ihnen. 

Laffen Sie es ſich num, lieber Schnyder, bejonder3 auch zum unumſtöß⸗ 
lichen Thatbeweis und gleichfalls ficheren Unterpfande dienen, daß aud die 
Ausführung des Gedankens der Wartenfeer Erziehungsanftalt von meiner unt 
unfer aller Seite mit eben folder Feftigfeit und Ausdauer feitgehalten wit, 
als er lebendig und umfafjend gedacht wurde, denn was Tann die Mutter: 
anftalt für die Tochteranftalt Größeres thun, als wenn die Mutter ihr die 
erfahrme, von ihr für ſolches Wirken gebildete Tochter zur Hilfe und Unter 
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ſtützung ſchickt, die Tochter, die fie jelbft zur eigenen Unterftügung und zur ex» 
worteten Erleichterung fo ſehr bedurfte und in ihr zu behalten hoffte. — 

Es ift dies vom Keilhau gewiß etwas fehr Großes. Ich fühle mich dankbar 
dafür und das Ereigniß kann Ahnen, Schnuder, ein Harer Thatbeweis des 
innig einträchtigen Sinnes und Geiſtes fein, welcher dort herrſcht umd ber 
fomit nun mehrfach auf Wartenjee ſich überträgt; e3 ift viel von Keilhau, be— 
jonder8 gerade in dem jegigen Augenblide jeiner äußeren und inneren Yort- 
entwidelung: two dem reife von Neuem Pflegetöchter anvertraut werden follen, 
wo der Kreis in einer feiner Yamilien einer lieben Vermehrung jeiner Glieder 
froh entgegen fiehet und wo aljo die mütterliche Schwefter bald jo ſehr bie 
Pflege und des freundlichen Beiftandes bedarf, welcher ſich dann durch die noch 
gegenwärtige Schwefter fo leicht vermitteln ließe. 

Ich erkenne in dieſem Handel eine Wirkung des ächten Gefammtgeiftes 
von Keilhau, mo das Befondere und Einzelne fid) gern und willig den For— 
derungen des Allgemeineren und Höheren fi unterordnet. Und gewiß werden 
Sie e8 auch mit mir. Gewiß werden Sie als Gründer und Hanptftifter der 
Wartenſeer Erziehungsanftalt mit mir von der Wahrheit durchdrungen fein, 
dag dies einzig nur der Geift ift, in welchem Wartenfee als Erziehungsanftalt 
fh auch nur einzig fortentwideln, nur einzig bis jegt ſchon beftchen konnte 
und ferner nur beftehen kann, und daß fomit die weitere thatjächliche Ein- 
führung dieſes Geiſtes in das Erziehungsleben von Wartenjee auch zugleich, 
eine der erften und wefentlichften Aufgaben zur weiteren Entwidlung und 
Ausbildung der Wartenfeer Erziehungsanftalt ift; denn erft muß im Innern 
leben, aus dem Innern hervor, herauswirfen, was im äußeren Leben geweckt 
und gepflegt werben foll. — 

Ich glaube auch, wenn ich anders den Sqhwetzer, die Schweizer und die 
Schweiz recht verſtehe, recht verſtehen und faſſen kann, daß dies einzig auch 
nur der Geiſt iſt, welchen jedes dieſer Drei und dieſe Dreiheit als ein Ganzes 
gepflegt, beſonders in ihren Kindern gepflegt und einzig als den Geiſt einer 
Erziehungsanftalt anerkennen will, die fie nicht allein in ihrer Mitte hegt, 
jondern die ſogar in derſelben fich nationalifiven laſſen will, — dies, dunkt 
mid, waren der Geiſt und die Gefinnungen, in welchen die drei Schweizer 
Vönner auf dem Rütli den Bund ewiger Lebenstreue ſchloſſen; — dies, dünkt 
mid, waren der Geift und die Gejinnungen, in welchen Arnold von Winkel- 
ried für Alle viele.Speere in feine einzige Bruſt drüdte und als Einer fir 
Ale ob Sempach fiel; und jo dünkt es mich deun auch nicht leer und unbe 
deutend, ſondern vielmehr wirklich bebeutungsvoll, daß Wartenfee und Winkel⸗ 
rieds Kapelle fi; fo Har gegenfeitig in die Angen fehen, und Wartenfee von 
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uralter Beit her ſich ftetS zugleih mit den Darftellungen jener Männerthat 
auf einem Blatte befindet, und ‚gleichfam ftet3 des Winkes jenes hohen, alles 
Sute, Schöne und Große fchaffenden Geifte8 wartet, um wieder im neuem 
Leben für neues Leben zu .erftchen. — 

Dod, warum Ihnen, dem edlen, treuen, achten Schweizer dies! — 
Denn nochmals, nur dies konnte der Geift und die Geſinmung fein, in welchem 
Sie eine Wartenfeer Erziehungsanftalt ftiften wollten, dies nur der Geift und 
die Gefinnung, in weldhen fie Die Ausführung Ihres lang gehegten Gedankens 
dem Geifte und den Gefinnumgen, den daraus herborgegangenen Erfahrungen 
und Mitteln übertrugen, durch welche ſchon fo lange Keilhau beftand und 

kräftig und freudig, wenn auch unter Hohn — Drud und Kampf, wie dad 
edle Schweizer Volk fich herausbilden und. fortentwideln mußte. 

Dies, lieber Schnyder, eine leife Andentung für die, — wie ich meine 
— innere Begründung der hegenden, und wie es faſt den. Anfchein gewinnen 
will, vielleicht pflegenden Aufnahme des Keilhauer Geiftes und Lebens in dem 
lieben Schweizerlande und Schweizerleben, von dem ächten, aber ftill waltenden 
Schweizergeifte.. — Nehmen Sie, wenn es Yhnen lieber ift, Dies als kindiſches 
Spiel und lächeln Sie des fpielenden Fröbel; aber vergefjen Sie Darum doch 
nicht: „ein hoher Sinn Liegt oft im kindiſchen Spiel!“ und ich fpiele im Ernſte 
und mit dem Ernfte auch gern. 

Doch keineswegs nur fo allgemein und darum vielleicht als unbeftimmt 
erſcheinend ift der Zweck diefer Handlungsweife von Keilhau aus, es tft vie- 
inehr ein ſehr befonderer: es ift der fo Mare als ganz beftimmte begrenzte 
Zweck, Wartenfee als Erziehungsanftalt zunächſt bis Oſtern 1833 
— als einen neuen Grenz- und Entfheidungspunft für weiteres 
Beſtehen und mweitcre Entwidelung und Ausbildung — fortzu: 

führen.” 

Auch mit Geldmitteln trat Keilhau ein, fo daß Irbbel wenigſtens forglos 
fortzuarbeiten: vermochte. Schnyder von Wartenfee, welcher vorfihtiger Natur 
wär, widerrieth die. Abreife Elife Fröbels und Barops, bis er ſich im dem 
neuen, ihm angetragenen Verhältniſſe entſchieden habe, da Fröbel auch von 
Schnyder den gleichen Antheil einer materiellen Einlage fir Fortführung des 
Unternehmens gefordert hatte. Schnyder ſchrieb unter. Anderen in feinem 
Briefe an. Mibdendorff: „Dan. muß bei Allem, was man wagt, auch bei dem 
Guten, eine. Wahrſcheinlichkeits-Rechnung machen, das heißt: die Gottestraft, 
den Berftand. gebrauchen, feine fünf Sinne aufiveden und ermeffen: Kann man 
auf diefem Wege zum. Ziele fommen? Der Steuermann verdient zu fcheitern, 
der: in blindem Glauben dahin fegelt und nicht die Kraft gebrauchen will, die 
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Gott in den Kompaß gelegt hat.” Die Keilhauer bliehen aber vorläufig bei 
ihrem Entſchluſſe ftehen, und Middendorf fchrieb dieſes in.einem Briefe an 
Schnyder, der bier mitgetheilt wird, weil er neben der Einfiht ın Midden- 
dorffs reinen, edelen Character und in die innige Freundſchaft der vier ver⸗ 
einten Erzieher tiefe Blicke in das Geſammtleben dieſer letzteren und ihr Ein- 
gehen in Fröbels Gedanken thim läßt. 

Herrn &. Schuyder von Wartenfee in Frankfurt am Main. 

Keilhau den 24. Augujt 1832. 
Der Liebe, der Freundichaft und des Lebens Gruß zuvor. 

Ihre Zufärift vom 18. d. M. haben wir erhalten und wir jäumen nicht, 
men diefes mit umgehender Poft anzuzeigen, ſowie daß dieſelbe noch ganz zu 
rechter Zeit angelommen tft. Denn von Hr. Fröbel auf Ihre, auf eine Nach: 
iht von Ihnen, aufmerkſam gemacht, wiirde die Ausführung des Ihnen be- 
kannten Planes, die Abreiſe von hier nicht eher erfolgt fein, als wenigſtens 
mehrmals bei voransgefegten gewöhnlichen Umftänden ein Brief von Ihnen 
bei uns hätte eintreffen können. Diefer Brief kam aber an dem Tage, wo er 
mit Beſtimmtheit erwartet wurde. Der Inhalt deffelben, daß Ste einem jo 
wichtigen Schritt nicht eher Ihre Zuſtimmung geben Tünnen, als bis er fi 
Ihnen mit der Bernunft, mit Ihrem Gewifien, mit dem umſchauenden und 
prüfenden Berftande in Webereinftiimmung gezeigt hat, zeigt und den Mann, 
der mit freier Selbfibeftimmmg, mit klarem Bewußtſein (und innerer) und 
mit zuverläffiger Teftigfeit und Ausdauer handeln mil. Das kann die Achtung, 
die wir haben, nur beſtärken. Wir können umd müffen dies um fo offener be= 
fennen, al3 dies Regulatiy uns jelbft bei unferın Handeln leitet und ung eben 
in dem gegenwärtigen Fall mit Entjchiedenbeit geleitet hat. Wenn wir hier 
unfer Handeln nennen, fo liegt allerdings darin, daß wir Herrn Fröbel und 
mfer Handeln nicht getrennt, jondern als einig und eind erfennen uud bier 
nicht anders erkennen können. Und da wollen wir nicht verhehlen, daß es ung 
auf den erften Augenblick ſehr auffiel, daß Ihnen dieſes Handeln fo auffallend 
und noch ſtärker entgegengetreten ift. Aber bei genauer Betrachtung ftellte fich 
una die immer mehr ſich erklärend dar. Denn daß uns das Handeln eines 
andern auffallen Tann, liegt entweder. darin, daß wir die Gründe deſſelben 
nicht fennen, oder, ‚wenn wir fie kennen, nit anerfennen. Weil wir nun 
vorausſetzen und durch Ihre Zufchrift,. durch die Andeutung, wie Sie zu han⸗ 
deln nur al3 des Menfchen würdig erkennen, beftätigt vorausſetzen müffen, daß 
wir dieſelben Veſtimmungsgründe bei unferm Handeln im Auge halten, fo 
drängt ſich uns als Pflicht auf, Ihnen zw zeigen, wie Dies von uns gefchehen 
it Wenn und Hierzu auch nicht fchon Ihre Offenheit aufferdexte, jo wäre es 
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doch das Band, das uns zu einem gemeinjhaftlichen Wert bisher verknüpft, 
und-die Wichtigkeit der Sache in fich ſelbſt. 

Sie fagen ſehr wahr, eine Handlung, bie ein Großes, ein Schwews er: 
ſcheint, wird ein Geringe und ein Leichtes, wenn fie al3 für eine Sache 
Gottes gefchehen erfannt wird. Was Ihnen als unſer gemeinſchaftlicher, 
einiger Entſchluß mitgetheilt worden ift, wäre ein Frevel und eine Vermeſſen⸗ 
heit, wenn diefe Ucberzeugung ihm nicht zum Grunde läge. Aber die innere 
Zuverſicht und zweifellofe Gewißheit, daß es ein Entſchluß ift, nicht blos für 
ein Wert Gottes, fondern ſelbſt ein von Gott in dem Innern der Herzen ge: 
wirktes Werk giebt ihm die Entjchiedenheit, Mlarheit, Ruhe in Mitte aller 
Schwierigkeiten. Und wir halten die ganze Sache, das ganze Wert fitr ein 
Wert Gottes, weil fie eben mit den von Gott dem Menfchen, wie fie auf 
ausiprechen, gegebenen Kräften der Scele zur Haren Beltimmung feines Han: 
delns in der ungetheilteften Uebereinſtimmung if. ‘Denn es ift ein Wert zen 
au3 der Vernunft geboren. Frbbel, nachdem fich das Leben in feinem Geifte 
zu einer bejtimmten Stufe der Klarheit und Vollendung erhoben, daſſelbe ın 
dem mit ihm innigit verwachlenen Kreife von Menfchen, von freien ftrebenden 


Menſchen bis zu einer beſtimmten Stufe der Lebensdurchbildung wahrnahn, 


hörte und vernahm den Auf in ſich, die Wahrheit, die Ueberzeugung, bie 
ihm Gott zu feinem Frieden und zur Befreiung, zur Befriedigung der innerften 
Bedürfniſſe des Menſchen gegeben, in einem weiteren Kreife zu offenbaren. Er 
vernahm und befolgte den Ruf und ging nad Frankfurt, wohin ibm bie 
Harte, die ruhigfte Prüfung den Weg bezeichnete. Bon dem Rejultat dies 


Weges wußte, Tonnte er noch nichts Einzelnes wiſſen. Am wenigften aber . 


konnte er wiffen, daß ihm dort zuerſt ein ganz unbekannter Mann begegnen 
wiirde, ber wie er felbft Jahre lang einen Gedanken pflegend in feiner Bruit 
trug, einen Gedanken, der eine Wurzel mit feinem Lebensgedanken, Heil, 
Segen, Freude, Friede den Menſchen, feinen Bürgern, feinen Landesleuten zu 
bringen durch Erziehung, durch eine Menfchenerziehung. Was ihm bisher zur 
Ausführung diefes al3 ein Heiligthum in jeinem Innern getragenen Gebdanten 
geinangelt, trat ihm hier entgegen und Empfangen und Geben beſeelte eine 
Liebe, die göttliche, die menfchlich wahre Liebe, darıım konnte aud nur ein rein 


menschliches, ein menfeheitliches, ein göttliches Wert bie Frucht fein. — Da 
Merk ift wie in Einheit mit der Bernunft, fo in Uebereinftimmung mit dem 


Gewiffen. Weil es im Innerſten gewiß war, daß Gedanke und Werk golt- 
geboren, ewig gegründet und heilig, weil ein’ Gemüth von feiner Heilighaltung, 
von feiner Bewahrung und Pflege ſich Durch und durch durchdringen zu laſſen 
die Frömmigkeit und Gemwiffenhaftigkeit von Gott empfangen hatte, war es 
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möglich, daß Gedanke und Werk feine erfte ungetheilte Nahrung empfing, daß 
nicht die theuerften Wünſche, die innigfte Liebe, der tieffte Schmerz der Ent- 
behrung ihm Die väterliche Treue, die treue Mutterpflege nicht entziehen Tonnte. 
Das Gewilfen, dem Gedanke und Werk übergeben, war feft wie eine Burg 
und unauflöslid) wie ein Diamant. — Was Bernunft Har vernommen, 
was Gewiſſen treu bewahrt, das beftand auch in der Prüfung des Verſtandes. 
Ein treuer Sohn de3 Baterlandes, erlannten Sie in Ihrem Herzen feine 
Liebe, feine MWünfche, fein Bedürfniß. Und in dieſem innigen und inneren 
Berbande mit demfelden erfannten Sie und meiffagten von feinem Herzen, was 
Ste in dem Ihrigen gefunden, weiffagten Sie von feiner Prüfung, was da3 
Refultat der Ihrigen geweſen, weiffagten Ste von ihm die Aufnahme und 
Treue, die Ste felbft zu: weihen ihm, gedrungen. So beftand'Gedanfe und Wert 
die Prüfung des Berftandes. Die Regierung erkannte es zum Heil des Landes, 
und ſprach ihm zu die Sanction. — So thaucähell, fo blumentreu und fo 
anftallenfeit fteht da das Werk vor der Vernunft, vor dem Gewiſſen und Ber- 
ftande. — Sollte nicht Die ganze Menſchenkraft in Einigkeit, in Friede und 
Freude fich ihm weihen und an ihm bauen voll Vertrauen und guter Hoffnung 
voll? Was in der Geifteseinheit ift empfangen, kann das wohl anders als im 
Einklang fein mit der Natur und mit dem Leben? Darum ward auch zibeifel- 
(08 es fejtgehalten, ftill gepflegt, mit ganzer Kraft genährt. — Und was er: 
fuhr e3 denn, das Wert? Was alle Saat erfährt, die unterm Himmel wächſt. 
Kaum iſt es aufgegangen in dem milden Somenjchein und ihr des Dafeins 
Muth eriwedt, da wird es auch geprüft, daß flähle fi die Kraft, Die Stürme 
tommen, Regen, Schnee und Froft. Es muß, es kann nit anders fein. Wie 
aber hält fich drin die Saat. Ste weichet nicht zurück, fie zaget nicht zu fehr, 
fie ſammelt im fi) und wächſt verborgen unterm Schnee. Der Landmann 
fommt und ſchaut, und fieh, fein Herz muß fich freuen, er danket feinem Gott 
für folcden treuen Muth und hofft in Liebe hegend, wie er kann, die Saat, 
für fi) und feine Kinder ihren Segen. 

Tritt in der Geſchichte dieſes Werkes und ein anderes Bild entgegen? 
Hat der Glaube in der Bruft, die e8 geboren und empfangen, gezweifelt, hat 
die Treue, mit der es ift gepflegt und gefräftigt worden, gewankt, hat Die 
Prüfung, in der es zuerft beftanden, aufgehört, hat fich Diefelbe nicht ſchon 
über einen größeren Theil der Umgebung ausgebreitet, und hat es in feinem 
Wachsthume diefe weniger ausgehalten al8 in feiner Geburt. Nein, wie eine 
friſchgrünende Saat fteht e8 da vor den theilnehmenden Blicken der Voräber: 
gehenden, und jeder faft wünfcht ihm in fiiller Hoffnung den Schuß des Him⸗ 
mels! — Iſt fo etwas von feiner urfprünglicien Reinheit, etwas von ber 
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Gewißheit, daß es ein wahres unfterbliches güttliches Werk ift, verloren, if 
darum auch irgendwie die gewifjenhafte Treue, ſich feiner mit aller Kraft an: 
zunehmen, entbunden, ift da3 Vertrauen auf die Erndte mit Recht gejchmälert, 
weil nad. dem Aufgegangenjein der Saat nicht gleich die Erndte fein Tann, 
oder weil fie noch Hein und vor vieler Augen umtenntlich iſt, noch nit all 
gemein die Blicke Darauf gerichtet find. — Nein, wie das reine Gemüth den 
Gedanken empfangen, wie au3 dem lichten ewigen Geift entjprungen und wie 
ihn die Liebe und Treue aufgenommen und aufgezogen bat, jo macht er m 
feiner bleibenden Klarheit noch jett diefe Forderung an dieſe feine ihm von 
Gott beftellten und gegebenen Engel, fordert aber nad feinem Wachsthum 
auch wachſende Pflege und Nahrung, Dies muß der Vater erfennen und de 
Mutter einfehen und ihre Elternpflicht gebietet ihnen für ſolche gewachſene 
Bedürfnifle treue Sorge zu tragen. Daß died nun unfere lebendige Ueber: 
zeugung und fo mit der That eins ift, davon giebt Ihnen der mitgetheilte Ent: 
ichluß den Beweis. Sollte e8 in Frage gezogen werden, ob eine weibliche 
Mitte dem Werke auf feiner jegigen Entwidelungsftufe Bedürfniß ſei, ſo 
brauchen, dünkt uns, nur die wejentlichen Thätigfeiten und Einflüſſe de 
männlichen Geiftes und de3 ftilen weiblichen Gemüthes klar ins Auge gefakt 
zu werden, um zu erfennen, wie in dieſer gegenjeitig ergänzenden, fich in Ein: 
beit und Klarheit durchdringenden Kraft, gleichfam des zertheilenden Sonnen: 
lichts und des milden ſammelnden Mondfcheines, dasjenige enthalten ift, was 
nothmwendig und wefentlich ein vein und ganz menſchliches, ein von Gott um 
Natur verordnetes und nom Leben geforbertes erziehendes Leben durch fid al 
nächſtes Bedürfniß ausfpriht. Doch. nicht der Gedanke eines reinen, wahren 
und volftändigen Erziehungslebeng, nein, auch die Erfahrung ſpricht nur diele 
Zorderung aus. Wir follten und wundern, wenn fie nicht auch Ihnen follten 
entgegentveten, ja wenn fie nicht aus demſelben Munde, aus dem fie und auh 
H. Tröbel klar ausgefprochen, mitgetheilt, Ihnen gelommen fein follte, wir 
meinen Fräulein Salefien. Und jollten Sie nicht ebenfalls, wie in den Ein 
zelnen, fo in der Geſammtheit fie, wie wir, lefen und erfennen miüfien? 
Mehrere Eltern mögen Kleinere Kinder hingeben, andere wünſchen ihre Kinder 
in der Zeit zwiſchen ben Lehrſtunden ficher aufgehoben, andere wünſchen für 
ihre Töchter namentlich auch andern al3 hlojen Schulunterricht, andere fehen 
oder fühlen auch für die Kinder gut und wichtig die Stille, die Sinnigkeit, die 
Milde des, weiblichen Lebens in dem wilden Stüymen der Knaben und noch 
mehr für die Sittigkeit ihrer Töchter. Sollen dieſe und andere ftille oder 
lante Bebärfniffe ‚der theilnehmenden und das Wert hochachtenden Eltern nidt 
berügfichtigt werden? Kann das nicht gevadezu eine nothwendig erſt zu er 
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füllende Bedingung fen, ehe die Anftalt fich eines Zöglings erfreuen Tann. 
Denn welche Mutter möchte wohl ihr Mind beruhigt von fich geben, wo fie 
nit auch neben der geiftigen Bildung die mütterliche Sorgfamkeit, die finnige 
weibliche Pflege vorgusfegen Mönnte Und Tann die Befriedigung dieſes fo 
viefjeitigen Bedürfniſſes nit felbft eine Vermittelung werden, daß fi un- 
mittelbar aus der jetzigen Schule eme Erziehungsanftalt entwickele, indem da⸗ 
durch vielleicht Eltern, namentlich in der Winterzeit, Veranlaſſung finden, ihre 
Rinder ganz, d. i. fiir Tag und für Naht u. |. w. zu übergeben. Anderes 
was hieraus fließt und damit verbunden ift, jet nicht gedacht. So jteht aljo 
das Bedürfniß nach einer weiblichen Pflege und Mitte fowohl der Gedanke 
einer reinen wahren Erziehung, als der Erfahrung, die fich dort wie hier aus- 

ſpricht, als auch den ſich durch die beſtimmte Dertlidjteit ausfprechenden Bes 
dihfniffen nach entfchieden da und wird gefordert von der Haren Vernunft, 

wie von dem treu alle Bebitrfniffe erfüllenden Gewiſſen, al3 auch von dem alle 
äußeren Berhältniffe ins Auge faffenden Verſtande. 

Wie uns died fo wahr als Mar und immer Ichendiger entgegentrat, 
mußte fi) uns aud) immer ſtärker aufbrängen mit ſolcher Erfenntnig das 
Handeln in Webereinftimmung zu bringen. Wie follte dies gefhehen? Das 
natürlichſte war, daß die Gattin dem Gatten folgte, wie es ſich eigentlich gleich. 
anfangs ſchon vetftand. Aber wie e8 dort und ber den nachherigen, ununter- 
drohen wiederkehrenden Prifungen das geſammte Leben, in feiner hohen Be— 
ſtimmung und ungeftörten alljeitigen Fortentwicklung im Auge, e8 forderte, 
daß die Frau Fröbel Keilhau nicht verließ, fo blieb dieſer Ausspruch als ein 
einiger ftet8 unverrädt ftehen. Wenn aber nun diefe, die Mutter felbft, nicht 
iommen Tonnte, nicht kommen durfte, das Bedürfniß nad) der weiblichen Mit- 
wirfung ſich immer dringender ausſprach, jo war fein anderer Blick frei ge— 
geben, als auf eine Tochter unſers einigen Gefantntlebend. Wenn Ihnen bei 
Ihrem kurzen, freilich nur augenblicklichen Hierfein einigermaßen die Inſich⸗ 
geichloffenheit unfered Kreifes, das allfeitig verfchlingende Band, die Achtung, 
mit welcher Die einzelnen Glieder geehrt und geliebt werden, entgegengetreten 
ift, dann können Sie fich etwa die Empfindung denken, mit welcher diefe eine 
jolhe Forderung hervorwachſend geſehen wurde. Daß fi hiervon Auge und 
Herz zurückbog, fo lange es vermodite, daß biefe Forderung auch wegen der 
Schwierigkeit der Ausführung, wegen der dringenden Forderung ber weiblichen 
Glieder hier, fo daß ihre Stelle nicht auszuflillen möglich fchien, daß hierdurch“ 
die Ausführung diefes Gedanken lange in der Unmöglichkeit blieb und nur 
durch die innere Wahrheit und Nothwendigkeit im Reben blieb, was aber nut das 
Innere höchftens wiflen, aber nicht ausſprechen konnte, nicht vote wird Ihnen: 
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num von felbft entgegengetreten fein, und Sie werden fich zulegt leicht fagen, 
wie 9. Fröbel Ihnen hiervon nicht mittheilen konnte, eben weil er noch ſelbſt 
nichts hatte. Ebenſo werden Sie jegt, in der, wie Ste meinen, Ueberrumpe 
lung etwa3 ganz Anderes erbliden, nämlich die Sicherheit der innern Treue 
und die Zuverſicht, durch die lange Nacht mit einem hellen Licht hervorzutreten, 
nichts weniger. al3 zu überrumpeln oder gar überliften, -fondern im Hocgefühl 
endlich mit einer lang zugedachten, Maren Freudengabe zu überraſchen. Denn 
laffen Sie ung ſelbſt Ihnen nur freimäthig bekennen, daß wir, wie wir dieſe 
"That als aus unferer Geſammtheit mit wahrer Freiheit und Einigkeit herbor- 
gewachſen, als eine reine bewußte, nur für den höchſten Menſchheitszwed ge: 
ſchehene That in völliger Ruhe und Freudigfeit der Scele bleibend anerkennen 
müſſen, diefelbe in Bezug auf Einzelne und namentlid) auf das Individuum, 
durch das fie ausgeführt, nur der an die Seite fegen können, mo das Werk 
mit der reinften Treue in Entfagung und Verzichtleiftung alles Theuern zuerft 
feftgehalten und gepflegt ward. Denn nennen und denken Sie fich irgend ein 
theures Gut und Sie werden es finden unter dem, was hier mit Freiheit ver- 
lafien, im Namen und für daS Ziel der Menſchheit. Wenn wir aud) von der 
Nothwendigkeit jener Forderung und von der Begründetheit unſers Entſchluſſes 
fo Mar überzeugt nicht wären, flrwahr, ein ſolches Handeln müßte uns: von 
der reinen Abficht, von der Webereinftimmung mit Vernunft, Gewiſſen und 
Berftand durchdringend überzeugen, denn um welcher Güter willen können 
nuy alle menſchlich nahen Freuden mit Freudigfeit in Schmerzesthränen hin- 
gegeben werden. So finden wir auch jetzt jchon den Segen jenes Entſchluſſes 
in der Ruhe und Heiterkeit und Erhebung, und der fich verbreiten wird 
wie das Licht eines frifch aufgegangenen Sternes aus unferm Leben, wie 
weit die äußere That der innern auch wird entiprechen Tünnen. Weil und 
das Werk jo rein, jo ungetrübt, jo menfhlih wahr und Har und darım 
als eim göttliche Werk dafteht, und weil darum mit aller Hingabe und 
Treue es von Anfang an bis jegt ift bewahrt und gepflegt worden, weil es, 
fo zu reden, mit dem Herzblut unfers innerften Lebens ift genährt und wieder 
aufs Neue ihm das Liebſte, das Edelfte hingegeben ift, follten wir da anftehen 
und zurücdhalten mit dem geringeren, wenn es in unferer Macht ftehe. Darum 
fonnten wir die Forderung hinfishtlich der äußeren Unterftügung nicht zurüd- 
weifen. Nein, wie eine Mutter für das unverfürzte, noch ungekümmerte freu 
dige Entfalten des frühen Kindeslebens Sorge trägt, fo rein, fo natürlich, ſo 
ftart nimmt dieſes Seelen- und Menfchheitäfind in Anſpruch, und wie aud) 
Die Mutter ringen mag, felbft ihr Beſtehen zu fichern, fie wird das Kind nicht 
darben laſſen. Und fo find wir aush in Diefer Hinficht, wenn Die erwartete 
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Imterftügung nicht möglich fein oder nicht als nothmwendig erkannt werden 
follte, entjchloffen, das till, aber rein und gedeihlich emporwachſende Leben mit 
den Mitteln, die ung zu Gebote ftchen, in feiner freien Entfaltung unver: 
fümmert zu erhalten, Und wir find dabei vol Zuverſicht. Denn wir haben 
die Meberzeugung, wie e3 von der Einheit ausgegangen und geboren, wird es 
auch Heil bringen für die Einzelheit und Mannigfaltigfeit. Wir find über: 
zeugt, daß es ein Werk ift zum Segen der Menſchheit, und daß biefe, je treuer 
fi, die Einzelnen ihm beweifen, um fo anerfennender zu feiner Zeit offen es 
in ihren Schuß nehmen wird, wie e8 unfichtbar ſichtbar immerfort ſchon in 
ihren fihernden Armen ruht. Wir find überzeugt, daß es ein Werk ift zur 
Offenbarung der Natur, und daß diefe, unter deren Leitung es geboren und 
fortgeführt ift, und daß die, welche Lilien Eleidet und Vögel nährt, auch wohl 
einen Sohn erhalten wird, der ihre Lilien und Vögel und alle ihre Werke mit 
dem Ticht des Bemwußtfeins umftrahlen will. Wir find überzeugt, daß es ein 
Werk Gottes ift, daß er e8 angefangen, daß er es fortgeführt hat, und daß 
Niemand es zerftören und ihm ein Haar krümmen wird, wenn feine Diener, 
denen er e8 anvertraut hat, darob wachen, daran arbeiten, fid) dafür bingeben, 
wie fie gethan haben und thım werden. 

Nachdem wir fo Har und wahr unfere Ueberzeugung ausgeſprochen 
haben, haben wir der Forderung unfer Innern genügt, glauben wir Ihrer 
Offenheit, Ihrer uns bezeigten Liebe und Freundſchaft ein Gleiches bemwiefen 
und der Wichtigkeit der Sache entfprochen und fo auch hier ein rein menjchliches 
Wert gethan zu haben, das der, unter deſſen Obhut diefe ftehen, fegnen wird.” 

Die Keilhauer Inftitutsführer entjandten nun Barop, um fid) an Ort 
und Stelle über den Stand der Beftrebungen in der Schweiz zu unterrichten. 
Barop reiſte, wie er ſelbſt erzählt, mit 10 Thalern in der Taſche und im Be- 
fig eines alten Sommerrodes, den er auf dem Leibe trug, und eines abge 
Ihabten Fracks, den er bei ſich führte, „auf Schufter3 Rappen“ ab. Er mußte 
fi unterwegs mit außerordentliher Genügſamkeit durchichlagen, kam aber doch 
in der Nähe des Sempacher Sees an und befrug fi in der Umgegend nad) dem 
Unternehmen der Wartenfeer Erzieher. Natürlich fennzeichnete man diefelben 
ala „Ketzer, hatte aber Feine fonftigen Vorwürfe gegen fie vorzubringen. Als 
Barop nun den Freunden beigetreten, erkannten jie bald, daß doch in Warten- 
fee der rechte Boden für die Unternehmung nicht gefunden fei. Da half auc 
diesmal die Macht des begeiſternden Wortes. 

Im Spätherbfte deſſelben Jahres in einem Gaſthofe in der Nähe von 
Wartenſee figend, unterhielten fich die drei Verbundenen einft mit den ein- 
gelehrten Fremden über ihre Ziele und bie darauf gewendeten Anftrengungen. 
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Unter den Zuhörern waren auch drei Kaufleute aus dem Städtchen Wilisen, 

"welche den Darftellungen ber Beftrebung der Erzieher aufmerkjam gefolgt 
waren und ſchließlich, davon auf das Höchfte gefeflelt, verſprachen, in Willisau 
für die Erzieher zu wirken. Ste hielten Wort; denn durch ihre Bemühung 
gelang ed, zunächſt zwanzig wohlhabende Familien in MWillisau zu vereinen, 
welche Fröbel einluden, nad) ihrer Stabt überzuftedeln und dort feine Pläne 
ins Leben zu jeen. 

Der Familienverein wirkte bet der Regierung des Kantons aus, daß die 
Schule in das Oberamtliche Schloß verlegt werden Fonnte. Während der Ein- 
holung diefer Erlaubniß reifte Fröbel nah Reilhau, um dem dortigen Kreife 
wieder einmal perſönlich anzugehören und feihe Gattin wieder zu jehen, die 
ihm nicht in die Schweiz gefolgt war. Ferdinand Fröbel und Barop führten 
die Schule in Wartenfee fort. 

Es war im November 1832, al3 Fröbel wieder nad) Thüringen, in de 
Heimathsland, das den Sohn beinahe verftoßen hatte, zurückkehrte. Wieder 
war ed Schmerz, wa3 ihn bier zuerſt begegnete; Denn wenige Tage nach jener 
Ankunft ftarb in Keilhau fein eifriger Neffe Wilhelm, der Bruder Ferdinands, 
der am Inſtitute zu Keilhau als Lehrer ſehr thätig gewirkt hatte. 

Fröbel unternahm im Februar 1833 auch eine Reife zu feiner Schwieger⸗ 
mutter nad) Berlin und fehrte am 14. März nad Keilhau zurück. Noch wäh 
vend dieſes Aufenthaltes erhielt er in Berlin von dem früher erwähnten Adolf 
Frankenberg eine vertrauende Zujchrift, in welchen diefer ihn den Wunſch 
darlegte, in die Vereinigung der Freunde für Erziehung mit einzutreten. 

Auch Adolf Franfenberg hatte wie feine Gejchwifter die Ideen Krauſes von 
einem allgemeinen Menjchheit3bunde in fi aufgenonmen. Das fchon berührt: 
Frankenberg'ſche Haus in Eddigehauſen bei Göttingen hatte den Philofophen 
Krauſe zu feinen intimen Freunden gezählt. Der Bater Frankenberg war ein 
fein gebildeter Mann, welcher Jura und Cameralia ſtudirt und dann aus 
- Neigung zur Unabhängigfeit die genannte hannoverifche Domaine gepadıtet 
hatte. Er geftattete um fich ein wahrhaft ideales Familienleben. Seine drei 
Töchter, von denen dic jüngfte, Luiſe, jpäter in den Fröbel'ſchen Kreis eintrat, 
und fünf Söhne, weldye, Adolf ausgenommen, Landwirthe waren, fuchten die 
Kraufe’fchen Keen im Leben zu verwirklichen. Die Töchter des Haufes unter- 
richteten die Bauernmädchen, während die Söhne die Burſchen weiter zu bilden 
ſuchten. Adolf Frankenberg war der Jüngſte Aller, ſtudirte in Göttingen 
‚ Philofophie und Theologie und hatte 1832 feine Studien beendet. Da be 
feinem Abgange gerade die Auflöfung der Univerfität Göttingen erfolgte, wurde 
er gehindert, fein Abgangseramen abzulegen, was fpäter ftörend für ihn ein- 
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wirfte. Er war als Hauslehrer bei einem Oberamtmann in Rutter am Baren⸗ 
berge eingetreten, fehnte fi) aber danach, feine pädagogifchen Anfichten unter 
tühtigen Führern zu läutern und ſich practifch auszubilden. Da er Fröbel 
bon deſſen Beſuch in Göttingen ber kannte und deſſen hohes Wirken begriff, 
fo wandte er ſich an diefen. Nach feiner Rüdkunft nah Keilhau fagte ihm 
Fröbel eine Lehrerftelle in Keilhau oder Willisau zu, umfo lieber, da er Kräfte 
gebrauchen konnte und fich auf Frankenbergs Treue verlafjen konnte. 

Tröbel hatte gerade Mitte März durch Barop aus der Schweiz erfahren, 
daß endlich der Kampf mit den Formen und Widerfachern wenigſtens als 
Sache der Regierung beendigt fer und der Eröffnung der Willisauer Anftalt 
für künftiges Oftern nichts im Wege ſtehe. Am 3. April gingen auch die 
Schreiben der Luzerner Behörden felbft bei Fröbel ein und er faßte den Ent- 
ſchluß, Mitte April mit feiner Gattin nach der Schweiz abzureifen. Zwei 
jüngere Lehrer, Langguth und Gnüge, brachen ſchon Anfang April von Keilhau 
aus zu Fuß nach der Schweiz auf. Adolf Frankenberg kam einige Tage zum 
Beſuche nach Keilhau, ging dann in Begleitung des 16jährigen Zöglings 
Cemens nad) Eddigehaufen und dann ebenfall3 zu Fuß am Rheine hinab 
nad) der Schweiz gen Willisau. Ferdinand Yröbel und Barop fiedelten aus 
dem freundlichen Wartenfee am 15. April dahin Aber. Fröbel felbft traf mit 
feiner Gattin am 1. Mat dort ein, und am 2. Mai wurde die neue Anftalt 
mit 36 Schiilern eröffnet. 

Das Verhältniß der Mutter- zur Tochteranftalt hrach Fröbel in einer 
Anzeige aus, welche in mehreren öffentlichen Blättern erſchien. Sie wird hier 
aus einer Handſchrift Fröbels wiedergegeben. 

„Die unterzeichneten Erziehungsanſtalten zeigen im Geiſte urſprünglicher 
Einigung und Gemeinſamkeit, die eine ihr — unter dem Hohen Schutze Hoch— 
fürftlicher Megierung zu Rudolſtadt feit 1816 — ununterbrodyen fortbeftehen: 
des Wirken auch für das nächſtkünftige Sonmmerhalbjahr, und die andere — 
von Wartenfee nad; Willisau verlegt, in ihrem äußerlichen Beſtehen durd) 
einen Berein von Yamilienvätern ficher gegründet und von der Hohen Kantons⸗ 
tegierung zu Luzern genehmigt — ihre Eröffnung als „Willisauer Erziehungs- 
anftalt” fir die Jugend des Kantons Luzern wie der übrigen Schweiz und des 
Auslands auf nächſtkünftige Oftern hiemit an. 

In Rüdfiht auf den Geift und Zweck nun, fih auf ihre bisherigen 
Anzeigen, Anzeigefchriften und vielfach öffentlich mitgetheilten Lehr- und Unter- 
richtspläne beziehend, ſprechen fie in Uebereinftimmung mit benfelben aus, daß 
zur Erreichung ihres: Zweckes in ihnen drei Abtheilungen oder Stufen beftehen. 

Die erfte begreift in Bezug auf Erziehung das Alter bis zum zehnten 
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Jahre, oder auch, wenn bei dem Unterrichte nur die Ausbildung für bie ein- 
fachen bitrgerlichen Gewerbe als künftigen Lebensberuf feitgehalten wird, da3 
noch weiter erziehungs- und unterrichtäfähige Alter in fich; die zweite das Er- 
ziebungsalter bis und mit dem zwölften Jahre, oder in Beziehung auf Unter: 
richt, die Ausbildung zum höhern Gefchäftsleben, wie vorhin beftimmt, aud 
über dies Alter hinauf; die dritte Stufe endlich begreift als Erziehung das 
Alter über zwölf Jahre, wenn der Unterricht zugleich die VBorbildung für bie 
höheren Künfte und eigentliche Wiffenfchaft, letztere bis zur Univerfitätsreife 
beabfichtigt. 

Der Unterricht ift auf den verfchiedenen Stufen hinfichtlich des Umfangs 
ihrem gefetten Ziele entiprechend, indem die claffischen Sprachen (griechifch und 
Iateinifch) die letzte Stufe und die lebenden (deutfch, franzöfifch, italieniſch und 
englijch) für die zweite Stufe vorwalten, fo daß aljo jeder Zögling auf feiner 
Stufe für feinen Beruf vorgebildet austreten Tann. 

Dem ung vielfeitig ausgeſprochenen Wunfche zu genügen, fügen wir zu: 
gleich für die verfchiedenen Stufen in den beiden Erziehungsanftalten die An: 
gabe der jährlichen Erziehungsgelder hier bei. 

Erſtlich in Keilhau, für die erfte Stufe 100 Rthlr. ſächſiſch Courant, 
für die zweite Stufe 150 Rthlr. ſächſ. Cour. und für die dritte Stufe 200 
Rthlr. ſächſ. Cour. Zweitens für die Willisauer Erziehungsanſtalt entſprechend 
den Localverhältniſſen und der Gefammtftellung dieſer Anftalt, für die erſte 
Stufe 22 Carolin, für die zweite Stufe 30 Carolin, für die dritte Stufe 
40 Carolin. — 

Ueber das Nähere geben die unterzeichneten Erziehungsanſtalten ben: 
jenigen Eltern und Vormündern, welche für ihre Kinder und Pflegebefohlenen 
eine mit dem Geifte, der Erziehungs: und Lehrweife und dem Zwecke dieſer 
Anftalten in Hebereinftimmung fiehende Erziehung juchen, auf portofreie An- 
fragen die weitern und ins Einzelne gehende Auskunft. 

Keilhau in Thüringen und Willisau im Kanton Luzern im Monat 
März-1833. Die allgemeine deutſche Erziehungsanftalt in Keilhau (6. Rud.) 
die Willisauer Erziehungsanftalt im Kanton Luzern. 

Der gemeinfame Vorfteher beider: 
Friedrich W. U. Fröbel, 
und während der wechielzeitigen Abweſenheit deffelben aus erjterer 
die gemeinfamen Führer derfelben: 
H. Langethal. W. Middendorff. 3. Barop.“ 

Die Landitadt Willisau i im Kanton Luzern war wohl wegen ihrer größeren 

Bevölkerung ein paflenderer Plat, als Wartenjee (und Sempach), aber fie lag 
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auch den eigentlichen ultramontanen Diftricten, dem Entlibuch, näher. Der 
Dekan und Pfarrer Meyer dafelbft hatte fchon die Begründung des Inſtitutes 
zu verhindern gefucht und wußte nun eine ſtarle Oppoſition gegen die Schule 
in den Nachbarbezirken hervorzurufen. 

Man konnte zwar nichts gegen die Perfonen ‚der „drei Propheten” 
(Friedrich und Ferdinand Fröbel, Barop) eindringen, aber es genügte zu ihrer 
Verurtheilung, daß fie Proteftanten waren. Das Volk wurde aufgeregt, da= 
durch, daß man Religionsgefahr predigte. Es Tief ein ordentlicher Sturm durd 
da3 Land und zahlreiche Petitionen, felbft aus ben binterften Theilen des 
Entlibuches) gingen bei den Behörden gegen das Inſtitut ein. Zur Hälfte 
waren Ddiefe Petitionen mit Kreuzen ftatt mit Namensunterjchriften bededt. 
Während die Gebilbeten ihre Kinder in die Fröbel'ſche Schule ſchickten und die 
Lehrer überall ehrten, wurden von einer Partei in Willisau aus Eingaben 
gegen Die Beſtrebungen derjelben dictirt. So hieß es in einer folchen: „Der 
Schmerz des Fatholifchen Volkes ift nicht wohl zu beichreiben; man muß unter 
ihm leben, um die bangen Bejorgniffe zu kennen, die fi) bald durch meh: 
müthige Seufzer, bald durch lautes Klagen ausdrüden.” Die Geiftlichfeit des 
Kapitels Willisau ſprach offen gegen die Anftalt und drohte in ihrer Schrift, 
‚Die furchtbarſte Berantwortlichkeit, die fie einft vor Gottes ftrengem Richter: 
ftuhl abzulegen habe, nöthige fie, alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel aufzu- 
bieten und überall, gefragt‘ oder nicht gefragt, nachdruckſamſt bor dem gefähr- 
lichen Inftitute zu warnen.” 

Ein befonderer Haß häufte fi auf Barop, welcher wegen feiner gewöhn- 
lichen ſchwarzen Kleidung für einen Geiftlichen, einen „Hairi“ gehalten wurde. 
Es galt oft, lebhaft das Princip des Unternehmens zu vertheidigen; in Volks— 
verfammlungen, an Wirth3haustifchen wurden die Erzieher angegriffen. Mitten 
in diefem Kampfe wollte Barop, der nicht als Lehrer eingetreten war, die 
Freunde nicht verlaffen, bejonderd da eingefchen wurde, daß er überall am 
beften Rede ftehen konnte. So wurde einft Barop auf der Neije nad) Luzern 
in einem Gafthofe von einem Mind als Mitglied der neu eingebrungenen 
Kegerbande bezeichnet und erhielt von allen Seiten höhnifche und verächtliche 
Blicke zugeworfen. Als der Priefter immer dreifter wurde und ihn laut ab- 
ſcheulicher Ketzerei bezüchtigte, erhob ſich Barop langfam und frug feften 
Schritte an jenen berantretend: „Wiflen Ste, mein Herr, wer Jeſus Chriſtus 
war, und halten Sie etwas von ihm?” Durch diefe ruhige und fefte Frage 
verblüfft, antwortete jener: „„Gewiß, er ift Gott — Sohn und man muß 
ihn verehren und am ihn glauben, wenn man nicht ewig verdammt fein will!“ 
Barop fuhr fort: „Können Sie ınir vielleicht Tagen, ob Chriftus ein Katholik 
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oder ein Proteftant war?” , Der Mönch ſchwieg, die Menge war dadurch für 
Barop gewonnen und bezeugte ihm ihren Beifall, fo daß firh jener entfernte 
und diefer num in Ruhe gelafjen. wurde. 

Der Große Rath, bis in deſſen Saal fich der Kampf zog und bei welchem 
der Gerichtöpräfident Schmid von Schüpfheim auf „Vernichtung der reformirten 
Lehrer” antrug, ſchritt zwar über die Petitionen zur Tagesordnung, aber die 
Anftalt ftand auf ſchwankendem Boden. 

Dem Großen Rathe hatte Fröbel die ſchon mehrfah ermähnte Denk⸗ 
ſchrift: „Grundzüge der Menfchenerziehung‘ übergeben. Fröbel wollte duch 
fie beweifen, daß er immer auf ein und demſelben Standpunkte geftanden, 
immer ein und daſſelbe Biel einer entwidelnden Menſchenerziehung erſtrebt 
habe, wie in Deutfchland, jo in der Schweiz. Diefe Schrift ift ſchon ©. 204 
dieſes Buches hervorgehoben worden. 

AUS erziehende oder unterrichtendes Perfonal der Anftalt werden 
genannt: Fröbel und deſſen Gattin, eine Gehülfin und eine Pflegetochter der⸗ 
jelden fir das Hauswejen, Adolf Frankenberg, Friedrich Gnüge (für Mufil), 
Anguft Hollmann, Heinrih Langguth (aus Erfurt, für Elementarunterricht) 
und der lehrende Zögling Earl Clemens. Der Lectionsplan zeigt Unter 
viht von 7 bis 12 Uhr (?/, St. frei um 10 Uhr) und von 1,1 bis 5 Uhr 
(von 34, bis 4 Uhr Vesperbrod), non 5— 6 Uhr täglid Turnen, 6—7 
Freihandzeichnen. ‘Der Sonnabend Nachmittag wurde zu Selbftbefhäftigungen, 
Spiel und Spaziergang frei gegeben. Früh 6'/, Uhr wurde der Tag mit 
religiöfem Geſang begonnen, um 7 Abends ebenſo gefchloffen. Die librige 
Tageszeit follte zur Pflege der Gärthen, der Gewächſe in Gemeinfchaft mit 
einem Erzieher angewendet werden; Die Erwachjenen hatten zweimal möchent: 
lich vierftimmigen Gefang. Auf dem Lectionsplan fteht für die L und II. Claſſe 
Julius Caefar, Cornelius Nepos und Virgil, für die IIL Julius Caefar; im 
Griechiſchen follten Odyfee und Plutarch gelefen werden. 

Hätte die junge Anftalt unter andern Verhältniſſen nicht kräftig auf 
wachen können? Uber ihr Teuer follte gedämpft werben, wenn dieſes aud 
nit mit dem fittlichen Aufſchwung gelingen konnte. Der veligiöfe Eifer 
fteigerte fich bi8 zur Wuth und zu teuflifcher Gewalt. Die Art der Verfolgung 
läßt fich daraus erkennen, daß die Fröbel’ichen Lehrer von guten Leuten ge 
warnt wurden, einfame. Spaziergänge zu machen oder entlegene Wege über bie 
Berge, wie fie gewöhnt waren, einzufchlagen. Bis zu welchen Mitteln bie 
fatholifchen Priefter griffen, geht aus folgender Thatfache hervor, Die noch 
Barop in Willisan erfehte In Willisau, erzählte derfelbe, findet alljährlich 
eine kirchliche Feier ftatt, in welcher eine mit Blut befledte Hoftie gezeigt wird. 
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Die Blutätropfen wurden nad beim Volksglauben von zweien Spielern hervor⸗ 
gelockt, welche Jeſum verflachend ihr Schwert nad ihm warfen und Die in 
Folge dieſes Frevels der Teufel geholt hat. WS der „Gottjeibeiung” Die 
Böſewichter bei der Kehle ergriffen hatte, träufelten einige Tropfen aus Jeſu 
Wunden. Damit nun nicht auch Andere auf ähnliche Weile dem Erzſchelm an⸗ 
beimfallen, wird jährlich ein Gedenkfeſt gefeiert und die Hoftie zur Warnung 
dem andächtigen Volke gezeigt, das m Schaaren zu der damit verbundenen 
Proceffion der ganzen Umgegend herbeiftrömt. ‘Die vereinten Yreunde waren 
natürlich genöthigt, dem Feſte beizumohnen und hatten, um doch aud etwas 
zu tbun zu haben, die muſikaliſche Leitung übernommen. Einige ahnten, daß 
ein Ausfall des Feindes gegen fie ftattfinden werde und hatten ſich Daher vor- 
genommen, ruhig zu bleiben und feine Verlegenheit zu zeigen. Als der Ge— 
fang vorüber war, erſchien plötzlich ftatt des erwarteten Geiftlichen ein Kapu— 
jiner, der in fanatifcher Weife und polternden Worten gegen die Willisauer 
loszog, vorzüglich, weil diefe die Ketzer in ihre Mitte aufgenommen hätten. 
Er jhilderte ihnen die Höllenftrafen, die fie dafür zu erwarten hätten, in den 
glühendften Farben und forderte ſchließlich das Volk auf, gegen die Vertreter 
der fremden Keter aufzutreten, dieſe nicht mehr in ihrer Mitte zu dulden, Die 
Wölfe vielmehr zum Lande hinauszujagen, Gott zu Ehren, dem Teufel zum 
Verdruß! Erſt dann werde Frieden und Segen wiederfehren, und große Freude 
werde fein bei Gott im Himmel und bei denen, die ihm und feinen Heiligen 
von Herzen dienen! Der Kapuziner war nad den letten Worten durch eine 
Seitenthür der Kirche verſchwunden, feine Anklagen aber batten im Bolfe 
böſes Blut gegen die Freunde gemacht. Fröbel ſelbſt hatte „wie erftarrt und 


ohne ein Glied zu rühren” dageftanden inmitten des Volles dem Redner gegen- 


über, auch Die anderen Lehrer hatten fich unbeweglich gehalten, während die 
Eltern der BZöglinge ſchon während der Klagerede fih entfernt hatten, zum 
Theil in der Abficht, Vorkehrungen zu treffen, die Erzieher zu befhügen und 
den Aufwiegler zu ergreifen. Nachdem diefer abgegangen, ſchritten auch Fröbel 
und feine Mitarbeiter ruhig durch die Menge, Die fie theil® angafften, theils 
auch bedroheten; aber Niemand wagte jet die Hand zu erheben. Doch Unbeil 
bedrohte fie von allen Seiten, fie waren ihres Lebens fernerhin auf längere 
Zeit nicht ſicher. So trat gleich de anderen Tages, al3 Fröbel ausgehen 
wollte, ein alter treuberziger Schweizer zu ihm und fagte: „Thun's nüt, thun's 
nüt. Se wöll'n euch todtichlagen”. Als Fröbel nah dem Grunde fragte, 
meinte der Bauer: „weil’3 Land'sbruch“ (gebraud)). 

In dieſer unficheren Lage wurde Barop an die Regierung des Kantons 
gefandt, um befonders bei Abbe Girard und dem Schultheifieh Eduard Pfyffer - 
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Sicherheitsmaßregeln für ihre Perfonen auszuwirten. Vorzüglich in Eduard 
Plifyffer lernte Barop einen gediegenen und verehrungswürdigen, humanen und 
haracterfeiten Mann kennen. Er verftand und wollte eine vernünftige Erziehung, 
um das Volk geiftig felbftftändiger zu machen. Er war für das Yröbel’fche Unter: 
nehmen daher eingenommen und als Barop ihm die Gefahr fchilderte, in der 
fie Iebten, fagte er: „ES giebt nur einen Weg zu Ihrer Sicherftellung. Sie 
müfjen das Bolt für fi gewinnen. Arbeiten Sie eine Zeit lang fort ımd 
laden Sie dann alles Bolt von Nah und Fern zu einem öffentlichen Examen 
ein. Gelingt e3 Ihnen durch diefe Prüfung, die Menge für füch zu gewinnen, 
fo find fie geborgen, aber auch nur dann.” Diefem Rathe wırrde gefolgt und 
da3 Eramen an einem beiteren Herbfttage gehalten. ‘Der Kampf der Willis 
auer Freunde mit der Cleriſei war in den Schweizerifchen Blättern bejproden 
worden und hatte die allgemeinfte Aufmerkſamkeit auf dieſe gelenft. Daher 
kam eine große Menge Volkes aus verfchiedenen Kantonen nah Willizau, je 
e3 erſchienen Abgejandte der Regierungen aus Züri, Bern u. |. w. 

Die Freunde erfreuten fi) durch dieſes Examen eines wollftändigen 
Sieges, denn durch den an den Tag gelegten Eifer der Schüler, durch ihre 
Harmlofigkeit in Beantwortung der Fragen wurden alle Zuhörer gewonnen. 
Das Eramen hatte von früh 7 Uhr bis abend3 7 Uhr gedauert und war mit 
gemeinſchaftlichen Spielen und gummaftifchen Webungen geſchloſſen worden. 
Die Lehrer konnten jubeln; denn ihre Sache war jet al3 begründet zu be 
traten. Die Angelegenheit beichäftigte auch den großen Rath in einer öffent: 
Tihen Verhandlung, Männer, wie Pfyffer, Amrhyn und Andere ergriffen in 
glänzenden Reden die Partei der Willisauer Erzieher. Es wurde von der 
Berfammluug der Beichluß gefaßt, daß man denfelben das ſchloßartige Ge 
- bäubde, das fie bisher inne gehabt, um einen billigen Preis überlaffe und daß 
die Kapırziner, die Öffentlich Aufruhr gegen fie gepredigt hatten, aus dem Can⸗ 
tone gewieſen werden jollten. 

Nach diefer Beit kehrte Barop in die Heimath zurück. Er ſehnte ſich, 
jein Weib und feinen ein Jahr alten Sohn, den er noch nicht gefehen, in bie 
Arme ſchließen zu können; auch hatte er eine fefte Zuverficht, daß in Keilhau 
die Sachen noch zum Befjeren geführt werden könnten. Statt feiner kam nun 
Middendorff in Begleitung von Elife Fröbel nad Willisau, dieſer treuefte der 
Anhänger Yröbels, der Weib und Kinder verließ, um feine Kräfte dem großen, 
aber fümpfenden Freunde zu widmen. Denn der Kampf hörte trog ber 
günftigften Beſchlüſſe der gefeggebenden Verfammlung in der Schweiz nidt 
auf. Die Hülfsquellefl vielmehr, welde den Erziehern hätten von. außen fließen 
ſollen durch Heranzug auswärtiger Zöglinge, wurden durch die geheimen Um: 
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triebe der katholiſchen Geiftlichkeit verftopft, fo blieb die außerordentliche Thätig- 
feit und Aufopferung der erziehenden Freunde ohne großen äußeren \ Erfolg, 
obwohl dieſelben in Willisau felbft uneingefchränktes Vertrauen genoſſen. 
Middendorff brachte vier Jahre in der Schweiz zu, ohne die Seinigen auch 
nur ein einziges Mal zur fehen. So gebot ihm „die Idee“, die diefen Män- 
nern über Alles ging und worin fie einem böchften Meifter glichen. „Ich 
fand” — fo erzählte Midbendorff — „wie im Feldzuge an einem gefähr- 
lichen Poften; ich konnte und durfte nicht weichen. Die feindliche Tatholifche 
Ülerifei riidte gewaltig heran; wie durfte ich aus Liebe zu den Meinigen vor 
ihrem groben Geſchütz fliehen! Doch“ — ſetzte er lächelnd hinzu — „begreife 
ich's jest doch ſelbſt kaum, wie es möglich war!” 

Das aber war der Einfluß Fröbels, der ſich aus feiner Urfprünglichkeit 
allein erflären läßt und den er auf den ganzen Preis jener gediegenen Männer 
neben ihm ausübte. 

Fellenberg, welcher bet einem Beſuche ſeitens Middendorff3 dieſe bebeu- 
tende Kraft und diefen edeln Character wohl zu witrdigen gelernt hatte, fonnte 
durch ausgezeichnete Anerbietungen denjelben nicht für Hofwyl gewinnen. 
Middendorff war die Liebe und Treue ſelbſt (Wichard Lange, Jahrbud) 1855). 
- Middendorff leitete Die Anftalt in Willisau unter den mißlichen Nachftellungen 
der Priefter weiter, während Yröbel felbft 1836 wieder in eine neue Periode 
jener Entwidelung eingetreten war. Aber noch gab es in der Schweiz zu thun. 

Schon im Jahre 1833 hatte der Präfident des Vereins für chriftliche 
Volksbildung in Bern, Negierungsrath Schneider, von Fröbel Andeutungen 
über Volks⸗, beſonders Armenerziehungsweien, über Volks- und befonders 
Armenerziehungsanftalten gewünſcht. Fröbel gab in einem Schreiben, vom 
20. October de3 genannten Jahres datirt, und am 24. defjelben Monats ab: 
gejandt, feine Grundjäge und Anſichten über das Verlangte zu erfennen. Ueber 
feine Stellung in Willisau fchien er in dem, was er darliber äußert, doch an- 
derer Meinung zu fein, als Barop, wie oben mitgetheilt, die Dinge in Wil- 
lisau anfah. Er jagt: „Nicht Memungs: und Barteilampf ſcheint mein Wirken 
bier im Kanton zu fällen, wohl aber ſcheint es die Selbftfucht und der Eigen- 
nutz zu verzehren. Man möchte und wünſcht wohl eine Exrziehmeife wie Die 
hier durch- und vorgeführte, aber marı will fie nicht, d. h. man will die Mittel 
zu ihrer Ausführung nicht ergreifen, Die doch ganz handgreiflich vorliegen. 
jeder aber meint, der Andere follte fie zuerft erfaſſen. Manche greifen nun 
wohl auch wirklich zu; denn jeit dem Ihnen bekannten Examen jehen Manche 
eine jolche Exziehungsanftalt für eine recht gute Milchkuh an, aber fie möchten, 
daR für mageres Futter neben guter Mil und fetten Dung die Kuh ihnen 
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auch ein gut berechnete Stallgeld gebe. Nun, ich weiß nicht, was unter 
ſolchen Umftänden (an welchen Perfonen-, Städte und Handwerkneid ıc. 
Schuld fein fol) die Kuh thun und mit ihr gefchehen wird.” 

Die Regierung von Bern hatte ſchon im Jahre 1833 Fröbel fünf junge 
- Männer nad) Willisan zugeſchickt zu einer ein und einhalbjährigen Ausbildung, 
nachdem der Bericht eines der Regierungsmitglieder, Das nad; Willisau zu näherer 
Prüfung gefandt worden war, außerordentlich günfttg gelautet hatte. Zwei dieſer 
damaligen Lehramtszöglinge üben noch heute im Kanton Bern als Schulinjpec- 
toren eine gefegnete Wirkſamkeit aus. Ste reden von Fröbel noch mit innigem 
Danke. Einer von ihnen fagte: „Frbbel war ein Lehrer wie es wenige giebt. 
Sein Hauptbeftreben ging dahin, ftet3 anzuregen und zu entwideln. Ueberall 
wußte er mit großem Geſchick die nächte Umgebung dazu zu benugen; das 
Spiel, die Zahl, die Natur und die Sprache boten ihm reiche Meittel zum 
Zweck. Sein klarer, kindlicher Geift, feine lebendige Auffafjung der Dinge und 
die überaus anſchauliche Darftellung machten ihn den Kindern Lieb. Be 
Heinen Kindern war er in feinem Clement; er war ein Rinderfreund.”*) 
Dann hatte Fröbel im Verein mit Langethal in Burgdorf einen Bildungsanfus 
fiir angehende Lehrer unternommen, deren Zahl bi8 auf 60 anwuchs. Auch 
Langethal war dem Rufe Fröbels in die Schweiz als Mitarbeiter gefolgt und 
war erit in der Anftalt zu Willisau thätig. Fröbel kehrte von Burgdorf 1834 
wieder nad Willisau zurüd, um das zweite Herbfteramen abzuhalten. 

Nach dem vorgelegten Plane errichtete Die Regierung eine Erziehungs: 
anftalt im Waiſenhauſe zu Burgdorf, dem Orte, wo Peftalozzi die Idee feines 
Elementarunterrichtes gefaßt hatte. Fröbel fiedelte im Sommer 1835 mit 
feiner Gattin und in Gemeinſchaft Langethals und deſſen Gattin dahin über. 
Für Langethal trat nun Midvdendorff m Willisau dirigirend ein. Die Schule 
in Burgdorf wurde auch nicht nur für Waiſenkinder errichtet, fondern auch 
für andere Kinder aus der Stadt. Auch erhielt Fröbel fpäter (im Mai 1836) 
die Erlaubniß zur Errichtung eines Penfionates für Auswärtige, daß aber 
ebenfo, wie in Wartenjee, nicht zu Stande gelommen ift.**) Mit dem Watjen- 
bauje war eine Elementarjchule verbunden und Fröbel alfo von den Er: 
ziehungsanftalten weg, mitten in die Volksſchule gefeßt worden. Er wurde 
1835 von der Regierung definitiv zum Director der Anftalt ernannt und 
hatte als folcher auch den Wiederholungscurfus fiir Lehrer des Kantons, die 
Berhandlungen und gemeinfchaftlien Studien zu leiten. ‘Die Lehrer erhielten 
nämlich alle zwei Jahre einen vierteljährlichen Urlaub, während deſſen fie fi 
9) Mitgetfeift vom 5. Dorf in Winthertur. Preuf. Schulblatt, V. 4. ©. 22 

“r, Es traten nır 4 Waadtländer auf 1 Jahr ein. 
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in Burgdorf gemeinfchaftlich fortbilden jollten, indem ſie ſich gegenfeitig ihre 
Erfahrungen mittheilten und arbeiteten. Es entftand auf dieſe Weife eine Art 
Lehrerſeminar. 

Fröbel und ſeine Gattin fühlten fih in n Burgdorf i in ihrem neuen Wirken 
damals außerordentlich glücklich. Die Natur trug dazu das ihre be. Burg⸗ 
dorf Fiegt in einem der fruchtbarften und reichtten Thäler der Schweiz, dem 
Emmentbale- Eine berrlihe Natur breitet fich nahe und ferne vor dem um: 
Ihauenden Ange aus. Der Huf tbeilt fih am Fuße des Schloßfelſens und 
weiterhin Dusch reiche Matten in viele Arme, welche eine Menge Süge- und 
andere Mühlen in Bewegung ſetzen und die ſchöne Gegend maleriſch durchwinden. 
Nach Nordweſten hin überblickt das Auge in einer Entfernung von drei Meilen 
eine lange Reihe der Jurakette und diejer gegemüber ſpiegeln fich im Glanze ber 
Abendfonne, ſechs bis acht Meilen weit, majeftätifche Eisberge. Das Schreck⸗ 
horn, das Finfteraarhorn, die Jungfrau, die Eiger, der Möndy und Grindel- 
wald, die ernften Gipfel der hohen Alpentette des Berner Oberlandes jehen auf 
den entziichten Betrachter herab. Ein herrlicher, erhebender, ja durchichauernder 
Anblick, wenn nach trüber Luft der Himmel fi) reinigt! Eine erhabene 
Naturfcene, die die Schranken der Vergänglichkeit auflöft und zu dem Ge- 
danken der Unwanbelbarfeit bes göttlichen Lebens emporzieht, wie die ewigen 
Sterne, welche nach dem Verglähen der fernher ſchimmernden und leuchtenden 
Röthe die beiden waldigen Bergreihen, an deren Deffnung Burgdorf liegt, und 
die lächelnden Gärten und jchattigen Baumgänge, die e8 umgeben, in nadt: 
matte Beleuchtimg verfegen. Und am füdöftlichen Theile der Stadt erhebt ſich 
feil vom Ufer der Emme herauf ber ifofirt ftehende Felſen, welcher jenes 
Schloß trägt, in deſſen Räumen ſich einft Peſtalozzi auf einige Zeit jo glücklich 
gefühlt hatte. 

In dem grünen, lichten Thale der Emme herrſcht ein gefhäftiges Leben 
und Treiben, denn hier wohnt ein glüdfiches, arbeitfames und braves Boll. 
Fröbel fchien alfo für Viele zum Biele feiner Wünſche gelangt zu fein. Es 
Hlühten zwei von ihm gegründete Inſtitute, das in Keilhau, jegt und fortan 
unter der vorfichtigen, tactvollen Leitung Barops, und das in Willisan, wenn 
auch immer noch von offenen und heimlichen Feinden bedroht. Dieſe beiden 
Inſtitute horchten auf feinen Rath und feine Anregung und ſtanden in un⸗ 
unterbrochener Verbindung mit ihm. Er felbft war von den Behörden Bern’s, 
eines der gebildetſten Kantone der Schweiz, auf einen Platz geftellt, von welchem 
aus er vom jegensreichften Einfluſſe fein tonnte Im proteſtantiſchen Bern 
traten ihm feine folchen Hinderniffe oder gar Anfeindungen Entgegen, wie 
jolde ihm im Kanton Luzern fein Leben verbittert hatten. In allen Ange- 


- 
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legenheiten kam man ihm bier bereitwillig entgegen; Lehrer und Böglinge 
gaben ſich ihm mit Anfopferung Hin. „Nur mit warmer Vegeifterung und 
Ichhafter Dankbarkeit gedachte er in fpäteren Jahren der rückſichtsvollen Fir⸗ 


forge, der Liebe und Anhänglickeit, die ihm von allen Seiten zu Theil ge 


worden waren. Auch entſprach e3 feinem lebhaſten Gefühle, an einem Orte 
jegensreich zu wirken, der mit Peſtalozzis Entwidelung jo innig verwandt iſt. 
Jeder fagte es und Fröbel ſelbſt geftand es fich, daß feine Stellung im Kanton 
Bern der Höhepunkt feiner bisherigen Entwidelung fei. Alle glaubten, von 
nım an wären alle Schwierigkeiten befiegt und er auf der rechten Bahn. Er 
glaubte es jelbft.”*) 

Fröbel hatte aber immer noch nicht das ausgeführt, was eigentlich ſtets 
mächtig feinen Geift beihäftigt hatte: eine vollftändige Entmwidelung 
des Kindes von innen heraus. Er lernte immer mehr. einjehen, daß die 
Ausführung dieſes Gedankens nicht erſt mit dem ſchulpflichtigen Lebensalter 
bes Kindes beginnen könne. Daher hatte er fchon der projertirten Erziehungs⸗ 
anftalt zu Helba eine Pflegeanftalt für Kinder vom 3. Jahre an voranfegen 
wollen; ein Gleiches that er in Burgdorf. Auch hier nahm die I. Abtheilung 
ber Elementarfchule Kinder vom 4. bis 6. Lebensjahre auf, und im Plane 
dazu giebt er feine Anſchauungen darüber fund. Neben dem allmählichen 
Wachen im Können, in der Aneignung, Bildung der Spradye und der Zahl 
führt er als dritte Thätigkeit diefes Zeitraums das Liedchenbilden und Liedchen⸗ 
fingen, als vierte Das Geftalten in allerlei Stoffen: in Waffer, Sand, Lehm, 
Thon, mit Steinen, Hölzchen u. |. w., als fünfte die erften Anfänge des ge 
fegmäßigen Kürper- und Gliedergebrauchs — das Turnen — an, alles Be- 
fhäftigungen, die nachher im Kindergarten vorgenommen werden. Daran 
reihet fich aber als fechfte Thätigfeit das Hören von Erzähltem, Gefchichten, 
Mährchen, Fabeln, endlich als fiebente, welche alle Thätigfeitrichtungen des 
Kindes vereint, das Spiel. Darüber ſagt er damals: „Welches genaue Be— 


achten der Ummelt; denn es hängt ja Gelingen oder Miflingen davon ab. 


Welch beftimmtes Eingreifen und Einwirken; denn nur fo kann das im Herzen 
getragene Biel gewonnen werden. Welche Luft, wenn e3 errungen; aber wa es 
verfehlt, geht es auch nicht ohne Unluft ab. Wie fprechen bier Die Lebens⸗ 
gefege, und wie hängt alles von ihrer Erfaffung ab. Und wie mannigfad) 
fordert das Spiel zur Darftellung des inneren Lebens auf, durch Neben, 
Singen, tanzende Bewegungen u. |. w. | 

Was ift denn aber dieſes Spiel der Kleinen? — Es ift das große Spiel 


*, Rudolf Benfey. Hetzers Jahrbuch für 1860. Gotha 1859. 


| \ 








Aeinlindererziehung. 255 


des Lebens ſelbſt, nur in ſeinen kleinen Anfängen. Darum der hohe Ernſt, 
ber bet aller Luft und Freude doch immer durchblickt, ja oft ſtark genug her⸗ 
vortritt.“ 

Aber ganz beſonders leuchtete ihm ein und das lehrten ihn wieder Die 
Mittheilungen und Erfahrungen der Lehrer in Burgdorf, daß erft die häus— 
lihe Erziehung reformirt werden müfje, wenn die Schulerziehung das richtige 
Fundament vorfinden ſolle. Es galt daher vor Allem tüchtige Mütter zur 
bilden. Diefer Gedanke trat jet in den Vordergrund feiner Seele. Hatte er 
früher fchon öfter Hand anlegen wollen zur Erziehung der frübeften Kindheit, 
jest ließ die Ueberzeugung von dieſem Mangel aller bisherigen Erziehung ihm 
feine Ruhe mehr. Und diefe feine dee, die er mit der Kleinkindererziehung 
verband, war nicht etwa irgend eine Art und Weiſe der Behandlung der 
Rinder nach Art der aud im Deutſchland bereit aufgefommenen Bewahr- 
anftalten, Die auch ihren Segen gehabt haben, fondern eben immer wieder nur 
die dee, Die feiner ganzen Pädagogik zu Grunde lag: die Entwidelung des 
Menſchen durch Geſetzmäßigkeit der erziehlichen Mittel in feiner Einigung mit 
Gott, Natur und Menjchheit. Die Frauen aber mußten nicht Bücher in die 
Hände befommen, fondern eine praftifche Anleitung in SKinderpflegeanftalten. 
So jeher wir die Keime und Knospen der Kindergartenidee in ihm ſchon da— 
mal3 Tiegen. Der nur ſehr äußerliche Umftand, daß Fröbel auch wegen Kränf- 
Ihfett feiner Frau auf Anrathen der Aerzte die rauhe Gebirgsluft der Schweiz, 
verließ und nach Berlin reifte, war infofern für ihn vormärtstreibend, als er 
aus den Verhältnifien ſchon organifirter Anftalten, denen er fi) bingeben 
mußte, wie e3 zunächſt die Förderung der bezüglichen Böglinge verlangte, 
beraustrat und feinem jetzt feft gefaßten Entfchluffe, feinen Erziehungsgedanten 
wenigftens auf die Bildung der Heinen Kinder allfeitig anzuwenden, näher 
treten konnte. | 

In Burgdorf fann er. den Mitteln nach, welche angewendet werden 
müßten, um das Denken, Fühlen und Wollen der Kleinen, der noch nicht ſchul— 
fähigen Kinder, in Bezug auf Gott, Natur und Menfchheit naturgemäß (orga= 
nich) zu entwideln und grübelte darüber, in welcher Reihenfolge und wie 
nah Form, Zahl u. |. w. die bisher ja auch benutzten Spielmittel den Kleinen 
zu reichen wären, um ihren Geift aufblühen zu laſſen, wie die Pflanze im Garten 
bei nährenber Luft, unter bergendem Thau und unter dem goldenen Schein 
der Gottesfonne blüht. Wie kann die Schule das Princip ber Anſchauung 
im Unterrichte durchführen wollen, wenn im vorhergehenden Lebensſtadium 
eine Entwickelung und Ausbildung von Fähigkeiten verſäumt iſt, ohne deren 
Hülfe die ſpäteren Anſchauungen nicht kräftig und klar wirken? Die Idee, 
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welche er bisher verfolgt, mit fteter Anknüpfung an das Nächftliegende in 
ftufenweifer Entwidelung den Menſchen alljeitig (harmoniſch) zu Bilden, mit 
dem Principe der Anjchauung das fteter Herporbringung (Production, Dar: 
ftellung) zu einigen, follte für das Treiben und Thun der Klemmen angewandt 
werden, die Heranbringung bejonderer, dazu geeigneter Spielmittel an das 
Kind diefem allgemeinen Geſetze der Erziehung folgen. Bevor die Anſchauungs- 
kraft mit wirflihen Nuten angewendet werden Tann, muß fie felbitftändig ge 
übt werden. Die äuferen Mittel dazu hatte er ja Längft gefunden, theilweile 
angewandt; aber mo war der Ausgangspunkt, welches der erfte Gegenftand 
de3 kindlichen Spieles, der kindlichen Freude? Diefer Gedanke bewegte fein 
Inneres unaufhörlih. Da fieht er — follte. e8 Zufall fen? — emmal eine 
Menge Rinder auf einer Wieſe mit dem Valle fhielen. Wie Schuppen fällt 
e3 von „jenen Augen! Klar fieht er, daß er das Fundament aller An⸗ 
ſchauungen, die dem Sinbergeifte gemäße, einfachſte Form am Balle ge 
Tunden habe. 


Schon lange, fhon im Alterthume bei dem Volke, welches die Schönheit 
des menschlichen Körpers als höchſte Schönheit pries, hatte man Ball gefpielt; 
ſchon lange hatten auch Kinder Ball gefpielt; aber Fröbel entdedte die Be 
deutung des Balles feiner Form und feinem Wefen nah. War Hier nid 
jene Form, welde ihm einft das Weltall al3 die einige und in der Einheit 
doch mannigfaltige Form, als die Urform aller meiteren Entmwidelung ber 
Weſen überhaupt gepredigt hatte? Konnte nicht von diefer Form des Balles, 
der auch an und in fi) die Bewegung, die Beweglichkeit abbildete, in organi— 
ſchem Fortichritte von dem Einfachen zum Meannigfaltigen aufgeftiegen und auf 
diefe Weife in dem Kinde die Ahnung der Lebensentfaltung gewedt werben? 


Ohne an diefer Stelle ſchon näher auf das Syſtem der Spiel- und Be 
Thäftigungsmittel, wie e3 fi damals in feinem ‘Denken bildete, einzugehen, 
wird bier nur der Geift und der Character diefer Mittel bezeichnet. Leber: 
ſichtlich ftellten fi) die Mittel zur Pflege des Bejhäftigungätriebes ber 
Kinder ihm damals folgendermaßen dar: 

Der Ball 
die Kugel der Würfel 
die Puppe 
(im Allgemeinen Ausdrud des Lebendigen) 


beide nad) dem innern Peltimmungägrumbe eines jeden getheilt; und jede ſelbſt 
thätig wieder geeint 
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dem Gefühle und Gemüthe dem Denken und Geiſte 
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des Kindes. 


1. Gabe: Der Ball. 

2. Gabe: Kugel und Würfel. 

3. Gabe: Der durch ſeine Mitte nach allen Seiten hin und gleichlaufend 
mit denſelben einmal getheilte Hauptwürfel. 
4. Gabe: Der in 8 unter ſich gleiche Yängetafeln getheilte Hauptwürfel. 

5. Gabe: Der nad) jeder Seite hin zweimal getheilte Würfel. 

Aus den Spielen mit den Gaben entwidelt fi nad Fröbels Idee eine 
Reihe von Bewegungsſpielen, Erzählen Heiner Geſchichten, Vorzeihen von 
Bildern und gemeinſames Singen einfacher Kinderlichchen. 


Ueber den Geift und Character der Reihe feiner Bildungsmittel hatte 
Fröbel damals folgende bee. Dieſe Mittel gehen von der in fich jelbit 
tuhenden Einheit aus und entmwideln fi) daraus lebensgejegmäßig in aller 
Mannigfaltigkeit. Sie beginnen mit dem Einfahften an fich, wie fie auf jeder 
befonderen Stufe wieder mit dem beziehungsweife Einfachften anfangen, nach— 
ber aber (theil3 im gegenfeitiger fürderlicher Wechjelbeziehung unter fi), theils 
nah den in dem Weſen der Dinge ſelbſt Tiegenden, nothmwendigen Gejegen) 
vom Einfachiten zum Zuſammengeſetzten, vom noch Unentwidelten zum Aus- 
gebildeten u. |. w. im Einklange mit der Natur und der Geiſtes⸗, überhaupt 
mit der Lebensentwidelung fortfchreiten. 


Jedes der Beſchäftigungs- und jo Erziehungsmittel bezwedt rein menjch- 
fihe und menfchheitliche, d. i. wie in fich einige, fo einigende Belehrung und 
Ausbildung. Durch den rechten, den finnigen und lebenvollen Gebraud 
jedes, auch der Heinften derfelben, wird der Menfch, wie als Kind fo felbft 
Ihon erwachfen, ſowohl für fich gefördert, erzogen und gebildet, als auch als 
Glied der Menfchheit erfaßt und entwidelt; alfo ſowohl ala Glied feiner Fa- 
milie, feines Volkes und der Menfchheit, al3 auch als Glied der Natur und 
des All, des Ein- und. des Alllebens. 

Hanſchmann, Zr. Fröbel. 17 
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Die Gefammtheit der auszuführenden Spiele und Beihäftigungs- und 
zugleich Bildungs- und Erzichungsmittel bildet ein ſtetiges, fich gegenfeitig 
erflärende8 und wechjeljeitig fürderlih in ſich zuſammenhängendes Ganzes, 
gleichſam einen viel verzweigten Baum. Sie ift aus einem einzigen Bildungs- 
grundfage hervorgegangen, der in der Natur anſchaulich, in der Gefchichte nad 
weislich vorliegt. | 

Jedes Einzelne, was gereicht wird, ſei e8 auch noch fo Hein und einfach, 
oder ſei es noch fo groß und zuſammengeſetzt als es wolle, tft Daher doch ſtets 
wieder ein in ſich geſchloſſenes Ganzes und ſo gleichſam wieder eine Knospe 
oder ein Samenkorn. Aus dieſem können mehrſeitig neue Entwickelungen 
hervorgerufen werden, welche in einer höheren Einheit wieder zuſammenfallen. 
Auch der, weldher das Dargereichte finnig und lebenvoll, achtſam für feine 
Pfleglinge gebraucht, wird felbft mebrjeitig entwidelt und einig ausgebildet. 

Diefe Beichäftigungsmittel follten nad und nad) das ganze Gebiet des 
allgemeinen und begründenden Anjhauungsunterrichtes, die Grundlage 
aller künftigen erweiterten Belehrung als ein Ganzes umfafjen, und fid) aljo 
auf das Weſen des Menſchen gründen, wie derjelbe jeiend, lebend und wahr: 
nehmend in fi if. Das Kind fühlt fich zuerft im Raume und findet, daß 
auch Anderes um es Raum einnimmt. So follen auch diefe Mittel vom 
Raume, defjen Beachtung und Kunde ausgehen, follen durch die Entwidelung 
und Bildung der Glieder und Sinne des Menfchen und durd die Sprade 
hindurchgehen und die Natur in ihren mefentlichften Nichtungen erfaffen. 
Am Ende finde dann der Menjch ſich felbft ſchon als Kind — wie anfangs 
nur im Raume und dur den Raum — nun als ſeiendes, verftehendes und 
verftändiges, vernehmendes und vernünftiges Weſen in fich ſelbſt und ftrebe 
als ſolches zu leben. 

Diefe Mittel führen zur finnigen Naturbetrahtung, zur finnigen Be 
achtung des Lebens in all jenen Theilen und Erjcheinungen, fo aber auch zur 
Ahnung, Erkenntniß und endlichen Anſchauung de3 innern Zuſammenhanges 
der Dinge und der Lebenserſcheinungen, der Einheit und fteigernden Gleich⸗ 
gejegigfeit in der leiblichen und geiftigen Welt. 

Solche Spiele können dentenden Eltern zugleich nützlich und förderlich 
in ihr Geſchäft, in ihren Beruf eingreifen, fei diefer ein innerer (dem Erkennen) 
oder ein äußerer (dem Darftellen gewidmeter). Das Beichäftigen mit den: 
jelben im Kreife der Kinder wird erfrifchen und wohltbätig, erhebend und 
klärend auf das Leben der Erwachſenen zurückmirken.*) 


*) Nach „Kommt, laßt uns umfern Kindern leben!“ x. Sonntagsblatt für 
1838. Die Auffäge in demfelben find fchon 1836 und 87 genrbeitet. 





Lebensernenung 1836. 259 


Fröbel ſchrieb in den erften Zagen des Yahres 1836 in Burgdorf im 
vollen Glauben an feine Miſſton und an Die Ausführung und Nothwendigkeit 
feines nummehr feitgefegten Entſchluſſes, feine Idee der Erziehung ber Heinen 
Kinder conſequent ins Leben zu fegen eine Abhandlung: „Erneuung des 
lebens fordert das Jahr 1836.” Eine eigenthümlich gefärbte Schrift, 
bald hochprophetiſch, poetiich, ahnungsvoll, bald philoſophiſch, ſocialiſtiſch, aber 
immer patriotifch gehalten! Er verkündigte bier einen neuen Lebens- und 
Meniheitäfrühling, eine Erneuung und Verfüngung alles Lebens, eine Zeit, 
lange ſchon erſehnt von der Menjchheit und ihr längſt verheißen als ihre Lilienzeit. 
Die Zeit, im welcher die Gottheit aus der Menfchheit hervorblühe, bufte und 
feuchte, hervorlichte und leuchte, wie die reine Menfchheit ans dem flaren 
Kunſtwerke, wie die vollendete Weiblichkeit und Menfchheit aus ber Maria 
eines Raphael. „Du, Zeit! bift e8, die mich und mein Wefen ganz in An— 
ſpruch nimmt und feflelt. — Du bift es, Beit der Lebenserneuung und Lebens- 
verjüngung, Die mid) zieht und bindet, wie die Erfcheinung einer Hochgeliebten 
mit nicht zu widerftehender Geiftesgewalt.” Dies Leben aber, durch deſſen 
Ahnung fehon ihm fein Gemüth von Wonne erhebt, es ift ber Seele Ganz= 
leben, da8 Ganzleben des Menfchen, die Möglichkeit, die Menfchheit mieder 
vem und ganz im Menfchen als ein Lebensganzes darzuftellen, fowie voll und 
Har al3 ein Lebensganzes aus ſich hervorzuleben. Nun jagt er im Krauſe'ſchen 
Style, was der Menſch, der ganze Menfc ſei und was das Ganzleben des 
Menſchen fei. Die neue Lebenzftufe der Menfchheit erflärt er aber als das 
Bewußtwerden, daß Gottheit in Menfchheit fei. Was das Weſen Gottes in 
fih ft, wird auch außer fich in ewig ftetig fortgehendem, frei und jelbftthätigem 
Bewußtiverden fund und offenbar; darum erſchien Gottheit in Menfchheit, 
darum trat Gottheit als Menſchheit ins Dafein. Das Bewußtſein davon ift 
die jegige Entwickelungsſtufe des menfchlichen Dafeind. Dies Menſchenziel, 
Gottheit in der Menfchheit mit Bewußtſein darzuftellen, erringe der Menſch 
zunächſt in der Familie, in diefer hohen "mächtigen Lebenserfcheinung, diefem 
Menſchendreieinklang (Mann, Weib, Kind), die Gottheit darftellend in ihrem 
dreieinigen Weſen, als Licht (der durchleuchtende, offenbarende Mann), Liebe 
(das dircchliebende, einende Weib), Leben (daS durchlebende, das Allleben 
ahnende Kind). Daran müpft er die Ehe, die hehrfte und göttlidfte aller 
irdiſchen Erſcheinungen, dem ſie erhebt bie Menſchen zur Gottähnlichkeit; 
Gatte, Sattin, Rind; Bater, Mutter, Kind. Die Iegtere in der Ehe erſchei— 
nende neue Lebenseinheit getheilt in Sohn und Todter. Die. Familie ſei jo 
der dreieinige und im ſich vollendete Menſch. Der Mittelpunkt alles erfihei- 
nenden Lebens aber ift ihm die Liebe, die Erſcheinung des göttlichen Weſens 
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jelbft. Im Weſen der Liebe aber liegt es, daß jeder Gegenftand zugleid 
liebend und geliebt ift; die Liebe hat die Doppelerfcheinung in ihrem Weſen: 
‚einmal Suchen, Sehnſucht, Streben, dann aber auch Haben, Eigenthum, Be 
fig zu fein, dort Pſyche, Hier Amor, dort lieben (mechjelnder Zuftand), hier 
Vvieben (gleicher Zuftanb). 

Die Familie Tann ihre Beſtimmung für die jegige Stufe der Menid- 
heitentwidelung erfüllen, wenn fie einmal innerlich lebendig durchdrungen iſt 
von dem Gefühle der Gottheit in der Menfchheit. „Alle Erfcheinungen des 
Seiftes und Lebens und aller Pflege derfelben ift aber an beftimmte, Har in 
fich geſchloſſene Entwidelungsftufen, deren ſorgliche Beachtung und treue Aus— 
bildung geknüpft. Die volllommene Entfaltung und Ausbildung der vorher: 
gehenden untergeordneten, oder vielmehr für die nächftfolgende begründende 
Entwidelungsftufe ift daher die unerläßliche Bedingung zur vollkommenen 
Entfaltung und Ausbildung jeder der folgenden Entwidelungsftufen.” Der 
Familie find ihre Bildungsftufen heilig: die Kindes, mie die Süngling3- und 
Jungfrauenſtufe. 

Daun aber erfüllt die Familie ihre Beſtimmung auch durch ſchaffendes 
und darſtellendes Leben, denn Arbeit iſt die Darlebung des Innern, iſt That— 
beweis der Erſcheinung Gottes in der Menſchheit. 


Aeußerlich erfüllt dann die Familie ihre Beſtimmung als Gliedganzes 
der Menſchheit, indem fie zunächſt das Beſitzland, Grundeigenthum, frei be 
arbeitet, diefeS aber wiederum der Theil eines größeren Ganzen, eines Pater: 
Landes, it. Die Yamilie muß ferner Öliedganzes eined Volkes fein, umd 
durch dieſes ſich endlich mit dem beftehenden Menſchengeſchlechte und ber 
Menſchheit fich geeint fühlen. Das Familien-, das Volks- und Erd- (Natur:) 
. eben aber ift der Staat. Der Staat aber muß aus dem Vollbewußtſein 
feiner jelbft das Staatsgrundgefeg entwideln. Das Staatsgrundgeſetz aber iſt 
nichts Anderes, al3 der Ausdrud des Zwedes, den menſchheitlichen Lebens: 
gedanten des Volkes zu verwirklichen und darzuleben. Es wird dadurch wieder. 
das wirkſamſte Mittel zur fortfchreitenden Entwidelung der Familie, des 
Bolfes, des Staates, | | 


Daher giebt es nur einen Anfangs und Ausgangspunkt zur Erreichung 
der verfündeten Lebenseinigung und serneuung: die Familie als ein Lebens⸗ 
dreieiniges. Aus dieſer Darftellung ift erfichtbar, Daß Fröbel in Stunden 
hoher Erhebung feft glaubte, daß durch den von ihm nun zu fordernden Er: 
ziehungsgang, der eben in der Familie beginne und aus ihr herauswachſe, 
überhaupt eine neue Stufe der Menſchheitsentwicklung angebroden 
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fei oder mit dem Eintritt ſeines neuen Erziehungswerkes im Jahre 
1836 anbrechen werde. 

Ob und inwieweit er Recht gehabt, wird die Geſchichte der Menſchheits⸗ 
entwidelung beurtheilen und richten. Merkwürdig aber ift e8, daß er in ber 
ganzen Abhandlung nicht dies eigentliche treibende Motiv feiner Begeifterung 
direct bezeichnet. Es Liegt hierin etwas hoch Prophetifches, wie e8 nur von 
einer Seele ausgehen konnte, die, urfprünglich angelegt, jettt den Gedanken 
ihres Lebens tief und unbergänglid geihaut und erkannt hat. — Noch mert- 
würdiger ift e8, daß er in dem ziVeiten Theile diefer Schrift Tchlieglih, wenn 
an Ort und Stelle die Hemmniſſe und Schwierigkeiten zur Entfaltung eines 
reinen Menjchenlebens nicht zu überwinden feien, al3 letztes Mittel „das Aus— 
wandern” erkennt. Dieſes trübt ihm nicht die heiligen Verhältniffe zu Familie 
und Bolf, zu Menſchengeſchlecht und Menfchheit, fondern pflegt und crneuet 
fie m ihrer Wurzel. Volksliebe, Familienliebe, Liebe ſelbſt zu dem Einzelnen; 
ja Baterlandsliebe erhalten in der Auswanderung, fie in ihrem Wefen aufge 
fakt, rein und ausdauernd durchgeführt, ihre höchſte Pflege. „Denn allen zu— 
ſammen wird dadurch gegenftändlich klar gezeigt, nicht allein, welche Fäbig- 
keiten, Anlagen und Kräfte unentwidelt und zu entwideln in ihnen liegen, 
fondern aud) Wege und Mittel dadurch angegeben, wodurch fie biefelbe auch 
in fih menſchenwürdig und als Gliedganze der Menſchheit ausbilden können.“ 
Auswandern aber hieß ihm: Zur klaren und genügenden Darlebung reinen 
Menſchheitlebens aus dazu ungünftigen bürgerlichen, landſchaftlichen, alſo 
Natur und vor allem Staats-, überhaupt Lebensverhältniſſen in dazu nad) den 
Umftänden möglichft günftige und förderliche ſich zu verfegen! 

Ans dem Folgenden geht hervor, daß er damals ganz beftimmt die Ab- 
fiht gehegt bat, Freunde, die er durch diefe Abhandlung dazu gewinnen wollte, 
zu beflimmen, nach Nordamerika auszumandern, um dort voll und ganz feine 
Erziehungsidee zur Geftaltung zu bringen. Bor allem wollte er das Deutſch- 
thum als Wefen eines Ur: und Stammpolles zur Geltung bringen; die Deut- 
ihen haben die Berufung: bis zu dem Ende der Erde rein menfchheitliches 
Leben al3 ein Stamm= und Urvolf in fteigender Fortentwidlung und Ausbil- 
dung darzuleben. 

Der Begriff und das Syſtem der Auswanderung it von national- 
Blonomifchen Standpunkte gewandt und intereffeerregend durchgeführt; aber es 
lofien ſich Ideen des Krauſe'ſchen Urbildes der Menjchheit nicht verfennen. 
Diefe philofophifche Abhandlung war übrigens nur den Mitgliedern des er- 
ziehenden Kreiſes behufs innerer Einigung handfchriftlich mitgetheilt. 

Auch möchte man nicht als ganz falfh annehmen, daß er damals auf 
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furze Zeit daran dachte, felbft nad) Nordamerika zu überfiedeln, um bie 
neue Phafe feiner Idee dort auf einem ungetünftelteren Boden, als ihm nad) 
feiner Erfahrung Deutſchland zu fein jchien, ins Leben treten zu laſſen. Am 
Ende feines Lebens trat das Gerücht einer Auswanderung jeinerfettö ebenfalls 
noch einmal hervor. | 

Es mar bier wieder die elaftifche Kraft feiner Seele, die ihn mitten im 
Kampf und Drud-immer neue großartigere Pläne faffen ließ. Die Krankheit 
feiner Yrau und die Unmöglichkeit der Ausführung feines Vorhabens, dem fih 
einerfeit3 die Freunde, andrerſeits aber aud) feine Mittellofigfeit entgegen 
ftellten, mögen ihn von dem Unternehmen zurüdgefcheut haben. 

Um die damalige Erhebung und Stimmung Fröbel3 näher zu dharade- 
riftren, wird hier aus den Briefen Fröbels an Adolf Frankenberg, deſſen 
treuer, arglofer Natur er in jener Zeit oft fein Herz offenbarte, ſoviel mit: 
getheilt, al3 zum tieferen Eingehen und Berftändniß des Innern Fröbels dient. 
Bon ganz eigenthirmlicher Färbung tft der Brief, welchen Fröbel in der mitter: 
nächtigen Stunde des Weberganges des Jahres 1835 zu dem Jahre 1836 
fchrieb. Er kennzeichnet das Seelenleben Fröbels, das öfter etwas an das 
Moftiiche Grenzende an fi trug, volftändig, nur daß der Leſer fich dabei 
daran erinnern muß, daß alle großen Geifter Stunden genoffen, in melden fie, 
fic) über das Erdentreiben erhebend, ihren Himmel offen fahen. In jener 
letzten Stunde des Jahres 1835 fchreibt Fröbel von Burgdorf aus: 


„Des Dankes Gruß Dir 
Frankenberg 
und durch Dich den im Gemüth und Leben mit mir Einigen in den letzten 
Stunden des Jahres 
1835. 


Dieſer Brief an Dich, lieber Frankenberg, und durch Dich an all die 
Geliebten, welche des Lebens höchſten Zweck und der Menſchheit einiges Ziel 
theilen, ſoll mir der Beſchluß meiner brieflichen Mittheilungen in dieſem in 
Hinſicht ſeiner allſeitigen, ſtillen, geiſtigen Ausſaat und ſo wie ungeſehener, ſo 
unerkannter Lebenspflege ſeltenen und einzigen, darum gewiß in ſeinen Folgen 
ſegensreichen Jahres 1835 ausmachen, — wie zugleich der Beginn ſchriftlicher 
Lebensmittheilungen in dem nun balb beginnenden neuen und erneuenden 
Jahre 1836. Möge beides nicht ohne hohe Lebens- und Segensporbedeutung 
fein; denn wo Anfang und Ende fi imnig einen, da muß doch aud eine be 
ftimmte Mitte dazwischen liegen und auch am Ende Har im Leben erfcheinen. 
Möge und nun jo entjprechend dem Beichluffe des alten Jahres das neue 
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Jahr in den allfeitigen Lebensbeziehungen des Lebens Mitte, d. i. feinen Herz- 
punkt, fein Herz ſelbſt finden laſſen. — 

Wir ftehen jest noch im alten Jahre, darum einen Blick nicht nur auf, 
fondern in daſſelbe und auf und in das, was ed und reichte, ehe wir von ihm 
ſchieden: 

Es trennte und einigte, und 
Es einigte und trennte: 

Es trennte um zu einigen und einigte um zu trennen: — „Trennung 

und Einigung, und Einigung und Trennung!“ 

Dieß wird die Aufſchrift und Ueberſchrift 

dieſes merkwürdigen Jahres in der Geſchichte unſeres und beſonders meines 
ganz eigenſten perſönlichen, wie vielleicht in der Geſchichte des allgemeinen 
Menſchheitslebens ſein. — Dieß, Frankenberg, wird die Ausſaat, dieß werden 
die Früchte der Ausſaat des Jahres 1835 ſein. — Das Loos und Leben, 
was Biele trifft, muß erſt ein Einzelner in ſich ganz durchfühlen, durch— 
empfinden, durchleben, ehe es eine äußerlich hervortretende, allgemeine Lebens⸗ 
erſcheinung und Lebensthatſache wird, dieß fühle und erkenne ich, dieß muß ich 
immer klarer als hohes allgemeines Lebens: und Daſeinsgeſetz im Leben, im 
eben in und im Leben aufer mir fchauen. Dieß ift das Schickſal und Loos 
deffen, fei er eine einfache Eins oder eine mehrfache, der fid) und das Leben, 
der ſich im Leben erfaffen will, es ift das im Wefen der Welt- und Menſch— 
heits⸗ Entwiclelung unerläßlich liegende Märtyrerthum; darım nun fcheuen fich 
fo Viele vor der Selbſt- und Lebenserfaſſung; allein, weil fie fich dafür ſcheuen, 
werben fie nie Diefelbe ſchauen, d. h. in den Segen davon aus und um‘ fich 
und nie die Seligkeit deifelben in fich leben. | 

Der Character, gleichfam die Ueber: und Aufjchrift dieſes Jahres drängte 
fich durch das ganze Jahr hindurch immer lauter und beſtimmter wie ein 
Grundton zuerft, dann ein Grundaccord zulett gleihfam wie ein Lebensthema 
in meiner Seele hervor; ich gab durd; Wort und Schrift wieder, was in mir 
tönte und ich hatte empfunden und durchlebt, was ich ſchrieb und ſprach; 
darum ahnete ich nicht, daß ich von dem, was ich ſprach und ſchrieb, von dem, 
was ich gefprochen und gejchrieben hatte, von der Wahrheit deſſelben, mir jelbft 
noch fo tiefergreifendes Zeugniß ablegen follte, al3 der Schluß des Jahres mir 
brachte und fo beftätigte fih vor Allem Character und Ueberſchrift dieſes 
Jahres, in mein Leben, wie er ſich in demfelden zu Löfen beginnt und Löfet: 
Das tiefe unausiprechlich ſchmerzliche und darum hoffentlich doch auch einmal 
wieder vorübergehende Geflihl innerer und äußerer Lebenstrennung, welches 
ohngeachtet des redlichſten Gegenkampfes immer von Neuem das Gemüth ganz 
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in Anſpruch nimmt und welches fo bezeichnend den letzten Schluß dieſes Jahres 
in meinem Leben und in mir ausmadt, wird ja, fo hoffe ich, zu einer ſolchen 
inneren Einigung des Lebens führen, welches die äußere Zrennung ganz 
ſchwinden macht: — der Gedanke und Plan völlig und ganz er⸗ und um: 
fafiender menſchheitlicher Wirkſamkeit Härt und befeftigt fi in mir immer 
mehr, ein Gedanke, welcher, wenn ich ihn in Hinficht auf feine Entftehung und 
Begründung im Gemüthe verfolge, fi) in meinen früheften Sugendempfin- 
dungen verliert, welcher aber durch augenblidli vorübergehende Xebensericer: 
nungen wicder hervorgerufen und fo in Webereinftimmung, ja Einklang mit 
meinem Lebensgrundgedanfen ausgebildet wurde, erſcheint mir jest als ein all- 
erfafiender und allreihender Welt: und Lebensgedante; dieſe vollendete- Aus- 
bildung des Gedanken gehört dem num bald gejchiedenen Jahre 1835 und 
ganz namentlich dem Yesten Achtel defjelben an; darum trägt er aber auch 
wohl merkwürdig den ganzen Character diefer beiden Beittheile, ‚möchte er da- 
rum nicht nur auch die Hoffnung dieſes letzteren theilen, jondern fie auch er- 
füllen. Je Harer aber der Gedanke, je beftimmter der Plan, je unzweideutiger 
die Mittel, ihre Forderungen und ihr Umfang, je ficherer der fih mir dazu 
zeigende Weg, um fo mehr werde was: auf die Ausführung dieſes Lebensgrund⸗ 
gedanken nur immer Bezug hat, ganz allein auf mich felbft zuridgeführt und 
beſchränkt. Es ift dieß eine für mich, wie gewiß für das Allgemeine auf das 
Allerhöchſte merkwürdige und beachtungswerthe Tebenserfcheinung: je mehr ber 
Gedanke, ja jelbit der Plan fi allum- und fo vor Allem erfaffend und einend 
entwidelt, um fo mehr beſchränken fi) Mittel und Wege der Ausführung nur 
auf mic; und hier wieder nur auf mein innerftes eigenftes Selbft; je mehr 
fih meine Wirkfamkeit in mir und von mir entwidelt, um fo mehr befchränfen 
fi die Mittel um mic und in mir! — Jahrescharacter: Einigung und 
Trennung! — Mit dem eben Ausgeiprocenen ift denn wie meine innere und 
äußere, ſowie auch hier meine perfönliche und bürgerliche Lebensentwickelung in 
tollem Einklang. — Ih muß am Schluſſe des Jahres und bei dem prüfenden 
Blick auf daffelbe Dich, Lieber Frankenberg, und durch Dich all die Uebrigen 
wirklich das Leben in feinem Weſen Theilenden auf diefen wichtigen Punkt 
aufmerffam machen; denn nur infofern die Freunde und Theiler meine und 
unferes Lebens dieſen Punkt lebenvoll beachten, nur infofern wird unfer Leben 
durch die und in der Trennung wieder ein einiges werden, fonft wie alle 
äußeren und irdiſchen Erſcheinungen nicht nur immer mehr ein Trennender 
werben, fondern fogar ein Getrenntes für immer bleiben, auch bei aller äußerer 
Einigung und glich fie der eines Kryſtalls, jelbft eines Maßliebchens. — Euch 
dieß auszuſprechen, ift mir Pflicht, denn die Entwidelung des Lebens über- 
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haupt, fowie beſonders jedes Leben, je mehr es fich frei von Willkür zu machen 
ftrebt, alfo ganz namentlich auch unfere Lebensentwidelung folgt ihren ganz 
beftimmten, in ſich einfachen Geſetzen und nur infofern wir die allgemeinen 
Lebensgeſetze als die unfrigen, ja als unfere eigenen Lebensgeſetze erkennen 
und ihnen fo getreu Teben, wie ihnen die Natur getreu lebt (welches ich Treue 
der Treue nenne), werden wir durch und in dem Leben des Lebens Frieden 
finden. 

Sehet einmal in diefer Beziehung da3 Fortfchreitende wie das Beſchleuni⸗ 
gende und fo Gefegmäßige unferes Lebens: — Nach einem beinahe 15 jährigen 
Birken verließ ich Keilhau, es ftand allein; doch die drei Freunde blieben ge- 
meinfam in feiner Mitte; nah 3 Jahren fchon verließ ich Willisau, es ftand 
allein und nur einer diefer drei alten Freunde ftand noch m Keilhaus Mitte, 
wie einer davon in Willisau. Nach noch nicht einem Jahre ſpricht ſich auch 
ſchon das Alleinftehen von Burgdorf aus und nach Ende diefes einen Yahres 
wird, wie es fcheint, der britte diefer drei alten oder wer es Lieber mill, erften 
Freunde auch bier allein ftehen. Ich aber werde wie früher aus Keilhau, 
päter aus Willisau, fo nun aus Burgdorf, wenigſtens für einige und noch 
unbeftimmte Zeit aus dieſem Lebensgedritt äußerlich gänzlich heraustreten; 
wie jede Einzelne in fich, fo muß nun das Ganze als ein Einiges in ſich be 
ſtehen. Schon allein der Gedante davon ift wichtig und wirkſam, wie vielmehr 
wird defien Ausführung, findet fie Statt, wichtig und wirffam fein. Franken⸗ 
berg! Frankenberg! und durch Dich all den Lieben eingehenden Uebrigen! Leſet 
und höret hierin Mar die Worte des Schickſals d. h. der Vorſehung und findet 
darin den Schlüffel zur echten Menfchenerziehung, Menfchen- und Menfd;- 
heitäpflege: — 

Keineswegs nur äußeres gemeinſames Zufammentreten aud) 
der edelften Menſchen und reinften, ſelbſt perfünlich hingebenden, 
ja opfernden Gejinnungen fann zum wahren Ziele der Menſchheit 
und fo zunädft zu echter Menſchheitspflege führen; ſondern einzig 
nur die alle Trennung in ſich aufhebende Gemüths- und Geiſtes-, d. i. innere 
bebenseinigung, alfo nur einzig eine ſolche Lebenseinigung, wie fle in einem 
im fih völlig einigen und fomit Haren Menſchen Statt findet, Mare Anerken— 
nung und Ausführung des Einen, einigen Grundgedanken de3 Lebens; nur 
eine folhe Lebenseinigung au unter der Mannigfaltigleit und 
Mehrheit Tann einzig zum nädjften Ziele der Menfhheit: — 
Lebenserneuung — zur Anerkennung und Darlebung ber Gottheit 
in der Menſchheit führen. Gottheit in der Menfchheit, — Gottheit in 
der Natur — darum Vollvertrauen zu Gott, zu Natur und zu Menichheit in 
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inniger Wechſel⸗ und Lebenseinigung, alſoev vor Allem zuerſt innere geiſtige 
Lebenseinigung. 


Das iſt das Schluß- und letzte Wort, das iſt das Lebewohl und Lebens: 
wort, das iſt der Wunſch und der Segen des ſo eben ſcheidenden — — des 
nun ſchon geſchiedenen 

1835 
Heil3- und Segens-Jahres 
Burgdorf Es iſt 1836 
das Beginn wort 
des ſoeben erſchienenen 
1836 
Heils⸗, Lebens- und Segens-Jahres! — 
es iſt fen Wunſch und — 
ſein Segen. — 
Darum: 
Vollvertrauen, 
dreifach einiges Vollvertrauen: 
zu Gott, Natur und Menſchheit, 
zur Darlebung der Gottheit in der Menſchheit, 
Anerkennung der Gottheit in der Natur, wie in der Menſchheit wahre innere 
Lebenseinigung 
zum neuen, 
das Leben ganz erneuenden Jahres 
1836 
Dir, und Euch und uns allen! — 


Schon lange ſahe und ſehe ich das Jahr 1836 voll Erwartung kommen; 
warum zunächſt wohl? — darum wohl, weil die innere Lebensentwickelung 
auch mit Nothwendigkeit eine äußere fordert, da nun alles in Gottes Reich 
nad, beſtimmten Geſetzen ſich entwickelt, fo muß es auch nach diefen Geſetzen 
nothwendig zu einer gewiffen Zeit erſcheinen. Dieſe Zeit num ſcheint der Geill, 
der die äußeren hemmenden Lebenshinderniffe überfpringt, in ſich dunkel zu 
ahnen, ja vielleicht macht er fie eben dadurch felbit die Zeit der Erfcheinung 
oder fie thut ſich ihm fonft auf irgend eine vielleicht auch felten auf eine ie 
recht anſchaulich in ihren Gründen anſchauliche Weife fund. Sind nun aber 
auch die Mittel, durch welche wir zu höheren Einfichten gelangen, felbft kindiſch 
wenn fie nur unſchuldig find, befigen wir nur erft das Wahre, die Wahrheit 
defjelben läßt fich dann ſchon bei fortgejchrittenem Geiſte nachweifen. — 
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So tritt mir z. B. die Bedeutſamkeit des Jahres felbft in feiner Zahl 
1836 entgegen und gleichfam angeliindigt; 1836 in magrecdter Zählung ift 
nömlih — 18, ich leſe dies thüringiſch achten S achtſam; 18 ift aber ebenfo 
= 9, ich leſe dies neu'n — neuen i. e. neu machen, i. e. erneiternd in feinem 
Weſen; 9 ift aber = 3x3 d. i. „Iren der Treu”, ich habe e3 oben fchon 
angedeutet, ich Tann es auch fo bezeichnen — Treu der Gottes Treue in 
Natur und Menſchheit oder was glei if, 3xX3 — Treu der Treu — 
Selbſttreue. Nenne die Spiel oder felbft Spielerei, ih habe nichts Dagegen, 
wie ih nichtS dagegen jagen kann; id) habe fiir das vorftehende gar nichts zu - 
jagen, al3 — daß es nun einmal, was ich nicht ändern kaun, vorfteht; wenn 
mih nun dieſe Betrachtnahme oder Spiel dahın führt, daß ich das Jahr 1836 
veht in feiner innerjten Bedeutung erfaffe, d. h. in feiner tiefen menjchheit= 
lichen Bedeutung Iebe, fo bin ich ſchon zufrieden. ‚Aber weißt Du fchon, lieber 
Frankenberg, daß man diefem 1836 Jahre jchon in der allgemeinen Lebens-, 
ja Volksſtimme eine beiondere menjchheitliche Wichtigkert umd Bedeutung bei= 
legt und zwar eben ganz biefelbe erneuende und treite, welche ich fchon früher, 
ehe mir Kunde davon Fam, fchon in der Zahl gelejen, ja feldft ſchon zweimal 
ſchriftlich ausgeſprochen hatte. Ich war darum recht überraſcht, als mir diefe 
Bedeutung jüngft mitgetheilt wurde und zwar mit dem ſehr ernft gemeinten 
Iufage: „man muß erft abwarten, oder ich, will erft abwarten,“ oder „wir 
wollen erft abwarten” (alle8 Dreies war nämlith hier der Sache nad) ganz 
gleich bedeutend), „was das Jahr 1836 bringt.” — Da man nun. aber hier 
natürlich warten muß, bis das Yahr 1836 wieder verfloffen ift, fo antwortete 
ih darauf: — behäte, nein! wir müſſen nicht erft fehen, mas das Jahr 1836 
erit bringt oder gebracht hat, jondern wir müſſen nicht allein das Jahr 1836 
machen, fondern es mit Beftimmtheit und Klarheit jelbft bringend machen, 
d. b. wir müffen das Jahr 1836 in feinem Wefen felbft machen. (Ich will 
hier nur kurz die Bedeutung, den innern Sinn von „bringen — bfringen 
= vollenden, abſchließen andeuten.) — 

Aber jo ift es, I. Frankenberg! fo find feldft die Beſſeren, ja die fich 
jelbft als die Beſten erkennen, immer fol fid) ihnen Alles von Außen, von 
der Fremde und Ferne hermachen, und höchſtens fo von Außen her follten 
fie — daS Leben aufbauen. An den Gebrauch noch weniger an die Macht 
und Gewalt beſonders der ſchon befigend eigenen Selbſtkraft, jo Hein fie ver- 
gleihungsmerfe fen mag, noch weniger an fie al3 eine Gotteskraft denkt Nie 
mand; an das Entwideln, Gebrauchen des ſchon Vorliegenden, fo fchon Ger 
gebenen, daran denkt Niemand. Der Heine vorliegende Punkt in feiner Meine 
heit ſchreckt Jedermann ab, Vertrauen, Vollvertrauen zu ihm zu haben. Reiner 
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glaubt daran und beweifet alſo Vollvertrauen zu fich, wenn er e3 auch immer 
im Munde führte, noch weniger hält er e3 im eigenen Handeln feft, dap aus 
dem ‚Kleinen fi) Großes entwideln Tann durch Zeit und durch Pflege; aber 
nicht allein Tanın (denn eben dieſes Kann ift gleich wieder ein Anker feiner 
Selbſtſchwäche) — ſondern auch ſich wirklich entwicelt, wie es ja täglich ver 
Augen geſchiehet, wie er es ja täglich in der Ei — che und Ei — chel vor Augen 
fiehet. Nicht umfonft, dünkt mich, ift da8 Sinnbild des deutfchen Lebens und 
der Deutſchen und des deutjchen Volkes eben die Ei— die. So laſſe uns 
denn, I. F.! fo laffet ung denn all Ahr Lieben jeder im Einzelnen und 
namentlich und alle im Ganzen das neue Jahr erfaflen in feiner Forderung 
wahrer innerer, geiftiger Lebengeinheit nicht nur in feiner (mas wohl auch 
ſchon ift und weſentlich mit dazu gehört) außermenſchlichen Gemeinſamkeit, 
damit e3 für und und für Andere werde, was wir und fo viele von ihm 
hoffen, ein Jahr der Lebenserneuung und fo ein Jahr der Lebenstreue oder, 
was gleich ift, echter Gottestreue. | 

Ich reiche Euch dazu — freilih nur al3 der, der ich num einmal mit 
meinem Leben und meinem Herzen bin — anders kann ich fo wenig ala hr, 
nicht Herz und Hand, 

ic) fage Hand und Herz! — 

Und num habe ic) nichts mehr zu jagen, als Dir, I. Frankenberg, für 
Deine Briefhymne im alten Jahr (wie ihn meine Frau nannte) Dir und Euch 
Allen, keinen Einzigen davon ausgejchloffen, fir all Eure Liebe und Treue bi? 
zum legten Schlage des alten Jahres herzinnig zu danken; ich weiß, was hr 
mir in Freude und Schmerz gegeben habt; die Schmerzen, welche Ihr durch 
mic und meinetwegen hattet, verwandeln fich für Jeden von Euch im neuen 
Jahr in vervielfachte Freuden, und jo bitte ih Di) und Euch Alle um Eure 
Liebe im neuen Jahre. — — — 

Heut früh hat Langethal das Feft des Neujahrskindchen auf deutſche 
Chriftfindchensweife gefeiert; und eben fingt er mit den Kindern am Clavier 
ein ſchönes Feſtlied.“ 

Fröbel legte den Freunden zu gleicher Zeit mit der Aufforderung zur 
„Lebenserneuung“ den Plan der von ihm entdeckten Art der Kleinkinder— 
erziehung durch Beichäftigungsipiele vor, wie er das Syſtem fpäter im 
„Sonntagsblatte” nad; und nad) veröffentlichte. Der Stufengang diefer Be 
ſchäftigungsmittel ftand ihm, mie oben gejchildert, fhon damals feft. Der 
Beweis für die Behauptung, daß er nicht erft nad) feiner Rückkehr nad 
Deutichland ſich etwa aus Zufall damit befchäftigte und etwas Neues ergriffen 
hätte, mit welchem er feine bisherigen Pläne verließ, liegt dem Verfaſſer dieſer 
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Schrift in einem Briefe Heinrih Langethals vor, aus Burgdorf vom 
29. Februar 1836 datirt,*) in welchem dieſer jchreibt: „Ich erkenne in dem 
angedeuteten Entwurfe nicht nur den erften Beginn und die Begründung aller 
Wiſſenſchaft und Kunft und des aus- ihnen herporgehenden in dem Sein be= 
gründeten Lebens; fondern fchaue ihm auch im ftetigen Zufammenbange als 
die Blüte der neueren Beltrebungen für menjchheitliche Erziehung von Come— 
nius an durch Peftalozzi (der ja nur für den Wiffenjchafts- und Kunftbau das 
untere Stod ausbauen wollte) bi8 auf die neuefte Zeit mit ihren mannig= 
fltigen Bilderbüchern. Ich jehe in feiner Verwirklichung Die eigentliche und 
wahre Hülfe fiir menjchliche Yamilienväter und ſolche Mütter, gleichfan bie 
erite Himmeläleiter für menfchheitliches Familienleben. 

Ich denke, daß aus unſerm Lebenskreiſe in fteigender alljeitiger Reihen- 
folge ſolche Hülfen oder Leitern dargereiht werden bis zum Klaren Selbſt⸗ 
erfaffen und entſchiedenem GSelbftbeftimmen des Menſchen, und daß daraus ein 
Denkmal unſeres gemeinfamen und einigen Lebens der Nachwelt erftehe. Die 
Verwirklichung diefes Gedankens in Beziehung auf Darftellung und Einfüh- 
tung ind Leben ift mein Sehnen und Streben, woraus mein Thun hervorgeht 
und hervorgehen wird. 

Darin ift gegeben, wie meinem Innerſten nad jede Wendung meines 
jegigen äußeren Lebens und meiner äußeren Xebensverhältniffe nur ſchlechthin 
gleich ift, jofern dadurch die Verwirklichung jenes Gedankens am entſchiedenſten 
gefördert, erfannt wird, fo daß ich aljo mit derfelben Willensbeftimmung hier 
bleibe, al3 ich nach Willisau gehe, oder nach Keilhau zurückkehre.“ 

So ſpricht ſich der alte, ſo lange mit Fröbel vereinte und der Idee des— 
ſelben dienende Freund Langethal aus, welcher bei allem Eingehen in die er— 
ziehlichen Gedanken Fröbels doch ein durchaus ſelbſtſtändiger Character war. 
Den eben angeführten Worten ſetzt er hinzu: „Anders iſt es jedoch, wenn ich 
beachte, wie es mir, wenn ich ſo ſagen ſoll, zu Muthe iſt; was ich nun ebenſo 
ausſprechen werde, damit es, ſofern es mit der Zielerreichung übereinſtimmt, 
um ſo beſtimmter erfaßt werde. So wie mein Leben mich für eine fpätere 
Zeit nach Deutſchland und nad) Keilhau zurückzieht,“*) ebenſo hält nich jetzt 
noch das bewegte Leben in der Schweiz feit, und vor Allem zieht mich das 
erregte und bedürftige Leben der Tandfchullehrer an. In ihren Unterrichte 
habe ich vom Anfange an mein Leben am befriedigendften und für meine eigene 


*) Abſchriftlich aus dem Nachlafie A. Frankenbergs. 
ee) Dieſer Wunſch iſt in Erfüllung gegangen, nachdem H. Langethal erſt eine 
andere Phaſe ſeiner Lebensentwickelung durchlebt. 
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Fortentwidelung am fürderlichiten gefunden. — Hiemit im Webereinftimmung 
exſcheint, daß e3 in mir lebt, einige Unterrichtsfächer, jo namentlich zunächſt 
die. AußenweltSbetrahhtung und die Sprahäbungen in einer angemeffenen Aus- 
führung, und dann ebenjo auch. die Entwidelung der Tonkunſt zu bearbeiten, 
und fie dann unſerm Xebensfreife zur Prüfung und zur Einfügung des für 
gut Srlannten in das Yebganze zu übergeben.” 

Der Aufruf, zunächſt an ſeine Freunde gerichtet, und der Entwurf für 
eine neue Erziehungsweiſe dienten, wie Fröbel in einem Briefe ſagt, dem 
Grundgedanken, wie Eltern (und? ein Vater) einem Rinde zur Darlebung feiner 
Menſchheit diene. 

In dem von Fröbel aufgeftellten, an die befannten Rleintinberbe ſchäf⸗ 
tigungen ſich anſchließenden Syſteme traten zu jener Zeit für den weiteren 
Unterricht mehr als ſpäter die „Würfel“ hexvor. Er folgte dem Gedanken, die 
Unterrichtsſtoffe von einem Würfel ausgehen zu laſſen. So hatte er einen 
„mathematiſchen“ und einen „Sprad Würfel”, von deren Benugung er jedod) 
fpäter, wie e3 fcheint nad) eingehenden Gefprächen mit Freunden in Deutſch⸗ 
land, gan! abgeſehen hat. 

Dieſe Würfel waren in der Größe des Geſammtwürfels der dritten 
Gabe*) und hatten, wie ich einem Briefe W. Middendorffs an den da— 
maligen Schulinfpector Friedrih Wilberg**) entnehme, den Zweck, ein 
Beichäftigungsmittel für die Jugend zu fein. Sie follten da3 im Kinde Da- 
feiende, in den Spielen aufgenommene, genährte und fortentwidelte Streben 
der Selbftthätigfeit auf einer höheren Stufe wahrnehmen, wo fich der An- 
Ihauungstrieb zum Wiffenstrieb fortbildet, der ſich ebenfo jelbft und eigen 
ſein Wiffen ſchaffen und geftalten will, wie der Bildetricb im Finde jene 
Spielformen. Zuerſt war der mathematifhe Würfel bearbeitet. Das 
Neue dabei war, daß die Mathematif vom Körper und an einem Körper ent- 
wicdelt wurde, nicht — mie bisher — von der abftracten Tinte aus. Die 
Mathematik hält fich zunächſt hierbei feft an der finnlihen Anſchauung und 
weiß nichtS von den bald lebenleerenden Formeln. Dann geht die Anfchauung 
und Auffaffung von einzelnen wefentlichen ſchau- und greifbaren Eigenfchaften 
des Würfel hinauf, und auf diefe wird der Blick fo ungetheilt feitgehalten, 
daß auf diefe Weife ein klarer, ficherer Hintergrund gelegt wird, auf dem 


*) Nah Angabe Herm. von Leonhardi's. 
** Ob Wilberg biefen. Brief, den ich anderorts vollftändig verbffentlichte, er- 
halten, ift mir zweifelhaft. Ich fand ihn in eined Anderen Nachlaſſe. 
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nachher feften Schrittes fortgebaut werden faun. Auch wurde es al3 weſentlich 
bingeftellt, „daß dieſe eriten Grundeigenſchaften des Würfels, die auch die faſt 
aller geradlinigen Gegenftände find, möglichit an allen Gegenftänben der näheren 
und ferneren Umgehung wieder angeſchaut würben, wodurd es recht fühlber 
werde, wie Die Mathematik aus dem Leben komme und in das Leben führe, 
Daraus ergebe fi, mit welchem Grunde Der Würfel der Betrachtung zux 
Baſis gegeben fei, da er ſich eben unter allen umgebenden Körpern al3 ber 
Normalkörper zeige, wa Feine Einfeitigfeit erfcheint, fondern eine harmoniſche, 
gleihmäßige Entwidelung nad) allen Seiten. So werde fich auch bei dem ge 
jegmäßigen Fortſchreiten, welches jo rubig, klar, überfichtlich, mit innerer Noth- 
wendigleit geſchieht, zeigen, daß man hier einen anfchaubaren Typus habe für 
das lückenloſe, klare Kortichreiten bei jedem Unterrichtägegenftande; aud) 
die Werfung könne allgemein der Unterricht des Würfel3 geben, daß jeder 
Unterrihtsgegenitand für die Jugend ihm fid) an Anjchaubarkeit, an Anſchau⸗ 
Ishfeit wenigftend zu näheren ftreben müffe. Darum fordere ja auch in dem 
geiftigften Unterrichte in der Religion das Kind die Thatfacdhen der Geichichte, 
die Beifpiele, die Mittheilungen aus dem Leben; es kann die boden Empfin= 
dungen und Gedanken, die ihm als fern tbeuerites, höchſtes Leben: wohl klar 
find, nur anſchauen an den Thaten, an folchen feftgeitalteten, jo beftimmt 
handelnden Wefen, — und fordert auch Hier, wie Dort einen Norinallörper, 
mit innerer Nothwendigkeit einen Normalmenjchen, und der Würfel kann 
uns darauf hinweifen, wie beitimmt wir den zu zeichnen haben, um ihn ebenfo 
far von dem Gemüthe des Kindes auffaſſen zu laffen. Fröbel gebrauchte in 
der Schweiz den mathematischen Würfel in dem reife der fich fortbildenden 
Schullehrer zum felbitthätigen, allgemein anſprechenden und vielfeitig belehren= 
den Unterrichtägegenftand. Hermann v. Leonhardi, welcher ſolche Würfel ger 
jeben, jagt, daß die Seiten bedruckt gewefen jeien. 

Daun wurde der Sprachwürfel gefertigt. Diefer follte Die Sprad- 
betrachtung zuerft wieder auf ihren natürlichen Boden führen, fo daß fie von 
Anſchauung der Dinge, eines Dinges, Gegenftandes ausgehe. Un diefem 
Gegenftande follten die wefentlichiten Eigenihaften, ruhende und bewegende, 
aufgefunden und gejehen werden, welche Unterfchiede u, |. m. aljo Die Sprade 
bezeichnen mınf. Dann läßt diefe Sprachbetrachtung den Gegenftand in Ver⸗ 
hältniſſen erfcheinen, in allgemeinen des Raumes und der Zeit, dann in Ber- 
hältnifjen mit anderen Gegenftänden, und fieht überall zu, wie Die Sprache 
die zu bezeichnen hat. So gehe denn aud die Spracherkenntniß wie ein 
natiirlihes Gewächs hervor aus der Welt, aus der Anſchauung, au dem nun 
fich ſelbſt darftellenden Geifte Und wie bier die Sprachentwickelung bon ber 
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Betrachtung der Außenwelt ausgehe, jo werde fie auf einer ſpäteren und 
höheren Stufe von der Betrachtung der Innenwelt aus durchgeführt. 

Veröffentlicht hat Fröbel auch in den nächſten Jahren über dieſe Würfel 
nichts. Ein tieferes Eingehen in die Abficht, allen Unterricht von wirklichen, 
anſchaubaren Dingen ausgehen zu laffen, läßt ſich hierbei nicht verkennen, 
wenn die Idee auch einen Irrthum in fidh trüge. 

Geit dem Kinderfreunde der Hare Entſchluß feititand, fein Leben gan 
der allererften Erziehung zu widmen, ließ e8 ihm in Burgdorf feine Rufe 
mebr. Hier hatte er wollen die Volksſchule neu begründen helfen, aber c3 war 
ihm — wie er fi) gegen Benfey fpäter äußerte — al3 ob fie ein böfer Seit 
unter feinen Füßen wegzöge. Er fühlte ſich wie auf unflcherem Meere. Friſche 
fräftige Rinder wollte er zum Unterrichten haben, aber fie famen zu ihm ſchlaff 
und ohne Spannkraft des Geiftes, ohne Schärfe der Auffafjung mit ben 
Sinnen. Da ließ e3 ihm feine Ruhe, der Boden brannte unter feinen Füßen; 
ex konnte nicht ruhen; er mußte das Problem Löfen, das ihm das Gefhid zu | 
geworfen. Dazu kam, daß ſich jeine Gattin, die treue Hausmutter, die keine 
Schonung ihrer ſelbſt kannte, unter der fcharfen Zugluft längs dem Thale der 
Emme eine bleibende, nervöfe Krankheit zugezogen hatte. Trotz ihres amfäng: 
lichen Wohlbehagens in Burgdorf jehnte fie fich jet in die früheren Berhält: 
niffe nach Keilhau zurüd. Auch wünfchte fie, ihre alte vielgeliebte Mutter in 
Berlin noch einmal in deren Leben zu fehen. 

Fröbel fette fi) mit Barop in Keilhau ind Einvernehmen, und e3 wurk 
gegenfeitig befchloffen, daß Fröbel und feine Gattin nad Keilhau zurückkehrten, 
um in der Nähe den neuen Plan Fröbels ins Werk zu fegen. Auch Adolf 
Frankenberg follte von Oftern ab in Keilhau als Lehrer eintreten. Da kam 
in der Mitte des Monates März die plöglihe Nachricht, da Frau Fröbels 
Mutter unerwartet ſchnell in Berlin geftorben fei. „Am erſten Tage,‘ jchreibt 
Fröbel, „wagte ich gar nicht, diefen berben Verluft meiner Frau auszufpreden; 
allein al3 ich geftern nur eine3 von Berlin angelommenen Briefe3 erwähnte, 
fo erfannte meiner Frau wunderbar ahnungsvolles und gejpanntes Gemüt 
fogleich den ganzen Schlag, welcher fie getroffen hatte. Aber tief, tief bengte 
fie derjelbe und auf das ſchmerzvollſte ergriff er ihr ganzes Leben. Nur eben 
jegt erft beginnt fie leife fi zu ermannen und zu ſprechen.“ Der bei fort 
dauernder Krankheit confultirte Arzt Dr. Boigt in Bern, zu deſſen Rath: 
ichlägen Frau Fröbel großes Zutrauen gefaßt hatte, rieth eine Rückkehr nad 
Deutichland, ſobald nur wärmere Tage eintreten würden. Für Yröbel felbit 
ftand fein Lebensplan für die Zukunft fehr klar und einig vor den Augen und 
entwidelte fich diefer Plan immer feſter und ficherer. 
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Frankenberg war Mitte April über München, wo er feinen Freund Dr. 
von Leonhardi auffuchte und eingebendere Geſpräche mit diefem über die 
Seen Krauſes und Fröbels führte, nad) Keilhau gereiſt. Middendorff und 
Elife Fröbel waren zu diefer Zeit von Willisau herüber nad) Burgdorf auf 
VBeſuch zu Fröbel und Langethal gefommen und Middendorff war von dort 
aus über Bern nad Neuville gereift, um den Bruder eines franzdftfchen Leh- 
rers in Keilhau, Gascard, für Willisau zu gewinnen, wa3 ihm auch gelang. 
Außer diefem ſollte noch ein junger Lehrer, Gyger, der ſchon zu verfchiedenen 
Zeiten bei Fröbel ſelbſt Unterricht genofien hatte, dort eintreten. Fröbel 
meinte, wenn ji nun Ferdinand, Gascard und Gyger finden wurden, ſo 
könnte ſich in Willisau ein ſchöner Kreis bilden. 

In Burgdorf trat der Bürgerrath mit Langethal wegen der Fortfüh— 
rung des Waiſenhauſes in Berathung und trat er mit dieſem in dieſelben Ver⸗ 
dältniffe, wie er mit Fröbel geftanden. In die Familie Langethals trat zu 
jener Zeit die Tochter des Philoſophen Kraufe, Sidonie, die Berlobte des 
damals aufftrebenden Philofophen von Leonhardt, als häusliche Gejellichaf- 
terin ein. . 

Der Beſuch Frankenbergs bei dv. Leonhardi, welcher damals im Sinne 
hatte, die nachgelaffenen Werke des 1832 in München verftorbenen Kraufe zu 
veröffentlichen, war nicht ohne Früchte geblieben. Da nämlich die Pläne Frö— 
bel3, wie fie Frankenberg dem Freunde fchilderte und fchriftlich vorlegte, faft 
für eine practifche Ausführung der Ideen Krauſes gelten fonnten,*) fo faßte 
v. Leonhardi den Entſchluß, dem Freundes- und Lebenskreiſe der Fröbelianer 
beizutreten und gab Fröbel diefen Wunſch in einem Briefe vom 5. Mai, 
welher noch nach Burgdorf ging, zu erkennen. Diefer Brief tft für das Ver— 
ſtändniß des Verhältniffes der Veftrebungen der Finger Krauſes und ber 
Fröbels von befonderem Werthe. 

„sch habe“, fchreibt der junge Philofoph, „jet wir uns fennen gelernt, **) 
veht oft und viel an Sie gedacht, und immer mit freudiger Theilnahme Nach— 
tihten über Fortgang und Gedeihen Ihrer Unternehmungen’ für reinmenſchliche 
Erziehung und Menſchenbildung in Öffentlichen Blättern gelefen. Durd) das 
Wiederſehen Adolf Frankenberg ift mir nun auch eine Hoffnung, die ſchon 
mein feliger Lehrer, der liebe Kraufe, mehrmals ausgeſprochen hat, neu belebt 
worden, daf wir nämlich — leider nun ohne ihn — wohl noch in nähere 


“ 


* Bergl. S. 153—157. 
**) In Göttingen. S. S. 151. 
Hanſchmann, Fr. Fröbel. 18 
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Berührung und in eine möglichft innige Verbindung zu allgemein menſchlicher 
Thätigkeit für lebenfunftgemäße-gefellige Herbeiführung des neuen Menſchheit⸗ 
lebens fommen würden; und dies zwar in ber Weife, daß Ihre und Ihrer 
Freunde, das Leben als ſolches erfaffende, Arbeiten mit meinem und meiner 
Freunde Befleiß fir Ausbreitung deffen, was Kraufe als Ergebniß ftrenger, 
auf dem höhern Grunde des Lebens felbit gebender Wifjenfchaftforfchung ge 
funden, und als einen Keim ftetiger, freier, gejellichaftlicher Weiterbildung 
binterlaffen hat, vereint würden, und daß Beide, weil demſelben Einen 
böchften Zwecke angehörend, und weil deſſelben Ganzen im allgemeinen gleid: 
wejenliche Gliedtheile, als zwei ſich mechfelanregende und wechſelergänzende 
‚ Lebensfactoren Ein Vereinprodnet, Eine gemeinfame Frucht brächten. 

Ih war überrafet, aus Ihrem von U. Frankenberg wir wmitgetheilten 
Aufſatz („Plan“) zu erfehen, wie dies von Ihrer und Yhrer Mitarbeiter Seite 
zum Theil ſchon im Werke ift, fofern ich in Diefem Auffage außer der Ve 
ſprechung höchſt wichtiger, Ihnen eigenthüimlicher Ideen und Aufgaben für bie 
Erzichung finde, wie lebendig Sie einige menfjchheitlebenliche Grundgedanken 
Kraufes erfaßt und Sich zu eigen gemacht haben. 

Freudig biete ich Die Hand, dieſe ſchon ideell begründete, ung murfterbild- 
lihe Bereinigung durch perſönliche Theilnahme vollends zu bewerfftelligen 
und mit Bewußtjein zu bilden. Und wenn Sie damit einverftanden find, jo 
bin ich bereit, gebend und nehmend, meinen Theil dazu beizutragen. Ich weiß, 
daß ic daraus für mich und mein menjchheitliches Beftreben einen Nugen 
ziehen Tann, den die Studierftube nicht gewährt, ſowie umgekehrt auch ich aus 
der Tiefe der Wiffenihaftforihung, befonders mit Hilfe der mir zu Gebote 
jtehenden handichriftlichen Schätze, über Vieles Belehrung geben kann, was zu 
Klarheit zu bringen für fi allein eine Menſchenkraft erfordert, und darum 
von dem, jchon anders befchäftigten, einzelftehenden Erzieherkreis nicht fo leicht 
oder oft gar nicht erreicht werden könnte. — Yängft habe ich es bedauert, jo 
jelten Menfchen zu finden, welche die höhere, reinmenfchliche Stufe der Wiffen- 
ſchaftforſchung und -Bildung, die durch Krauſe erftiegen worden ift, — und 
in welcher die Wiffenfchaft zuerft vermag, fich al3 ein vecht Fräftiges und ge 
ſundes Organ bes. Lebens zu erweifen —, gehörig würdigen, und für ihre ge 
fellige Einführung ins Yeben zu begeiftern. Täglich beflage ich es, daß die 
vielen von Kraufe während eines ganzen mühſeligen Lebens, unter unfäglicen 
Leiden erforichten Wahrheiterr noch fo unbenutt daliegen, und daß mir keine 
Menfchen nahe ftchen, denen ich dieſe ſchönen Wahrheiten, mehr als diefes ın 
der, ohnehin ſich noch hinzögernden, drudichriftlihen Ausgabe geſchehen Tann, 
zur Einführung ins Leben in lebendigem Worte mittheilen kann. In Ihnen 
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und Ihrem Kreiſe hoffe ich dieſe Menſchheitlichbegeiſterten zu finden, um ſo 
mehr als Sie die vervielfältigend ſteigernde Macht geſelliger Thätigkeit und 
geſelliger Ueberwindung und Abwendung der Beſchwerden eines weltbeſchränklen 
Lebens im eigener langjähriger Erfahrung und treuer Ausdauer kennen, achten 
und lieben gelernt haben. 

In der That, ich wußte in dieſer menſchheitlichen Beziehung unter den 
gegebenen Umſtänden Nichts, was mir zugleich für das Gemüth erfreuender, 
alle gute Thätigkeit bekräftigender und für meine vorwaltend reinmiflenjchaft- 
lichen Arbeiten, die ich vorerft, bis das bereitS Vorhandene durch den Drud 
Gemeingut geworben ift, als meinen ausſchließlichen Vorberuf anerkennen muß, 
nüglicher fein würde, al3 wenn das Leben und auch örtlich veyeinigte, und 
wenn unfer Beſtreben für reinmenfchliche und menfchheitlihe Erziehung und 
Bildung Einzelner und der ganzen Deenfchheit, durch Vereinanwendung aller 
uns als Einzelnen zu Gebote ftehenden Hilfsmittel, und aller unjerer Kräfte 
und insbeſondere auch foweit glüde, daß wir neben und vereint mit Ihren 
ſchon beſtehenden Jugenderziehanftalten auch eine Anftalt für Erziehung 
und Bildung von Volk- und Menſchheit-Lehrern und -Erziehern (ein 
Lehrer und Erzieher-Seminar im höchſten Sinn), die mit der Beit die erſte 
Univerfität des neuen Menſchenlebens im Menſchheitbunde würde, feft- 
begründeten. Ich felbft wollte Alles anwenden, um eine ſolche Werkthätigfeit 
ja ftiften; denn ich weiß mich dazu berufen und fähig. Und ich Hoffe mit Zu— 
verficht, daß auch noch mehrere; mir geiftlich nahftehende, in Wiſſenſchaft und 
Leben erfahrene Männer dafür gewonnen werden könnten. 

Ich ſpreche Ihnen, hochgeſchätzter Mann! dieſen Gedanken, deſſen Aus— 
führung, defſſen Einführung ins wirkliche Leben mir ſeit vielen Jahren ein 
liebes Bild gewefen ift, wenn fie auch vielleicht noch fern fein follte, gleich jetzt 
aus, damit Sie die Richtung meines Geiftes, meine Sinne3 und Lebens da= 
nad erfaflen, und mich als Einen erfennen mögen, der durch erprüfte Be— 
geifterung fire das Gute und durch den guten Willen, alle minder wejenlichen 
Rüdfihten dem Einen höchſten Zwed unterzuordnen, Ihnen geiftlich verwandt 
ft. Ich zweifle nicht und durch die Beſprechung mit Ad. Frankenberg ift es 
mir faft gewiß geworden, daß aud Sie Aehnliches als ein Hauptziel Ihrer 
Thätigkeit ſich vorgejegt haben. Und ich wünſche, daß wir ung hierin be- 
gegen. — 

„Beſonders wünſchte ich zunächſt mit Ihnen im geiftlichen Verkehr und 
Einverſtändniß zu kommen über mehre Grundfäe, die für eine reinmenſchliche 
und menfchheitliche Thätigleit auf diefer Erde, und zunächſt in unferm Bolfe 
und zu unferer Zeit, von höchſter Wichtigkeit ſind Es gehört dahin z. B. 
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die Bewahrung der Einheit in der Form (fomit aud) in der Wiffenfchaftkunf- 
ſprache), und bejonders in der gefchichtlichen Entwidelung, bei lebenkunſtgemäßer 
Geftaltung de3 menſchheitlichen Werkes, mit welcher die Wahrung der geſchicht⸗ 
hen Wahrheit und Schönheit, und die Wahrung der Selbftwitrde jeder 
Eigenleblichfeit (Individualität) in Wohlvereim zu ſetzen iſt, — eine Wohlver- 
einbeit, worin alle die, welche ſchon in ihren Ganzlebenfein übereinftimmen, 
Möglichkeit und Bekräftigung für ausgedehntere, gefellichaftliche Beftrebungen 
einzig finden können. — Dahin gehört auch das genaue Fefthalten des Eigen- 
mejenlichen (Characteriftifchen) der von und angeftrebten höheren (und zugleich 
böchften) Lebensftufe, welches Eigenwejenliche ich nach Krauſe in dem Gedanken 
der Vollweſenheit (welches in ewiger Hinficht ift, was „Vollkommenheit“ 
6108 leblich ift) und des Voll-Weſenlebens erfaffe; — und die durchgrei⸗ 
fende Ausgrenzung alles Defien, was mit der Einheit dieſer Lebensſtufe (des 
Reif Alters) nicht befteht; beſonders aller der Gedanken, Gefühle, Willen, 
Thätigkeiten, Gedichte, Gewohnheiten und Redniffe, welche einer felbitgefälligen 
und darum fortfchrittlofen, ja lebenbemmenden Dämmerung und blofen Ge 
müthsahnung angehören; — welche, um nicht mißverjtanden zu werden, ſchon 
die höhere Bildung vorausjegen, für die fie doc) Fein wahrer und fchöner Aus 
drud, folglich mehr als unnöthig, find, und welche durch ihre Unbeſtimmtheit 
oder Fehlbeftimmtheit den noch Ungebildeten in feinen Sclafe und Wahne 
laſſen, ja gewöhnlich, weil mißverftanden, jenem ſchlechten Wahne ſchmeicheln 
und ihn beftärken. — Dann gehört dahin die treue Durchführung der 
Grundwahrheiten über das Verhältniß der vollweſenlichen, Weſen ſchauigen 
Weſen- und menfhheitinnigen Wiſſenſchaft zu den ftrebenden Anfängen de 
Bollwefenlebens und Bollwefenlebbildens (Vollwejenerzichens) und umgekehrt. 
Ferner. die Kunftvegeln der Mittheilung und Wirkung der Grumdichauungen, 
Grundgefühle und Grundwillen des vollmefenlichen Lebensalters bei Einzelnen 
und bei Gejellihaften, wobei die wiſſenſchaftliche Durchbeſtimmung des ganzen 
Sprachgebrauches, und dadurd) das Ausſchließen aller, den noch nicht voll 
wefenlichen, untern Lebenftufen angehörigen Wirrgedanfen und Wirrurtheile 
ſchon durch dieſen verbefjerten Sprachgebraud, ganz beſonders wichtig ifl.“ 

vb. Leonhardt hoffte mit Fröbel auf deſſen Reife nah Thüringen m 
Frankfurt zufammentreffen zu können; doch Fröbel, welcher Anfang Juni von 
Burgdorf abreifte, kam früher in Frankfurt an, als jener, und wollte feine 
Weiterreife nicht verzögern. Er nahm v. Leonhardis Anerbieten freudig auf, 
erflärte fich nur mit Recht — wie Frankenberg ſchreibt — gegen das Auf- 
prägen fremder Formen und .wollte zwar auch Gleiches al3 Kraufe, nur frei 
und jelbftändig im Leben entwidelt und fich ftetig weiter entwidelnd, ohne 
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ein ſo ſtrenges Stabiles und eine feſte Form anzunehmen; denn dieſe müſſe 
ſich ſtets ändern, wenn nur der Grundgedanke, die Idee dieſelbe bleibe. 

Fröbel war damals gerade zu ſehr mit ſeinem neuen Plane für Klein— 
Iinderpflege und =bildung beſchäftigt und für deren Bedeutung begeiſtert, als 
daß er auf die einer höheren Lebensſtufe angehörige, große Idee eines philo- 
ſophiſchen Erzieherſeminars, welchem Gedanken übrigens v. Leonhardt fein 
ganzes Leben hindurch treu geblieben ift, hätte eingehen fünnen. Frankenberg 
ſpricht ſich — für Fröbel — über das Verhältniß der Beftrebungen v. Leon- 
hardis und der des Fröbel'ſchen Kreiſes kurze Zeit nachher folgendermaßen 
aus: „Leben ift eher und allgemeiner als Denken, die Lebenskunft für den 
Menſchen unentbehrlich und früher zu erlernen al3 die Denkkunft, die nur em 
Theil davon if. Der Menſch ift mehr al3 Berftand und Vernunft, mithin 
die Kunft, den Menfchen zu bilden, eher und. höher al3 Logik und Bhilofophie. 
Die reinfte, ftrengfte Wiffenfchaft ohne Leib und Leben, Wiffen ohne Handeln 
giebt feine Beruhigung, feinen Frieden, feine Seligkeit. Schaffen ift eher, 
früher al3 Schauen, oder wenn dur willft: Beides ift in Gott ftetig zugleich, 
bei der endlichen Entwidelung aber des Menſchen, de3 Kindes, ift dies offen- 
bar. Der erfte Menfch war eher da, aß umd trank und bewegte fich eher, als 
er darüber ſprach und philofophirte. Der Einzelne aber muß den Entiwide- 
lungsgeſetzen folgen, welche ung Gott in der Bildung des Menfchengefchlechtes 
vorgezeichnet hat. — Yamilie und Familienleben war und ift eher, früher und 
allgemeiner als Philofophie. Die Philofophie, oder Klarheit, Ordnung, Zu— 
ſammenhang, Gründlichkeit ſoll das ganze Leben durchdringen und neugeftalten, 
verihönern und neubilden, fie muß daher zuerft in das Familienleben, die 
Erziehung und den erften begründenden oder Elementarumterricht eingeführt 
werden. Alles, was wir benfen, erftreben und tun, zielt nur dahin, das Lehen 
von der Verbeſſerung und Veredelung des Yamilienlebens und der Erziehung 
des Menfchen aus rein vernunft- und naturgemäß zu geftalten, mithin auch 
philoſophiſch. Die Philofophie ſoll ja nur in die Hütten und Stätten ber 
Menſchen eingeführt, oder befier ausgedrüdt: ein vernünftiges, reinmenſchliches 
leben darin gemwedt und gefördert werden. — Durd die Herausgabe des 
Krauſe'ſchen Nachlaſſes werben die höheren, klärenden und dadurch eimigenden 
Keen doch immer nur einem verhältnißmäßig Heinen Theile der gebildeten 
Deutichen zugänglich, während durch eine vernünftige Behandlung und Be— 
arbeitung der Spiele und Beihäftigungsmittel des gefammten begründenden 
und erziehenden Unterrichts, durch die Darftellung diefer Gedanfen durch Wort, 
Bild, Sache und That oder Leben, jedem Alter und Stande, fofern es ferne 
Bildſamkeit bewahrt hat, vorzüglich aber der Kindheit und Jugend, morauf die 


278 Die Bewährung der Kranfeihen Lebensanſicht. 


Hoffnung der Menfchheit rırhet, zugänglich und genießbar gemacht werden. a, 
das Kind faugt fie fo gleichfam ſchon mit der Muttermilch, in ſeinem zarteften, 
ernpfänglichiten Alter ein, und fie werden fo ganz eind mit feinem Weſen, 
während fie, Ddiefe reinen Seen und fchönen Ideale von dem älteren, m 
Denken, Empfinden und Leben ſchon verwöhnten, verhärteten und verknöcherten 
Menjchen leiht, und, wie die Erfahrung nur zu entjchieden Tehrt, häufig zu- 
rüdgeftoßen werden. Die bei Weiten überwiegende Mehrzahl der jeßigen 
falten und egoiftifchen Verftandesmenjchen find für die himmlischen Wahr: 
heiten, die bejeligenden Lehren unferes theuren Krauſe gar nicht empfänglic, 
für die Kinder und Jugendwelt find die Schriften nicht eingerichtet; daher iſt 
e3 erſtens nothwendig, daß den erfteren diefe herrlichen Grundfäge durch das 
Leben felbft und durch Thatfachen, von einem Vereine von Menfchen, wel: 
fie al3 wahr und daher al3 Norm ihres Lebens und Strebend anerkennen, 
befräftigt, beiwiefen und bewährt werde, zweitens aber, daß fie auch für den 
bildfamften Theil der Menfchheit in Bild, Geftalt, Form und Stoff einge 
Hleidet, und jomit begreiflich und anſchaulich dargeftellt werde. Es müfen 
fi mithin erziehende Familien und Kreiſe bilden, und find annähernd unt 
anftrebend ſchon da, wo die Kinder ſchon von ihrem erften Entjtehen an gan, 
in und nad) diefen Ideen erzogen und gebildet werden, jo daß fie fpäter gar 
nicht anders können, al3 danach leben. Doch verfteht es ſich, daß Hierin keine 
Steifheit und befchräntende Pedanterie, jondern nur eine freie, freudige und 
ſchöne Entfaltung der Menſchennatur ftattfinden kann und fol. Die Kinder 
follen fo von ihrer Geburt an nicht nur im Wefenfhhauen,*) fondern auch m 
Wejenihaffen d. i. in der Darftellung, Darlebung des Göttlidhen erzogen und 
gebildet werden.” — „Sp findet Kraufes Welt: und Lebensanficht durch unfer 
Leben**) eine Beftätigung, Bewährung, fo wird fie gewiffermaßen erft dadurch 
vecht lebendig und fruchtbringend; denn wenngleich diefen trefflichen Schriften 
ihre ewige, ingeiftige Wahrheit gar nicht abgefprochen werden Tann, fo felt 
ihnen doch noch die zeitliche, äußere, reale Wahrheit oder die dazır gehörige 
Sach- und Lebensdarftellung. Dieſe Philofophie ift mie die Mathematik, die zwar 
an fich ſchon ewige Würde und Geltung hat, die aber doch erft durch ihre An- 
wendung und Vereinigung mit der Phyſik, der Natur und dem Menſchenleben 
ihre ganze Wirkfamfeit, Wichtigkeit und Bedeutung erlangt und num erft ihren 


*) Diefer Gedanke hatte einft in Eddigehauſen zwifchen Kraufe, v. Leonhardi, 
Fröbel und den Frankenbergen einen Hauptftoff der Gefpräche gebildet; |. Seite 
151 u. f. 

**, Frankenberg fchrieb diefes von Keilhau aus. 
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ganzen Segen über die Menſchheit ausgießt. So ift unfer Leben gemwiffer- 
maßen die Antwort auf die von. Krauſe geftellte Frage und Aufforderung; fie 
lautet: Ya, das iſt Alles vecht jchön und wahr, aber wenn wir nicht danach 
handeln und eben, und dieſen Wahrheiten einge allgemeinere Wirkſamkeit und 
Geltung zu verfchaffen fuchen, fo hilft es ums nichts, noch weniger iſt ber 
Menſchheit damit geholfen.“ 

So verließ denn Fröbel die Schweiz, in welcher er jo manche nnd tief⸗ 
einidneidende Erfahrungen gefammelt, wo er jo manden Kampf durchkämpft 
und wo er fi und den Seinen doch ſchließlich ehrenvolle Stellungen errungen 
hatte. Wenn er felbft jet feinen ausgezeichneten Wirfungskreis in Burgdorf 
aufgab, fo trieb ihn, wie wir aus der Schilderung feines inneren Lebens be- 
reits nachzumeifen ſuchten, nicht ein dunkler Drang, fondern ein feit ind Auge 
gefaßtes Ziel für fein ganzes Künftiges Leben. Er mußte feine Stellung auf- 
geben; das war dDaffelbe Gebot des Geiftes, das ihm einst auferlegte, 
Berlin zu verlaffen, um auf unfidderen Wegen eine hohe Idee für 
Menfhenerziehung, von der fein Inneres durchglüht und von 
deren Berechtigung fein Denken überzeugt war, ins Werk zu fegen. 
Die Schweiz hätte. diefe neue Phafe des Geiſteslebens Fröbel3 nicht unterftügt; 
er war gezwungen, den Plan al3 Privatunternehmen zur erften Ausführung 
zu bringen. Nur, die ihm vereinten Freunde waren befähigt genug, ihm zur 
Verwirklichung feines Gedankens die nöthige Unterftüung zu bieten. Außer— 
dem kam er einem innigen Wunfche feiner herzlich geliebten Gattin nad), 
welche ihre legten Lebensjahre gern in Thüringen zu verleben ſich ſehnte. 

Der Geift Fröbels blieb übrigens in der Schweiz und feine Saat reifte 
immer mehr der Blüthe entgegen. In Willisau wirkten Middendorff 
und Ferdinand Yröbel in feinem Sinne rüftig weiter. Die Negierung 
hatte dort felbft die Anftalt an ſich gezogen und jenen die Leitung behördlid) 
übergeben. Als zwar Die Regierung ganz in die Hände der Jeſuiten- und 
Sonderbundspartei gelangte, wurde die Willisauer Anftalt al3 eine Fröbel'ſche 
1839 aufgehoben und die Leiter mußten zurüdtreten; aber an Letzterer Stelle 
traten doch auch jüngere heimifche Kräfte, die den Geift der Anftalt in fich 
aufgenommen und über einen großen Theil des Kantons verbreiteten. Mibben- 
dorff tehrte damals (1839) zu Weib und Kindern nad) Keilhau zurüd, wäh— 
tend Ferdinand Fröbel in Burgdorf eintrat. Die Anftelt im Burgdorf leitete 
nach Fröbels Abgange Langethal, und diefer betrieb auch die Idee der 
Keinfindererziehung Fröbels auf eine finnige Weiſe, jo daß er für Fröbel viel 
werthvolles Material ſammelte. An feine Stelle trat ſpäter theilweife und 
von 1841 an ganz Ferdinand Fröbel. Durch Beide. wurde dei Gedanfen- 
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kreis der Fröbel'ſchen Erziehung in’ dem Bern’schen Erziehungsweſen aufer- 
ordentlich zur Geltung gebradtt. Die Entwidelung des Fröbel'ſchen Lebens 
freifes wird ums auf Langethal zurüdführen. Ferdinand Fröbel ftarb in den 
fünfziger Jahren unerwartet und plöglih. Ein allgemeiner Trauerzug, ſo 
großartig, wie ihn Burgdorf noch nie gefehen, folgte feinem Sarge und gab 
den Beweis, daß die Leiftungen des Thüringer Erzieher und Fröbelichen 
Schülers dankbar anerkannt wurden. 

Die Verbindung und der Verein der Freunde in der Schweiz und in 
Thüringen blieben auch nad Fröbels Abgange immer in den innigen Be 
ziehungen, wie bisher. Alle wirkten in dem einen Geifte und für die eine 
Idee und in dem eimen fchönen Bewußtſein, damit fir die Menſchheit, für 
deren geiftigen Aufbau und entfaltende Blüte zu wirken. Sie fetten Alle 
dafür ihr Leben ein, denn fie fühlten e3 tief, dieſe herrlichen, ftrebenden, be 
geifterten Menfchen: | | 

„Und feßet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird Eu das Leben gewonnen fein.’‘ 





Neunter Abſchnitt. 


Blankenburg nnd die Begründung der Kindergärten. 


„Bann tünnte ſchöner daß Hetligite einwurzeln, 
als in der Heiligiten Beit der Unſchuld; oder wann 
das, was ewig wirken fol, al& in der nämlichen, 
die nie vergißt? Nicht die Wollen des Bor: oder 
Nachmittags, fondern entweder dad Gewölke oder 
die Bläue des Morgens entjcheidet Uber den Werth 
de3 Tages.” 


„Bis zum vierten Lebensjahre tft der Character . 
des Kindes entichteden.‘' 
Sean Baul Fr. Richter. 


„Es laſſe fih Niemand zu Hug dünken und 
verachte ſolch Kinderfpiel. Ehriftus, der Menſchen 
erziehen wollte, mußte erſt Menſch werben. Sollen 
wir Kinder ziehen, fo müfjen wir Kinder mit ihnen 
werden.‘' Martin Luther. 


In Berlin, mo Fröbel bis Michaelis 1836 wegen Regulirung des 
Nachlaſſes feiner Schwiegermutter verblieb, verwandte er die ihm gegönnte 
Mufe für Feftftellung feiner Gedanken und bisherigen Niederfchriften über die 
frühefte Kindheitspflege. Die Befuche in den feit 1833 in Berlin unter be- 
jonderer Protection der Königin Witwe Elifabeth von Preußen ftehenden, 
von dv. Türk eingerichteten Warte- und Kleinkinder-Bewahr- Anftalten gaben 
ihm immer wieder den Beweis, wie wenig doch in den jeit etwa 1825 in 
Deutſchland eingeführten Kleinkinderfchulen auf die Natur und Forderung der 
Heinen Kinder Rücficht genommen werde. Wie wir jchon fahen, war es feine 
pädagogifche Ueberzeugung, daß feine entwidelnd=erziehende Methode von früh 
an bei dem Kinde zu beginnen habe und daß daher das Spiel, in welchem ſich 
die Kindesſeele darftellend äußere, für den Erzieher vergeiftigt und ſyſtematiſch 
behandelt werden müſſe. Dabei leitete ihn der Grundfag, den ihm die Natur 
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fir alle8 Werben gelehrt: Suche Gegenfäte, denn daraus geht die Entwicke— 
tung hervor; dabei verfahre ftet3 analytiſch-ſynthetiſch entwidelnd. Laß tbeilen 
und zufammenfegen und dadurch erfinden, produciren. Das Heine Kind it 
nicht blos receptiv; es ift auch productiv. 

Er verfaßte in diefem Sinne mit Benugung ber bisherigen Materialien 
fhon in Berlin die „Anweifung zu den erften Spiel- und Befchäftigungs 
mitteln der Kindheit”, welche ſpäter, wenig modificrt, in die zur Darlegung 
ſeines Syſtems geftiftete Zeitjehrift: „Ein Sonntagsblatt für Gleichgefinnte 
übergegangen .ift. 

Wie ſchon angedeutet, war der Gedanke, Heine Kinder in Gemeinſchaft 
erziehen zu wollen, fein neuer; er war vielmehr ein fehr alter, denn ſchon zu 
Platos und Ariftoteles Zeiten batte es „Kinderkreiſe“, bei den Hebräern 
„Zempelihulen” für fleine Kinder gegeben. Der Gedanke des Pfarrers 
Dberlin, des Apofteld des Steinthales, welchen feine treue Dienerin Yuife 
Scheppler mit dem Herzen einer Mutter und mit dem Verſtande eines Mannes 
opfervoll zur That gebracht hatte,*) die Erfindung des ſchlichten Webers James 
Buchanan, in die von ihm geleitete Infant-school Schuldisciplin, Spiele und 
Lieder einzuführen, =) die Stiftung des Central-Comités zur Verbrei⸗ 
tung der Kleinfinderfegule über ganz England, durd) den berühmten Lord- 
Kanzler Brougham in Gemeinfhaft mit dem Marquis von Landstowne, den 
Lorden Devonfhire, Dacre und Earlthorp, dem hochherzigen Befreier der Sclaven 
Wilberforce und dem Gefchichtsfchreiber Macaulay, und die Errichtung einer 
Mufteranftalt mit Seminar zur practifhen Ausbildung von Lehrern 1820, 
die Gründung einer Bewahranftalt in Detmold 1802 durch die Fürſtin 
Pauline zur Lippe, die Errichtung einer ähnlichen Anftalt 1819 in Berlin 
unter dem Protectorate der Prinzeffin Alerandrine von Preußen in 
Wadzeck, 1825 unter dem Kurfürft von Heffen=Eaffel für fen Land, 1829 
und 1830 in Stuttgart, 1832 zu Sachſenhauſen nähft Frankfurt a. M, 
1833 in Darmftabt, 1834 in Lich, Oberheſſen und Maunbeim, 1835 in 
Aſchaffenburg, Heidelberg, Altenburg (Amalienftift): alle diefe Verſuche und 
Ausführungen hatten, fo mangelhaft die. Einrichtungen zur Entwidelung de 


* Oberlin gründete am 16. Juni 1779 im Dorfe Waldbach im Eſſaß die 
exrfte Bemahrunftalt, deren Pflegerin die genannte Dienerin mar. 

*x) Der fchottifche Philanthrop Dwen errichtete dieſe Kleinkinderſchule, durch 
den Ruf der Oberlin'ſchen Anſtalt veranlaßt, 1816 in Neu-Lannack in Schottland. 
Buchanan, der Führer dieſer Anſtalt, erdachte ſich die Behandlung und Beſchäftigung 
der Kleinen, wahrſcheinlich auf anregende Gedanken Owens hin. An Methode war 
dabei nicht zu denken, ſondern nur an eine ſinnige Vorbereitung auf die Schulzeit. 
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inneren Lebens auch fein mochten, Die Frage der Pflege und der Erziehung der 
Kleinen doch zu einer allgemeineren gehoben, als fie je geweſen war. Auf 
diefen Grundlagen nun erbautew: in ein und demfelben Jahre (1840) zmei 
große Kinderfreunde ihre Gebäude für Kleinkindererziehung: Fliedner in 
Kaiſerswerth am Rhein, indem er dem aften Fundamente feiner im J. 1836 
begründeten Kleinkinderſchule, im Anfchluffe an feine Diaconiffenanftalt ein 
Mutterhaus zur Ausbildung von SM leinkinderfehrerinnen beifügte, umb 
Fröbel, indem er feine aus neuen, aber pſychologiſch und kosmiſch tief be— 
gründeten Principien einer entiwidelnden Wenfchenerziehung 1836 beroorge- 
gangenen Pflege-, Spiele und Beſchäftigungsanſtalt zu emem allgemeinen 
deutſchen Frauenvereine zur Pflege der früheften Kindheit in Anfchluß an eine 
Bildungsanſtalt für Rinderführerinnen (deutſcher Kindergarten) in demſelben 
Jahre (1840) zu erheben unternahm. 

Fliedner hat das Verdienft, wie Fröbel an Ausbildung von gefchulten 
Kräften fir diefe Erziehung gedacht zu haben, und es find auch fegensreich 
wirfende „Zanten” aus feiner Schule, in welcher befonderd Fr. Ranke forg- 
ſam lehrend umd gediegen fchriftftellernd wirkte, hervorgegangen; doch zu einer 
für das Kind gebeihlihen Entwidelung find diefe Kleinkinderſchulen nur da 
gekommen, wo man FIrbbels Spielſyſtem aufnahm. Aus der Menge folder, 
oft allerdings auch nur theilweiſe auf Fröbelſchen Principien weiter arbeitenden 
Meintinderichulen wird unſere Darſtellung nur einige berühren, in welchen 
Fröbel und feine Mitarbeiter ſelbſt thätig auftraten. 

Fröbel tft der Entdeder und Erfinder eines rationellen Syſtems für die 
Beihäftigungen der Kleinen, der nod nicht fehulfähigen Kinder, zu ihrer kör— 
perlichen und geiftigen, allfeitigen Entwidelung. Wie bereit3 auseinandergefett, 
waren die Mittel zu diefem Zwecke aud nicht neu, fondern jehr alt; Ball, 
Bauklotz, Stäbchen, Bapierftreifen, Liedchen, Geſangſpielchen hatten jeit uralter 
Zeit zur Unterhaltung Heiner Rinder gedient, aber ohne daß dabei eine oder 
eine der Menfchennatur angemeſſene Methode geherricht hätte. Dieſe hat aber 
Trödel dem ganzen Darftellungstrieb des Kindes unterlegt und in der That 
ſchreibt ſich eine neue Periode der ganzen Erziehung von jener Beit ber, in 
welder für die Erziehung der grumbdlegenden Lebensjahre der erfte geeignete 
Schritt mit Bewußtſein gethan wurde. Wohl hatten ſchon große Erzieher und 
Erziehungsichriftteller betont, die Erziehung beginne mit der Geburt, aber cin 
Wie für die aMfeitige Bildung der körperlichen und geiftigen Kräfte hatte 
Keiner aufgeftellt, Peſtalozzi nicht, der nod) an feinem Lebensende danach fuchte, 
die Gründer von Berwahranftalten nicht. Dazu kam, daß bis zu Fröbels Vor⸗ 
gange die letzteren Anftalten überhaupt nur der unvermögenden Claſſe gedient 
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hatten, feinesweg3 der Menfchenerziehung überhaupt. Der bisherige Zweck ähn- 
licher Anftalten war gewefen, die Kinder der Armen und der Arbeiterbevölferung, 
aus welcher auch die Mutter auf Tagelohn, ging, vor gänzlicher Bernadjläfji- 
gung, ja vor dem Untergange zu behüten und zu retten. Das ift ein edler 
Zweck und die Bewahranftalten werden, beſonders nach Fröbel'ſchen Principien 
eingerichtet, ftet3 ein großer Segen für die Menjchheit fein. Aber fir die 
lebensvolle, menſchenwürdige Entwidelung des Kindes geihah in wenigen 
Füllen etwas; lange wurden in Sleinfinderanftalten Weiber und Mädchen al 
Wärterinnen angeftellt, die gar nicht3 oder höchſt Oberflächliches von Erziehung 
wußten. Man verjorgte oft Frauen mit dergleichen Stellungen, die e8. ver- 
ftanden, fich ein frömmelndes Weſen zu geben, oder welche fonft andermeite 
Unterftügungen hätten befommen müffen. Galt e8 doch bis dahin für eine 
Plage, ſich mit den vielen dummen Kindern abzugeben. Fröbel verfolgte einen 
ganz andern Zweck bei Errichtung von Pflege: und Beichäftigungsanftalten; er 
wollte Menjchen erziehen, bilden und zwar allfeitig in ihrer Richtung zu Gott, 
Natur und Menſchheit. Er wollte nit nur arme Kinder bewahren und ver- 
jorgen, fondern für alle, arme, bemittelte und veiche, eine Erziehungsmethode 
feftftellen, die den ſpäteren Menſchen beſähigte, ſowohl als Ganzes fir fich, al 
auch als Gliebganzes der Menjchheit, der Natur, als Ebenbild Gottes ſchaffend 
auf der Erde zu wirken. 

Im Anfange des Dafeins jedes Weſens liegt die Entiwidelung und Ge 
ftaltung feines ganzen künftigen Lebens begründetz von der Erfaffung und 
Pflege, von der Erfenntniß und feiten Durchführung dieſes Anfanges hängt 
Daher ganz die ungeträbte Erſcheinung und die ungeftörte Wirkſamkeit deſſelben 
ab, Sn jagt Fröbel 1837 in „Ein Sonntagsblatt” von 1838 (Leipzig, 
Dörffling): „Diefe Abhandlung legt ſchon den Plan einer Anjtalt zur Pflege 
des Familienlebens und zur Bildung für das Volls- und Menjchheitsleben 
durch Pflege des Thätigkeits⸗, des Forſchungs- und des Bildungstriebes im 
Menfchen, im Rinde (al8 Glied der Familie, des Volkes und der Menjchheit) 
ausführlich dar.” | 

Unter dem Zuruf: „Kommt, laßt und unfern Kindern leben!” forderte 
er „eine Anftalt zur Selbitbelehrung, Selbiterziefung und Selbitbildung des 
Menſchen, wie zur allfeitigen, jo zur in fich einigen Ausbildung befielben, 

durch Spiel, ſchaffende Selbftthätigfeit und freithätigen Selbftunterricht, 

zunächſt für Samilien und Sleinfinderpflegeihulen, für Begrändungs- 
und Volksſchulen u. f. w.“ 

„Anjer Streben“, jagt er, „hat den großen Lebenszwed, dem Menſchen 

möglich zu machen, fi von feinem eriten Erſcheinen auf der Erde an al3 
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ganzen Menſchen: als ein Ganzes in fi und in Uebereinſtimmung und Eini- 
gung mit dem Lebensganzen an fi, frei und jelbitthätig zu entwideln, zu er- 
ziehen, fich. fo zu belehren, zu unterrichten; fich fo als beftinnmtes Gliedganzes 
de3 Alllebens zu erkennen und als ſolches frei= und jelbftthätig kund zu thun, 
zu leben.” 

Die Familie aber ift ihm die Grundbedingung zur Erfcheinung des 
Menſchen und die Bermittlerin feines Daſeins und die Bedingung zur Ent: 
wicklung feines jchaffenden Bildungs- und Xhätigfeitätriebes; in der Familie 
findet fi dazu die Grunderfcheinung der Liebe, die Eltern- und Kindes-, die 
Familienliebe. 

Seine Anſtalt ſtellt eine geeinte Familie dar, in welcher das Kind von 
der erſten Stufe ſeines geiſtigen Erwachens, feines Glieder⸗ und Sinnenge— 
brauches an, ſtetig und allſeitig, in Einigung mit ſich, mit der Natur und den 
Lebensgeſetzen entwickelt werden ſoll. Sie ſtellt dazu Beſchäftigungs- und da⸗ 
durch Bildungsmittel auf. 

Treuſinnige Familienglieder, ſorgſame Väter und Mütter, Großmütter, 
Tanten u. ſ. w. ſind wohl zu ſorglicher Pflege der Selbſtthätigkeit des Kindes 
(durch Selbſtſchaffen) geneigt; aber zu oft fehlen die nöthigen, ganz entſprechen⸗ 
den Mittel, auch mangeln gar oft die Fähigkeiten und Fertigkeiten, die nöthigen 
Kenntniſſe und die Bildung. Die Kinderbeſchäftigungen, die Mittel dazu und 
die Gegenſtände, die Spiele und das Spielzeug find in ihrer wahren, tiefen 
Bedeutung zu wenig, ja gar nicht erfannt. Sie find nod nicht in ihrem Wefen 
erfaßt und in ihrem allgemeinen Lebenszuſammenhange dargeftellt, jo daß fie 
für den Exfahreneren, den Erwachſenen zu wenig für eigene3 Leben Nahrung 
und Fortentwidelung in fid) tragen. Es ſcheint diefen daher oft nur Zeitver- 
Luft, fich mit der Pflege des Kinderthums, befonderd des Thätigkeitstriebes bei 
und in ihrem Spiele zu befchäftigen. Fröbels Anftalt nun will den Bedürf- 
niffen und Forderungen der Kinderwelt auf der jegigen Entwidelungsftufe der 
Menſchheit entſprechen, und Eltern und Erwachſenen, welche fi in den oben 
angedeuteten Lagen befinden, genügende Spiele und Kinderbefchäftigungs- und 
ſo Unterrichts- und Bildungs⸗, überhaupt Erziehungsmittel in die Hand, ing 
Gemüth, in den Geiſt und das Leben geben. 

An Die beabfichtigte Pflegeanftalt follte fi die Veröffentlichung eines 
Ganzen von „Spiel- und Beſchüftigungskäſten für Kindheit und Jugend” an= 
ſchließen, in geordneten und zufammenhängenden Stufen und Gaben, ver- 
bunden mit erläuternden Zeihnungen umd Terten. 

Nachdem Fröbel in Berlin durch die erwähnte Niederfchrift fernen Plan 
völlig ausgebildet hatte, Tehrte er nad, Thüringen zuräd. Aber die ihm für: 
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fein Unternehmen zu Gebote ftehenden Mittel waren nicht fo erheblich, als 
daß er von vornherein wirkliches Aufjehen in Deutichland hätte machen 
können, wie etiva manche Andere, denen die Mittel veichlicher zuflofien. 


Die erſten Mittel mußten aus der erhaltenen Erbſchaft und der Miitter- 
anftalt in Keilhau fließen, und dieſe felbft hatte immer noch zu ringen, um 
fret nad außen da zu ftehen. Fröbel hielt fich in der Anſtalt zu Keilhau 
einige Zeit auf, aber ohne wieder direct Die Führung in feine Hand zu nehmen. 
Das war ja auch gut; denn Die Verwaltung felbft war nie unter Fröbel vor- 
wärts gekommen. Barop dagegen hatte, nachdem Middendorff im die Schweiz 
gegangen war, mit fefter und glüdlicher Hand die Zügel erfaßt. Ihm kam 
e3 darauf an, die Anftalt aus. der ökonomiſchen Klemme zu reißen und ba: 
durch auch den andern Gliedern hie umd da, wenn es Nothwendigkeit mar 
oder die Idee des Ganzen es unbedingt forderte, helfend zur Seite ftehen zu 
fönnen. Nicht immer konnte er daher den Forderungen Fröbels entfprecen, 
und diefer hat ihn öfters verwünſcht. Schlieglih hat Fröbel aber Doch mer: 
kannt, daß ohne Barop vielleicht Alles zufanmengebrocdhen wäre. 


Es konnten auch jet nicht die Unternehmungen ind Große betrieben 
werden; übrigens galt es doch zunächſt, die Ausführung des Gedankens zu 
erproben. Es wurde daher für Fröbel ein Local in dem ſowohl Rudolſtadt, 
al3 Keilhau nahe Tiegenden Städtchen Blankenburg gemiethet. Wer das 
romantische Schwarzathal, eine der Perlen des Thüringer Waldes, durchmwan- 
dert hat, kennt dieſes veizend gelegene Städtchen. Wenn man von Rudolſtadt 
aus über die Anhöhen gegangen, ohne der Chauffee im Saalthale zu folgen, 
und links den Greifenftein, eine alte Ritterburg, aus dem Bergwald hervor: 
ihimmern gefehen, fo Tiegt dies Städtchen anmuthend vor dem Wanderer, 
von Gärten und waldigen Höhen umgeben. Nicht weit, und es öffnet fid am 
Chryfopras das herrliche Thal der Schwarze. Dort am Eingang flieht ber 
Heine Rinnefluß in die forellenreihe Schwarza, welche bei dem Dorfe Schwarza 
in die Saale einmündet. 


In der Stille wurde die Anitalt für Sinderpflege 1837 in dieſem 
Städtchen gegründet, und Fröbel ſuchte feine Gedanken anfänglich durch die 
Zeitſchrift: „Kommt laßt ung unfern Rindern leben! Keime, Knos- 
pen, Blüten und Früchte aus dem Leben für Bethätigung dieſes 
Wechſelzurufes geeinter Familien in Deutihland, in der Schweiz und in 
Nordamerifa. Ein Sonntagsblatt für Gleichgefinnte und unter thätiger 
Mitwirkung derfelben, im Vereine mit feinen erziehenden Yreunden heraus⸗ 
gegeben von Friedrich Fröbel, Blankenburg und Keilhau am Thürmger 
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Walde, Burgdorf im Kanton Bern, Columbus im Staate Ohio.*) Die 
Anftalt zur Pflege des Beihäftigungstriebes der Kindheit und Jugend, Leipzig, 
in Commiffion bei &. F. Dörffling“ zu verbreiten. 

Diefe Zeitſchrift erfchten (von Mitte des Jahres 1837 an) in den 
Jahren 1838 und 1840, und wurden in ihr beſonders die Spielmittel ent- 
widelt, we3halb fie für die Kindergartengeichichte claſſiſch zu nennen ift. 

Die meiften Aufſätze derjelben Liefeste Fröbel felbft; doch gaben auch 
feine Freunde, beſonders Langethal über feine Erfolge in Burgdorf, Beiträge, 
An die Aufſätze find Aphorismen, „Stimmen” von Autoritäten, Gedichte, em- 
zelne Compoſitionen und Correſpondenzen angefchloffen. Für das in dieſem 
Blatte Dargeftellte Spitem weife ich auf den vorigen Abfchnitt dieſes Buches 
zurüd, wo von dem Geift und Character der Beichäftigungsmittel geredet ift. 
In der Zeitfchrift ſelbſt werden nur die vier erſten Gaben und .ein Fleiner 
Theil der Bewegungsſpiele beichrieben; die übrigen Beſchäftigungen werben 
nur beilänfig erwähnt. Die erfte größere Arbeit Fröbels, in welcher er die 
Gaben allmählich uorführt, ift eine „Darlegung des Planes der Anftalt 
zur Pflege des jchaffenden Thätigkeitätriebes und des Selbſtthuns der Kindheit 
und Jugend dur Ausführung von Spielen, von Selbitbeihäftigungs-, und 
jo Selbſtbildungs⸗ und Selbftbelehrungsmitteln für Familien und Kleinkinder- 
pflegichulen, für Begründungs- und Bollsihulen u. ſ. w.“ Daran reibeten 
ih: „Des Kindes Leben, das erſte Kindesthun;“ „Der Ball, das erſte Spiel- 
werk der Kindheit;“ ſodann: „Das Spiel und Spielen des Kindes in Ueber: 
einſtimmung wit feiner Eutwidelung und der Gefammtbeit feiner Lebeng- 
beziehungen“ als Einleitung zu: „Die Kugel und der Würfel. Als zweites 
Spielzeug des Kindes.” Dies maren die beiden erften Gaben. “Die bejondere 
Ausgabe der eriten Gabe beftand aus dem erläuternden Texte zum: Balle, 
32 ©. in gr. 8. umd enthielt: L Das Spiel. II. Das Kind, des Kindes 
Leben, das erfle Kindesthun. IIL Der Ball, das erfte Spielzeug des Kindes; 
Andeutungen zum Gebraude ded Balls. Der Ball als Mittel zur Dar- 
tellung anderer Gegenftände. "IV: Das Spiel mit dem Valle und der fpielende 
Erwachſene. Dabei war ein lithographiſches Blatt mit 30 Heinen Darftel- 
fungen al3 erfte Spielübung mit dem Balle, wie dafjelbe Nr. 4 des Sonn- 
tagsblattes beigegeben war, und ein Käftchen, in welchem fic ein farbiger Ball 
befand. Man hatte die Wahl zwifchen einem rothen, gelben, blauen, grünen, 
violetten und orangegelben. In einem bejonderen Köcher war noch Einiges 


*) Darunter waren bie Gebrüber Frankenberg und deren Freunde verftandben, 
bon denen zuletzt Exrnft im Jahre 1836 überjiedelte. 
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Hoffnung der Menfchheit ruhet, zugänglich und gentegbar gemacht werden. Ja, 
das Kind faugt fie fo gleihfam ſchon mit der Muttermild, in ſeinem zarteften, 
enpfänglichiten Alter ein, und fie werden jo ganz eind mit feinem Weſen, 
während fie, dieſe reinen Ideen und fchönen Ideale don dent älteren, im 
Denten, Empfinden und Leben ſchon verwöhnten, verhärteten und verknöcherten 
Menſchen leicht, und, mie die Erfahrung nur zu entfchieden Tehrt, häufig zu: 
rüdgeftoßen werden. Die bei Weitem überwiegende Mehrzahl der jetigen 
falten und egoiftifhen Verſtandesmenſchen find für die himmliſchen Wahr: 
heiten, die befeligenden Lehren unferes theuren Kraufe gar nicht empfänglid, 
für die Kinder: und Jugendwelt find die Schriften nicht eingerichtet; daher ft 
e3 erftend nothmwendig, daß ben erfteren diefe herrlichen Grundfäge durch das 
Leben ſelbſt und durch Thatfachen, von einem Bereine von Menfchen, melde 
fie al3 wahr und daher als Norm ihres Lebens und Strebend anerkennen, 
bekräftigt, bewiefen und bewährt werde, zweitens aber, daß fie auch für den 
bildfamften Theil der Menfchheit in Bild, Geftalt, Form und Stoff einge 
Hleidet, und fomit begreiflich und anſchaulich dargeftellt werde. Es müfjen 
ſich mithin erziehende Familien und Kreife bilden, und find annähernd und 
anftrebend fchon da, mo die Kinder ſchon von ihrem erften Entftehen an gan; 
in und nach diefen Ideen erzogen und gebildet werden, fo daß fie fpäter gar 
nicht anders können, al3 danach leben. Doch verfteht es fi, daß hierin keine 
Steifheit und beſchränkende Pedanterie, jondern nur eine freie, freudige ımd 
Ihöne Entfaltung der Menfchennatur ftattfinden kann und fol. Die Kinder 
follen jo von ihrer Geburt an nicht nur im Wefenfchauen,*) fondern auch m 
Weſenſchaffen d. i. in der Darftellung, Darkebung des Göttlichen erzogen und 
gebildet werden.” — „So findet Kraufes Welt und Lebensanſicht Durch unfer 
Leben **) eine Betätigung, Bewährung, jo wird fie geiviffermaßen erft dadurch 
vecht Tebendig und fruchtbringend; denn wenngleich diefen trefflichen Schriften 
ihre ewige, ingeiftige Wahrheit gar nicht abgefprochen werden kann, fo fehlt 
ihnen doch noch die zeitliche, äußere, reale Wahrheit oder die dazu gehörige 
Sad): und Lebensdarſtellung. Diefe Philofophie ift mie die Mathematik, Die zwar 
an fich jchon ewige Würde und Geltung hat, die aber doch erft durch ihre An- 
wendung und Bereinigung mit der Phyſik, der Natur und dem Menfchenleben 
ihre ganze Wirkſamkeit, Wichtigkeit und Bedeutung erlangt und nun erjt ihren 


*) Diefer Gedanke hatte einft in Eddigehaufen zwifchen Kraufe, v. Leonharki, 
Fröbel und den Frankenbergen einen Hauptftoff der Geſpräche gebildet; ſ. Seite 
151 u. f. 

=) Frankenberg fehrieb diefed von Keilhau aus. 
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ganzen Segen über die Menſchheit ausgießt. So ift unfer Leben gewiſſer⸗ 
maßen die Antwort auf die von Krauſe geftellte Frage und Aufforderung; fie 
lautet: Ya, das ıft Alles recht ſchön und wahr, aber wenn wir nicht danach 
handeln und leben, und diefen Wahrheiten eine allgemeinere Wirkſamkeit und 
Geltung zu verfchaffen ſuchen, jo hilft e8 uns nichts, noch weniger ift ber 
Menſchheit damit geholfen.” 

So verließ denn Fröbel die Schweiz, in welcher er ſo manche und tief⸗ 
einſchneidende Erfahrungen geſammelt, wo er ſo manchen Kampf durchkämpft 
und wo ex ſich und den Seinen doch ſchließlich ehrenvolle Stellungen errungen 
hatte. Wenn er felbft jett feinen ausgezeichneten Wirkungskreis in Burgdorf 
aufgab, jo trieb ihn, wie wir aus der Schilderung feines inneren Lebens be— 
reits nachzuweifen ſuchten, nicht ein dunkler Drang, fondern ein feſt ind Auge 
gefaßtes Ziel für fein ganzes künftiges Leben. Er mußte feine Stellung auf- 
geben; das war daſſelbe Gebot des Geiftes, Das ihm einst auferlegte, 
Berlin zu verlaffen, um auf unfiheren Wegen eine hohe Idee für 
Menfhenerziehung, von der fein Inneres durhglüht und von 
deren Berechtigung jein Denken überzeugt war, ins Werk zu fegen. 
Die Schweiz hätte diefe neue Phaſe des Geiſteslebens Fröbels nicht unterftügt; 
er war gezwungen, den Plan als Privatunternehmen zur erften Ausführung 
zu bringen. Nur die ihm vereinten Freunde waren befähigt genug, ihm zur 
Verwirklichung feines Gedankens die nöthige Unterftügung zu bieten. Außer- 
dem fam er einem innigen Wunfche feiner herzlich geliebten Gattin nad, 
welche ihre letzten Lebensjahre gern in Thüringen zu verleben fich jehnte. 

Der Geift Fröbels blieb übrigens in der Schweiz und feine Saat reifte 
immer mehr der Blüthe entgegen. Im Willisau wirkten Middendorff 
und Ferdinand Fröbel in feinem Sinne rüftig weiter. Die Regierung 
datte dort felbft die Anftalt an ſich gezogen und jenen die Leitung behördlich 
übergeben. AS zwar die Regierung ganz in die Hände der Jeſuiten- und 
Sonderbundspartet gelangte, wurde die Willisauer Anftalt al3 eine Fröbel'ſche 
1839 aufgehoben und die Leiter mußten zurüdtreten; aber an Letzterer Stelle 
traten doch auch jüngere heimifche Kräfte, die den Geiſt der Anftalt in fich 
aufgenommen und über einen großen Theil de3 Kantons verbreiteten. Mibden- 
dorff kehrte damals (1839) zu Weib und Kindern nach Keilhau zurück, wäh— 
rend Ferdinand Fröbel in Burgdorf eintrat. Die Anſtalt in Burgdorf leitete 
nach Fröbels Abgange Langethal, und dieſer betrieb auch die Idee der 
Kleinkindererziehung Fröbels auf eine ſinnige Weiſe, ſo daß er für Fröbel viel 
werthvolles Material ſammelte. An ſeine Stelle trat ſpäter theilweiſe und 
von 1841 an ganz Ferdinand Fröbel. Durch Beide. wurde der Gedanken⸗ 
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deuen ich. nad) einer funzen Einleitung zu fpielen anfing.. Obgleich die, Kinder, 
beſonders die ältefte, ein Mädchen von 5 Jahren, fanft gegen Freunde fehr 
blöde zu jein pflegt, mie die. Mütter fagte, fo wurde ſie ſowohl, ul3 auch das 
jüngere dreijährige Mädchen bald fehr heiter, munter, offen. und zutraulich, fo 
daß fie. beide, wenn ich ihnen. etwas vorgemadht hatte, freudig außriefen: „Ich 
will e3 auch machen.” Genug, die Spiele gefielen Eltern und Kindern fo ſehr, 
dag wir uns länger al3 2 Stunden damit unterhielten, obgleich für die Zeit 
ein Spaziergang beichlofjen war. Und Peters fomohl, der Dich ſehr freundlich 
grüßen läßt,. als auch feine liebe Frau, wünſchten auf das Lebhafteſte, daß 
ich entweder gleich da bleiben follte, oder nad) einiger Zeit einmal wieder hin⸗ 
fommen, um diefe. und Die noch zu. Tieferuden Sachen in Dresden, welches er 
für einen der wichtigſten und dafür empfänglicften Punkte in Dentichland 
hält, woran ich auch nicht zweifle, einzuführen. Er verfprach mir oder Fröbel, 
wenn er fich entichliegen jollte, hierher zır fonımen, Einführung in mehrer: 
befreundete Familien, und zweifelte gar nicht, daß ich mehr zu thun finden 
wiirde, als e3 Zeit und Kräfte eine Mannes erlaubten. Peters und jene 
Frau fühlten tief die Nothwendigkeit. von Spielen und Beichäftigungen der 
Kinder vor der Sthulgeit, daher die dringende Aufforderung, ſolche Spiel: 
Ichulen, und befonder3 zuerft in Dresden eine, zu gründen. Ich bin auch mit 
Peters, der nun fett 12 Jahren Dresden und bejanders in ptidagogiſcher Be 
ziehung kennt, feft überzeugt, daß ein ſolches Streben Beifall finden und eine 
Anftalt dafür gelingen wiirde. Peters führte mid) dann auch zu dem Director 
Blochmann, dem er ebenfalls davon ergählte, woran ich weitere Mittkei- 
lungen anfnäpfte. 

2. Auch er ftimmte dem Gedanken bei, daß die erſte Erziehung der 
Kinder die wichtigfte ſei, und daß es gewiß ſehr verdienſtlich ſei, dafür junge 
Leute auszubilden. Der Director Blochmann forderte ebenfalls auf, daß 
Herr Fröbel doch einmal in Dresden ordentliche Vorträge darüber halten 
möge, er ſei überzengt, daß ex damit Glück machen. würde, wie er ſich aus 
drückte. Ich erwiderte, das könne wohl geſchehen, und ähnliche Vorträge 
hätten in Göttingen großen Beifall gefunden. 

3. Der Prof. Löwe, Lehrer der alten Sprachen, Mathematik und 
Philoſophie, der früher eimmal im Keilhau war, und ein reges Intereſſe für 
den Lebensgebanfen zeigte, äußerte vorzüglich den. Gedanken, daß man diele 
Sachen und ben Geift, woraus fie hevorgegangen feien, der Frauenwelt nahe 
bringen mäffe und wollte ſogleich eine Anwendung machen und einer Flhrerin 
einer Kleinkinderſchule vorſchlagen, ſich in: BL. damit :hefannt zu mathen. Er 
intereffirte ‚fich: jehr fir das Sonntagsblatt, welches ich ihm zur Anficht dalich 
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4. Der Lehrer Geſell, ein jehr thätiger für Erziehung eifrig wirkender 
Mann, dev außer feiner feften Anftellung noch eine Beichäftigungsanftalt ‚für 
arme Kinder leitet und den: edlen Zweck hat, die Kinder: jo zu bethätigen, daß 
die Anftalt ohne alle Unterftügung fi) ihr Beſtehen fichern fol, wurde auf 
das Lebhaftefte non dem Gedanken und befien Ausführung durch das Sonn- 
tagöblatt ergriffen. Er fand es durchaus zeitgemäß und in fich vortrefflich 
md bat dringend, daß ich es ihn Laffen follte, ev wollte e8 dem pädagogifchen 
Verein, deſſen Mitglied ex ſei, und worin die meiften Lehrer von Dresden jeien, 
mittheilen und durch ein Eireular zur Subjeription auffordern. 

5. Aus allem in Dresden Erfahrener geht hervor, daß Die Sache dort 
nicht nur großen Anklang findet, fondern daß wirklich und in allem Exnite 
die Aufforderung an die Führer derſelben und vorziiglid) an Fröbel ergangen 
ft, an Ort und Stelle dafiir zu wirken und Anftalten dafür zu errichten. 
Und ih habe verfpredyen müſſen, daß in’ kurzer, nad) den Forderungen des 
hieſigen Unternehmens fich richtenden Zeit Einer von uns zu diefem Zwecke 
nah Dresden kommen wiirde. 

6. Der zweite Hauptpunft unferer Reife war Leipzig. Hier waren 
unſere erſten Gänge zu Dörffling, Lindner, Kaiſer und Vogel. Bei allen 
fanden wir die Sache trefflich eingeleitet durch Langethals Wirken. 

7. Kaiſer, der Director der Taubſtummenanſtalt in Leipzig, führte uns 
und den Zöglingen zuerſt den Gang des Taubſtummenunterrichts ſehr klar 
vor, dann beſuchten wir auch die übrigen Lehrer in ihrer Thätigkeit. Als die 
Stunden geſchloſſen waren, machten wir den Director Kaiſer auch wieder auf- 
merffam auf die Spielfachen. Er war fehr dankbar und beſchloß aufs Neue, 
fie fih für ferne. Schule anzuſchaffen. Er wünſchte mit deutfcher Herzlichfeit 
dem fo eblen Unternehmen den glüdlichften Fortgang, Die Anftalt hat 
60 Zöglinge und leiſtet Ausgezeichnetes. 

8. Lindner, Profeſſor der Pädagogik an der Univerſität, trat zwar 
anfangs ſehr poſitiv mit ſeinen religiöſen Anſichten hervor, war aber nachher 
in andern Dingen und eigentlich pädagogiſchen einverſtanden und erkannte die 
Sachen als beſonders practiſch an. > 

9. Der Director der vereinigten Bürgerſchulen, Vogel, war ungemein 
freundlich und herzlich und wollte uns gern Alles zu Gefallen thun. Er be— 
grüßte uns als thüringer Landsleute, war auch darin ganz einverſtanden, daß 
die erſte Erziehung und Bildung der Kinder vor den Schuljahren von den 
bedentendſten Folgen ſei, erkannte die Vortrefflichkeit der Fröbel'ſchen Spiel⸗ 
ſachen vollkommen an, meinte aber, ſie müßten wegen ihrer Einfachheit den 
Leuten vorgeführt werden; wo aber ſolche Apoſtel auftreten, als Herr Langethal, 
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da müſſe Die Sache durchdringen. Er ging auf der Stelle mit zum Buch⸗ 
händler Dörffling und beftellte fämmtliche Sachen für feine Schule, verſprach 
auch in mehreren öffentlichen Blättern Bekanntmachungen einvliden zu lafien, 
und die Sachen zu empfehlen, wo er nur Tünne. 

10. Dörffling, mit dem ich lange über das Untemehmen ſprach, war 
von der Wahrheit der Sachen aufs Tiefſte durchdrungen, lobte beſonders den 
organiſchen Zuſammenhang und georduneten Fortgang derſelben und behauptete, 
daß Leipzig ganz der Ort fei, wo die Sachen, wenn fie lebendig vorgefühn 
würden, Eingang und allgemeine Verbreitung finden würden Beifall würden 
fie finden wegen des religiöfen Familienſinnes, der in Leipzig vorzüglich in 
dem gebildetften Mittelftamde herrſche und fchnelle allgemeine Berbreitung wegen 
des lebhaften Verkehrs, der da3 ganze Jahr hindurch da fei. Auch er forderte 
dringewdft auf, daß Einer vom uns bald hinkommen möge. ‘Die ans dem 
Berner Volksfreunde abgedruckte Bekanntmachung über das zweite Spiel und 
die Empfehlung defjelben aus dem Cidgenoffen, die ich ihm mittheilte, wollte 
er verſchiedenen öffentlichen, weitverbreiteten Blättern beilegen. Er ſchied von 
mir mit dem feſten Vertrauen, daß eine fo gute Sache bei den vedlichen Be— 
nrühungen fo mwaderer Männer nothmwendig bald allgemeinere Anerkeımung 
finden würde. Er hat die Sachen nad allen Hauptitädten und Buchhand 
lungen Deutſchlands verfandt. 

11. Auch in Eifenberg, dem Geburtsorte Krauſes, fanden mir die 
lebhafteſte Theilnahme bei dem Emfiftorial- und Kirchenrath Klein, welder 
ſelbſt Vorſteher einer Grziehungsanſtalt tft und 17 Jahre Lehrer mar. E 
wollte immer mehr davon wiſſen; nur hatten wir nicht länger Zeit; daher 
bat er freundlichſt, ihn bei einer folgenden Durchreife wieder zu bejuchen. Er 
fand e3 vorzüglich glücklich und ſchön, daß fich eine Geſellſchaft vom Menſchen 
fo eigentlich um des Gedankens und der dee willen zufammengefunden habe 
und vereinigt fortwirfe. Auch er erfannte die Wichtigkeit der erften Kinder: 
thätigfeit an. 

12. Noch babe ich vergefien, eine Thatſache auzuführen, welche beweill, 
daß die Ideen und Beftrebungen, welche uns jett fo jehr beichäftigen, auch in 
weitentfernten Gegenden, wo man es gar nicht erwarten follte, bie ebelften 
Kräfte in Zhätigleit jet. Eine ungarifhe Gräfin, fo hörte ich von 
einem Schulmanne in Dresden, an den fie fich jelbft zur Erreichung ihre 
‚menfchenfreundlichen Abfichten gewandt Hat, welche viele Reifen in Deutſch 
land machte und an verfchirdenen Orten ihres Aufenthaltes aus reiner Men— 
ſchenliebe Rleinfinderfchulen gründete, fand bei diefen Bemühungen, daß ein 
Haupthinderniß ihres Gedeihens und fegensnollen Wirkens ber Mangel an 











Anerkennung in der Schweiz. 295 


Menſchen jet, welche hinveichend dazu vorbereitet wären und die Kunſt ver⸗ 
finden, mit jo Beinen Kindern umzugehen.) Um nun auch Diefem Mangel 
abzuhelfen, ftiftete fie m Ungarn eme Bildungsfchule für junge Leute, 
die fi der zarteften Kindheit widmen jollen, welche zahlreich beſucht 
wird, So ift denn ein Hauptrefultat unferer jetigen Wanderungen und der 
dabei gefammelten Exfahrungen: 1) Die Erziehung und Pflege, die vernünf- 
tige Beachtung, zweckmäßig geleitete Thätigkeit der frübeften Kindheit find vor 
Allem wichtig und daher werth, daß die gebilbetften Männer und Frauen ſich 
Dem bingeben. 2) Dazu müffen naturgemäße, zwedmäßigere Spiele und 
Beſchäftigungen erfunden werden, al3 man bisher hatte. 3) Es müſſen ge— 
bildete Männer und rauen dieſelben einführen und durch die Anwendung 
wieder Andere dazu aufınnntern und begeiftern.“ 

Wir fügen an dieſen Bericht einen Artikel aus ber Schweizer Beitfehrift: 
„Der Eihgenoffe”, Nr. 70, Surfee, 31. Auguſt 1838, um auch von dort 
eine Anſicht Aber Fröbels Unternehmen zu hören: 

„Bir ſahen uns früher ſchon veranlaft, in diefem Blatte von einem 
Unternehmen de3 Herrn Friedrich Fröbel zu ſprechen, wodurd Diefem nun 
durd die Jugendbildung fo verdienten Mann neue Anſprüche auf eine Teil: 
nahme gebühren. Nur ein fo gemüthlicher, uneigennütiger Kinderfreund Yorinte 
fh an eine Aufgabe wagen, die theil3 in pecuntärer Beziehung, theils bin- 
ſichtlich ihrer zweckmüüßigen Durhführung unendlich viele und mannigfaltige 
Schwierigkeiten darbietet. Allein e8 giebt.eine Begeifterung für dad 
Gute und Schöne, welde, nur das Ziel vor Augen, mit allmäch— 
tiger Hand Abgründe ebnet und Berge verjegt; an ihrem eifernen 
Willen brechen fich die. Wogen aller Hinderniffe. 

Wenn wir früher Anordnung und Gebrauch der erften Gabe Lobten, 
welche Herr Fröbel dem Kinde überreichte, um dieſes mittels derfelben nicht 
nur zu unterhalten, fondern vielmehr den Kein feines geiftigen Vermögens 
zu entwideln, das Entwicelte zu leiten und zu befruchten: fo können wir nicht 
umbin, bei dem Erſcheinen der. zweiten Gabe, beitehend in Kugel und Witrfel 
nebſt einer ſowohl tertuellen al3 bildlichen, ſehr faßlichen Gebrauchsanweifung, 
das nämliche Lob wieder zu ſpenden. Der ſyſtematiſch progreffive Gang, 


*, Frankenberg meint bier augenſcheinlich die edle Gräfin Brunsiid, welche 
die englifche Rleinkinderfchufe „mit Aufopferung ihres Lebens und ihres ganzen 
Vermögens” nad Ungarn verpflanzte und in Pefth ein Kleinkinderlehrer-Seminar 
errichtete. Das dankbare Baterfand fette ihr 1870 eim ſchönes marmornes Ehren- 
denkmal in Peſth. 
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welchen Herr Fröbel bei feinen Spiel» und Beſchäftigungskäſten Für Kindheit 
. und Jugend einfchlägt, beweift, daß er daS geiftige Vermögen des Kindes 
genau erfaßt und den jchlummernden Funken des Erfennens ohne Nachtheil 
für die materielle Hülle, nah und nad zur herrlichen Flamme anzufachen 
vermag. 
Wir möchten dieſe Spiele mit dem damit in Verbindung ftehenden 
Sonntag3blatte, welches des Vortrefflichen viel enthält und ganz der Jugend: 
erziehung gewidmet ift, nicht nur Eltern und Kinderfreunden, fondern ganz 
beſonders auch Lehrern und Lehrerinnen in Kleinkinderſchulen empfehlen. Man 
wird ſich durch Anwendung der Fröbel'ſchen Spielmethode überzeugen, daß 
man das Kind ſchon in ſeiner erſten Lebensperiode bereiten kann. — Man 
laſſe ſich nur nicht von dem Beginnen abſchrecken, mag auch der Anfang ſchwer 
oder eintönig ſein; der Erfolg wird die Mühe tauſendſach lohnen!“ 

Die Verbindungen mit anderen Städten und deren Anftaltenswırden 
mit Eifer betrieben; jo war Fröbel in Göttingen und Frankfurt a. M. geweſen 
und hatte Vorträge über feine Idee gehalten, war LTangethal, welcher im 
Sommer 1838 in fein geliebte3 Thliringen auf einige Zeit gefommen war, 
nad Leipzig gereift, um dort pädagogische Freunde zu gewinnen. Ende Sep: 
tember 1838 fehrte auch Middendorff, der in Langethals Abweſenheit „mit 
Geift und Kraft” das Leben in Burgdorf geführt hatte, aus der Schweiz in 
die Heimath zurüd. Langethal felbit wirkte mit höchſtem Eifer für Die Idee 
Fröbel3 (und Kraufes) in Burgdorf. Bald nad) der Rückkehr dahin fehreibt 
er an Fröbel: „Ganz anders werde ich nun meinen biefigen Beruf wieder an- 
treten; ich hatte ihn, wenn ich fo fagen fol, mit Naturliebe umfaßt, jet 
werde ic, ihn mit Geiftesliebe erfaſſen. Alles iſt in mir von dem Ziele des 
gefammten deutfchen Lebens al3 eines Gliedes des Mienichheitlebens im Weltall 
duchdrungen. So wird ‚Gottes Kraft aud) mit mir fein, fo wird er aud 
wieder mir völlige Genefung geben, wie ich fie wirklich ſchon nahen fühle“ 

Ein rühriger und innig befreundeter Förderer der Unternehmung mar 
befonder3 der mehrfach genannte Philofoph Dr. v. Leonhardi, welcher damals 
in Frankfurt a. M. lebte und die Vertreter der Pädagogik dafelbft*) auch für 
Fröbel umd fein Vorhaben, junge Leute zu Erziehern für Heine Kinder aus— 
zubilden, zu gewinnen ſuchte. Er bildete ein Confortium, welches zwei junge 
Lehrer ausftattete, um bei Fröbel einen Curſus in defjen Syſtem und befien 
Praris zu nehmen, wodurch auch noch drei andere Erzieher aus Frankfurt 


.*) Sculbirectoren Kofel und Bagge, die Herren Schäfer, Adermann, Engel 
mann, Schnyder, Röder, v. Holzhaufen begünſtigten Die Beftrebungen Frobels. 
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bewogen wurden, nach Blankenburg zu gchen. Auch nach Darmſtadt hin 
wirkte Leonhardi. 

Wie weit ſich um‘ September 1888 der Gedanke Fröbels in feinen 
äußeren GeftaltungSbeftrebungen entfaltet, :geht aus den folgenden Worten 
Fröbels an v. Leonhardi hervor: „Ueber die Nothwendigfeit von Klein- 
finderpflegeanftalten. für wohlhabendere oder für. Eltern aus den 
jogenannten: hohen Ständen bin ich ganz Deiner. Meinung und follten 
die Kinder wenigftens während zwei Stunden des Tages darin recht zweck⸗ 
mäßig beichäftigt fein. Sie würden dann aud) durch ihre darin. gewonnene 
Spielfestigkeit u. |. m. Gemeinjambeit in das Familienleben bringen. Ich 
habe nich Darüber, und über die Bildung folder Kannlienvereine für Kindheit- 
pflege im Sonntagsblatte bereit3 ſehr beſtimmt ausgefprochen. Schäfer ſchreibt 
in der allgem. Schulytg. bei Erwähnung des Srankfurter Frauenveremsd: „Und 
haben edle Grauen nur einmal erft angefangen, ihre Theilnahme den Kindern 
zuzuwenden, jo werden ſie dabei nicht ftehen. bleiben: „die Eorge für die 
Kinder wird ihnen den Weg zeigen: zu den Müttern” Dann aber wird um 
jo fiherer Die erhebende Hoffnung fi in ſchöner That verwirklichen, daß von 
den Kleinkinderſchulen*) die fittliche Wiedergeburt des Volkes (Xebensernenung) 
zu erwarten ſtehe.“ So meine denn and) ih, daß vor Allem von der Aus- 
führung von Samilienvereinsanftalten zur Pflege der Kindheit ihrer Kinder 
beſonders die Wiedergeburt des echten Familienlebens ausgehen würde — 
Die Kinder würden keineswegs den Eltern oder Müttern entfremdet, jondern 
ihnen geradezu zugeführt. Hätten Eltern oder Mütter Zeit, ſo könnten fie 
ihre Kinder in den Bereinsanftalten befuchen, fich dort des Lebens derſelben 
erfreuen, ja ſelbſt das Leben mit ihnen theilen, mit. ihnen fpielen; kämen num 
die Kinder nach Haufe, jo giebt es mannigfache Stoffe: zu gemeinfamen Unter: 
haltungen, wie für Eltern verfchtedener Familien zu vertraulichen Mittheilungen. 
Der Menſch im feinen: höheren und höchſten Bezichungen würde nun. wieder, ° 
und zwar wieder in Beziehung auf feine Darftellung im Reben Gegenftand 
des Geipräches; jo würde das Leben jeldft wieder. ein höheres, neues werden, 
und jo könnte — fo fteht e8 meinem Geifte vor, fo ruht es im meinem Ge- 
müthe und fo.:bezweift es all mein Handeln — echte Lebenserneuung wieder 
aus einer allgemein. zweckmäßigen Kindheitpflege — beſonders durch Familien- 
vereindanftalten erreicht werben. Alfo nicht Familientrennung tft. mein Biel, 
\ondern Familienvereinigung, nicht. Kinderentfremdung, ſondern Findergemein- 
und Bereinleben:.. Darum, th. 2., bringe biefen Gegenfant; wo Du: nur. kannſt, 


Der Name „Kindergarten“ war bameld noch nicht gefunden. 





298 Ueber weitere Einführung des Gedankens ins Lehen. 


zur Verhandlung. Du machſt Di dabei gewiß für Familien⸗ uud fe Menſch⸗ 
heitwohl unvergänglich verdient. — Auch die Beſtrebungen Krauſes bekommen 
dadurch ihr wahres Fundament und ihren Lebenspunkt. 

— ‚Und fo gebe ich auch gern — wenn die Sache überhaupt zur Aus⸗ 
führung gebracht. werden kann — anf Deinen Vorschlag ein, bier in Blamlen⸗ 
burg zwei ‚Bildungscurfe zur Kindheitpflege zu errrichten, einen kürzeren 
für ſchon erwachſene und vorgebildete junge Männer und einen längeren 
file noch junge und exit herauf zu bildende junge Leute. Was Die augen 
blickliche Ausführung und Verbreitung betrifft, möchte ich die vor⸗ vud aus 
gebildetiten jungen und erfahrenen Männer haben, zunüchſt ein halbes Dusend 
Zangethale; dann wollten wir und wohl freudig fragen: — wie mag es doch 
in 5—10 Jahren mit der deutfchen Pflege der Kindheit, des Kindes- und 
Augendlebens ftehen. Darum machſt Dir mich ſchon recht glücklich durch das, 
was Du mir von Dir felbft fchreibit: Du lebteſt in Dir viel mit der Finder- 
welt und mit denen zu ihrer Pflege zu Bildenden. — 

„Auch den Borfchlag nehme ich von Dir an, wenn er auszuführen wäre, 
in irgend einem Seminar für Lehrerbildung, deffen Borfteher und Director für 
eine durchgreifende Lebenserneuung Sinn hätte, während einiger Beit den 
Bildlingen der Anftalt Unterricht in der Kleinkinderführung nud -beſchäftigung 
zu geben. — Endlich umd zuletzt weiſe ich amd deu Gedanken, erwachſenen 
Töchtern, wie man in der Schweiz fagt, Unterricht, Anweiſung, beſonders in 
der Beichäftigeng kleiner Kinder zu geben, wit zurüd. Nur würde ſich dieler 
Plan wenigftens in dem näthften Jahre weder hier in Blankenburg noch in 
Keilhau ausführen laſſen. Dagegen aber hätte ich einen ganz anderen Vor—⸗ 
ichlag, nämlich den: — Sollte ſich in irgend einer Stadt z. B. in Frankfurt 
a. M. eine Anzahl theilnehmender Mütter und ſonſt menſchenfreundlich ge 
finnter Frauen und Jungfrauen, Mädchen nder Tüchter, wie Du Solche 
nennen willft, finden, denen die richtige Behandlung und beſonders erziehende 
und bildende Beichäftigungen der. Kinder am. Herzen läge, fo fünnte ich mich 
wohl entſchließen, dort für. einige Zeit Unterricht darin zu geben, wenn mir 
für den Beitaufivand eine mäßige, billige Bergütigung würde. Mit einem ein 
zigen Worte: ich weiſe nicht nur. feinen wirklich ausführbaxen umd zum Ziele 
ehter Kinderführung und Beſchäftigung führenden Vorſchlag zurück, ſondern 
werde jeben, wenn ex mir ernſtlich gethan wird, dev nöthigen Prüfung unter⸗ 
werfen und, wenn er dem Zwecke einer bleibenden Fortentwickelung genügt, 
gern mit aller Hingabe für deſſen Ausführung wirken, damit nur erft ixgendwo 
dafür ein fefter Lebenspunkt ſich bilde. | Ä 

„Darum gebt mir Land, id) werde. es ‘gern beacern und beſäen, wenn 
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es mix vergönnt wind; gebt mir Stoff, ich werde ihn gern Bilden; nur muß 
mir Beides möglich gemacht werben.“ — 

Im October deſſelben Jahres äußert fich Fröbel gegen Seonharbi und 
feine Frenude in Bezug auf deven größeres Projert eine® Lebrerjeminarg, 
woraus zu exkennen, wie wenig Fröbel etwa idealer Schwärmer war, wie er 
vielmehr auf eimem feften einfachen Grunde fortarbeiten wollte Er fast: 
„gung meine Freude darüber, daß Ihr den Plan ber Ausführung einer 
allgemeinen Lehrerbildungsanſtalt, welche met den beftehenden, verſchiedenen 
Landesſeminarien gleichſam in die Schranken treten follte, wenigſtens für jetzt 
ganz aufgegeben habt; dies ift jetzt ſchlechterdings aus fehr vielen Gründen gar 
nicht ausführbar, würde much, ja und alle, in einen folchen Kampf vermidehn, 
welher mir mein einfaches Ziel ganz aus den Augen rüden, mich meines ein- 
fahen Zweckes ganz verfehlen laſſen würde. Was ich in mir trage, was ich 
ausgeführt ſehen wächte, und was ich mir als ſehr leicht durch Zuſammentritt 
von einer mäßigen. Angahl mäßige Summen dazu unterzeichnender Perfonen 
ausgeführt Dachte und no denke, ift: Ein ganz einfacher Plan zur Bildung 
junger Männer — (oder auch wohl nah Erfordern Jungfrauen) — für 
Pflege der Kindheit, befonders durch Pflege des Beſchäftigungstriebes in den 
Kindern vom 1. bis zum 6. oder höchftens 7. Jahre.“ 

Fröbel hatte fich zur eigenen Ausführung der lithographiichen Blätter 
für das „Sonntagsblatt“ und die „Gaben“ eine, eigene Preffe aufgeftellt, und 
der Maler Unger, ein früherer Zögling von Keilhau, fpäter m München aus- 
gebildet, war gewonnen, die Lithographien für diefe Schriften und fpäter für 
die „Mutter und Kofelieder” zu tbernehmen. Mit ihm arbeitete Fröbel in 
jenem fogenonnten „Geſchäftshauſe“. Zu jener Zeit wandte ſich auch die 
Gunft der Fürſtin-Mutter Caroliue Zouife von Schwarzburg-Rudol— 
ſtadt und ihrer durchlauchtigen Schwefter, jowie der Prinzeffin Caroline 
da von Schaumburg=Lippe ben Beſtrebungen Fröbels zu, und die ge= 
nannten Damen beſuchten mit ihren Hofdamen fehr oft, befonders die letztere 
noch lange Zeit den großen Kinderfreund in dem rowantiſchen Blankenburg. 
Fröbel ſprach von Diefen hohen Damen ſtets auch in fpäteren Jahren nur mit 
der größten Dankbarkeit und Liebe Auch wiele andere Beſuche hatte Fröbel 
gerade im jener Zeit, wo er und Mibdendorff zeitweife Fränfelten und noch die 
große Sorge für die Gattin Fröbels, welche immer mehr in Schwächezuftände 
verfiel, in fi) trugen, zu empfangen, theils aus der nahen Reſidenz, theil3 aus 
der Ferne. Wer die Thüringer Waldfrifche veifend genoß und in der pädago- 
giſchen Welt ſich umgejehen Hatte, wollte auch den wunderbaren Kleinkinder— 
erzieher in Blankenburg kennen lernen. 
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So war im September 1838 aud Dr. Stoy, damals ein Schiller 
Herbart3*) in Göttingen, in Blankenburg zu mehrtägigem Aufenthalte und 
überbrachte Grüße von Dr. Rüte, einem Mitarbeiter am -Sonntagsblatt, und 
Dr. %ott. Fröbel fchreibt über ihn: „Er fcheint ſich fehr fin einer gewiſſen 
theoretiſchen Beziehung) für die Sache zu intereffiren; doch ift er mir noch 
nicht Klar.” **) 

Ebenſo kam der Lehrer Schmid von ‚der Königl. landwirthſchaftlichen 
Gewerbsfchule in Straubingen nach Blankenburg und nahm ſehr lebhaften 
Antheil an der Unternehmung Fröbels. Er ging mit dem Vorſatze fort, auf 
das Thätigfte für das Ganze zu wirken, und da er, ehe er nach Straubingen 
zurückkehrte, nach München reifte, fo wollte er dort ſchon bei edeln Männern 
für die Bildungsanftalt wirken. 

Auch Deinhard traf damals den großen Kinderfreund in Blankenburg. 
Fröbel hatte, wie jener fagt, nicht Iange vorher feine Kinderanftalt etablitt, 
als jener zufällig dahin fam.. D. erzählt: „Es gehörte zu feinen Eigenthümlich⸗ 
feiten, jedem, der ihm begegnete und nur. irgend ein Interefje für feine Ge: 
danken zeigte, fein Herz und feinen Geiſt gewiſſermaßen auszuſchütten; ja, er 
machte fürmlid) Jagd auf die Menfchen, um feine Ideen gleichſam al3 Samen: 
förner in empfängliche Gemüther auszuftrenen, und er gab fich oft allzu großen 
Hoffnungen auf die bleibenden Wirkungen feiner Gefpräde hin. Raum war 
ich daher mit einem Freunde iu Blankenburg angefommen, jo fand ich aud 
bald der lange, hagere und elaftiihe Mann bei uns ein, legte, ehe wir und 
recht verfahen, einen großen Theil feiner Spielapparate auf’ unfere Schränfe 
und fand ſich unermüdet jeden Tag zu der Stunde, wo er uns bei Haufe 
wußte, bei ung ein, um uns die Idee feiner Kindergärten zu entwickehn. 
Dieles in feinen Gedanken war mir damals nicht Har; aber daS ganze Weſen 
und Streben des Mannes wurde und fehr werth und ift es geblieben. Der 
lebendige Sinn für das Allgemeine und Ideale, der aus jedem feiner Worte 
berborleuchtete, ſein unendliher Enthuſiasmus für Menfchenerziehung und 
Menſchenglück, feine Bereitwilligfeit, fie feine Idee jedes Opfer: zu bringen, 
die ewig ſprudelnde Quelle von Gedanken und Worten, die aus feinem En: 
thufiasmus für das Ideale entfprang, machten Fröbel zu einer ungemwöhn: 


*) J. F. Herbart war feit 1833, wieder in Göttingen Profeſſor. 

x**) K. V. Stoy hat fpäter die Hand = Beihäftigungen für die Kmabenzeit 
in feinem Senaer Inſtitute theilweife zur Ausführung gebracht, wie auch andere 
Vertreter der Herbart’fihen Pädagogik. Schriftſtelleriſch iſt Stoy erft feit 1844 
mit feinen „pädagogifchen Bekenntniſſen“ (bis 1858) aufgetreten. 
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Iihen Erfheinung, Die jeden unbefangenen und wohlwollenden 
Beobachter Fefjelm, erfrifhen und fürs Gute begeiftern konnte.“ 

Es lag aber Fröbel viel daran, die Idee feiner Kinderanſtalt möglichft 
bald in Deutfchland darzulegen. Er ’reifte daher mit Mibdendorff und feinem 
rührigen Mitarbeiter der Schweizer Beitrebungen, Adolf Frankenberg, nad) 
Dreöden, um dort eine Kinderipielanftalt anzulegen, und trat dort bffentlich 
auf, um durch einen Vortrag vor der gebildeten Welt ſeine Grundſätze und 
die Art der Anwendung ſeiner Mittel darzulegen. Dieſer Vortrag wurde im 
naturhiſtoriſchen Saale des Zwingers mit Bewilligung des Miniſters v. Lin⸗ 
denau und unter Mitwirkung. des Hofrath Reichenbach den 7. Januar 
1839 gehalten. | j 

Es war ein zahlreiche gemiſchtes Publicum, namentlich auch Die Königin 
zugegen. Diefer Bortrag giebt die Gewißheit, daß Fröbel feine Idee voll: 
ſtändig feftgeftaltet hatte, wie fie ja von Urfprung war und blieb. Er hoffte 
gerade viel von Dresden, einer Stadt, wie er meinte, wo er fernen Gedanken 
in der ganzen Fülle feines wohlthuenden Wirkens auf das Kindesgemüth und 
in feinem vollen jegensreichen Einfluß anf das Lehen des Menſchen fund thun 
Ennte. Diefen Gedanken ſprach er hier dahin aus, die Natur in ihren ewigen, 
von Gott felöft in fie gelegten Entfaltungs- und Pebensgefegen zur Grundlage 
der Menfchen- und Kindererziehung zu machen. Aber wie Wenige mögen die 
Grundſätze feiner Erziehung, wie er fie zunächſt auseinanderlegte,; verſtändniß⸗ 
voll aufgefaßt haben, wenn er feiner Weltanfchauung gemäß hier wieder vom 
Ganzen und Gliedgangen, von der Ahnung, ja dem Bewußtſein der Einheit . 
des in Gott ruhenden, einigen Lebens in dem Finde, von dem fchaffenden 
ThätigleitStriebe im dem Finde, in Uebereinftimmung mit der Natur, Lebens- 
und MWeltentwidelung ſprach und dann ausermanderjette, daß die Natur mit 
ihren Erſcheinungen einestheil$ dem Menfchen zu nahe, andererfeit3 zu ferne 
ftehe, und e3 darum beſonders für das Kind eines vermittelnden Dritten be- 
dürfe, was gleichjam die Eigenschaften jedes Gliedganzen der Natur, wie des 
Kindes als Gliedganzen des Alllebens im fich einige und doch keins ber beiden 
ji? Ein Lächeln überflog wohl manches Antlig, als er dann fagte: „Dieß 
it der Ball.” Wie unverfiehbar kam mm jo Vielen die Begründung vor, 
warum gerade der Ball alle Bedingungen zu einer Vermittelung der Natur 
und des Menſchen in feinem Weſen trage, wie er fowohl in die Kenntniß der 
allgemeinſten Eigenſchaften der Naturgegenftände, als auch in die Kemtnif 
der Natur und ihres Weſens felbft einführe, zur Kenntniß des Menſchen in 
feiner äußeren Erſcheinung, ſowie zu ber Einficht in fen inneres Weſen und in 
die Einheit deſſelben Leite, zum Nachtleben: ihrer Forderungen; daß der Ball 
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ein Spiegel des AU und des Lebens im AU, des Allgemeinen wie des Beſon⸗ 
dern und des Menſchen fer, der beides in ſich aufnehme; daR ber 
Wuürfel in dem verfhiedenei Flächen-⸗, Kanten, Edenrichtungen, in ben 
Größenverfchtebenbetten feiner Rühtungen fein Inneres äußerlich ſichtbar 
made und anch zu der Anſchauung und Erkenutniß füchre, daR das Aeußere 
der Kugel nun die Darſtellung (Offenbarung) des Inneren fei; wie ex endlich 
den getheilten Würfel und fein Weſen, ſeine Bedeutung und Die verſchie⸗ 
denen Darſtellungsformen auseinanderſetzt! 

Vielen, den Meiſten mag dies Alles fehr merkwürdig und ſinmreich, aber 
nutzlos vorgefpmmen fein, ja Mandyes wohl nur fpidlerifch ohne Werth. Wie 
fonnte Fröbel auch meinen, in Beziehung auf feine Grundfäge verftamden zu 
werden, Seine Schritten darüber hatten keine Verbreitung gefunben; bie 
meiſten hatte er im cigenen Verlag druden loffen, und unmerhin war von 
Keilhau aus die Gelegenheit zu großer Ausbreitung der bewegenden Gedanken 
des Ganzen nicht fehr günftig geweſen. Das Einverftindnik naher. Freunde 
hatte ihm genügt, um zur glauben, die Anderen müßten ſchnell beifallen. 

Wer hatte etwa Fröbels Menſchenerziehung“ gelefen, dieſes urſprüngliche 
Wert, das Harniſch gleich nad jeinem Erfcheinen jo zerzauft hatte, daß es 
wohl Niemandem einfiel, fid) ein folches Werf anzuſchaffen, und daß Fröbel 
ſelbſt feine Luft empfand, einen zweiten Theil dazu zu liefern, nachdem ber 
erfte ihm viel Geldopfer gekoſtet? Selbſt den Gelehrten waren feine Bücher 
unr zufällig in die Hände gekommen, wie viel weniger dem größern Publicum. 
, Sp wor auf der einen Seite alfo Unkenntuiß feiner eigentlichen Grundlagen, 
bie auch durch einen gebrängten Bortrag nicht ganz ar gemacht werden 
fonnten, vorhanden, anderntheild eine daraus entfpringende falſthe Auffafjung 
des Kindlichen, zum Kleinen herablaffenden Weſensi in Fröbel und ſeiner Dar⸗ 
ſtellung 

Die Königin hörte den Vortrag fehr aufmerkſam und eingehend an und 
befichtigte fich heim Schluſſe nad die aufgeftelften und vorgelegten Spiel- und 
Beichäftigungsmittel, um fich noch weiter zu unterrichten. Nach einem balb: 
ſtündigen Gefpräche Fröbels mit der Königin, woher ſich das Publicum nahe 
hinzudrängte und. Yröbel mit größeren Mädchen feine Spiele ausflihrte, fagte 
dieſelbe: „Dieje ihre Zivede. und Beftrebungen find-jehr ſchön und edel!” 

Obgleich nun dag große Publicum von Fröbels Weien und Lehre mır 
den Gindru einer Sonberbarkeit empfing, fo hatten doch einige Gelehrte, 
namentlich Pädagogen, die Goldfürner in dem Fröbel'ſchen Sprachgeröfle und 
feinen Darftellungen zu entdeden gemupt. Außer dem ſchon gemamuten 
Dr. Peters waren es befonders ‘die Herren Profeffor Dr. Löwe am Boly: 








. Untheile intelligenter Männer. 301 


tehnminm mad. Dactoven. der Medicin Hedemus und Gräffe, welche Fröbel 
veranlaßten, über omige Punkte feiner Methode noch einen zweiten Vortrag 
vor vur denkenden, wiffenfchaftlchen Männern zu halten. Diefer fand den 
12. Januar Nachmittag von 1,3 447 Uhr ftatt. Hier fiellte Fröbel ferne 
Seen in noch mehr wiſſenſchaftlichem Zuſammenhange, im ihrem das Leben 
des Kindes und Menſchen entwidelnden und naturgemäß entfaltenben Weſen 
dar. Er ging hier Die ganze Reihe ſeiner kindlichen Beſchüftigungsmittel bis 
zum Malen durch, zeigte die Methode der Erdkunde durch Kartenzeichnen, die 
der Geſchichte mit chronologiſchen und ethnographiſch-geographiſchen Darftel- 
lungen, Die Methode des Heidyenımtervichtes, ſoweit Damals feine Vorlagen 
ansgeawbeitet und lithagraphirt waven. Den Gang des letzteren Unterrichtes 
fonden damals Gemmardirettor Otto und Bicebirertor Callinich in feinen 
ſtufermußigen Wortichreiten. durchaus logiſch und practifch, indem Die Sand, 
überhaupt die mechanische Fertigkeit des Kindes nicht allein, fondern beſonders 
auch deſſen Augenmaß, deſſen Stun fin richtige Anordnung und Symmetvie 
gebildet und fein Geihmad auf dem Wege der Selbſtthätigkeit veredelt und 
geregelt werde. . Director Otto ſprach fich über Alles anertennend aus und 
nannte, eritaunt über die lebhafte, unermüdet Träftige Begeifterung Fröbels, 
diefen einen umerjchöpflihen Schacht, woraus ohne Ende Die edlen Metalle 
bervorfämen, ein anbermal den Karl3bader Sprudel. Er führte auch Fröbel 
und Frankenberg in Die Kinderbeivahranftalt an der Viehweide ein und lebterer 
. führte mehrere Wochen täglih die Beichäftigungen mit den Kindern durch. 
Dabei fanden Die. beiden Erzieher ſelbſt wieder eine immer wachſende Mannig- 
faltigleit won Spielen und Beihäftigungen. Viele fehr geachtete Männer und 
Frauen, Mitglieder des Frauenvereins und. Vorſteherinnen der Kleinfinder- 
anftalten nahmen an ben Beihäftigungen pritfend und cingehend Theil. Auch 
die damalige Brinzeß Johann, Obervorſteherin und Wohlthäterin ſämmt⸗ 
licher Anftalten. diefer Art, befuchte hier die Thüringer Erzieher. 

Der berühmte Zheologe Dr. Ammon und Kirchenrath Dr. Schulze, der 
Pidagog Otto Blochmann, die Bhyfiologen und Aerzte Reichenbach und Carus 
u. A., die Künftler Maler Grahl, Bendemann, Sparmaun, Bildhauer Riet- 
ſchel, ber vielgeliebte Dichter Tiedge, die Staatsmänner Schaarichmidt, 
v. Miltiz, v. Lindenau zeigten ſich der Ginführung: Fröbel' ſcher Beichäftigungs- 
uuttel geneigt und «3 traten. 12 bis 15 chle Yamilen zufammen, welche bie 
Conceſſion zu einer Spielanftalt für ihre Kinder unter Fraukenbergs Leitung 
zu erlangen juchten. Bet diefen günftigen Ausfichten ift es zu bewundern, daß 
die wirkliche Ausführung. des Planes einer Anftalt in der Folge auf langwierige 
Hemmniſſe ftieß, Die theilweiſe in den Schulverordnungen ihren Grund hatten. 
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Zu jener. Zeit befand ſich gerade ein junger,: wiffenfchaftkich :gebilbeter 
Pole, Theophil von Nowofielsky, in Dresden, welcher im Auftrage und al 
Gejandter. einer Wohlthätigkeitsgeſellſchaft in Warſchau Deutſchland bereifte, 
um ſich genaue Kenntniß der Kleinfinderanftalten und der in denſelben ange: 
wandten Beihäftigungen und Methoden zu veriaffen.und dann in Warſchau 
mit den Mitteln jenes Vereines eine oder mehrere jolche Anftalten zu begrün- 
den. Diefer war nad längerer Prüfung ber Fröbel'ſchen Gedanken und 
Mittel fchlieplih ganz für. diefelben gewonnen und ‚äußerte unter Anderem: 
„3% kann nicht jagen, wie dies Alles nich ergötzt, und begreife nicht, mie 
Jemand nicht den auferordentlichen Nuten davon einfehen kann. Ein Geſetz 
duch alle Entwidelungen ausgeführt: das, macht: dem. menſchlichen Geifte Ehre, 
und die Sarhen ftehen. ſo feft, daß man gar nicht daran rütteln San. . Man 
muß fich über die ftettge Geſetzmäßigkeit der Bejchäftigungsmittel wundern und 
darüber, wie Eine Idee Durch das Ganze geht.” Er wollte bewirken, daß 
eine bleibende Verbindung zwilchen den Thüringer Erziehern und dem War⸗ 
ſchauer Wohlthätigfeit3vereine. hergeftellt werde. 

Während Frankenberg zur Errichtung der beabfichtigten Spielfchule, an 
welche fi) bei Erfolg eine Bildungsanftalt für Kleinfinderpflege anschließen 
jollte, in Dresden zurüdblieb, reiten Fröbel und Middendorff am 14. Februar 
nad) Teipzig-ab, um dort theil3 die Gefchäfte des Sonntagsblattes mit Bud- 
händler Dörffling zu beiprechen, theil3 für die Sache der Kinderpflege zu wirken. 

Hier hielt Fröbel in ‚dem großen Saale der I. Bürgerſchule vor einem 
gemischten‘ Publicum mehrere Vorträge und fand. im Mllgemeinen noch gln- 
jtigeren Boden als in Dresden. Wie in. Dresden, fo wurde er auch hier ver- 
anlaßt, einen Plan zur Ausführung angemeflener Pflegeanftalten der. Kinder 
vor der Schulfähigkeit beim Wathe.. einzureichen. Der befannte :Divertor 
der. vereinigten Bürgerſchule, Dr. Vogel, ſprach fich über, die Unternehnmemngen 
Fröbels fehr günftig aus, indem er äußerte: „Dieſe Entwidelung nad unten 
ift es, Die ung noch fehlt“, und dadurch .viele, Perfonen. der Behörden zu 
gleicher Anficht befebrte, *) Vogels Auffofinng wirkte auch auf den worfictig 
ichreitenden Gang in. Dresden gänftig zurück. 

‚Dort hatte Frankenberg anfänglich in dem. geräumigen Wohnzimmer 
des Hofgärtner Lehmann auf der Brühl'ſchen Terraſſe 5 Kinder aus ſehr an- 
geſehenen Familien beſchäftigt, bis er die Erlaubniß zu einer Spielanſtalt 
ohne eigentliche Done erhielt. Bon da ab beſhaſtizre er bis zu 40 Kin⸗ 


*) Luiſe Frankenberg, geb. Herrmann, ſhreiht mir. die Worte Vogels an fie: 
„Fröbel hat nicht die Idee, ſondern bie Idee hat Fröbel.“ 
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dern in einem Local, das Profeffor Löwe ihm in ſeinem Haufe am See ein- 
räumte und bei. welchem auch ein -Ichüner, großer Garten war. Die meitere 
Entwidelung der Fröbel'ſchen Kleinkinderpflege in ‘Dresden. berühren wir 
fpäter, um derjenigen in Blankenburg nicht vorzugreifen.*) Hier nur fo viel, 
daß die. Hoffnung Fröbels, Dresden zum Mittelpunkt feiner. Beftrebungen 
zu geftalten, . fi) Damals nicht erfüllte, obwohl der entzündete Sunte nie 
verlofch. 

Einen tiefen Schmerz, der gewaltig in fein Inneres eingeiff, follte Fröbel 
bald nach feiner Nüdfehr von ‘Dresden (21. April 1839) erfabren. Seine 
jo rührige, von ihm al3 Anderes. in dem Einen hoch verehrte. und geliebte 
Gattin Henriette Wilhelmine lag in Blankenburg ſchwer frank danieder. Gie, 
welhe, ohne Kinder geblieben, ftet3 feine geiftigen Kinder mit größter Mutter- 
pflege abgewartet, die hochgebildet oft in Lieblichen Gedichten feine Ideen aus- 
fprah, der wahrfcheinlich manches Liedchen, das in ben Fröbel’fchen Werken 
fteht, zu verdanfen. ift; fie, die fich gang fernem Genius hingegeben, nachdem 
fie einmal die glänzenderen Berhältniffe des. Berliner Lebens gegen die Idee 
der Menfchenerziehung aufzugeben das Herz gehabt: fie, Die Das jetzige Vor— 
haben Fröbels, fich ganz beſonders der. Erziehung Heiner Kinder zu widmen, 
fegnete! Im Hinblid auf die Idee des Kindergartens hatte fie heſchrieben: 

Ein leiter Sinn, der faßt es nit, 
Ein. leifer Sinn, der Haft e8 nicht, 
Ein lauter Siun verjpottef’3 nur, 
Ein tiefer folgt allein der Spur. 

Eine von ihr geliebte Pflegetochter, Luiſe, hatte fich faft zugleich mit ihr 
auf das Krantenlager gelegt und war ſchon Anfang Mat „zum Erwachen in 
einem höheren dauernden Lebensfrühlinge” entſchlafen. Was Fröbel ſchon 
lingft gefürchtet und in Briefen an Freunde angedeutet, jollte unerwartet 
ihnell geſchehen. Wenige. Tage, nachdem jenes jugendliche Leben, mit dem 
jungfräulichen Todtenkranz geſchmückt, in. die fühle Erde gebettet war, ſchloß 
auch Henriette Wilhelmine Frübel,. müde und erihöpft von. treuer Erfüllung 
ihres hausmütterlihen Erziehungsberufes, die Augen. Ihr Leben mar Mühe 
und Arbeit geweſen, aber auch innige Befriedigung. Sie ftarb. in ihrem 
59. Lebensjahre, denn fie war den 20. Sept. 1780 in Berlin geboren. 
Middendorff ſchreibt an H. v. Leonhardi in einem Briefe vom 18, Mai über 
ihren Tod: Ä oo. 


*) Bolhlihrigend meinen ausflhrlicheren Artikel liber „die Anfänge des Yröbel’- 
ſchen Kindergartens in Dresden‘ in der „Erziehung ber. Gegenwart”, Jahrgg. 1874. 
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„Montag am 13. Mai iſt bie Frau Fröbel, wie ein Licht ſanft erlijcht 
zu einem höheren Erwachen eingeſchlummert. Ich war zugegen und fie erkamte 
mid, am Rachmittage, wo ich heriiber gefonmmen war, no deutlich und fragte 
mic in ihrer theilnehmenden Güte gleich, wie e8 den Frauen ginge in Keilhau 
und den Kleinen. Das, was für bie Pflege der Kindheit geſchah und ange⸗ 
ftrebt wurde, das war in den legten Tagen ihres Lebens wohl ihre einzige 
Freude, und das nährende Del für den glimmenden Dot. Wenn ih der 
Frau gedenfe, wird mein Herz gleich voll. Ich babe viele und hochedle Frauen 
fennen gelernt; aber dennoch fteht fie mir einzig da. Wie lange ſchon war 
fie iiber den Höhe und Wendepunkt hinüber, wo der Menfch die höchften 
Güter des Lebens von Erkenntniß, Kunft, Lebensmittbeilungen, für die ihr 
Geift und Gemüth von jeber fo empfänglich geweſen war und ihnen fo ent 
gegengeſtrebt hatte, hinüber: Wirken für der Menfchheit Wohl, die Wege 
anbahnen für ihr Glück, fi der Menfchenbefreiung durch Förderung ihrer 
Entwickelung in That und Leben weihen, das war ihr Maßſtab; Wiſſen 
Fühlen, wie hoch fie e8 zu ſchätzen wußte, galt ihr in ihrem Glanze allem 
nicht; Sinn, Leben, Wahrheit dur und durch war, was fte bewerthete. 

Wie fte das neue Unternehmen Fröbels, die Pflege der Kindheit hot: 
hielt, all ihr Eigenes dem noch hingab, kanuſt bu ſchließen Daraus: daß fie 
mitten in ihrer Krankheit Fröbel wit Freude hinziehen ließ nach Dresden, 
und eben dadurch dafür mitzumirden fühlte, daß fie. auf alles verzichtet, was 
ihr hätte zugewenbet werden mögen, nicht duldete, daß Fröbel ein Buchſtabe 
von ihrer Schwäche geichrieben ward, und in ihren Briefen felbft nur in 
LebenSfreudigkeit und Ermuthigung vor ihm ftand, um feine Kraft auch nidt 
entfernteft fiir fein Wirfen dort zu ſchwächen. — Geftern war ihre Beerdigung 
Die tiefe Hochachtung zeigte füh für fie burh Alle. Ihr Sarg war von den 
Frauen Blankenburgs mit Orangengewinden, wie von Keilhau ſie ſelbſt mit 
Blumenfränzen geſchmückt. Mit Gefängen, Begleitung, mit. Rede des Harn 
Superintendent jo wie einigen Worten von mir wurde fie eingeſenkt. Fröbel 
fuühlt den Verluft unendlich. Er fagte zu emem Yamilenvater: Grit wenn 
man fie nicht mehr hat, weiß man, meld’. ein Gut eine wahre Fran ift.. Er 
war in der beten Zeit auch ihre treuefte ımd nad) dem Scheiben oder Krank 
werden Louiſens ganz einzige Pflege.” 

Fröbel wurde durch ihren Tod tief niebergebeugt, und bie Freunde holten 
ihn zu feiner Zerftreuung auf längere Zeit nach Keilhau. Der von ihm viel: 
‚ort8 angebahnten Uebungs- und Beſchäftigungsweiſe der Kinder immer mehr 
Terrain zu ſchaffen, die Aufgabe, welche feinen Geift Damals auf das mäch⸗ 
tigfte ergriff, bielt ihr aufrecht. Er äußert ſich darüber 1840 bei bem 
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BWiedererfcheinen des im Jahre 1838 unterbrodhenen „Sonntagsblatted“ fo: 
„Die größte Unterbredjiung kam durch den härteften Schlag, welchen der Tod 
dem Leben des Mannes bringen kann. Der zwar längft ſchon mit Bekümmerniß 
geahnte, darum aber nicht im Mindeſten weniger berbe Verluft der Langjährig 
treu de3 Lebens innerften Kern auf das forglichfte mitpflegenden, von bober 
Menihen- und Kinderliebe durchglühten Gattin beugten den Herausgeber 
dieſes Blattes fo hart darnieder, daß er nur mit großer Mühe und Mannes- 
kraft ſich wieder in fich jelbft erheben konnte. Doch geſchah dieß nach und 
nah wieder durch das Leben, in welchem ftet3 jo gern ihre Seele und ihr 
Geift heimifh war, durch das Leben der Kindheit, dem das feine nun ganz 
dingegeben war, und durch das freudige Emporwachſen der bald nad dieſem 
Berlufte, im Frühling vorigen Jahres bier, durch das Vertrauen vieler Bürger 
der Stadt, wie durch freudiges Mitwirken der betreffenden Behörden, der An⸗ 
zeige gemäß ausgeführten Kleinfinderpflege-, Spiel- und Beichäftigungsanftalt, 
wie durch Die Mittheilung und Vorführung dieſer Kinderpflegeweife an junge 
Männer, welche fich derfelben zu deren weiteren Anwendung und Verbreitung 
während längerer Zeit hier widmeten und fie fich anzueignen bemüheten.“ 

Mivdendorff ging nad der Rückkehr von Dresden nad Keilhau zurüd. 
Fröbel griff nach dem Keilhauer Aufenthalte feine Thätigkeit wieder in Blan- 
lenburg an und nahm zur Haltung feiner Häuslichkeit eine entfernte Verwandte 
zu ih. Seit Anfang Juni befchäftigte er täglich mit den von ihm als weſent⸗ 
lich erfannten Spielmitteln und Beichäftigungsweilen 30— 40, oft aud) 
50 Rinder aus allen Ständen im Alter von 1 bis 6 und 7 Jahren. Mit 
den Heineren Kindern unter 9 Jahren kamen ältere Geſchwiſter unter 14 Jahren, 
mitunter auch Mütter. 

„Alle Kinder,” fchreibt er im October 1839 an Dr. Rüte, „werden ihrer 
Individualität nad erfaßt und entwideln fich diefer gemäß freithätig. Sie 
erſtarken fichtbar, wie an Leib, jo an Geift, und nehmen zu an Sinn für 
äußere Ordnung und Reinlichkeit, aud an Sinnigkeit und Sittlichleit, ob- 
gleich nichts Anderes auf fie beftimmend einwirkt, als nur das Wejen und der 
Geiſt der Sache ſelbſt. Nirgends wird dem Scheine gehuldigt, fondern nur 
die freie Entfaltung und Exftartung des Lebens nach den in ihr felbft liegenden 
höheren Gejegen und der höchſten Forderung gepflegt. Die erhebenden und 
erfreuenden Wirkungen werden von allen Beachtenden wahrgenommen, und 
das Urtheil Aller, wenn auch in dem verfchiedenften Weifen ausgeſprochen, ift 
in den wenigen Worten ber die Anftalt befuchenden Erbgroßherzogin von 
Medlenburg-Schwerin ausgebrüdt: „Ich möchte alle Tage bier fein.” Ich 
führe dieſes Urtheil an, um die Thatfache mitzutheilen, daß geordnete und 

Hanſchmann, Fr. Fröbel. 20 


306 | Curſe für Lehrer. 


gepflegte Kinderthätigfeit auch in ihren noch ſehr unvolllommenen Aeußerungen 
auch das edelite Frauengemüth befriedigen kann.“ 

Anfang Juni hatte Fröbel mit zwei jungen Lehrern, deren einer aus 
dem Rudolſtädtiſchen, anderer aus Frankfurt ihm übergeben war, und zu 
denen ſpäter erſt noch ein Schulamtscandidat aus Frankfurt trat,*) einen 
Bildungscurfus begonnen. In diefen traten im Auguft defjelben Jahres nod) 
von Frankfurt her zwei fchon gebildete, erprobtere Lehrer, Dr. Weil und Hod- 
ftädter, ein. Erfterer hatte bie Abfiht, die Kinderführungsmeife Fröbels in 
der Erziehungsanftalt feines Vaters einzuführen; der letztere follte nach dem 
Wunſche des ifraelitifhen Schulrathes zu Frankfurt a. M. eine ſolche Kinder: 
pflegeanftalt mit der ifraelitifchen Bürger- und Realſchule in Frankfurt ver: 
binden. Die beabfichtigten beiden Anftalten wurden Ende Jahres 1839 in 
Frankfurt errichtet. 

Seit dem Spätherbfte leitete Fröbel neben feiner Kleinfinderpflegeanftalt 
(jo war damals nod die Benennung) einen neuen Curſus für zwei Lehrer 
und mehrere Jungfrauen aus Blankenburg. Anfangs des Jahres 1840 trat 
dazu Carl Schneider aus Frankfurt, welcher bis Oftern genannten Yahre 
blieb und dann in feiner Heimath mit feiner Gattin und einer Verwandten 
eine Pflegeanftalt errichtete. Auch der Taubftummenlehrer Kern in Eifenad 
führte in feine Kinderbewahranftalt feit dem 15. April 1840 die Fröbel'ſchen 
Grundfäge und Spielmittel ein. 

Fröbel verfolgte nun den Gedanken, alle deutfche Frauen und Yungfrauen 
für das Erziehungswerk der Kleinen zu begeiftern und zu vereinen. Um ihnen 
die Art der entwidelnden Erziehung zu lehren und vorzugeftalten, follte fen 
Kindergarten in Blankenburg zu einer Mufteranftalt erhoben werden und zu 
einem Centralpunkt aller andern Gärten, bejonder3 aber auch eine Anftalt zur 
Ausbildung von Erzieherinnen werden. Er hoffte, wie jo oft, bei Diefem herr- 
lich gedachten Unternehmen auf die Theilnahme des ganzen Vaterlandes. 

Wie aus einem Briefe vom Ende des Jahres 1839 an die Yürftin von 
Schwarzburg-Rudolftadt hervorgeht, wollte Fröbel das folgende Weihnachtsfeſt 
zum Stiftungsfefte eines deutſchen Frauenvereins zur Pflege der frühen 
Kindheit u. ſ. w. geftalten. Die dee trat zwar erft im folgenden Jahre 
ins Leben, doch giebt dieſer Brief**) eine Weberficht der Gedanken Fröbels in 
jener Zeit, fo daß er im Auszuge folgt: „Während der längeren Befchäftigung 
mit der Kindererziehung, mit der Pflege der Kindheit des Menſchen liberzeuge 
ich mic) immer mehr von der hohen Wichtigkeit derjelben und finde, daß Alles, 

*) Beide Auswärtige erhielten Unterſtützungen von dem Confortium in Frankf. a. M. 

+), Siehe „Rhein. Blätter u. ſ. w.“ Jahrgang 1872. II. Heft. 
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was der Menſch in ſittlicher und burgerlicher, wie in religibſer Hinſicht von 


der Glückſeligkeit, von dem Frieden und den Freuden des Lebens erwartet, 
hierin bedingt iſt. Allein je ungetheilter ich mich der erſten Kinderpflege hin— 
gebe, deſto mehr ſehe ich ein, daß dasjenige, was nothwendig für die erſte Er— 
ziehung des Menſchengeſchlechtes, für die Kindheit geſchehen muß, am wenigſten 
durch den Mann, und beſonders nicht durch ihn vereinzelt, geſchehen kann, 
ſondern daß ihm vor Allem der weiblich mütterliche Sinn der Frauen, die 
weiblich mütterliche Liebe zur Seite ftehen muß. “Diefe Liebe ſoll aber nicht allein, 
jondern mit dem männlichen Streben gemeinfam, das Leben im Kinde erfaffen. 

Da nun aber die Menſchen, zumal die Frauen in den mittleren, noch 
weniger in den niederen Ständen für die innere, alljeitige Erziehung ihrer 
Kinder etwas thun, wenn fie nicht dazu durch eine getsiffe Gewalt und Macht 
der Menge, oder durch die allgemeine Gewohnheit gezwungen werden, jo drängt 
fih in meinem Gemüthe der Gedanke jehnend hervor: eine Mehrheit‘ ebler, 
hoher, mütterlich gefinnter deutiher Frauen umd Jungfrauen möge zu einem 
großen deutſchen Frauenganzen, zu einem beutfchen Yrauenverein — für wahre 
und entiprechende Pflege der Kinder, der Kindheit, wenigſtens bi3 zum bor- 
ſchulfähigen Alter derjelben, zufammentreten.‘ 

In dem Bereiche dieſes Frauenvereines follte e3 Yiegen, Alles herbeizu- 
fugen, „was einer dem Weſen des Menfchen und der Allfeitigfeit feiner 
Berhältnifje genügende Erziehung der Kinder förderlich fein kann und Alles 
zu befeitigen, was fie hemmen könnte.“ Wadere Töchter und Mädchen follten 
beſtimmt werden, ſich zu tüchtigen Kinderwärterinnen und Führerinnen heraus- 
zubilden. „Durch einen folhen Verein würden fchon frühe die höchſten Gaben 
und Güter der Menfchheit in der Kindheit gepflegt.” Die Veywirklichung 
dieſes Vereines würde tief eingreifend ſein auf Verbeſſerung der Menſchen⸗ 
erziehung und ſomit des Menſchenlebens. Drei Thatſachen ſprächen dafür: 
Dasjenige, was urſprünglich (dem Weſen nach nothwendig) für den Menſchen 
geſchehen ſolle, müſſe auch in ſeiner früheſten Lebenszeit für ihn geſchehen. 
Durch das vereinzelte Wirken aber könne ferner nichts Genügendes für die 
wahre Erziehung des Menſchen geſchehen. Die Verziehung des Menſchen habe 
ſich fo verallgemeint, daß auch im gewählteſten Verhältniffen nicht die reinen 
Einwirkungen möglich find, melche doch nothwendig find. Endlich könne dies 
Ass aber nur durch Handeln mütterliher Frauen gefchehen, denen die Erzieher 
nur helfend, durch Ueberſchauen des Ganzen und deffen Forderungen, ſowie 
duch Darreihung von erziehlichen Mitteln zur Seite zu flehen hätten. 
Fröbel wünfcht, daß das Weihnachtäfeft deſſelben Jahres der Stiftungstag diefes 
deutihen Frauenvereins zur Pflege der Menjchheit in. der Kindheit werden 
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möge, nad dem Willen und den Forderungen Jefu und in dem Sinne, in 
welchen ein von Humanität durchdrungener, edler deutſcher Mann*) von den 
Frauen fagt und fingt: 

„Dir vertraue ich mein Heil’ges an, die Keime der Schöpfung, 

Deiner Pflege die kommende glüdliche Nachwelt. 

Ehret die Frauen, ihr Nam’ ift Befreiung. Anfang und Ende 

Stehet in einem Blid ihnen da! Auch Wege zum Ausgang. — 

Schaut Ariadnens Krone, ihr Netterinnen, und reichet, 

Neichet den Faden der Labyrinth verirreten Menſchheit. 

Sinn’t und erziehet (Ahr könnt es allein) die glückliche Nachwelt.“ 

Fröbel wollte nun auch für feine neue Schöpfung gern einen neuen Namen 
baben, und lange Beit ſuchte er einen foldden, der entfprechend für die Sache fer. 

Es war eines herrlichen Tages, als Middendorff und Barop von Keilhau 
aus mit ihm nad Blankenburg gingen. Defter hatte er gerufen: „Wenn id 
doch nur für mein jüngftes Kind einen pafjenden Namen wüßte!” Sie gingen 
den „Steiger” nad) Blankenburg herab, da3 Thal lachte ſchön grünend fie an 
und finnend blidte Yröbel auf das Städtchen, das feine erfte Kindheitäpflege 
aufgenommen, und auf deſſen friſche Umgegend. Da blieb er plöglich fill 
ftehen; feine Augen nahmen einen verflärten Ausdrud an und er rief laut, 
daß es hinein in Die Berge und wieder zurüd aus allen vier Winden hallte: 
„Evonza! Kindergarten fol die Anftalt heißen.“ 

Zur Veröffentlihung dieſer Idee und der Art ihrer Ausführung wurde 
aber nachher der große Gedächtnißtag des Jahres 1840 auserjehen. Am 
28. Juni diefes Jahres feierte man das Gedächtniß der Erfindung der Bud 
dDruderfunft durch Johann vom Guten Berge. Ein lebendiges Denkmal wollte 
Fröbel  diefem Erfinder errichten, deſſen Segensſtröme fid) über das ganze 
Baterland verbreiten follten. Für die Erziehungsanftalten in Keilhau und 
Blankenburg wurde diefer Tag ein vierfadher Felttag. 

Früher war in Keilhau immer der Geburtstag jedes Zöglings einfach 
gefeiert worden al3 wichtiger Abſchnitt der Lebenzzeit; doch waren die ein⸗ 
zelnen Geburtstage bei zunehmender Zöglingszahl öfter nahe zuſammengefallen. 
Man hatte daher feit vorigem Jahre die Einrichtung getroffen, Aller Geburts⸗ 
tage an einem Tage im Jahre zu feiern, entiprechend dem Gedanken, ſich als 
Glieder auch ald ein einiges gemeinſames Ganze zu fühlen. Schon im vorigen 
Jahre hatte der gemeinjame Feſttag viel Freude und Erhebung bereitet; dieſes 
Jahr wollte man ihn auf den Tag der 400jährigen Jubelfeier der Erfindung 
der Buchdruderei, der einmal von den Anftalten gefeiert werden mußte, mit 
verlegen. Neben diefem „allgemeinen Geburtsfeft” wurde das Johanniſfeſt 


*) Herder in „Ariadnend Krone”. 
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und das Guttenbergsfeft begangen und daran ſchloß ſich Die erwähnte Grünes 
dung einer allgemeinen Anftalt für Kindheitöpflege an, „eines deutſchen Kinder- 
gartens, durch deutfche Frauen und Jungfrauen.“ , 

Diefer feſtliche Tag war einer der ſchönſten, den der erziehende Kreis 
erlebte. Beſonders ſchien das Gefühl der Zuſammengehörigkeit der Mutter- 
anftalt und der Heinen Filia in Blankenburg damals in Yröbel noch einmal 
febhaft zu werden, wie nachmals nicht wieder, jo daß er beide eine Doppel⸗ 
erziehungsanftalt für Kindheit und Jugend nennen konnte. 

Früh vor Sonnenaufgang hatten fich die Lehrer und Zöglinge beider 
Inſtitute, von entgegengejeten Seiten fommend, auf dem Difjau, einem jüb- 
fh von Keilhau Tiegenden Berge, vereint und erwarteten dort den Aufgang 
der an jenem Tage prächtig fich erhebenden Sonne, ein Bild des Mannes, 
der für die Menſchheit die Fackel des Lichtes anzündete, und in ihren, Wolten- 
Durchbruch andeutend, wie jeder Menſch, jo auch der Täufer Johannes, durch 
Ringen ſich zur lichten Wahrheit heben mußte und auch "das zu begrün- 
dende Wert Fröbels erft mit hemmenden Wollen zu kämpfen haben werde. 
Died dachte und ſprach Fröbel in feinem Innern. J. Barop begrüßte mit 
Tank und Preis in einem Hymnus die fiegende Sonne, und die Sänger 
ſtimmten einen vierftimmigen Chor an als gemeinfchaftliches Frommes Dank— 
id. Von da aus, wo der Blick über die benachbarten Dörfer zur Saale und 
bis zur fernen Leuchtenburg geführt wird, ging e3 dann hinab zum Thale, bis 
man vor dem Erziehungshaufe Halt madıte. 

Hier begann um 6 Uhr Die Feier des eriten Feſtes, des allgemeinen 
Gehurtätages, in dem finnig geſchmückten Saale. W. Middendorff hielt die 
deftrede, die die Wichtigkeit der Geburtsfeier überhaupt und im Bejondern 
die einer allgemeinen den Zöglingen gemüthvoll ans Herz legte Daran 
wurde Die Bedeutung und die Beziehung der andern drei Feſte angelmüpft. . 
Der Alles einigende Grund- und Beziehungspunkt Tiege gerade in dem legten 
delt, der Begründung allgemeiner Kindheitpflege, vor: Entwidelung und Pflege 
des Reinen und Urfprünglichen, des Göttlichen im Menfchen. Preis- und 
Tanflieder begannen und ſchloſſen diefen Theil, der mit allgemeiner herzlicher 
Begrüßung Aller unter einander endete... Nach dem Fru]hſtücke beftiegen die 
Kinder den nahgelegenen Kolm, bis die Zeit der Kirche und damit daS zweite 
deit kam. Diefes wurde in der Kirche des Pfarrdorfes, wohin Keilhau gehört, 
Eichfeld, gefeiert, eines freundlichen Dorfes am fegelfürmigen Spigberg, um- 
kränzt von rebenbewachſenen Bergen. Ein Lehrer der Keilhauer Erziehungs- 
anftalt predigte über die Worte: „Es find mancherlei Gaben, aber es ift Ein 
Geift” u. ſ. w. und baute hierauf eine Vergleihung auf zwifchen Johannes 
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dem Täufer und Johannes Buttenberg und legte die daraus für Alle fi er: 
gebenden Verpflichtungen and Herz, Nach dem Kirchengebete ſprach er aud 
in gläubiger Zuverficht die Bitte aus, daß der Vater alle Lebens auch Das, 
was an dem heutigen Tage auf Hoffnung in das deutſche Gemüth gefäct 
werde, in ſchützende Obhut nehmen möge. | 

Der Nachmittag war nad dem Ernfte und der Stille des Vormittags 
der fröhlichen Heiterkeit infofern geweiht, al3 nach dem einfachen Mahle Bor: 
bereitungen zur Wanderfahrt nad Blankenburg begannen. ‘Der zweite 
Haupttheil des Tages follte dort begangen werben. Auf laubgejchmüdten 
Wagen, von Gewinden, Tannenzweigen und Blumen prangend, unter mun 
teren, beziehendlichen Gefängen fuhren die Zöglinge und Lehrer, Frauen und 
Mädchen durch Scale hinab ins herrliche Saalthal, durch Volkſtädt und 
Schwarza, überall begrüßt vom theilnehmenden Zuruf des Volkes, zeitweilig 
auch vom Regen getroffen, bis nach Blantenburg, welcher Ort auf dem 
Markte mit folgendem Liebe begrüßt wurde: *) 


Schaut hier die Stadt, gelegen fchön, 
Bon grünen Bergen ſchön umfpannt, 
Die hoch die alte Burg läßt jeh’n, 
Wo Kaijer Günther Wiege ftand. 

Gegrüßet ſei ung diefe Stadt, 

Die ſchützend Kinderpflege hat. 
Schaut bier die Stadt im Flurengrün 
Bon Fleiß und Fruchtbarkeit erfüllt, 
Die Rinn' und Schwarza ſchön umziehn, 
Wo Waffer der Genefung quillt. 

Gegrüßet fei ung dieſe Stadt, 

Die ſchützend Kinderpflege hat. 


Schaut hier die Stadt, wo feimt und bfüht, 
Was Biele lange ſchon erfehn, 
Das unfre Schaar auch hierher zieht, — 
Ein Kindergarten im Entftehn. 

Gegrüßet fei uns diefe Stadt, 

Die ſchützend Kinderpflege hat. 
Heil dir, du Stadt, ob Hein, doch groß, - 
Biſt ſtark und edel du gefinnt, 
Und nähreft treu in deinem Schoß 
Das dir vertraute deutfche Kind. 

Wir wollen all’ dir Liebe weihn, 

Und flimmen gern zum Breife ein. 


= Ich theile dieſes Gedicht mit, um Blankenburg zu ehren, das gewiß in 
der Geſchichte Fröbels einen dauernden Nachklang haben wird. 
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Im neuerbauten Stadtſaal wurde dann das Guttenbergsfeſt gefeiert. 
Durch den Sängerchor der Keilhauer Anſtalt wurde mit Hilfe einiger aus- 
gegeichneter Sänger Rudolſtadts „ver Bergmannsgruß von Döring und An- 
ader” Hffentlich aufgeführt. Vielen kam gewiß die innere Beziehung diefes 
Liederchklus mit den heutigen Zeften zum inneren Verftändnif. Wie eindring- 
lich ſprachen fie vor Allen zu Fröbel jelbit; diefen Worten, jett der Kindheit 
in den Mund gelegt, legte er für Alle die Mahnung unter, in ben tiefen 
Schacht des menschlichen Geiftes zu fleigen und neue, ihren Lebenstrieb wahr- 
baft pflegende Bildungsmittel hervor zu fürdern. Ex wußte überall eine hohe 
Bedeutung auf Guttenberg3 und fein eigenes Werk hineinzulegen. Tief erfaßt 
und innig gerührt, fein großes Biel vor dem Seelenauge und den Haupt- 
moment des Lebens Guttenbergs ergreifend, hob Fröbel feine Rede an: 
„Glück auf! — Glück auf! — Glüd auf! So jubelte gewiß aud) dag Ge- 
müth umfered in dieſen Tagen durch ganz Deutſchland umd weit darüber 
hinaus bochgefeierten Johannes Guttenberg hoch auf, als er, nad) ausdauern- 
dem Forſchen und oft vergeblihen Verſuchen, die an fich fo einfache und doch 
jo wunderbare Kunft erfand, — —“ 

Und nun pries er die hohe Kunft des Buchdrucks, die Vermittlerin der 
Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft, die Einigerm aller Lebenden in der 
Gegenwart; dann ftellte er den Dank dar, den die Menſchheit Diefer Gottes- 
gabe ſchuldig ift: „nur an eine einigende, ftetig zu höherer Vollkommenheit 
führende Menfchenerziehung können wir ihn knupfen.“ 

Dadurch ift ihm die Gelegenheit gegeben, von der Leben entwidelnden, Leben 
pflegenden Erziehung zu reden und davon, wie die Ausführung jenes Dankes 
in feinem Beginne vorwaltend nur Sache des in ſich einigenden Frauen⸗ 
gemüthes, nur des geewten Frauenlebens fein fünne Darum ladet er jebt 
ein zux Begründung und Stiftung eines Erziehungswerkes für erfte Kindheit 
pflege. Diefes follte wegen feines inneren Lebens und Zweckes — „Kinder- 
garten‘ umd wegen feines Geiftes „deuticher Kindergarten” genannt werden. 
Dringende, herzbewegende Worte fpricht er zu ben Frauen und Jungfrauen. 
„Meinen Ste in ihrer Bejcheidenbeit und Zurüdgezogenheit nicht, Sie feien 
Ihrer zur Gründung und Stiftung eines foldhen Unternehmens zu wenig, 
re Stabt, ja unfer ganzes Land zu Hein, unfere Umgegend zu arm an 
Mitteln. Bergefien Sie nicht, alles Tüchtige ging aus dem Unfcheinbaren, 
alles Große, wenn mir bi8 auf deſſen legte Quelle zurüdfehren, aus dem 
Kleinen, oft Kleinften, aus dem Verborgenen das Tiefgegrümdete, hervor. — 
Schauen Sie, wie im Frühling, wenn die Sonne kommt, Alles treibt und 
blühet, was erftorben ſchien; glauben und vertrauen Sie, jo wird auch bald 


312 Die Stellung der Frauen. - 


das deutiche Kinder- und Familienleben glei, einem Gottesgarten grünen, 
blühen und fruchten zum Segen aller Bölker und zum Heile der Menfchbeit, 
wenn nur der Gedanke echter entwidelnder Kinderpflege allgemein an dem 
Geſichtskreiſe des deutjchen Lebens aufgegangen fein wird.” Dann kommt er 
auf die Stellung der Frauen in der Gefammtheit zu reden. „Laflen Sie Sid 
nicht von dem Irrwahne befchleichen, als ſei das weibliche Geſchlecht wicht in 
Gemeinfamkeit zur Förderung des Menſchenwohles und Familiengliides mie 
des Menfcjheitheiles berufen. Die Gemeinfamleit des weiblichen Wirkens 
ift auch im weiblichen Leben da und muß da fein. Blicken Sie nur auf die 
Frauenvereine bis zu deren jüngiten Wirkfamkeit, die Errichtung der joge 
nannten Rleinfinderbewahranftalten herauf: Einigung im Frauengemüthe und 
Frauenleben für der Menfchheit Beftes ift überall, allein eine ftille, Teine Tante; 
Einigung der Gefinnumg und That, wo es das Allgemeine gilt. — Und der 
Ertrag’ des Beitrages, die Dividende der Aktie in der tedmifchen Sprache? 
Deffnen Sie nun unbefangen Ihre Augen, allein auch Ihr Herz: er ift mehr 
da, al3 wir ihn ſchon in dem Plane der Unternehmung felbft dargelegt haben. 
Dder ift das Schöne nicht auch eine Gegengabe und ein wirklicher Ertrag 
unſeres Lebens, weil es leicht vergeht? — it das Gute nicht auch eine 
Gegengabe, weil e8 nur unjer Herz empfindet? — Iſt da3 Wahre nidt 
auch eine Gabe, weil es unfichtbar ift und es nur unfer Geift wahrnimmt? — 
Iſt das Rechte nicht auch eine Gabe, weil es nur jeden nad) Zeit umd Ort 
feinen richtigen Platz anweiſt? — Veredeln und erhöhen das Rechte, das 
Gute, da8 Wahre und das Schöne nit unfer aller Leben? — Sind die 
Töne und der Gefang, weil fie verhallen, nicht ebenjo eine Gabe, wie das 
Metall, was wir, fo oft wir wollen, mit unjern Händen fühlen Fünnen? 
Sind geiftige Güter, Gaben und Genüffe minder hohe und minder werthvolle 
Gaben al3 Törperliche, die wir nur durch unfere leiblichen Sinne wahrnehmen 
fönnen? — Und melde hohe, edle und reine renden gibt die Pflege der 
‘ Kindheit durch Nährung ihres Thätigkeits-, ihres Lebenstriebest — Und 
follten wir die Rüdwirkung auf Familienwohl und Kinderglüd, auf Herzend- 
freuden und Seelenfrieden für Nichts achten?” — Und zulegt weiſt er auf 
Den hin, der daS Leben, die Liebe und das Licht jelbft ift und mit dem fein 
Werk in Einigung jei, wie mit.der Menfchheit3erziehung Gottes und mit dem 
Schaffen, Wirken und Führen des heiligen hohen Gottesgeiſtes in allen Weſen 
und Dingen. 

Während mım die Unterzeichnungen für den deutſchen Kimdergarten in 
einem Seitenzimmer Statt fanden, fpielten die Kinder der Spielanftalt zu 
Blankenburg, die fich noch zufällig wie hevbeigelodt, zufammengefunden, den 
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Gäften einige ihrer munteren Bewegungßfpiele vor und legten feldft ein Zeugniß 
ihrer frendigen, alterdangemefjenen, ſorgſamen Entwidelung ab. 

In emem Plane, datirt vom 1. Mai 1840, entwickelt Fröbel nun die 
Ausführung feiner Idee. Nach Begrundung der Zorderung der allfeitigen 
Pflege des Kinderlebens bis zum fchulfähigen Alter faßt er den Zweck der 
Unternehmung dahin zufammen: alle8 Unbeftimmmte ind Schwankende und 
fo vernihtend und nachtheilig Wirkende wenigften3 aus der eriten und frühen 
Kimdheitpflege zu entfernen, und fie nady ewigen, in der Natır wie in ber 
Geihichte der Menfchheit und in der Offenbarung fi ausfpredhenden Gefeten, 
tie nah den Forderungen des reinen Denkens, zu begründen. 

Die nächte Aufgabe ſollte die Bildung von Kinderpflegerinnen fen: 
Kindermädchen und Kinderwärterinnen, "Erzieherinnen und Erzieher, Führer 
md Führerinnen für Spielanftalten und Kleinfinderfchulen. Dazu würden 
die einfichtigften und Tenntnifreichften, den Grundgedanken des Ganzen als 
eigenen Lebensgedanken erfennenden und ansführenden Männer als erziehende 
Cehrer angeftellt und die belehrendften Sammlungen und Bildimgsmittel her- 
beizuziehen gefucht werden. Mit diefer Bildungsanftalt follte aber eine Klein⸗ 
finder= Pflege= und Beihäftigungsanftakt verbunden werden, an welcher Fleine 
Kinder jedes Alters bis zur Schulfähigleit Antheil nehmen wirden. Das 
wäre der Kindergarten im engeren Sinne Er würde Uebungsanftalt für 
die zu Bildenden Erzieherinnen und Mufteranftalt fiir ähnliche Anftalten fein. 
Auch in Beſorgung häuslicher und wirthichaftliher Gefchäfte ſollten die Kinder- 
pflegerinnen für Unterſtützung ber Hausfrau Unterricht und Gelegenheit 
erhalten, auch für Erreihung der meiblichen Handarbeiten ſollten tüchtige 
Vehrerinnen angeftellt werben. 

Zur Ausführung dieſes Erziehungswerkes follte ein angemeſſenes Ge- 
bäude in Blankenburg errichtet und zur diefem Zwecke und zur Herbeifchaffung 
der anderen nöthigen Lehrmittel ein Capital von 100,000 Thaler durch Aktien 
a 10 Thlr. aufgebracht werden. Fröbel glauhte, daß zunäcft fich einhundert 
Frauen und Jungfrauen zur Begründung des Wertes leicht finden würden; 
diefe würden durch ihre Lebenöperbindungen gewiß bald zu einer Zahl von 
eintaufend Frauen anwachfen, um dann das Werk beginnen zu Können und 
jede von dieſen tauſend Frauen würde durch; mannigfache Vermittelung wieber 
zehn Frauen und Yungfrauen gewinnen, fo daß endlich eine Anzahl von gehn- 
taufend zur Ausführung des Werkes ſich vereinigen würden, im Ganzen 
alfo 11,100 deutſche Frauen und Jungfrauen. Schon zu 10,000 angenom- 
men, würden diefe bei Zeichnung auch nur einer Actie jene Grund-Capitel 
zuſammenlegen. Alles Einzelne über Verwendung dieſes &apitales, über 
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Sicheritellung”der wirkenden Lehrer war feſtgeſetzt. Die Idee war ſchön und 
groß, aber auch nur die Idee, denn die Menfchheit ift einmal nicht fo für 
ihre Fortbildung begeiftert, daß fie ohne genügend fichere Handhabe Geld dar: 
bietet auf Hoffnung und für blos moralifche Dividende. „Was ihn, Fıöbel, 
bewegte,” jagt W. Lange an einer Stelle über Fröbels Character, „ſetzte er 
bäufig auch bei der Maffe voraus, und die allgemeinfte, plögliche Anerkennung 
erſchien ihm nie zweifelhaft, wenn er mit einer Beſtrebung herbortrat, von 
deren Würdigkeit, ja Nothwendigkeit er tief überzeugt war.” Es war auf 
bier jeine fefte Meberzeugung, daß Jeder, der über die Summe non 10 Thl. 
verfügen könne, eine Actie faufen würde. Er hatte bald einen Buchhalter, ja 
einen Werkführer und Reifenden engagirt, die zuleist Barop honoriren mußte. 
Lange meint: „Weltmanns Blid war bei ihm in einem exrjchredlich geringen 
Grade vorhanden.” Aber es muß ſolche Geifter geben, wenn das Ideagle nicht 
ſtets verfümmern fol; ſchon in dem Ausdrude, in ver Offenbarung der de 
liegt für diefe große Befriedigung und e3 giebt Beifpiele genug, wo das Wort 
genligt hat, um zu erzeugen und zu gebären. Aber noch war Die Welt für 
Fröbels Jdee zu unreif, fowie fie e$ noch zu Goethes hundertjährigem Jubiläum 
war, wo fle auch ein ehernes ftatt eines lebendigen Denkmals ſetzte. 

Es hatte eine Zeit gegeben, wo erziehlihen Unternehmungen Taufende 
zufloffen und wo fich ein edler Fürft für Einrichtung einer Anftalt nad) neuen 
Grundfägen auf Treue und Glauben hin begeiftern konnte; das war die Zeit 
Baſedows, fie war vorüber. 

Fröbel hat erft feit jenem Tage feiner Pflegeanftalt den Namen „Kinder: 
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garten“ beigelegt, obwohl er auf den Namen ſelbſt früher gekommen war. | 


Der „deutſche Kindergarten” follte nun fein: 
eine Mufteranftalt fir Kinderpflege, 
eine Nebungsanftalt für Kinderführer und Führerinnen, 
eine Anftalt, welche angemefjene Spiele und Spielweifen zu ver: 
allgemeinen fucht, 
eine Anftalt enblih, mit welcher alle in ſolchem Geift wirkende 
Eltern, Mütter, Erziehende und ganz befonders fich bildende 
Kindergärten durch ein von ihr herauszugebendes Blatt in Tebevollem Bufam- 
menhange ftehen Tünnen. 

Die Fröbel'ſche Stiftung blieb nad) außen hin nicht unberücfichtigt; damals 
weit verbreitete Beitfchriften, wie Die Leipziger Allgemeine Zeitung, Leipziger 
Anzeiger, der Allgemeine Anzeiger der Deutſchen und andere brachten: öfters 
in diefem (1840) und in den folgenden Jahren Notizen, Anregungen, Be 
iprehungen und empfahlen das fchöne Unternehmen dieſes Guttenberg=Dent- 
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mals. Das letztgenannte Blatt beruft fich auf eine Stelle aus der National- 
conomte des Grafen %. von Soden (Th. VIE), der unter Anderem fagt: 
‚Ein Inſtitut zu geiftiger und vorzüglich auch fittlicher Bildung der Kinder- 
wärterinnen ift e8 alſo, was vor allen pädagogifchen Inſtituten, Gymnafien, 
Inceen, Univerfitäten, Academien Noth thut, damit der Menſch nicht verfritppelt 
aus der Kinderftube krieche, fondern gefund und Träftig am Geiſt, Gerz und 
Körper, rein empfänglich fire die höhere Bildungsftufe heraustrete.“ Wie die 
Fröbel'ſche Anftelt allen Forderungen nachzukommen beabfichtigte, das war in 
emem Aufjag in Nr. 322 und 323 ini November 1841 de3 Allgemeinen 
Anzeiger8 der Deutfchen ausgeſprochen, überſchrieben: „Der Deutſche Kinder- 
garten und Die Anftalt zur Bildung von Kinderpflegerinnen in Blankenburg.” 

Was den äußeren Fortſchritt in Bezug auf die Ausführung des Yröbel’- 
ſchen Planes angeht, fo hatten bi3 zum 28. Juni 1843, an weldem Tage 
en Bericht (Rachricht und Rechenſchaft) dariiber ausgegeben wırrde, 155 Un- 
tegeihnungen zu 10 Thlr. ftattgefunden, von denen unaufgefordert 37 baar 
eingezahlt waren. Auch hatte die Ausführung in jo weit begonnen, al3 der 
Magiftrat in Blankenburg mit zuvorlommender Bereitwilligfett ein Lokal nebft 
Kaum zu Garten und Spielplag eingeräumt hatte, worin die Kinder durch 
Fröbel und Mibdendorff 2 Stunden des Tages befchäftigt wurden. Die Be- 
wohner nahmen vegen Antheil, die finftlichen rauen des nahen Regenten⸗ 
hauſes und andere vornehme ‘Damen der Refidenz hatten mehrfach durch 
Beiuhe der Sache erhöhteres Leben und allgemeineren Anklang gegeben. 
Auch viele Fremde, Durchreifende kehrten, wie früher, bei dem Spiel und dem 
frohbethätigten Leben der Kinder ein und jchilderten in öffentlichen Blättern 
ihre Beobachtungen. Der Anblid des Fröbel'ſchen Kindergartens erfreute und 
erhob das Herz jebes Erwachſenen, wie noch heute jeder gute Kindergarten. 
„Welches vege Leben, welche Ordnung und Regel,“ fo ſchildert der Allgemeine 
Anzeiger, „herrſcht in diefem Heinen Staate von ein= bis ſechsjährigen Bürgern, 
wie fühlt fich auch der Heinfte ſchon als Glied des größeren Ganzen, und, 
weit entfernt durch leicht- oder eigenftnnige Unfertigkeiten den geregelten Gang 
zu ftören, ahnet er den das Ganze beberrichenden und zuſammenhaltenden 
Geift der Ordnung und Sitte, fügt fich gern und freut fich, mit feinen geringen 
Kräften aufgenommen zu fein in einen Berein größerer, durch den gefellichaft- 
hen Bund wachſender Kräfte, die alle an Einem Baue arbeiten, alle nad) 
Einem höhern Biele ftreben. 

So tritt einem Jeden, der in diefen Kindergarten kommt, ein heitereg, 
freumbliches Bild des fpätern, wenn auch ernflern, aber nicht minber durch 
Regel und freie, frohe Thätigkeit bedingten Binger- und Staatslebens ent: 
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gegen. Während die Kleinsten an dem umter ihren Händen Leben gewinnenden 
Ball ſich ergögen, oder mit den mehr ruhenden, trägeren Bauſteinen ein un: 
geregelte3 Kunſtwerk aufführen, das fie im kindiſcher Luft bald wieder zerftören; 
während die kaum nod) lallenden Kleinen den janften einfachen Geſangsweiſen 
laufchen, die der heiteren Bruft der Erwachſenen entjtrömen: üben fi die 
Größeren, finnigen ‚und erfinderifihen Geiftes, mit Tunftgewandter Hand an 
den Werfen der höheren Orbnung, und e8 erhalten hier in Wahrheit unter 
den bildenden Tönen des Orpheus die Steine Leben und fügen fich zufammen 
bald zu einem erhabenen Dome u. f. w., bald zu Geift und Herz erfreuenden 
Schönheitsformen. Kein Gegenftand ift im Xeben oder in der Natur, der hie 
nicht nadygebildet wide... . — Das, was die Kinder an Schönheitöformen 
borgebildet haben, wird nun im mimiſch-plaſtiſcher Weife durch Bewegungs 
ſpiele dargeftellt. Mehrere Strahlen vereinigen fi) zu einem Stern, mehrere 
Blätter zu einer Blume; Andere bilden eine Krone, eine Schnecke oder wieder 
einen Kranz; und während fo die Kräfte des Körpers geübt werden, gewinnt 
diefer zugleich an ſchöner, anftändiger und fittiger Haltung.” 

Auch fremde Kinder, wie aus Rudolſtadt, nahmen öfter vertrauend an 
der friſchen Thätigkeit Theil, und fo war bald in Rudolſtadt jelbft ein 
blühender Familien-Kindergarten für Bie Kinder der höhern Stände entftanden. 
Bald hatten fich junge Männer in Blankenburg eingefunden, die fich für Kind 
heitpflege ausbilden wollten. So hatten ſich die Kindergärten in Gera, Frank 
furt a. M., in Rudolſtadt (für mittlere Stände) gebildet. Auch eine große 
Anzahl weiblicher Perjonen war herangebildet worden. In den Dörfern de 
Schalthales wurden die Kinder Sonntags Nachmittag zu Fröbel’ichen Beſchäf— 
tigungen verfammelt. Die Heinen Begegniffe und Thätigkeiten des kindlichen 
Spiele wurden von Fröbel und namentlih auch von Middendorff umd 
Kohl in Berschen gebracht und mit tindlichen Singiweifen verſehen. So mar 


ſchon Vieles für die Fortentwickelung der Sache gejchehen; aber e8 bedurfte 


zur Bollendung noch vieler Herzen und Hände und leider biieben dieſe aus. 
Der Borftand des Bereined zur Ausführung des deutſchen Kindergartens 
durch deutfche Frauen und Jungfrauen beftand damals aus dem Oberbürger: 
meister Friedrich Wilhelm Wis in Blankenburg, Friedrich Fröbel, Wilhelm 
Middendorff, J. Barop. 

Fröbel dachte nun durch Gründung von Erziehungs-Bereinen wahr: 
ſcheinlich auch mehr Theilnahme für fein Werk zu erzielen und erließ daher 
im Februar 1845 einen Aufruf zu diefem Zwecke. Zugleich hatte er in dem 
Pfarrdorfe Eichfeld einen folchen Berein ins Leben gerufen und zur Nachahmung 
deſſen Statuten veröffentlicht. 
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Im Jahre 1843 erſchienen nad jahrelanger Vorarbeit für Schrift, 
Drud und Kupferftic die berühmten „Mutter- und Kofelieder. Dichtung und 
Bilder zur edlen Pflege de3 Kindheitlebens. Ein Familienbuch von Friedrid) 
Fröbel. Mit Randzeichnungen, erflärendem Zerte und Singweiſen. Blanten- 
burg bei Rudolſtadt, die Anftalt zur Pflege des Beihäftigungstriebes der 
Kindheit und Jugend.” Der Titel trägt den Fröbel’fchen Aufruf: „Kommt, 
laßt uns unfern Kindern leben!” und das Motto: „Gar hoher Sinn liegt oft 
im kind'ſchen Spiel.” Die Singweiſen find zu 24 Liedern von Robert Kohl 
zweiftimmig gefett und in einem bejonderen Hefte gedrudt.*) 

Das Buch in Imperial- Format ift im gewiſſen Sinne ein Kunftwerf, 
Es enthält zum größten Theil Bildertafeln, welche finnig und ſymboliſch den 
Inhalt der kleinen Lieder aus den mannigfaltigften Natur= und Lebenskreiſen 
abipiegeln. Dieje Bilder find in dem Originalbuch, wenn man von den bie 
und da etwas mißlungenen Kindergefichtchen abfieht, im Ganzen fein aus— 
geführt und enthalten eine Fülle von Beziehungen, die in dem Schluß des 
Buches: „Erklärung der Randzeichnungen” von Fröbel offenbart werben. 
Manche fteife Redensart und manche Reime find hier der Yorm nad) anzu= 
greifen, und dieſe find aud in der neuen Auflage, die von W. Lange beforgt 
in Berlin erſchienen ift, theilweije verbejjert worden; aber mit ſolchem einfeitigen 
Tadel wird dem Buche fein Abbruch gethban. Der Sinn ift ein tiefer, blei- 
bender und unendlicyer; wir beipredhen das Nähere in unferer fpäteren Dar- 
ftellung des „Symbolifchen im Kinde.” Das Bud) fteht einzig al3 Bilderbuch 
für die Bildung der Mütter und deren Ausdrud ihres Gemüthes an das 
Kind da und jo wird aud) das Bud) einen bleibenden Werth im fich tragen. 


Was finnig die Mutter weder und pfleget 
Mit beiterernftem Spiele und Lied; 

Was ihre Liebe ſchützend umheget 
Wirkt ſegnend fort bis ins tauſendſte Glied. — 


Faſt kein Strich in den Zeichnungen, kein Wort in den Liedern iſt hier 
Zufall; Alles Beziehung, Geſetz, Folge. Nach 7 wirklichen Mutter⸗ und Kofe- 
liedern fommen 50 Spiellieder mit ihren überftehenden Mottos, welche die 
höhere Bedeutung des jedesmaligen Spielliedchens und Spieles erklären oder 
wenigſtens andeuten. Und was ift das Ende alles Anſchauens, aller Erkenntniß 
des Aeußeren und Inneren? was wird gefunden, nachdem fo Vieles in der 
Außenwelt lebenvoll verbunden wurde? die Antwort lautet: 





”, Für die Entflefamgägefchichte dieſes Buches vergl. meinen Artikel: „Zu den 
Mutter- und Kofeliedern“ in der „Erziehung der Gegenwart.” Jahrgang 1873 u. 74. 
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Innig fih Verſchiedenes verbindet 

Und Getrenntes fi in Ein’gung findet; 

Eins dem Andern zur Entwidlung nützt, 

Ein? das Andre: heifend unterftüßt: 

Drum, — in Allem wirkt und fchafft Ein Leben, . 
Weil das Leben all’ ein ein’ger Gott gegeben. 


Trödel hat zwar jelbft Feine eigenen Kinder gehabt, 'aber daS vereinte 
Familienhaus in Keilhau bot die ſchönſte Gelegenheit, auch Meinfte Kinder be 
obachten zu können. Wilhelm Middendorff hatte eine blühende Familie und 
Fröbels Gattin hat mit defjen Kindern in ihrer finnigen, koſigen Weiſe die 
meiften der Spiele erprobt, melde die „Mutter- und Koſelieder“ enthalten. 
Beſonders waren das „reizende Alwinchen“ und der ältefte Knabe Midden⸗ 
dorff3 die Lieblinge der vereinten Familien und der ganzen Schule geweien. 
Biele früheren Beobachtungen und Erfahrungen hatte Fröbel bereit3 in ſeiner 
„Menſchenerziehung“ verwandt. Die Mütter follten in dieſem Spiel und 
Vilderbuche theils folhe Spiele, welche ſchon Lange im Volksleben heimiſch 
find, wieberfinden, theil3 neue, welche aber aus ähnlichem Geifte geflofien und 
im gleihen Sinne dargeftellt waren. So waren die „Mutter und Koſelieder“ 
gewifjermaßen ein Todtenopfer, welches Fröbel ber berjtorbenen theuren Gattin 
weihete. 

Sie haben den Zweck, die erften Bein und Armübungen, an dieje an- 
fchließend Fingerübungen zu zeigen, welche die Mutter mit den ‚Kindern vor: 
zunehmen bat, um die Gewandtheit im Gebrauche aller Muskeln der Glieder 
herbeizuführen, und fie bilden in diefer Weife die Grundlage zu den Beſchäf— 
tigungen und zu dem Xheile derjenigen Bewegungsfpiele, welche zu dem de 
mentaren Turnen überleiten. 

Nach den Mutter: und Kofelicdern haben finnige und geiftuolle Kinder: 
führerinnen nachher zufammengejegtere Kinderdarftellungsfpiele erfunden, zum 
Theil mit Hülfe der Finder felbft. Denn, wie bereit8 angedeutet, bieten diefe 
Spiele nicht nur die Anfänge körperlicher Gliederentwidelung, fondern wollen 
fie auch die erften Eindrücke des Kindes in deffen Beziehungen zur Natur, zu 
den Nebenmenſchen und zu Gott regeln, indem fie da3 Kind zur Beobachtung 
feiner Umgebung reizen und die inftinctiven. Aeußerungen beffelben als n- 
Inüpfungspunfte für fpäteres bewußtes Handeln ergreifen.*) 


*) Für das Verſtändniß der „Mutter⸗ und Kofelieder” vergl. dem Commentar 
zu denſelben, welchen Bertha v. Marenholtz-Bülow in der „Erziehung ber 
Gegenwart“ 1862. und wiederholt in ihrer Schrift: „Das Kind und fein Weſen“ 
II. Heft veröffentlichte. 
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Den Gedanken aber, auf die Aeußerungen der Hleinften Kinder einzugehen 
und auf diejelben durch Spieldjen erziehend einzumirken, gab dem Fröbel eine 
Mutter ein, welche in einem Gutshofe zu ihrem Kindlein, das fie auf dem 
Arme trug, Tofend ſprach: „Win! dem Hühnchen! Wink dem Täubchen!” und 
dabei dem Kinde die Fingerbewegung des Winkens darſtellte. Fröbel ſchrieb 
dieſes Spiel'chen, nach Hauſe gekommen, als erſtes auf und reihete die bei 
ſeiner Gattin beobachteten ſinnvoll an. Zugleich gab er in dieſen Liedern und 
Spielen dem Gedanken Ausdruck, daß die Seele vom Sinnlichen, von der 
Form, vom Gegenſtande allmählich abſtrahire und zum Bewußtſein, zur Auf- 
faſſung des Gedankens, der Idee gelange. „Ich habe in dieſem Buche,“ 
jagt Fröbel, „das Wicht igſte meiner Erziehungsweiſe niedergelegt; 
es iſt der Ausgangspunkt für eine naturgemäße Erziehung, denn 
es zeigt den Weg, wie die Keimpunkte der menſchlichen Anlagen 
gepflegt und unterftügt werden müffen, wenn fie ſich geſund und 
vollſtändig entwickeln ſollen.“*) 

In dieſem Jahre erſchienen außerdem „Hundert Balllieder zu den in 
dem Kindergarten zu Blankenburg ausgeführten Spielen. Muſik von 
R. Kohl, 16.“, ferner „Zweite Gabe” und 1844 „Anleitung zum Gebrauch 
der „dritten Gabe“. 


*) Bertha v. Marenholg-Billom fchreibt: „Nur wer das Kindesgemüth nicht 
verfteht und beachtet, wer die eigene Kindheit vergaß und die Natur nicht empfindet 
und Tiebt, kann lächeln, alS liber Kindereien, bei diefen Deutungen der erften Kinder- 
ſpiele, als Ausgang des Seelenlebens, als Keimpunkte geiftiger Entwidelung. Wenn 
aber nicht dag erfte Kinderfpiel und Kindeslallen zufammenhängt mit des Greifes 
letzte Thaten, wo wäre dann Zuſammenhang im Menfchenleben, und Einheit in der 
Entwickelung feines Innern zu finden? Nur wenn diefer Zufammendang volllommen 
begriffen, wenn die Erziefung den Faden umzerriffen läßt, der das Kind an den 
Süngling Inüpft, wird der Dann nud der Greis den Idealen des Jünglings getreu 
Ieben und handeln, e3 werden ganze Menfchen Teben, die Charactere find,” Diefe 
find umangreiffare Worte. Die Einigung mit Gott, Natur und Menfchen foll nad) 
Trödel auf die manmigfaltigfte Weife zur Wahrnehmung gebracht werden. Erſt zur 
Wahrnehmung, denn das Heine Kind kann nicht weiter in feiner ſeeliſchen Thätig- 
teit geben. Dann erft zum abfichtövollen Anſchauen und Beobachten; viel ſpäter 
oımnt das Deutlihe Bewußtjein von Etwas, endlich der Mare Begriff. Iſt aber 
das Erfte nicht gefchehen, wie kann daS Zweite umd Dritte werden. Ohne Bafls 
md Zufammenhang fein Haftbares Haus. 


= 


Zehnter Abfchnitt. 


Die Verbreitung der Kindergärten 
und die Begründung der. Erziehungspereine. 


Reifen und Bildungdenrfe. 


Der finnlide Trieb will beftimmt werden, er will 
fein Object empfangen; der Formtrieb will ſelbſt 
beftimmen, er will fein Object bervorbringen; der 
Spieltrieb wird alfo beftrebt fein, fo zu empfangen, 
wie er felbft hervorgebracht hätte, und fo bervorzu- 
bringen, wie der Sinn zu empfangen tradytet. — 

— Der Menſch fpielt nur, wo er in voller Bedeu⸗ 
tung des Worts Menſch if, und er ift nur da 
ganz Menſch, wo er fpielt. — 

— Man wirb niemals irren, wenn man daß 
Schönheitsideal eines Menſchen auf dem nämlicen 
Wege ſucht, auf dem er feinen Spieltrieb befriedigt. 

Schiller. 


Die „Kindergärten“ find das ſicherſte Mittel, der 
richtigſte Weg, die einfachſte Weiſe zur allgemeinen 
Erhebung und Veredelung, zur klaren Ausführung 
and ſchoönen Darſtellung echten „Familienlebens“ in 
allen Stäuben und Berhältnifien als die einzig wahre 
Duelle befriedigten Eigenlebens, freudvollen Volls⸗, 
freien, Staatd- und einigen Menſchheits⸗Lebens. 

Friedrich Fröbel. 


Nachdem in dem vorhergehenden Abſchnitte die Entwickelung der Pläne 
Fröbels in Blankenburg geſchildert iſt, blicken wir darauf, welchen Einfluß bis 
zu jenen Jahren die Ideen und Beſtrebungen deſſelben auswärts ausgeübt 
hatten, um dann der inneren Entwickelung der neuen Idee bis dahin weiter 
zu folgen und ſchließlich in dieſem Abſchnitte das neue Wort „Kindergarten“ 
näherer Betrachtung zu unterziehen. 
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Bis Ende des Jahres 1842 war der Stand ber Fröbelbeſtrebungen fol- 
gender: Der Gegenftand der Kleinkinderpflege in Fröbel'ſcher Weife war viel- 
jeitig geprüft worden und hatte anerfennende Anmenbung gefunden. Mehrere 
Blätter hatten die Sache beiprochen, doch waren dieſe weniger in Süddeutſch⸗ 
land verbreitete. In Gera beitand eine Anftalt unter Veitung der Frau Mag. 
Shmidt. Die Briefe Legterer waren voll des Ausdrudes hoher Freudigkeit, 
welhe ihr diefe Wirkſamkeit gab. In Hildburghaufen blühte eine Kleinkinder: 
onftalt, an welcher eine in Blankenburg gebildete Gehülfin wirkte. In Coburg 
war bei Gelegenheit der Verlobung de3 Erbprinzen Ernſt von der Herzogin 
ein Kinderanftalt unter dem Namen Marienſchule errichtet worden, in 
welcher die Fröbel'ſchen Spiele mit vielem Erfolg angewandt worden. In 
Eondershaufen war im Juni 1842 am Geburtstage der Prinzeß Elifabeth 
eine Pflegeanftalt gegrindet worden, welche ein ebenfalls in Blankenburg 
während eines Jahres gebildeter Erzieher führte und leitete. Im Rudolſtadt 
hatte die Frau Fürftin- Mutter und. deren erlauchte Schwefter Prinzeß Earl 
(Brinzeffinnen von Heſſen-Homburg) eine Kinberpflegeanftalt (außer ber 
früher fchon . beftehenden Kinderverwahranftalt für ärmere Kinder) für bie 
eigentlichen Binger und den höheren Mittelitand im Monat Auguft 1842 
eröffnen Laffen. 

Die Anftalt bejaß ein ſchönes Local mit bedecktem großen Spielplag und 
Kindergärtchen. Der Führer derjelden war gleichfalls in Blankenburg gebildet. 
Sechs Frauen aus höheren Ständen befuchten abwechſelnd zur Mitwirkung 
die Anftalt. Die Fürftlichen Frauen waren felbft oft- gegenwärtig; auch die 
Prinzeß Caroline von Schaumburg-Tippe nahm daran thätigen Antheil. Dort 
gerade erkannten Eltern dankbar die verfittlichende Wirkung dieſer Rinderpflege 
und Beſchäftigungsweiſe. Unter Middendorffs Leitung beftand in den Dörfern 
Eihfeld und Schaala (unterhalb Keilhau) eine vereinte Sonntagsſpielſchule, 
in welcher der genannte Freund Fröbels durch finnige Spiele in den Kindern 
beſonders den Sinn für höhere Beachtung der ländlichen Arbeiten und der 
Ratur zu weden ſuchte. Carl Scheider aus Meiningen, welder ein Jahr. 
in Blankenburg der frühen Kinderpflege gewidmet, hatte fich in einem Buche: 
„Die Schöpfung und der. Schöpfer mit einem Blick in die Zukunft, gegründet 
auf da3 allgemeine Naturgejeg” (Leipzig in der Wiegand'ſchen Buchhandlung, 
Heldburg 1841, ©. 447), eingehend über die Fröbel' ſche Kindererzichung aus⸗ 
geſprochen. Ebenſo hatte Curtmann in Friedberg in der „Centralbibliothek“ 
zwermal, einmal gegen, dann für die Sache gefchrieben. 

Der Borfteher der Taubſtummenanſtalt Kern in Eiſenach ließ feine 
nahmalige Gattin während der Sommerzeit in Blankenburg unterrichten, um 
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in Eifenad) eine Fröbel’fche Kinderpflegeanftalt auszuführen; in gleicher Abſicht 
kamen Lehrer von Kinderbewahranftalten aus Weißenfels und Schweinfut. 
Damals ſchrieb aud) die Gattin des noch jest für den Kindergarten aufer- 
ordentlich thätigen Pfarrers Steinader, damaligen Borftehers einer weiblichen 
Erziehungsanftalt, aus Debrezin an Fröbel, beftellte bei ihm feine Spiel- und 
Beſchäftigungskäſten und bahnte jo in Ungarn, wo der Kindergarten und die 
demit verbundene Anftalt zur Ausbildung von Führerinnen jetzt im Aufblühen 
begriffen ift, den Weg flir das Intereſſe des Unternehmens Fröbels. Auf 
Beraulafiung der Gräfin Brunsvik-Korompa hatte im ähnlichen Sinne Frau 
Kanette Pivany aus Neu Arad gefchrieben. Mehrere junge ungarifche Päde- 
gogen beſuchten Fröbel in jeinem lieblichen Städtchen. | 

Damal3 arbeitete Middendorff mit Fröbel zuſammen 3 Tage der Wode 
im Blankenburg, während er die andern 3 Arbeitätage in Keilhau zubragite. 
Der jo thätige, gerade auf Fröbels Ideen des Kleinkinderſingens eingehende 
Lehrer Kohl verlobte ſich zu jener Zeit mit Eliſe Fröbel und wurde als bie: 
bender Mitarbeiter angefehen. Eine Schweiter Barops, welche mit ihren vier 
Söhnen, die fie der Anftalt zu Zöglingen übergeben hatte, in derſelben lebte, 
Frau von Born, eme Wittwe aus Lünen in der Grafichaft Mark, gehörten 
in gewiſſer Hinficht mit zu der Anftalt3familie. 

Der Freund v. Leonhardis in Brüffel, Ahrens, hatte über ben Stand 
der Kleinfinderpflege in Belgien berichtet. Darliber ſchreibt Fröbel an erſteren: 
„Was Du mir über das öffentliche Kinderleben in Brüffel mittheilft, iſt mir 
höchſt interefiant gewefen und ift e8 nod. Siehe ba, ich möchte. fagen, auf 
Naturwege ein belgifcher Kindergarten, wie ich auf dem Kunftiwege einen 
deutſchen Kindergarten erftrebe. Auch ich wünſche die Heinen Knaben und 
Mädchen in Gefellichaft älterer Geſchwiſter, Muſter- ober Kindermädchen in 
dem Kindergarten ſich froh, doc, finnig beachtend und alffeitig ſich entwidelnd, 
berumtummelnd. — Auch ich wünſche, daß die Kleinen die Lichlinge jedes 
Ortes und fo des ganzen Volkes werden und. fo daS verlieren mögen, was 
Du geiftige Linkiſchkeit der deutſchen Kinder nennſt. — Sagt nur, bin ih 
denn in und mit der dee des beutfchen Kindergartens gar zu ſchwer zu ber: 
ftehen? — 

Man follte die Sache nicht fälſchlich als eine Fröbel'ſche und als meine 
anfehen, fondern im Gegentheil mic, blos als das reine Organ einer er, 
die fi) nun einmal in der Zeit frei machen und unabhängig von wir allgemeine 
Anerkenntniß verſchaffen will, und mid — durd ein zufällige Zuſammen⸗ 
treffen von Umftänden als den Bertreter derſelben. Dieſe wahre Auficht dei 
Ganzen würde für die Gegenwart und Zukunft, für das jegige und bie Kinj- 
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tigen Behfecter Heil unb Segem bringen. Doch dem ift nun Allen nicht ſo, 
alſo muß nothwendig ein anderer Weg betreten werden. — 

„Bei der Erfaſſung eines Entſchluſſes kann man von einem Zweifaihen 
anögehen, von der Betrachtung des Weſens bes: in Frage ſtehenden Gegen- 
ftandes und von den Ergebniffen der bi jet darüber gemachten Erfahrungen. 
Ob fi} nun beide oft in ihren Forderungen und Beſtimmungen zu wider- 
Iprechen ſcheinen, jo ergänzen, minbeftens erläutern fie ſich doch oft gegen- 
fitig; darum iſt es erfreulich und immer ein gutes Zeichen, wenn fie beibe 
m emem Punkte zufammentrefjen. Letzteres ſcheint mir nun (wozu jedoch, 
um es auszuführen, hier Zeit und Raum nicht genügt) bei allfeitiger Erwä— 
gung und bei ernfter Prüfung der vorliegenden. Thatfachen bei dem Entſchluſſe 
der Fall zu fein, welchen ih Dir jest mittheilen will: — Einen jungen 
Menſchen, welchen Gefchlechtes er ſei, der ſchon die Jahre der Selbitbeftimmung 
erreicht hat, fo mit Abficht für einen höheren Zweck, und fer er der erkannt 
und anerkannt höchfte und befte zur erziehen, daß das Ergebniß der Erziehung 
ud Bildung und des Handelns im Geifte derfelben gleich fei einen. frijchen, 
freudigen, gefunden und kräftigen Handeln aus freier Selbftwahl und Selfft- 
beftimmung, dieß ſcheint jett fchlechterdings ummöglich zu fen. Der Menſch 
it jest ſchon gleich von vornherein fo gegen alles beftimmt gegeben Werbende 
eingenommen, indem er m der Annahme. befielben einen beftimmten Eingriff 
in feine perjönlichen Rechte und Freiheit zu finden glaubt, fo daß fchlechter- 
dings durch Einwirkung auf die Bildung des Einzelnen, vom Einzelnen aus, 
nichts zu erreichen ift.. Der Menfch fühlt fich jet überwiegend mehr, idj 
möchte fagen, ohne Daß er es weiß und ohne daß er ſich davon Rechenfchaft 
ablegt, al3 ein freies, fich felbft beftinnmendes Wefen, und das Gefühl und Be- 
wußtſein, fich ſelbſt zu. beftimmen, giebt ihm jet überwiegend mehr, als die 
Aneignung auch des Höchſten und Beften, aber von Außen noch überbieß mit 
Zweck und Abficht Gegebenen und Gegebemmwerdenden. Rem ift aber in dieſen 
Jahren die Zeit der Entwidelung zu kurz, und hat man’ es ja durch ein gün— 
ſtiges Zufammentreffen von Uınftänben bis zu einem gemwiffen Punkte gebracht 
und tritt der Menſch in den Strom des entgegenwirkenden Lebens, fo find 
die Ergebnifje jener Bildungsweiſe balb bis zur Spurlofigleit vernichtet. Nur 
was der Meenfch unter und in einer Bielheit von Einwirkungen gleichſam 
berausgreift, das hält er auch mit Freiheit und Selbſtbeſtimmung zu leben- 
voller Anwendung und Ausübung auch unbewußt feft, es wird ihm das jo 
Ergriffene und Angeeignete leicht und bald zur fogenannten zweiten Natur. 
Damit ftimmt num auch eine andere große Lebensthatfache überein. „Ihr follt 
bolltommen ſein wie Euer Vater im Himmel!” heißt die große Mahnung an 
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den Chriſten. Nun beißt dieß doch, auf die Erziehungsweife des Menſchen 
und des Menſchenkindes angewandt, nichts Anderes, als wir follen in der 
Erziehung auch des Einzelmenjhen und fo des Kindes denfelben Weg betreten, 
denſelben Gang befolgen, welchen Gott in der Entwidelung und Bildung, Er- 
ziehung des Menfchengefchlechtes befolgte. Welches iſt nun aber diefer Bil⸗ 
dungsgang Gottes, des Schöpfer8 und Vaters der Menſchen in Beziehung auf 
felbige? — Gott bat ala Schöpfer und Bater der Dienfchen einmal und erſt 
Lich die Gefeße feiner Entwidelung, Ausbildung, Erziehung in deſſen Bruft 
und Geift gelegt, in welchen er fie vernehmen und in taufend und abermal 
taufend Dingen, d. h. in Allem und Jeden, was den Menfchen nur immer 
umgiebt, auf die verjchiedenfte Weife ausgeprägt und dargelegt, daß fie der 
Menfc auf jeder, und welder Entwidelungsftufe er nur immer ftehe, geleitet 
von dem eigenen Bildungs- und Entfaltungstriebe wahrnehmen und als fine: 
und vorbildlich erkannt, demfelben nachleben kann. So meine ih nun, aß 
das Ergebniß eines Langen prüfend erziehenden Lebens und Wirkens auch: — 
‚ der in der Zeit befte, erfolg- und fegensreich, ber jetzigen Entwickelungsſtufe, 
beſonders ber deutſcheuropäiſchen Menſchheit entfprechend, wirkende Erzieher 
ann und darf auch nicht ander8 handeln. Im Vertrauen auf und in feſtem 
Glauben an die von Gott al3 den Schöpfer und Bater der Menſchen in das 
Gemüth und den Geiſt deſſelben und fo ſchon in das Kind gelegten Entwide 
lungs⸗, Bildungs- und Erziehungägefege, kann er der Beit, den Eltern, ben 
Familien und feinem Volle die anerkannt beften äußeren Erziehungsmittel in 
ihrem lebenvollen Zufammenhange, gleichſam als eine zweite, aus dem menfd- 
lichen Gemüthe und Geifte hervorgegangene Natur in Uebereinſtimmung und 
Einflange mit der aus Gott herborgegangenen Natur — der Selöftbeftimmung 
gemäß zu ganz freier Beachtung, Erforfhung und Auffafjung ihres Weſens 
und zur Nadjlebung nad den fich in denfelben kundthuenden allgememen Ent: 
wickelungs⸗ und Bildungsgefegen bingeben. Diefe hier angedeutete Betrachtung? 
weiſe hat mich nun zu dem feften Entfchluffe gebracht: — Alle Ausbildung 
des Einzelnen für Kindererziehung und Bildung als erfted pp. Hanpt: 
geſchäft, als priores jo lange zurüdguftellen, bis e8 mir gelingt, nad) ber 

Idee des deutſchen Kindergartens eine fo um- und erfafiende Bildungs und | 
Mufteranftalt fir Pinder- und Kindheitpflege und Erziehung, und für und zur 
Ausbildung für Kinderpfleger und Bflegerinnen, beſonders Kindermädchen, hin 
zuftelen und auszuführen, welche ſchon durch ihr Dafein erziehend und bildend 
wirkt, welche Durch die Vollkommenheit ihre Organismus fogleich auf jeden 
Eintretenden erziehend wirkt, und vorwaltend der Herausgabe und Ber: 
öffentlichung der big jet ausgearbeitet vorliegenden und fich in einer mehr: 
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jährigen eigenen und fremden Anwendung bewährten Bethätigungs-, Spiel- und 
Beichäftigungsmittel und Weifen als eines Bildungs: und Erziehungsganzen 
zu leben. — . | 

„Diefe Spiel- und Beſchäftigungsmittel und Weifen haben aber eine 
folche Allgemeinheit, haben fich überall da, wo fie mit freiem, kindlichen Geiſte 
angewandt worden find, fo vollftändig bewährt, daß, nad dem mir wieder: 
tehrend eimftnnmig ausgefprocenen Vrtheile, gefunde und kranke Kinder fich 
ftet3 mit Freude damit. beihäftigt haben und, wenn fie all ihre anderen viel 
bunteren und ſchon ausgeprägteren (fertigen) Spieljachen überdrüſſig geworden 
find, fie doch ſtets immer mit neuer Luft zu meinen Spielgaben zurücgefehrt find.” 

Die damalige Abficht Fröbels ging dahin, ſich ganz frei zu machen für 
eine induftrielle Wirkfamkeit, um durch eigene Production der Idee Grund, 
Geftaltung und Fortbildung zu fihern. Zugleich fucht er einen jungen. Mann 
mit ſich zu verbinden, welcher, fobald die Sicherung des Unternehmens nad): 
weislich ift, eine Familie begründen ſoll, um fo einen Boden zum Keimpunft 
eines echten Kindergartens zu gewinnen. Zu gleicher Zeit entjtehen die 
ſchon gefchilderten Anfänge der Zeichnungen und Radirungen für die Mutter- 
und Kofelieder, durch meldhe er die beadhtende Pflege bi zum Säugling, bis 
zum Rinde nad, feinem Erjcheinen am Meutterherzen binwandte. 

Im Juni 1843 veröffentlichte Fröbel die „Nachricht und Rechenſchaft 
bon dem Deutfchen Kindergarten” in verſchiedenen Journalen Deutſchlands. 
Auch dem Meyer’ichen Univerfum wurde diefer Bericht zu Band X, ‚Heft 9 
beigefügt, und ber vielbefannte Buchhändler Meyer in Hildburghaufen 
begleitete dieſe Nachricht mit den denfwürdigen Worten: „Sie wird in allen 
Boter- und Mutterherzen, die den Panzer der Gfeichgültigfeit gegen heilige 
Interefien nicht an ſich tragen, Wiederhall finden. Kindergarten! wer 
möchte nicht pflanzen und pflegen helfen, damit er ſchöner werde an buftenden 
Blumen, reiher an Bäumen mit fühen Früchten? | 

„In den Kindern InoSpet des Lebens Ewigfeit, durch die Kinder ſchaffen 
wir des Geſchlechts Zukunft, knüpfen wir dieſe an die Gegenwart, flechten wir 
Roſen oder Dornen um ihre Schläfe. In den Kindergärten weht Völker: 
Frühlingsluft: Kinderpflege und Bölkerpflege liegen in einem Tempel. 

„Möge der Sprecher in diefem Büchlein der Hörer und Nachfolger recht 
Viele finden, und möge ihm, der Yeben und Bermögen an fein Wollen und 
Streben gefett hat, die Freude werden, taufend Kindergärten feimen, blühen 
und Frucht tragen zu jehen, ehe fein Genius die Fadel umkehrt! —“ 

Bis zu diefer Zeit waren nad) dem im Jahre 1840 vorgelegten ‘Plane 
‚ „von edlen Frauen und Jungfrauen, wie hriftlich gefinnten Kinderfreunden“, 
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unter denen fich viele fürftliche Berfonen befanden, 155 Unterzeichnungen zu 
10 Thlr. eingegangen, von welden 37 baar eingezahlt waren (©. 8315). 
Fröbel ſchreibt: „Wenn die Zahl auch nicht fo groß ift, wie man es für ein 
Wert von jo durchgreifendem und allgenteinem Einfluß auf die Bildung 
erwarten follte, fo ift Doc das. hoch erfreulich, daß die Unterzeichnungen aus 
allen Ständen von den höchſten bis herab zu den unterften, gekommen find, 
ein Beweis, daß das Werk, wern es nur der Einfidht und dem Gemüthe nahe 
gebracht wird, al3 ein wahrhaft menfchliches, echt chriftliches und jetzt noth⸗ 
wendiges erfannt und von jeder Bildungsſtufe gefordert wird. Daß fi aber 
auch die ſchönſten und reinften Gefinnungen des Herzens babei hethätigen 
können, geht aus manchen Bemerkungen hervor, welche Die Unterzeichnungen 
begleiten.” 

Doch es fehlte an Mitteln, der Pflege- und Bewahranſtalt in Wlanten- 
burg, welche eine Mufteranftalt für andere werben follte, eine tüchtige Kinder: 
mutter zu geben. Um dieſes nothwendige Bedürfniß zu deifen, forderte Fröbel 
auf, den Betrag der Unterzeihmmgen von da ab in monatlichen Friften 
einzuzahlen. Die Beträge follten mit ber bereit3 vorliegenden Summe zu 
eimem Kapital vereint und gegen volle Sicherheit unter dem Schutze der Re 
gierung auf Zinfen ausgelichen werden, um durd) deren Ertrag Die nächſten 
Unkoſten deden zu können: 

Fröbel kann nicht zweifeln, daß der Keim des Gedankens eines beutfchen 
Kindergartens *) ſich durch den frommen, riftlihen Sinn der deutfchen Frauen 
und Jungfrauen zu dem meitichattenden und fruchtbringenden Baum, zu dem 
er beſtimmt ift, erheben werde. Mehr als funfzigjährige Manneserfahrung 
Iprehe dafür; ein Männerkreis, welder ſchon fo lange, als man die Dauer 
eines Menſchengeſchlechts rechnete, fire Erziehung zuſammenwirke, trete bafii 
ein; die edelften und gebildetiten Frauen, welche Die Anwendung davon gemalt, 
feien überzeugt von der Wahrheit einer foldhen Kindererziehung und voll Dant 
für ihr Ergebniß. Darum fordert er Mle auf, auf Nene Hand an ein 
Nationalwerk zu legen, daS deutſches Familienleben beurfunde. 

Aber überzeugt von der Größe und Wahrheit feines eigenen Gedankens, 
glaubte Fröbel, jeder Andere müfje daffelbe auch empfinden und darum würde 
auch ein äußerer Erfolg bald der Anftalt eine materielle Grundlage geben. 


*) Der Grumdidee nah: Verfuh- und Mufteranftalt für Bewahr-, Beſchäf⸗ 
tigungs⸗ und Erziehungsanftalten, Anfchauungs-, Lehr- und Vebungsanftalt für alle 
Die, welche fih für echte Kinderpflege und Kindheiterziehung in den verjchiedenen 
Rüdfichten ausbilden wollen, auch eine Anftalt, wo Jeder ſich Raths erhofen umd 
ausgebildete Kinderpfleget- und -pflegerinnen erhalten kann. 
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Fortgerifien von der Größe feiner Idee, verlor er den rechten Maßſtab bes 
practifchen Erfolgs aus den Augen. Daher hatte 'er der ganzen Anſtalt gleich 
eine würdevolle anſprechende Einrichtung.geben mollen und feine Bolten gefcheut. 
Darin hatte ihn befonders auch Meyer beflärkt, meldjer behauptete, dag nur 
Unternehmungen, die gleich mit großen Mitteln begönnen, tüchtigen Fortgang 
hätten. Manche Fehler wurden dadurch in der Folge bei der Verwaltung 
Blankenburg begangen. | 

Bis Frühjahr 1844 war die. innere Entwidelung der Idee bedeutend 
vorwärts gefchritten.. Fröbel hatte fen „Familienhuch“*) unter mannig- 
fachen Schwierigkeiten vollendet. Wie hierdurch Die Idee den Lebensjahren 
des Kindes nach abwärt3, jo war aufwärtd der Ball foweit entwidelt, daß 
100 Lieber zu den Spielen mit demfelben**) herausgegeben waren, die theils 
von Kohl revidirt, theild componirt und zweiftimmig gefet waren. Auch bie 
zweite Spielgabe, der Würfel im Verein mit der Kugel, war weiter ent- 
widelt, indem einestheild der Vermittelungskörper zwiſchen Kugel und 
Würfel — die Walze — hinzugekommen, anderntheild die weſentlichſten 
Körper aus dem Witrfel, welche entftehen, wenn des Kindes Trieb zu fchneiben, 
die Ecken, die Kanten abzufchneiden, gleichmäßig geleitet durchgeführt wird. 

Erft feit dem legten Jahre war in die gefammte Erziehungsidee Fröbels 
der Gedanke auch einer äußeren Vermittelung der Gegenſätze als ord- 
nendes Gefe des erziehenden Unterrichtes klar eingetreten und wörtlich gefaßt, 
daſſelbe Princip, welches von Schelling als Gefet der Bolarität, von 
Hegel als dialectifhe Entwidelung bezeichnet wife. 

Die dritte Gabe war zu einem reihen Schate von Lebensformen 
ausgebildet, welche alle mit Liedchen für einfache und erweiterte Stufe ver- 
ieben waren. Die Schönheitsformen diefer Gabe waren zu einem großen; 
ftetig fich entwidelnden und wieder einigenden Ganzen gerundet, in melchem 
das Hare Geiftesauge die Natur: und Menſchen-Entwickelung wie im Spiegel 
ſchauen konnte.***) Der fünften Gabe war die fechfte beigegeben, wie der dritten 
die vierte, und die ſechſte hatte ihre Lithographieen erhalten. 

Das Syſtem war fo entwidelt, daß es von den Körperdarſtellungen zu 
Bildungen mit Flächen, dann mit Linien, enblic 613 zum Punkte fortging 
und von da in Zufammenfegungen wieder aufſtieg. Die Körper diefes 
Syſtems find erft ganze, dann getheilte. Die Flächen werden in ihrer Form 
Ihon von den Körpern angedeutet. Die Linien werden Türperlich dargeftellt 

* Vergl. ©. 317. 


=) Vergl. ©. 319. 
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als Späne, Stäbchen und Papierſtreifen (Flechten); die Punkte als aus- 
geftochene Löcher (Ausftechen, Nahvorlagen) oder als Erbſen. Das fo körper: 
lich und felbftdaritellend (an concereten Dingen) Erſchaute und Erkannte wird 
zunächft wieder durd Zeichnen äuferlich gemacht und zwar, nachdem einmal 
die fenfrechte und wagrechte Linie und Die beide verbindende fchräge und de- 
durch das Dreied im Ne geübt ift, unter Anwendung des Geſetzes, daß die 
zweite Verbindung zweier oder mehrerer Linien zu einer Figur immer der 
Lage nad) bie entgegengefegte der erften ift und dann eine vermittelnde 
Form die beiden entgegengefeßten in fich ſchließt. Durch dieſes Gefeg wird 
c3 dem Meinen Kinde möglich, regelmäßige Figuren herporzubringen und 
neue zu erfinden. Natürlich wird dieſes Geſetz der kindlichen Seele nidt 
theoretiſch, ſondern nur practifc zugeführt. Neben bem Zeichnen äußert 
fi) die Scele and) darftellend im Falten von Bapierquadraten, im Ausſchneiden, 
Ausſtechen und Thonmodelliren. 

An die Beſchäftigungen und mit ihnen im Zuſammenhange reiheten ſich 
Bewegungsſpiele, welche damals eine mehrſeitige Fortbildung erhalten 
hatten und beſonders in dem „Familienbuche“ eine friſche und reiche Quelle 
fanden. Wir kommen an geeigneter Stelle auf ihre anfängliche Entwickelung 
zurück. 

Als ſo die Idee der entwickelnden Erziehungsmethode zu einem klaren 
Einigungspunkt gelangt war, entſtand in Fröbel auch immer drängender das 
Bedürfniß, ſeinen Gedanken der edelen Kindheitpflege einem größeren Kreiſe 
vorzuführen und demſeben allgemeineren Eingang in das Leben zu verſchaffen. 

Zu dieſem Zwecke boten ihm die von feinen Blanfenburger Jüngern, 
Hocftädter und Schneider in Frankfurt a. M., errichteten Kleinfinderanftalten 
eine willfommene Gelegenheit. Er reifte daher in den erften Tagen des Juni 
(1844) mit Middendorff dahin ab und führte fein Syitem in zwei Vorträgen 
mit gegenftändlicher Anſchauung in dem Locale Carl Schneiders theoretiſch 
und in der Bewahranftalt des an Frankfurt angrenzenden Sachjenhaufen 
practifch vor. Don Frankfurt aus reiften die Freunde nad) Nieder-Ingelheim 
in Rheinheſſen, um dort der Einweihung einer aleintinderbewahranflt nach 
Frobel ſchem Geiſte beizuwohnen. 

Hierauf gingen ſie nach Heidelberg, um dort ihren theueren Freund 
v. Leonhardi, welcher ſich vor zwei Jahren mit Sidonie Krauſe vermählt und 
bleibenden Aufenthalt in der Univerſitätsſtadt genommen hatte, zu begrüßen 
und Saamen für den neuen Gedanken auszuftreuen. 

Anfang Juli veifte Fröbel wieder nad) Nicderingelheim, um bort feine 
Spiele noch bleibender einzuführen und einem landwirthſchaftlichen Feſte bei⸗ 
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zuwohnen, bei welchem ber Präſident Yreiherr vom Lichtenberg die Feſtrede 
hielt und aud ber Fröbel'ſchen Erziehungsbeftrebungen in ehrenvoller Weife 
gedachte. 

Middendorff dagegen war von Heidelberg aus nad) Darmitadt abgegangen, 
um dort Fröbels Erſcheinung vorzubereiten, und dann nad; Keilhau zurück— 
gekehrt. Bon dort fandte er wenige Tage nad) feiner Ankunft dafelbft an den 
Freund in Heidelberg folgendes, Bisher ungedrudtes Gedicht: 


„Nehmt, ihr Lieben dort ‚ alle für Eure Treue und Güte nun noch meinen 
Nachruf an Euch und die Stadt. | 


D Heidelberg, ich denke dein! 
Du ziebft den Blick aus weiter Ferne 
Dir nad), gleich einem goldnen Sterne, 
Zu deinen Bergen, Hügeln, Au’n. 


Wie rubeft du, o Stadt, fo jchön! 
Co groß geſchmückt vom alten Schloffe, 
Das auf dem feften Yelfenfchooße 
Die Kaifer bauten fi zum Thron. 


Wie ruheſt du fo wohlbewahrt! 
Die Bergeshäupter dich umkrönen 
Mit Zeichen vor den Heldenföhnen! 
Und Buchenſchatten hüllt dic) ein, 


Wie ruheft du jo wohlgenährt! 
Es tränken dich des Nedars Fluten, 
Es ftärken dich der Neben Stuten, 
Das Leben ftrömt dir Fülle zur. 


D Heidelberg, ich denke dein! 
Den Freund ich wieder hier gefunden 
Und mit der Gattin treu verbunden: 
Uns ein’t der ſchönern Menfchheit Biel. 


D Stadt, wie Haft du mich beglüdt! 
Ich jah ein ſtilles Diutterleben 
So lauter, innig hingegeben 
Dem hohen Auf, dem Kinderheil. 


O fleine Stadt, wie groß bift du! 
Du läßt den Weiſen niederfteigen 
Und Foricher fih den Kindlein neigen, 
Zu ſichern ihrer Menfchheit Schritt. 
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O, ſeque, Gott, die ſchöne Stabt! 
Exfreu' den Greis in Silberbaaren, 
Beſchirm die frohen Kinderichaaren: 
Laß fie die befre Zukunft ſchau'n.“ 

Fröbel war von Ingelheim und Karlsruhe wieder nad Frankfurt geeilt, 
100 er durch das Intereſſe des Bürgermeiſters Müller für feine Kinderpflege 
unter feiner Leitung die beabfichtigte Kindergartenanftalt in Ausführung zu 
bringen hoffte. Yon da aus ging der thätige Verbreiter feiner Idee und feiner 
practiſchen Mittel am 10. Juli nad) Darmftadt und ſprach bei J. Fölfing, 
damaligem Lehrer an ber Garniſonſchule, in welcher derſelbe auch wohnte, ein. 
Fröbel war mit dem Ausfchufje der Kleinkinderſchule in Darmſtadt in Berbin- 
dung getreten, um an diefe eine Kinderführerin aus feiner Schule anftelen 
und feine Spiel- und Beihäftigungsmittel anfchaffen zır Lafjen. Der Haupt: 
vermittler dieſer Angelegenheit war der Oberftlieutenant Freſenius. Am 
12. Juli (1844) fchreibt Fröbel: „Auch hier mache ich, I. Leonhardi, wieder 
diefelde Erfahrung, welche mir ſchon in Karlsruhe Yam, daß Deine treue Wirk: 
famfeit für die Sache der Kindheit vor einigen Jahren für mein jeiges 
Wirken vorarbeitend und wahrhaft begründend war, obgleich, davon äußerlich 
nichts mehr fichtbar ſchien, ſondern eben wie ein echter Grund in der unfidt: 
baren Tiefe lag; denn auch bier erwähnte mir heut der Herr Oberftlieutenant 
Freſenius, wie jhon durch Deine lebenvollen Mittheilungen der Gedanke 
gewect worden fei, welcher jet in Ausführung kommt, wie man aber datt: 
mals noch nicht habe Fliegen Fünnen. Lies in diefer Meittheilung den Danl, 
welcher in mir lebt, indem ich Dir dieß niederfchreibe. Verſprochener Mafen 
will ih Div num fogleich mittheilen, wie die Sachen hier ftehen. 1. Iſt es 
beftimmt, daß, wenn die Perfon ſelbſt darein einmwilligt, von Blankenburg eine 
Kindergärtnerin*) hierher fommt, um bier nicht nur die von mir angebahnte 
Kinderführungsweife ein, fondern fie auch durch- und fortzuführen. 
2. Die Bedingungen find ehr annehmbar. 3. Damit aber die Sache gleid 
von vorn herein gut eingeleitet und begründet werde, jo werde ich perſönlich 
nicht nur die Perfon bier einführen, fondern während einiger Wochen ihr hier 
noch berathend, belehrend und fortbildend zur Seite ftehen. 4. Auch dafür 
fol angemefjener Ehrenfold mir werden; doch fol ich ihn beftimmen und weiß 
noch nicht, wie hoch, ohne mir und ohne der Sache, d. h. zunädjft der Anftalt 
wehe zu thun. 5. Iſt es möglich, fo fol die Einführung, d. h. der Eintritt 
der Kindergärtnerin — bis 1. Auguft gefhehen. 6. Mit ihr kommen ſogleich 
die nöthigen Beſchäftigungsmittel.“ 


*) Hier braucht Fröbel diefe Bezeichnung brieflich zum erften Dale. 
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Bis zu der in Punkt 5 amberaumten Zeit unternahm Fröbel eine Reife 
über Mainz nad Köln. In Köln gewamı er einen Freund feiner Sache in 
dem Dr. Andre, dem Redacteur der Khlner Zeitung, welder ihm verſprach, 
dur fein Blatt in jeder Weiſe thätig fiir ihn zu wirken. Auf der Rückreiſe 
von dort ſuchte Fröbel in Wiesbaden die Bekanntſchaft des Dr. Schliep- 
bafe zu machen, welcher damals Erzieher des Prinzen von Naſſau war. 
Diefer war mit feinem Zögling bereit8 nach Soden, wo diefer feinen Aufent- 
halt nahm, abgereift, und Fröbel folgte ihm dorthin nad. Da Schliephake 
nod wenige Jahre vor feinem Lebensende (1873) begeiſtertes Zeugniß fllr 
Fröbel abgelegt hat,*) fo tft dieſes erſte Zufammentreffen des Reformators 
der Erziehungslehre und des geiftvollen Philoſophen von bleibendem Intereſſe. 
Fröbel fchreibt Darüber: „Wir waren längere Zeit, ja Stunden zufammen; wir 
fuhren fogar beide gemeinfam nah Höchſt zurüd, von wo er nad) Wiesbaden 
und ich Hierher nach Frankfurt ging. Meine Lebersaufgabe und deren Löfung 
wurde für ung ein echtes Lebensband. Er erfaßte das Ganze fehr witrbigend 
und vielfeitig eingehend. Ob nun gleich für den Augenblid Feine Früchte und 
Wirkſamkeiten, außer höchſtens gelegentlich in ihm zugänglichen Familienkreiſen, 
zu erwarten fein werden, fo bin ich doch überzeugt, daß er in der Zukunft 
auch von feinem Standpunkte aus ein recht wirkfamer Mitarbeiter für die 
Sache der Kindheit werden wird, ſowohl vom philofophiichen, als beſonders 
aud vom geſchichtlichen Standpunkte aus, d. h. um von beiden Seiten her zu 
zeigen, daß das, was die Menfchheit für ihre Pflege und Erziehung in ber 
frühen Menſchheit jo wefentlich beditrfe, noch nicht da ift, wie aber das Be, 
dirfende, in feinem Keime und feinem Weſen nad, in dem von und Ange- 
ftrebten Liegt. — Daß Mittheilungen über da3 Stehen der Negierung und 
des Hofes zu den neuen Erziehungzprincipien der Gegenftand unfere3 Geſpräches 
Boren, bedarf wohl kaum ausgeſprochen zu werden. Ich kannte das Ergebnif 
defielben ſchon von anderswoher, wie es auch Dein Brief beftimmt ausſpricht; 
doh mar es mir wichtig, von fo klarer Duelle dafjelbe auch ausgeſprochen zu 
hören. So viel geht ans dem Stande des Ganzen als Endergebniß hervor, 
daß die Pflege von Darmftadt und Heidelberg für die allgemeinernde 
Fortentwickelung der Idee und ihrer Einführung | in das Leben auf das Höchſte 
wichtig find.” 


*) „Ueber Friedrich Fröbels Erziehungsiehre, deren wiſſenſchaftliche Be- 
grümdung und Fortbildung. — Nach den auf dem zweiten allgemeinen Bhilofophen- 
Congrefie zu Frankfurt a. M. im Sabre 1869 gepflogenen Verhandlungen. — Mit 
ergänzenden Ausführungen von Dr. F. W. Th. Schliephale, Geheimen voſrath u und 
Univerſitätsprofeſſor. 2. Auflage. Berlin, 1871.“ 
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Am 26. Juli erhielt Fröbel in Frankfurt die Nachricht aus Keilhau, 
daß die vorgeſchlagene Kindergärtuerin Yda Seele den- vertrauensvollen An- 
trag als erziehende Kinderführerin in der Rinderbemahranftalt zu Darmſiadt 


frendig angenommen babe. 


Fröbel kam nach der Geburt der Tochter Johanna Fölſings nad Dame: 
ſtadt, und auch Ida Seele*) trat in derfelben Zeit die erwähnte. Stellung an. 

Mitte September reifte Fröbel fodann wieder über Karläruhe, wo er 
feinen Zmed in kurzer Zeit weiter verfolgte, nad) Stuttgart. Hier bejuchte er 
die drei beftehenden Kleinfinderanftalten, wovon jede etwa gegen 100 Kinder 
zählte, und brachte feine Beſtrebungen im daſigen Muſeum zur Anfchauung 
und Porführung. Lebhaftes und fortwirkendes Intereſſe nahm dort bejonderd 
die Geheime Legationsräthin von Piftorius, Beſitzerin eines Landgutes und 
Schutzfrau der Kinderpflegeanftalt in Gaisburg nächſt Stuttgart. Hierauf 
reifte er wieder nad) Heidelberg und hielt im Gebäude des Muſeums vor 
Eltern aus höheren Ständen und im Gebäude der Harınonie-Gefellihaft vor 
Eltern aus dem Kerne des Bürgerftandes Vorträge. Auch führte er dort in 
ber Kinderpflegeanftalt mit den Kindern Bewegungsfpiele vor den Eltern vor. 
Sodann gründete er in Oſthofen bei Aheintürdheim eine Kleinkinderanftalt 
und fuhr von dort nad Darmftadt. Hier blieb Fröbel zur Einrichtung Ida 
Seeles gegen ein Vierteljahr und vertrieb von da aus feine Spiel- und 
Beihäftigungsmittel. Bei feinem Weggange von Darmftadt ſprach fid zu 
feiner Freude Fölfing aus, daß er die dee in ihrer Ausführung möglichſt 


‚rein feftbalten und von Oſtern an mohl auch feiner Anftalt den Namen 


„Kindergarten“ geben wirde.**) Derſelbe fprad) nad Fröbels Bericht auf 
den Wunſch aus, daß fi dann Middendorff mit ihm verbinden möchte 
„Auch Ida Seele hält den Gedanken und das Streben in fidh feft, fi zu 
einer wirklich ein= und umfichtigen Kinderführerin, einer echt erziehenden, auf: 
zubilden.” | | 
Dr. Julius Fölſing wurde nachmals der Fruchtbarite Schriftfteller in 
Sachen der Kleinkinderſchule. Seine Schriften (von 1845 an) wurden be 
kannt, als Fröbel noch verfannt oder nur halb gekannt war.***) 
*) Bekannt durch ihre Kinderfchriften, jett Gattin des Eifenbahndirectors 

Dr. Schrader, Borfteher des allgemeinen Erziehungsvereins. 

x*x*x) Brief Fröbels an Leonhardi, 12. Nov. 1844, Frankfurt, J. Koſels Wohnung. 

”*) So anerlannte Diefterweg 1849, als die 4. Aufl. des „Wegweiſers“ gedruckt 
wurde, die Yölfing’schen Schriften über Kleinkinderfchulen, während er die Fröbel'⸗ 
fen noch für überſchwenglich bielt; und — widmete diefe Auflage noch, nachdem 
er Zröbel in Liebenftein kennen gelernt, begeiftert Fröbeln, diefem „großen Apollo” 
der Zukunft. 
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Fölfing hatte im März 1843 eine Privatfleinfinderfchule für Kinder 
höherer Stände ind Leben gerufen, nachdem eine foldhe für ärmere Klafien 
feit 1833 (28. Mai) dafelbft beftand. Diefer tüchtige Schriftfteller auf dem 
Gebiete der „Kleinkinderſchule“ ift feinem Princip treu geblieben, ohne Yen- 
derung der Benennung feiner und diefer ähnlichen Anftalten in Suddeutſchland, 
auf der Grundlage der bisherigen „Kleinkinderſchulen“ Mir das fegensreiche 
Wert der Kinderpflege thätig zu fein. Ä 

In jener Zeit haben die drei Männer, von denen zolſing der jüngſte 
war, in der Kindheitsſache viel geſchwärmt und geliebt; Fröbel freute ſich uber 
das anſchauliche Leben und über die Freiübungen und Ordnungsübungen auf 
dem Spielplatz der Fölfing’fhen Anſtalt. Da Fölſing auf Geſang Gewicht 
legte, fo fühlte ſich Middendorff mit feinem reichen Gemüth glüdlich und bat 
jenen, ihm bei einem Vortrag in der oben erwähnten Kleinkinderſchule für die 
arbeitende Volksclaſſe im Gefange beizuftehen. Fölfing vermittelte den Bortrag 
und befang mit Andern das Middendorff'ſche 

„Ein Häuschen fiehft dur Hier 
Mit Wänden, Fach und Thür 2c.”, 


jo daß Middendorff felbft heilftrahlend mitſang. Das Thema des Vortrages 
bildeten die „Mutter- und Kofelieder”, und Fölfing ſchrieb damals auch in der 
Allgemeinen Schulzeitung darüber. 

Middendorff hatte Fröbel, deſſen Namen Fölſing vorher durch Spieß 
hatte nennen hören, bei Fölſing ſelbſt einzulogiren gewußt, und Fröbel fand 
in des Letzteren Hauſe über ein Vierteljahr eine ſehr freundliche Aufnahme, da 
Foölſings ſeltene Gattin ihn wie „einen Großvater” pflegte. 

Fröbels Schülerin, Ida Seele, war von jener Zeit ab 14 Jahre an ber 
„Armen⸗-Kleinkinderſchule“ thätig und im „Kränzchen“ Fölſings (gegründet 1847) 
ein rühriges und begeifternd fortlernendes und wirkendes Mitglied. Fröbel 
war in Darmftadt nah Fölſings Bericht ununterbrochen thätig, arbeitete oft 
bis in die Nacht ‚hinein und verfandte von dort ab viele Gejangfpiekhen und 
Beihäftigungsformen an die befreundeten Anftalten. 

Fölfing war in Wejen und Yorm der Kleinfinderfchule ſchon jo einge- 
drungen, daß er jpäter für feine Perfon nicht mit Fröbel zufammengehen 
wollte. Er ftimmte mit Fröbel beſonders nicht in der Anwendung der Ball: 
jpiele, der Reime und Muſik überein, er war und ift gegen das „Alles Befingen 
und Bereimen”, wie er e3 nennt,*) und gegen die Aenderung des Namens 


*) Was Fröbel auch in ſolchem Sinne nicht wollte. 
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der Kinderanſtalten in den von „Kindergärten“, da er noch in jüngfter Zeit 
weint, *) Die Bezeichnung „Kindergarten an fich oder irgend welche Abände- 
xung un den Beichäftigungsitoffen oder der Methode mache die Anftalten im 
Innern um: fein. Haarbreit befier. „Die grenzenlofe Xiebe und Einſicht der 
Lehrerin, ihr frommer Sinn und treue Gemüth find mehr als fonft Alle 
werth.“ Mit dem letten Worte wird jeder Edeldenkende übereinftummen; aud 
die Kindergärten wollen das chriftliche Element pflegen und religiöfe Gemüther 
entwideln. Auf die Methode der Erziehung aber kommt es an, wenn das 
Gemüth und der Geift naturgemäß und nicht willfirlich, fondern bewußt: 
poll erzogen werben joll. Auch die Peſtalozzi-Liebe, die mit den armen ver- 
laffenen Kindern weint und lacht, hungert und durftet, duldet und hofft und 
betet, ift, obmohl der Hauptfactor, doch nicht alleiniger. Factor einer menfden- 
würdigen Erziehung. Ueber den Namen ſprechen wir unten. 

Haben Manche Fölſing als Feind der Fröbelſache erflärt, jo hat hierin 
die neuere Zeit Manches aufgeflärt. Geboren den 27. Juli 1816, war 
Julius Fölſing in den dreißiger Jahren noch ein Jüngling, Freiwilliger 
in der Artillerie und Schüler der Militatr- (jet) Kriegsſchule und veranſtaltete 
bereit3 in den Jahren 1835 und 36 in einem Knabeninftitute zu Darmftadt 
einfache Ordnungs- und Freiibungen, gründliche militärifche Uebungen. Im 
Frühling 1841, nachdem er fpecielle Studien in Friedberg gemacht, veifte er 
zu Fuß nad Berlin und hofpitirte im Schullehrerfeminar unter Diefterweg, 
bejuchte beim Hin= und Heimweg Seminarien, Schulen, Schulmänner, Tnüpfte 
lebhafte Freundſchaften an und empfing feine Einblide ins Schulweſen. Bu 
ritefgefehrt wurde er Lehrer an einem Inſtitute und beobachtete die „leinfinder- 
ſchulen auf dem platten Lande“, worüber er feine Erfahrungen in der Allge 
meinen Schulzeitung, Jahrgang 1842, mittheilte. Im Fruühling 1843 richtete 
er feine erwähnte „Kleinfinderichule für höhere Stände” ein und 1847 fen 
„päbagogifhes Kränzchen“, welches eine Anftalt zur Bildung von Kinder: 
führerinnen und Lehrerinnen ift und aus welcher bis dato mehr als 400 ber: 
gleichen hervorgegangen find. Fröbel hat bei feinem Aufenthalt m Darmſtadt 
auf Fölfing**) „Stüde gehalten”, obwohl beide in methodiſcher Beziehung 
und ſelbſt in ftoffliher mehrfad nicht zufammen kommen konntem Fröbel 
äußerte (nad) Fölfing) in Darmftadt: „Sch möchte hier wohnen bleiben“ und: 
„Ich wollte, Middendorff wäre auch hier!” Hätte Fölfing diefen Wunfc zu 
erfüllen geftcht, fo witrde wohl Darmftadt auf lange Zeit der Wirkungskreis 


*) Dffener Brief an Frau Goldſchmid zu Hamburg. Oct. 1872. 
+) Nach einem Briefe an ben Berfaffer. 
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Jener geworben fein. Später theilte Fölfing die abfprechende Beurtheilung 
Eurtmanns, der bei feiner augenfheinlich geringen Erfahrung und Beobachtung 
in ber Kleinkindererziehungsſache doch fein maßgebendes Urtheil ausſprechen 
fonnte und auch in feiner Erwähnung der Bewahranftalten u. ſ. w. in dem 
Schwarz Curtmann'ſchen „Lehrbuch der Erziehung”) ftet3 nur im Möglid- 
keitsmodus ſpricht. Ebenſo undillig wird das Urtheil Curtmanns über „große 
Lehrerverfammlungen” bleiben, al3 beſchränkt das über Yortbildungsichulen, 
deren Weſen er nicht erfaßt hatte. 

Auch der „Kindergarten“ ftimmt der Mahnung Curtmanns von Herzen 
und mit Aufrichtigkeit bei: „Erziehet die Jugend für die Erhaltung und För— 
derung der chriſtlichen Civiliſation!“ 

Es wird bier der Eindrud, welchen Mibddendorff bei ſeinem erſten Be— 
ſuche in Darmſtadt**) empfing, durch ein Gedicht deſſelben geſchildert, welches 
dem Verfaſſer Dr. Fölſing mittheilte und hier zuerſt gedruckt wird. 


Nachklang 


zu den Vorführungen entwickelnder Kindheitpflege in Darmſtadt, dem ſeltenen 
Verein edler Geiſter und Gemüther, die dort dafür verbunden, geweiht. 


Auf dem hohen Haupte des Odenwaldes und beim Niederſteigen von ihm in 
des Morgens weihender Frühe. 


Wie die Sonne aus Wolken ſich hebt, — 
Auf die keimende Hoffnung ſtrebt: 
Kindheitpflege das Siegel bricht, 

Daß erſcheine der Menſchheit Licht, 


Auf dem Wege d'rum manfend nicht zage, 
Glaube, daß heil vom Oſten e3 tage; 
liege muthig nım deinen Schritt, 
Morgengliihen wandelt ſchon mit. 


Steigend geht es in dämmernden Schatten, 
Wehende Kühle dich ſchirmt vor Ermatten; 
Einfom, feierlich ift es und ftill, 

Jeder Andacht ſtählt fich der Will. 


Seht auf des Melibofus Spitze, 
Einſtmals Odins beiligem Sike, 
Scheinet glutroth die Sonne mid an, 
Wandle, fpricht fie, die göttliche Bahn. 


*) Sechſte Auflage. 1855. 
). Siehe ©. 329. 
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Hier einft baute ein Landgraf der Heſſen 
Hoch den Thyrm, um Mar zu ermeſſen, 
Als ein Dater mit freiem Blick, 

Seiner Völker ihm theueres Glück. 


Ringsum Tiegen die Gauen verbreitet, 
Bon des Rheinſtroms Bande geleitet, 
Doch vor allen fehret den Sinn 

Dank und Liebe nad) Darmftadt mir. hin. 


Herrſchet nicht auf der Helfen Throne 

Mild ein Bater, geeinet dem Sohne; 

Waltet dort nicht ein Mutterherz, 
Stärlend das Gute, mildernd den Schmerz? — 


Und es fiehen Männer zujammen, 
Borurtheilgfrei in geiſtigen Flammen, 

Mit den edlen Frau'n im Berein, 
Wedend und fürdernd, wie Yrühlingsfchein. 


Künft’gen Gejchlechtern zu bringen den Segen, 
Das kann tief die Herzen bewegen: 
Aus der Kindheit wächſt er hervor, 
Wie aus dem Keime der Baum fteigt empor. 





Darum erhoben fit freundliche Hallen, | 
Wohin vertrauende Kindlein nım wallen; 
Führen herein das bildende Licht, 
Das in fröhliches Schaffen ausbricht. 


O fie ſchauen die fünftigen Zeiten, 

Laſſen ftärkend die Hoffnung fich leiten; 
Würf' auch ein „Felsmeer“ fi in den Weg, 
Führt Doch zur „Rieſenſäule“ der Steg. 


Schön iſt's, recht ſchön für fich zu gehen, 
Herrliher doch, als Muſter zu ſtehen: 

. Netter, Befreier der Brüder zu fein, 
Was kann und ewig wohl mehr erfreu’n! 


Drum fi können die Blicke nicht wenden 
Bon dir, o Stadt, das Lied will nicht enden: 
Du, der in und das Gute nur Ichafft, 
Stärke die Liebe, den Muth und die Kraft! 


Auf der Bergſtraße, Johanni 1844. 
W. Middendorff aus Keilhau. 
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Diefes Gedicht ſchickte Middendorff in einem Brief vom 24. Juni 1844, 
von Heidelberg aus, an den damaligen PBräfidenteu des Darmftäbter Vereins, 
Herrn Freiherrn v. Ricon, nachdem diefer Middendorff eine ſehr anerfennende 
Zufhrift hatte zukommen laffen. Meiddendorff jchrieb unter Anderem: „Erlauben 
Ste mir, Ihnen diefes (feinen freudigen Eindrud von Darmftadt) auch dadurch 
zu beweifen, daß ich Ihnen beifommend die Gedanken und Empfindungen mit- 
tbeile, Die mich beim Befteigen des Melibokus begleitet haben, woraus her- 
vorgeht, wie wichtig ich das Zuſammenwirken fo vieler Edlen in Darmftadt . 
für Kindheitpflege, nicht nur für die Stadt, fondern feldft fir das Land, ja 
vielleicht für unfer deutſches Vaterland: möglich denke.“ | 

Ddn Darmftadt veiite Fröbel im November (1844) nah Mainz und 
Nieders Ingelheim und kehrte dann nad) Frankfurt zurüd, das in diefem Halb- 
jahre den Ausgangspunkt ferner Unternehmungen gebildet hatte. 

Außer Hochſtädter machte fih in Frankfurt auch der Oberlehrer 
edel bejonder8 verdient um die Entwidelung der Bewegungsſpiele, melde 
gerade in jenen Jahren durch Fröbel in den befuchten Bewahranftalten aus- 
geführt worden waren. | 

Es jind das Die Spiele, die von den Kleinen Kindern mit hoher Luft und 
wiederholt gejpielt werden, und die gegenwärtig zum wejentlichen Theil des 
Kindergartens gehören, ja den Gentralpunft für die Beſchäftigungen bilden 
jollen. Auf die Angriffe gegen diejelben tft zu antworten, daß Fröbel ſelbſt 
nur ganz natürliche, von den Kindern ſelbſt mit erfundene aufgenommen bat, 
und dag manche erfünftelte fpäter erſt entftanden und von den Kindergärt- 
nerinnen bie und da vielleiht auch zu mechaniſch ausgeführt worden find. 
In den rechten Bewegungsſpielen ſpricht fi die naturgemäße Forderung 
Fröbels aus. Er will dem inneren Entwidelungsgange des Kindes gemäß 
diejem Die geeignete Nahrung.geben und geht von der Erfahrung aus, daß das 
Kind gern ferne innere Thätigfeit äußerlih an einem Gegenftande und durch 
denſelben dargeſtellt fieht, um an diefer Darftellung und durch diefelbe zur 
Auffaffung feiner Thätigkeit (devem Weſen, Richtung und. Zwei) jelbft zu 
tommen, dieſe gleihfam im Spiegel zu ſchauen. Das. inmere Leben wird 
‚„außerlid) gegenftändlich” an einem-Gegenfiomde, emer Sache und Kies ift zum 
Bewußtwerden dieſes inmeren geiftigen Lebens für das Kind weſentlich wichtig. 
Um fein Leben im Innern erfennen und erfaffen zu können, muß das Kind 
nah Fröbel dafielbe erft im Aeußerlichen erſchauen und erfaflen. Das Kind 
ahmt 3. B. die Bewegung eines Gegenftandes außer ihm nach, meil in ſeinem 
Innern Thätigkeit gewirkt wird und das innere Lehen frei zu werden brängt. 
Fröbel ging bei der Begründung der Bewegungsfpiele wieder von dem Zunda= 

Sanidmann, Fr. Fröbel. 22 
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ment aller Spiele und Spielmittel, dem „Balle”, aus. Bon dem Balle fieht 
das Kind Bewegungen, die es ſelbſt nachzuthun ftrebt. Das Bällchen aber 
kann dur menschliche Thätigkeit hervorgebracht: 

ſich regen, bewegen, 

kann gehen und laufen, 

kann rollen und fallen, 

kann hüpfen und ſpringen, 

kann ſteigen und neigen, 

ſich drehen und ſchwingen, 

kann kreiſen und fliehen, 

ſich nahen, entfernen, 

kann kommen und ſchwinden, 

Getrenntes verbinden; 

von einem Ort zum andern 

kann das Bällchen wandern u. ſ. w. 


Was das Bällchen thut, will auch das Kind. Es regt ſich in ihm der Wunſch, 
auch zu geben, zu laufen u. ſ. w. Daraus entſtanden die Wanderſpiele, her⸗ 
vorgehend aus des Kindes Wunſch: „Das Kindchen möcht' auch wandern.“ 
Dieſes erſte Wanderſpiel läßt nun je nach der gereifteren Geiſteskraft des 
Kindes auch eine größere Entwickelung und weitere Ausbildung zu gemein- 
famem Wandern oder dem Wandern Aller zu. Der Spielführer aber nimmt 
ſtets den lebhaften Wunſch Aller in Liedesform auf: 


Mir alle möchten wandern 

Bon einem Ort zum andern; 

Das Wandern und ganz wohl gefällt, 

Man Ihaut fo Fröhlih in die Welt! — 
Wandern, ja Wanbderı. 


Auch die Melodie eines folhen aus dem Leben hervorgehenden Liedes wird 
Teiht von Spielführer und Kindern gefunden. Singend durchziehen die Kinder 
Die freie Natur, und e3 bildet fich der Inhalt des Liedes weiter aus durch das 
Geſehene, Gehörte u. |. w. Daraus geht ferner das Beſuchſpiel hervor, dann 
„das ſchlängelnde Bächlein“, welches zu den Spielen führt, welche dur Form 
und Inhalt etwas darftellen jollen, den Darftellungsfptelen. Frith bildet ſich 
in der Kindergemeinſchaft das „Schnedlein“ und das „Mühlenfpiel“ aus, 
Wir gehen hier von dem Geihichtlihen aus und erwähnen nur, daß es Zweck 
und Geift der ganzen Darftelungsfpiele ift, zur Beachtung der Natur und 
des umgebenden Lebens einzuführen. Auch diefe letzteren Spiele gingen ganz 
frei aus dem innerften Leben und Bedürfniſſe der Heinen Kinder hervor, nad: 
dem einmal ganze Gefellichaften derfelben vereint und beobachtet wurden. 
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Daß das Kind bei feinem Spiel and, fich gern unterftügen und in dem- 
ſelben weiter führen läßt, erkennt der Beobachtende bald aus den mancherlei 
Fragen, die das Kind. an ihn richtet, und daraus, wie dankbar e8 ein Vorthun, 
en Liedchen dazu u. ſ. w. nachahmt und Freude daran zeigt. Doch darf der 
Führer nicht zur viel thun, darf nur anleiten, weil das Kind feine Kraft be- 
thätigen will — fonft jagt es ihm: „Selbft machen.“ Auch ift dem Dr. FÜl- 
fing beizuftimmen, wenn er die „gemachten“ Bewegungs-Singfpiele zum Theil 
fir fade erflärt und behauptet, daß fie nicht ins Leben eindringen werben. 
Das Letztere wird überhaupt der- Prüfftein fein, mweldhe von den zum Spiel 
und Singen erhobenen Bethätigungen der Kinder bleibend fein werden. Aber 
fd nur auf alte Volksliedchen fügen zu wollen, ift ebenſo einfeitig, denn 
diefe find auf dieſelbe Weife entftanden, wie noch jet unter Kindern und Er- 
wachſenen Lieder entjtehen, wenn mehrere aus dem Leben des Augenblides 
heraus Reime fuchen und finden. Der befte Gedanke und Keim wird dann 
jedesmal angenommen und erhält fih. Warum follen nicht die in der Gegen- 
wart entftehenden und den Kindern oft ungeheure Freude machenden Lieder— 
ipiele gerade in gleicher Weile aufgezeichnet und ausgelibt werden, als die 
älteren. Solche werben dann ebenfalls zu Volksſingſpielen. Fröbel befchreibt 
z. B. die Entftehung des „Mühlenſpiels“ al3 eine ganz volfsfindermäßige, 
natürliche Entwidelung. Die Heinen Kinder drehen ſich gerne um einen 
glatten Baum oder Pfahl, eine Hand an denfelben fchließend oder ihn mit 
emem Arme umfchlingen wollend — das hat ſchon jeber bemerkt. So ftand 
auch eine Säule von geringer Stärfe in der Mitte des Spielzimmers in 
Blankenburg. Wenn eine gewiffe Beihäftigungs- und Spielzeit vorüber war, 
übte diefe Säule eine wirflid) magnetifche Gewalt auf die Rinder aus, eins 
nad) dem andern wurde von berfelben angezogen. Wer noch zur Säule ge- 
langen konnte, umſchlang fie mit feinem Heinen Arm oder ſuchte fie doch we- 
nigften® feftzuhalten und nun wurde mit Luft und Jubel die Säule umkreiſet 
odet vielmehr umfchwungen. Fröbel ſpricht: „Da num dieſes frohe Spiel bald 
Ale anzog, jo mußte Ordnung in daffelde gebracht werden.” Wer wollte - 
dieſes al3 Störung der findlichen Thätigfeit betrachten, befonders, wenn fid 
zeigt, daß die Kleinen, nachdem daraus ein georbnetes Spiel geworden, viel 
Freude an demfelben haben, ohne daß Wildheit und Toben mit in Kauf ge— 
nommen wird? Es legen aljo ſechs oder acht Kinder, je nachdem die Anzahl 
der Spielluftigen groß ift, zuerft ihre rechte Hand an die glatte Säule und 
ſuchen ſich an derfelben feftzuhalten, was ihnen aud, ungeachtet ihrer Heinen 
Hände, gar leicht möglich wird. Jedes diefer Kinder wird nım an feiner 
linken Hand von einem zweiten, und diejes wieder fo vom einem dritten u. f. w. 
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angefaßt, fo daß ſechs oder acht zweis, drei= bis viergliedrige Strahlen von 
der Säule ausgehen. "Die Kinder werden nad) der Größe je von außen ober 
innen ab vertheilt; anfangs ift die Schnelligkeit der Bewegung fehr langſam, 
bald wird fie vermehrter durch Die Behendigkeit felbft der Kleinſten. ‘Doch der 
oder die überwachende Erwachſene hat auf Gleihmäßigkeit der Bewegung und 
auf die Ordnung der Kinder zu ſehen. Nach der Forderung Fröbels ſchon 
an die Mutter:*) 
„zreib mit dem Kinde nicht3 beziehungslog, 
Sonft wird e8 dadurch Teicht erziehungslos“ 
fangen dabei die Kinder: 
„Die das Mühlrad nicht ftehen bleibt, 
Wenn’ nur kräftig da3 Waſſer treibt, 
So find au wir nicht fteh’n geblieben, 
Bon der eigenen Luft getrieben.” 
Das Ganze als Windmühlenflügel betrachtet hatte im Frankfurter Kinder- 
garten folgendes Liedchen unterlegt erhalten: 
„Seht die Mühle, wie fie gebt, 
Weil der Wind fo günftig weht; 
Immer um ſich ſelbſt fich dreht, 
Niemals müßig ſtille ſteht.“ 
In Blankenburg (Fröbel) waren noch vier Verſe hinzugefügt worden, ſo: 
„Unſre Luſt iſt unſer Wind, 
Durch ſie drehn wir uns geſchwind, 
Schnell uns ſo die Zeit verrinnt: 
Seht wie wir ſo glücklich ſind.“ 
Aus den Lebensanſchauungen der Kinder wurden in Frankfurt zu den erſteren 
ſpäter noch hinzugeſungen: 
„Auch das Schifflein treibt der Wind, 
Daß es ſegeln kann geſchwind; 
Wenn der Wind ſo ſtürmiſch weht, 
Oft das Schiff zu Grunde geht.“ 


Durch die letzten Verſe wird das Kind gewarnt, ſich zu raſch zu drehen oder 
zu bewegen; durch das Ganze iſt eine nur zu ahnende Andeutung gegeben, 
daß es eine Kraft iſt, die auch das Kind bewegt, und dadurch zugleich zu einer 
Vergleichung leiſe aufgefordert. 

Dieſes Spiel ließ Fröbel aber auch in Zimmern ohne Säule und auch 
im Freien ſpielen; dann diente der Spielführer als Säule. Er hatte um 
ſeine Hüften ein Tuch oder eine mehrmals umwundene ſtarke Schnur gebun— 


*) Mutter⸗ u. Koſelieder: „Grasmähen“. 
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den, welche Die zu innerſt ftehenden Kinder anfaßten, fo daß fich diefe mit ihr 
zugleich drehten. Im Yreien ging es auch gut. an einem glattrindigenr Baume, 
wo eine volle Krone nod eine fchüne Formirung des Ganzen bildete. Diefes 
Spiel ging aus dem Mädchenleben hervor; es Tiegt gewiß eine Bedeutung 
darin (was ich bei Fröbel merkwürdiger Weiſe nicht angeführt finde),' daß die 
Mädchen einen Halt zu ihrem Mittelpunkte brauchen. In neuerer Zeit if 
dieſes Spiel verloren oder verändert, wenn e3 in der Sternform gefpielt wird, 
wie bei Köhler, dem jo verdienftnollen Sammler der Bewegungs-Singſpiele, 
und nach ihm auch bei Barth. 
Köhler läßt die Windmühle in folgender; Weiſe bilden: 


Die Melodie wurde ſchon früher von Joh. Stangenberger feftgejegt. 

An dieſes Mühlenfpiel reihte Fröbel das „Rad“, daran das Kreis-, 
Stern-, Blumen- und Kronenfpiel. Dazu traten als dritte Art der Bewegungs⸗ 
fpiele die Laufſpiele, al3 vierte die „reinen Gehſpiele“. Alle diefe Spiele 
gründen fich auf den fich frei bewegenden Ball; die nächltfolgenden auf den 
Ball an der Schnur. Zugleich haben diefe eine beſtimmte Ausbildung des 
Körper8 und der Glieder im Auge. Dies find Bewegungen des feitneigenden 
Körpers, der ſchwingenden Arme, der Beine, endlich Treifende und drehende 
Bewegungsſpiele. Auf diefe Spiele näher einzugehen, ift hier nicht der Platz; 
wir wollten nur an dem einen zeigen, wie nahe fie dem Sinne und Geifte der 
“ Kleinen jelbft Liegen. Auch find fie erft von den Nachfolgern Fröbels aus- 
gebaut worden, während fie Fröbel in den „Mutter: und Koſeliedern“ ange- 
deutet hat. Was er gab, war dem Rinde und der Mutter abgelaufcht; was 
daran in der Form noch unbeholfen war, ift verbeffert worden.*) Die Haupt: 

*) Köhler, der in feinem Inſtitute vorzüglich auch dieſes Feld bebauten 
mußte, gab die erfte für die Kindergärten paſſende, durdy Herren Pfarrer Andreä in 
Stotternheim unterſtützte Sammlung von VBewegungsfpielen 1862 heraus. Er fagt: 
„Sollen die Spiele der Kinder den Zweden der Erziehung dienen, dann ift e3 noth- 
wendig, daß fich Die Erzieherin in den Spielverein eimreiht. — Man meint zwar, 
dag Erwachſene fih wenig in die Spiele der Kinder mifhen dürften und hat fie oft 
die Spielverderber. genannt. Es ift jedoch ein offenbarer Irrthum, wenn man: meint, 
zwiſchen einem Nichtmitfpieler und einem Spielververber gebe es fein Drittes. Der 
liebenden Mutter, der treuen Kindergärtnerin follte e8 unmöglich fein, eine gute 
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fache bleibt die „Idee“ jedes Spieles, welche vom Finde erfaßt, wenigſtens 
geabnt werden muß, wenn es Juterefje an bemfelben haben foll.*) 

Sm December des Jahres 1844 bildete ſich zwiſchen Fröbel und einem 
Kreife denfender Männer der Gedanke aus, daß es fich eigentlich um eine 
Bereimgung von Männern, Haus- und vor Allen Yamilienvätern, für die 
erite frühe begründende, alſo eigentlich um einen ſolchen Verein für häus— 
lihe und Familienerziehung handle Fröbel erfannte jegt in einem 
ſolchen Bereine den Centralpunkt, von welchem fidh die Löſung aller Wünſche 
in Beziehung auf das gejellichaftliche Leben hoffen Laffe. In der Ausfirhrung 
dieſes Gedankens findet er, wie in emem Keimpunkte, Alles angebahnt, was 
er feit lange erftrebe: Verftändigung über die wichtigfte Angelegenheit des 
Menſchen und der Menfchheit, und Berwirflihung Deffen, was jene Verftän- 
digung fordert. Die erſte Erziehung als reine Erziehung müſſe nothwendig 
allgemeine Angelegenheit werden; aus diefem Streben gehen dann mit großer 
Nothwendigkeit die Kindergärten mit al ihren Blüten und Früchten hervor. 

Sn Frankfurt ſchon wurde unter Mitwirkung des Director Kofel, des 
Phyſiker Ph. Wagner und Kaufmann Kilzer Hand an das Werk gelegt, und 
Fröbel forderte feine auswärtigen Freunde auf, ſolche Vereine für Ausführung 


Mitipielerin ihrer Kinder zu werden? Die erwachjene gute Mitfpielerin ift jederzeit 
den Kindern eine Spielerhöherin! „Mutter, Tante, fpiele doch mit mir, heißt im 
Grunde nicht? anderes, als: „Mutter, Tante, befchränfe meine Freiheit, thun zu 
dürfen, was ich will; lege meinem Thun ein Gefeß unter, damit ich weiß, was ich 
fol.” — Ein Spielverein ohne Wächter der Spielgefeße befteht nicht lange; natür- 
ih vom Octroyiren des Spieles mit äußeren Zwangsdmitteln darf nicht die Rebe fein. 

*) Thekla Naveau in Nordhauſen (F 1871), welche mit ihrer Schwefter Marianne 
ebenfall3 „Spiele, Lieder und Berfe für Kindergarten, Elementarclaffe und Familie“ 
gejammelt und herausgegeben hat, fagt: Die aus vergangenen Zeiten aufbewahrten 
Kreis- und Lauffpiele „find der Beweis eines tiefen Naturzugd im Menſchen, fih in 
Freude und Scherz, wie in Trauer und Ernft mit Seinesgleichen zu vereinen. Bon 
diefer Beobachtung ausgehend, hier und da an das Beftehende, Borgefundene auknüpfend, 
überall aber den Zwed der Erziehung zur edlen Menfchlichkeit im Auge, ſchuf Fröbel 
feine Spiele für den Kindergarten.” „Faſt immer von Gefang begleitet, denn Gefang, 
der naturgemäße Ausdruck der höher erregten Seele, gehört in das Leben des Kindes 
fo nothwendig wie Freude und Spiel. „Fröbel gab diefe Spiele in die Hände feiner 
Schülerinnen zur freien Verwendung, keineswegs aber mit der Forderung, fie gerade 
fo und auch immerfort, überall und mit allen Kindern zu jpielen, im Gegentheil 
fagt er vielmehr an mehreren Stellen feiner Schriften dariiber: „„Das ift nur ein 
ohngefähres Beifpiel, wie man mit fleinen Kindern fpielen und umgehen foll, jebe 
Kinderführerin muß aber in jedem Augenblid bereit fein, das von den Kindern 
gewünſchte oder fonft von den Umftänden gebotene Spiel nen zu fhaffen oder aus 
dem Gegebenen herzuftellen ꝛc.““ 
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allſeitig begründender Erziehung der Kinder bis zur Schulfähigkeit ins Leben 
zu rufen. 

Beziehentlich Diefer Vereine fchreibt Yröbel*) an Leonhardi: „... Deſto⸗ 
mehr habe ich in mir gearbeitet, um in mir Die Urfachen der Hemmniſſe zu 
finden, wie Die Mittel, fie zu heben und die Wege, ihnen zu begegnen und da 
— ja da war ich nicht ohne Erfolg thätig. Ich habe das Buch der Prüfung, 
ih babe die Gejhichte der Erziehung und Menſchenbildung aufgeichlagen; 
allein ich habe auch nach wirklich ernſtem Studium nur gefunden, daß ih auf 
rechtem Wege bin und die rechten Mittel im Auge habe; wohl ein ftiller Troft 
und leife Kräftigung für mich, doch wenig Hilfe und Troft nah Außen und 
für den Fortſchritt davon. Ich bin in das Leben gegangen, aber da war Die 
Erfahrung traurig niederfchlagend: in dem Maaße, al das Sprechen darüber 
am Leben viel ift, in dem Maße ift die Einſicht in die Sache wenig, und noch 
geringer ift daS wirkliche Streben, ja aud) nur das ſchwache Streben, das 
wenig erkannte Beſſere wirklih aus und im Leben einzuführen. Auch dieſe 
hohwichtige Sache ift da blos Gegenftand vorübergehender äußerer oberfläc- 
hider Unterhaltung. — Durch diefe Erfahrung und bei derfelben hat mid) 
nun recht der Gedanke gefeflelt, „Vereine erziehender Männer und 
Väter zu bilden“, um dadurch erftlich das Bedürfnif einer Ver— 
befierung der Erziehung nad den verfhiedenen Richtungen bin . 
teht lebendig zu fehen, ſowie die Wege und Mittel zu.erfennen, anzuer: 
kennen und anzumenden, um dem Bedürfniffe entgegen zu fommen. Um num 
wirklich eine Verbefferung der Erziehung, der häuslichen und Familienerztehung, 
jowie der Öffentlichen und bürgerlichen oder vielleicht befjer der gejellichaftlichen 
einzuleiten, Dünfen mich nun die Ausführung der Erziehungsvereine 
ans Männern und Vätern jedes Standes und der verjhiedenen 
Bıldungzftufen über Alles wichtig. Immer num werde ich unwillkürlich 
darauf hingedrängt, daß Heidelberg (und Mannheim, mie ich durch Kofel 
vernehme), der Ort und Baden das Land ift, von wo folche Vereine ausgehen, 


*) Da bier wieder ein Anklang an Kraufes Forderung von gefelligen Bereinen 
zur Erreichung menfchheitlicher Beftrebungen ftattfindet, fo ift eine Aeußerung Fröbels 
aus jener Beit (12. Januar 1845) Über fein Bekanntwerden mit Kraufe von Wid- 
tigkeit. Er ſchreibt: „Krauſes Name als philofophifcher Schriftfteller Ternte ich, 
jowie die Titel feiner beiden früheren Schriften, Hiftorifche Logik und der Tage» 
blätter des Menſchheitlebens, irre ich nicht, 1807—8 kennen. Bald darauf fam mir 
die Hiftorifche Logik felbft zu Geficht, doch Tag mir ihre Beachtung dort fehr fern. 
In Keilhau erft las ich die „„Tageblätter” zum Oefteren, fowie auch dag „Urbild“, 
doch im letzteren mehr den allgemeinen Theil als den befonderen, denn die Be— 
banblung der einzelnen Bunde fagte mir in dieſer Form nicht zu.‘ 
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wo fie zuerit in Ausführung gebracht werden können. Ich halte diefe 
Bereine erzichender Männer und beſonders Bäter fo hochwichtig, 
daß ih in mir tief überzeugt bin, daß, wenn fie einmal in Ausführung 
kommen, fie ein Punkt werden werden, von wo aus fich eine Mehrheit unferer 
wichtigften Lebensfragen zu löſen beginnen werben. Doch id; kann nur auf 
rufen und bitten, alle Kraft zur Bildung derfelben aufzubieten, mindeſtens 
nur den Gedanken derfelben recht oft auszuſprechen, allein auch für wirkliche 
Ausführung feitzuhalten, damit man ſich zunächſt nur mit demfelben recht 
vertraut made. — Es thut mir recht leid, daß mir der Gedanke umd 
die Nothwendigfeit diefer Vereine nicht ſchon während mein 
Aufenthaltes in Heidelberg gefommen ift, durch Dich, durch Louis, 
dur Dr. Hagen, dur Huber und fonjt noch einige wadere Bürger Walz, 
Apel hätte er ganz gewiß ind Leben gerufen werden fünnen. Nach meiner 
Anfiht hat diefer Verein zunädft eine dreifache Aufgabe zu löſen: 
1. fi mit dem Stande des gegenwärtigen Erziehungsweſens und defien 
Forderung überhaupt befannt zu machen und dieß fowohl im Allgemeinen 
in Beziehung auf öffentliche8 und fociales, als im Beſonderen in Beziehung 
auf häusliches und Familienleben; 2. die Wege und Mittel aufzufuden, 
wie diefen Forderungen genügt werden könne; 3. aber aud mit aller Kraft 
nad) Maßgabe der örtlichen Verhältniffe und Mittel dafür zu wirken, daß die 
erfannter Wege zum Ziele auch wirflih betreten, Die erfannten Mittel 
zum Biwede auch wirklich, angewandt werden; fo kann und wird fich endlid 
ein emiges Verftändniß iiber den Gegenftand bilden und ein gemeinſames 
Zuſammenwirken für Ausführung des Erbauten fi, zeigen. ‘Die Fröbel'ſche 
Spiel- und Beichäftigungsweife, feine Kindergärten brauden gar nicht der 
erfte Gegenftand der Beſprechung, noch weniger aber follen fie gar bie 
Fahne des Vereines fein. Erſt wenn der Verein gefunden hat: — was thut 
uns und bejonder3 unfern Kindern Noth, und wo finden wir, was wir für 
fie ‘bedürfen, dann mögen die Fröbel'ſchen erften Kinderführungs=- Wege und 
Mittel in Betraht und Berathung kommen. — Es wäre fehr gut, wenn der 
Gegenftand, damit er Allgemeinheit und Deffentlichfeit erhalte — (denn 
nur dieſe beide find die Elemente, der Grund und Boden, in welchem lebend 
wichtige Gedanken jest Wurzel fehlagen müſſen, aus welchem einzig fie fin 
die Ausführung im Leben Nahrung ziehen können) — in einer eurer Babi- 
ſchen Blätter, z. B. in der Abendzeitung, befprocdhen würde. "Mic dunkt der 
Gedanke motivirt fi aud, für den einfachen Bürger und Landmann durch 
die beftehenden Gewerbs-, Landwirthichaftlihen und Gartenvereine, — in wel: 
chen beiden Ießteren man beſonders die Geſetze der Entiwidelung ber There 
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und Gewächſe zu erfennen und bei ihrer Eultur in Anwendung. zu bringen 
ſucht, daß es mich dünkt, der Gedanke Tiegt fo ganz nahe, vor Allem und 
zunächſt auch die Geſetze der Entwidelung des Menſchen fih zur Einfiht und 
bei der Bildung und Erziehung des Menſchen in Anwendung zu bringen zu 
ſuchen. 

Ich lege Dir und, durch Dich allen Heidelbergern und Ba- 
denfern den Gedanken ber Ausführung diefer Erziehungsvereine 
veht warm ans Herz, und wenn ich heut noch fterben follte, müßt Ihr ihn, 
wegen ber Bielfeitigkeit feiner fid) aus ihm entwidelnden Wirkſamkeit und 
gleihfam als einen Mittelpunft Deffen, was wir bebitrfen, auszuführen fuchen.” 

Auf der Heimreife nach Thüringen ſuchte Fröbel in mehreren Städten 
für diefen Gedanken weitere Propaganda zu machen und gründete, nad Keilhau 
zurückgekehrt, in Gemeinfchaft mit dem Pfarrer Meurer in Eichfeld am 
14. Februar für das ganze Pfarrfpiek den S. 314 erwähnten erften Er— 
jiehung3perein im Februar 1845. Zugleich erließ er in mehreren ver- 
breitete Zeitungen emen Aufruf zur Gründung von Erziehungsveremen und 
veröffentlichte die „Beftimmungen des Erziehungsvereines des Pfarripieles 
Eihfeld,”*) Es ift erſtaunlich, welche Mühen Fröbel wieder zur Verbreitung 
dieſes Gedankens anwendet. Er läßt Artikel in Beitungen fehreiben, fordert 
durch Briefe fehr viele Freunde zur Nachahmung auf, fett ſich mit Dr. Hagen 
in Heidelberg (jpäter Profefjor in Bern), Dr. Ahrens in Brüffel durch Leon— 
hardi, Auerbach (für deſſen „Gevattersmann') und andern namhaften Perſonen 
in Verbindung. 

Er war übrigens nicht wieder nach Blankenburg zuruchekehtt, ſondern 
bildete in Gemeinſchaft Middendorffs, der ſchon in Blankenburg ſeine 
ganze geniale Kraft dem neuen Werke zugewandt hatte, in Keilhau einige tüch— 
tige weibliche Kräfte zur Führung von Kindergärten aus. 

Die Einrichtungen in Blankenburg hatten ohne den erwarteten bedeuten— 
den Zufluß von außen nicht fortbeſtehen können. Sie nahmen Geldleiſtungen 
in Anſpruch, welche die verwandten, geeinten Familien nicht an die eine Seite 
ihrer Unternehmungen wenden konnten, wenn die Mutteranſtalt in Keilhau, 
welche wieder zu einer blühenden Entfaltung gelangt war und im Falle der 
Noth doch ſtets hinter Fröbel ſtand, nicht ſelbſt wieder den Grund zum Ruin 
legen wollte. Es hatte zwar ſchwer gehalten, Fröbel, der die weitgehendſten 


*) Die beiden Schriftſtücke ſind in Fr. Fröbel geſ. pädag. Schriften, heraus— 
gegeben von Dr. W. Lange, zum Abdruck gebracht. II. Abthlg. S. 484 u. ff. 
In dem benachbarten Pfarrſpiele Schwarza gründete Pfarrer Heubel am 10. März 
jenes Jahres einen gleichen Verein. 
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Hoffnungen auf Blankenburg gejeßt hatte, von der Nothwendigkeit gänzlicher 
Aufgabe Blanfenburgs- zu überzeugen, ‘aber Middendorffs Tiebend vermitteln 
dem Geifte war e3 doch gelungen, dies Biel zu erreichen. Nun follte die An: 
ſtalt für SKindergärtnerinnen unter beſchränkteren Berhältniffen in Keilhau 
fortgefegt werden; aber die Betheiligung war damals eine geringe, weil die 
Idee immer noch feine rechten Wurzeln geſchlagen hatte und Die gebilbeteren 
Mädchen auch vorher ſchon die Zuficherung einer felten Anſtellung verlangten, 
welche Fröbel damals noch nicht zu geben wagte: Für einfache Kindermädchen 
und Kinderwärterinnen aber waren die Aufenthaltäfoften zu hoch, und auch 
Keilhau nicht der Platz dazu, foldhe in Menge an ſich ziehen zu können. 

Daher lag es Fröbel vorzüglich daran, feine Gedanken überhaupt in die 
Seelen mafgebender Männer erſt mehr zu übertragen. Zunächſt gab die Ver— 
heirathung Adolf Frankenbergs in Dresden die willlommerne Gelegenheit, 
eine fördernde Mifftionsreife nah) Sachen zu unternehmen. Frankenberg 
hatte nad ſchwerem Kampfe, zulegt noch durch die Gunft des trefflichen 
Minifter3 von Lindenau und durch ein Gutachten, welches Director Vogel 
in Leipzig dem Stadtrathe zu Dresden über Fröbel abgab, endlich Die Erlauhniß 
zu einem „Kindergarten“ erhalten. Unter einem fpärlihen Emfommen und 
mit wahrem Heroismus hatte er feinem Bernfe und der Idee Jahre lang 
Opfer gebradjt. Im Jahre 1842 legte er bei einer Grippe, während welcher 
er fi) nicht pflegen konnte, den Grund zu einem fpäteren LZungenleiden. Der 
Kindergarten war auch in Folge der feindlichen Anſchauungen, welche Lehrer 
und Eltern noch beherrſchten, richt recht zur Blüte gelangt. Da follte die 
Bekanntſchaft mit Luiſe Hermann, der Tochter des Profeffor Hermann in 
Dresden und Nichte des Profefjor Hermann in Dorpat, von welchem fie be 
defien längerer Anmefenheit in Dresden fehr viel über Frankenberg gehört 
hatte, einen günftigen Wendepunft für das Wirken defjelben bezeichnen. 

Nach einem Jahre gegenfeitiger Erkenntniß führte Adolf Frankenberg die 
hochgeachtete und geliebte Braut, welche er begeiftert in die Ideen Kraufes 
und Fröbel3 eingeführt hatte, am 19. April 1845 heim. Auch Fröbel, welcher 
über Leipzig reifend dort den Dr. Vogel aufgeſucht hatte, erjchien als Gafl 
bet der Hochzeit und jpielte vor dem Spuper mit den anweſenden Kindern. 
"An 21. April 1845 früh 9 Uhr z0g eine Schaar Kinder aus dem bisherigen 
etwas dumpfen Rocale am See in einen fchönen neuen Raum mit Hof und 
Garten in der Röhrhofgaſſe. Voran fchritt Fröbel mit Yranfenberg, dann 
folgten die Kleinen mit Blumen und reichen Gaben. Die liebenswürdige 
„Tante“ empfing diefe mit Chocolade und begann mit Hülfe der beiden 
Männer dann fröhliche Spiele. Luiſe Frankenberg fühlte fih im ihrem 
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wahren Lebenselemente. Schon als fie 6 Jahre alt war, hatte ihr Vater 
oft gefagt, daß fie nicht Anderes als „Erzieherin werden würde. In ben 
folgenden Tagen übernahm es nun der Altmeifter ſelbſt, welcher 14 Tage in 
Dresden blieb, ihr und den Kindern die Spiele zu Iehren. "Luife widmete 
alle ihre Kräfte dem fie beglüdenden Berufe und bald ftieg, Da aud) ihre 
Familie eine weite Bekanntſchaft zählte und fie ein fehr großes Vertrauen hin⸗ 
fihtlich der Führung der Anftalt genoß, die Zahl der Zöglinge von 40 auf 80. 
Fröbel hatte ihr den Eindrud hinterlaſſen, daß fie noch viel von ihm zu 
fernen babe, und fo fehen wir fie denn auch zu Weihnachten 1847 nad 
Keilhau überſiedeln, um feine Lehren weiter zu empfangen. Auch für den 
Gedanken der Erziehungsvereine arbeitete Fröbel in Dresden und gewann 
dafür mehrere Anftaltsdirectoren und Aerzte, weldde die Ausführung unter: 
nehmen wollten und an welde ſich Frankenberg anſchließen jollte Auch in 
die Umgegend von Dresden trug Fröbel die Keime feiner Unternehmungen. 
Bon Dresden ging er nad) Halle, um den bekannten Pfarrer Wislicenus 
kennen zu lernen, der ſchon wegen feines eigenen fehr Lieben Kinder- und 
Familienkreiſes fehr freundlich auf die Mittheilungen Jenes einging, und von 
diefem weg nad Bömmelda bei Schönebed unweit Magdeburg zu Pfarrer 
Uhlih, da er, auch von diefem befonder3 die Pflege der Erziehungsvereine 
hoffte. Es war damals die Zeit der Lichtfreunde, der Deutſchkatholiken und 
Volksverſammlungen, in welchen die Genannten eine rührige Thätigkeit ent- 
widelten. Fröbel aber hat fid) niemals einer einfeitigen religiöfen oder politi- 
ihen Bartei angefchloffen, wie oft Dies auch geglaubt wurde; die Revolution 
hat ihm nie zum Anhänger gezählt. Ein deut ſcher Patriot und mit Bewußt- 
fein auf ruhigem Wege Reformator der Erziehung konnte er nie eimjeitigen 
Richtungen huldigen. Fröbel hat hierin, wie in fo mandem Andern, große 
Achnlichkeit mit dem Dichter Friedrich Rüdert. g 
Auch im Jahre 1846 unternahm Fröbel wieder erzieherifche Reifen, be- 
ſonders in die Thäler der Saale, Elfter, Mulde und Elbe. “Der unermüdliche 
Alte kam nad) Halle, Wittenberg, Torgau, in das ſächſiſche Voigtland, nad, 
Glauchau u. f. w. und fäete überall auf Hoffnung aus. „Sch bin tief über- 
zeugt, daß, wenn ich nur erft einige Zeit geftorben bin, alle die Menfchen, 
Männer weit beffer als ich jetzt bezahlt werde, die nur etwas und jemehr fie 
in den Geift des Ganzen eingedrungen find. Die Sage von den ſyhilliniſchen 
Büchern gilt in al diefen Fällen,” fo fchrieb er in jener Zeit und dieſe Ueber— 
zeugung hat fich bereit8 heute zur Wirklichkeit erhoben. Nirgends fait ſah er 
damal3 eine wirkliche Frucht feiner nie raftenden Thätigkeit für Ausgiegung 
jeiner Ideen und wurde doch nie müde, trotdem fchon fo oft ihm alle Hoff: 
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nungsfterne verlifhten. Doch aud für ihn, der nad) feinen Worten „nicht 
eher müde werden -Ditrfe, bis man ihn ins Grab Lege,” follte noch die erfehnte 
Zeit fommen, und der greife Reformator follte die Anfänge diefer Zeit und 
die feimende Entfaltung de3 Kindergartens im Großen noch genießen dürfen. 
Seine ein ganzes langes Leben hindurch erſtrebte „allfeitige Lebenseinigung“ 
follte er noch, wenn auch nur eine ſchöne kurze Zeit fühlen und ſchauen. 

Sa, Du Kämpfer, Du Dulder, Du unerſchütterlich fefter Heros und 
Herold Deiner ewigen Erziehungsidee, gedulde Dich; e8 kommt noch Die Blüte, 
die Blume, die den Saamen Deines Wirkend reich verftreut! Mit treuen 
Augen und Deinem Werke gläubigen Herzen werden noch reichbegabte Jung— 
frauen zu Deinem meißen Haupte binauffehen, und im Gefühle der Freude 
wirft Du fie an Deine Bruft drüden, die fo vielen Stürmen widerftanden 
und ausgeharrt bis and Ende. 

Bu dieſer Zeit beftanden außer dem Dresdner Jnftitute Frankenbergs 
erſt drei echte Kindergärten, in Annaburg bei Torgau, in Quetz bei Halle 
und in Lünen in der Graffhaft Mark. 

Bon ber legterwähnten Reife im November heimgefehrt, begann Frübel 
mit ununterbrochener Thättgkeit an einem neuen Bildungscurjus für „Rinder- 
pflege durch Bethätigung“. An diefem Curſus nahmen wader vorgebildete 
Jungfrauen Antheil, welche fpäter mit zu den Pionieren der Kindergärtnerei 
gehörten. Diefem Lehrcurs fchon gehörte Frl. Michaelis au, die fpäter in 
Erfurt einzig und allein in Preußen durch ihre Gewandtheit den Sturm der 
Reaction gegen den Kindergarten überlebte. 

Bon jener Zeit an widmete Fröbel hauptſäãchlich ſeine Thatigkeit der 
Frauenwelt. Indem dieſe durch Ausbildung in ſeiner Erziehungsweiſe wohl 
auch ein Mittel erhielt, auf achtbare Weiſe ihr Beſtehen zu ſichern, ſo ſollte 
ſie doch auch dadurch überhaupt die Befähigung zu dem einſtigen Mutterberuf 
ſich mit Bewußtſein aneignen. Bemittelte Jungfrauen, welche ſchon Bräute 
waren und bald Gattinnen und fo Mütter zu werden hofften, ſollten feinen 
Bildungscurjen beimohnen. — Dies würde fegensreich auf Yamilienwohl und 
Bürgerglüd zurückwixken. Die Curje in den Jahren 1846 und 47 befrie 
digten fein Herz jehr und befürderten jene Ueberzeugung, daß von den Frauen 
das höchſte Heil zu erwarten fei, einen Gedanken, den Schiller, deffen begei- 
fterter Anhänger auch Fröbel war, in feiner „Würde der rauen” fo tie: 
innernd ausgeſprochen hatte, und welchen auch Herder in feiner „Krone der 
Artadne” Ausdruck verkiehen.*) Fröbel, der von jeher die höchſte Achtung 


*) Bergl. ©. 308. 
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für das weibliche Gefchleht, dag Meifterftiid der Natur,*) in fich getragen, 
wurde wie von ſelbſt dur die Fortführung feines Principes auf weibliche 
Hülfe hingerviefen. „Er ſchien,“ wie Benfey jagt, „ganz Die Hoffnung aufzu= 
geben, daß Männer ihn verftehen würden; nur von der Mutter und von ihrer 
Sorgfalt für das ihr theure Kind hoffte er von jest ab Realifirung feiner 
een. Hatte er in Keilhau alle Hoffnung auf Nachahmung gefegt, in der 
Schweiz Alles vom Staate erwartet, ſo war von nun an die Fürjorge der 
‚rauen Dasjenige, worauf er allein vertraute. Auch find es in der Folgezeit 
grauen gemwejen, die am meilten für ihn wirkten.‘ 

Im Jahre 1847 veranftaltete der Prediger Hildenhagen in Quetz 
bei Halle mit den Kindern feines Kindergartens ein Feft, zu welchem er auch 
Fröbel und andere Erzieher und Erzieherinnen eingeladen hatte. Die Berichte 
über dieſes Feft, welches fich zugleich zu einer Zuſammenkunft Gleichftrebender 
geftaltete, zollten Diefer Beranftaltung die entjchiebenfte Anerkennung. Am 
folgenden Tage ſprach, wie ein Augen- und Ohrenzeuge jagt, der greife Meeifter 
der Spiele liber die Idee, von deren ewiger Wahrheit fein Leben durchdrungen 
war, mit VBegeifterung und Mannesfeftigfeit, aber in Haren Anfhauungen und 
Darftellungen. Innig verbunden für den einen großen Gedanken, welcher 
and den Kindergärten zu Grunde liegt, und neu befeelt, fehrten Männer und 
Frauen, Jünglinge und Nungfrauen, in ihre Berufökreife zurüd. 

Einen befonder3 auf Fröbel3 eigenes Gemüth ftärfenden und ftillenden 
Einfluß übenden Bildungscurſus leitete er im Winter 1847 auf 48. An 
diefem nahmen unter Anderen Alwine Middendorff, Luife Levin und 
Frau Luiſe Frankenberg Theil. Diefe drei Damen find innig mit der 
Geſchichte der Verbreitung der Kindergärten verbunden; zu ihnen gefellten fich 
noch Emma Habich aus Schmalkalden und Emilie Stieler; ſämmtlich 
Damen, die durch ihre Gediegenheit dazu beitrugen, das Inſtitut der Kinder— 
gärten zur Volksſache werden zu laſſen. Einige andere einflußreiche Jüngerinnen 
werden fpäter genannt, wie und auch auf einige der genannten die Lebensent⸗ 
widelung Fröbels zurücdführen muß. Luife Frankenberg wohnte mit Luije 
Levin, welche ſchon zwei Jahre als Häusliche Gehlilfin in Keilhau gewirkt und 
damals den Beruf der Kindergärtnerin erwählt hatte, in einem Bauernftübchen. 
„Ih hörte,” fchreibt Frau Frankenberg an den Verfaffer, „mit ihr Fröbels 
erihütternde Vorträge und es wurde mir Har, daß diefer Mam auf einen 
größeren Kreis Einfluß gewinnen müſſe. Als ich ihn vor meiner. Abreife 


*) „Das Weib wollte die Natur zu ihrem Meifterftüde machen. — — Alles 
iſt beſſer an Euch, als an ung.” Xeffing. 
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fragte, ob er wohl nad) Dresden kommen würde, wenn fich dort genügend 
Theilnehmer zu einem Curſus fänden, fiel er mir, Freudentkränen weinen), 
um den Hal3 und fagte „Ja!“ „Ich war im einer neuen Welt,” ſchreibt 
Luiſe Levin,*) die die zweite Gattin Fröbels werden follte, — „den ganzen 
Tag in Fröbels Nähe, wenn er ung nicht unterrichtete, jo arbeitete ich till in 
feinem Zimmer, und was er fchrieb, durfte ich leſen. Ich verehrte in Zröbel 
den größten Wohlthäter meines Gefchleht3 und mein höchfter Wunfc war, 
diefen Dank durch treues Wirken bemweifen zu. können.” Auch Augufte Tro: 
berth, welche nachher in Eifenacd mit großer Begabung den Kindergarten 
leitete und im vorigen Jahre das 26jährige Beſtehen deſſelben feierte, wurde 
noch in Keilhau ausgebildet. Die wichtigfte unter den daſelbſt herangebildeten 
Schülerinnen war Henriette Breymann aus dem Braunfchweigifchen, welde 
eine ausgezeichnete Bildungsanftalt und Penfionat zu Wagum gründete und 
leitet. Wir kommen im legten Abſchnitte diefer Schrift auf ſie und andere 
bedeutende Bertreter der Fröbel’fchen Erziehungsweiſe zurüd. Ste hielt unter 
Anderem Vorträge in Brüffel und erhielt von der belgifchen Regierung den 
ehrenvollen Auftrag, bei der Organifirung der belgifchen Schulen zu helſen. 
Wenn e3 Fröbel gelang, den genannten und vielen |päter ausgebildeten Damen 
eine jo großartige geiftige Entfaltung zu geben, jo ijt dieſes theils den natür- 
lichen Gaben bderfelben zuzufchreiben, theil3 aber auch dem Umftande, daß 
Fröbel ein ganz bedeutendes Talent bejaß, Klarheit, Einficht und Begeifterung 
im weiblichen Gemüthe zu erweden und daß er mit Hülfe Diefer Gabe die be 
beutendften Schwierigleiten überwand. Daß nicht alle, beſonders won fpäter 
gebildeten Kinderpflegerinnen fo ausgezeichnet tauglich und nad) der ee 
wirklich thätig geworden find, liegt in der Verſchiedenheit der Kräfte und der 
Seelen. | 

Das Berwenden von weiblichen Kräften blieb aber nit ohne Einfluß 
auf die weitere Geftaltung des Syſtems; denn es brachte die Folge mit fid, 
daß das Bauen und die mathematifche Grundlage vorläufig in den Hinter: 
grund traten, dagegen ſich die „Beſchäftigungen“ und auch die „Bewegung: 
ſpiele“ den Hauptrang in der Spielzeit errangen. Auch wurde das für Kleine 
Kinder nur ermüdende Erzählen und Vortragen nicht fo berüdfichtigt, wie es 
ohne dem gejchehen wäre. Die weiblichen Fähigkeiten bewährten ſich am glän- 
zendften auf dem Feld der Beſchäftigungen. „Gewohnt an Fertigkeiten der 
Hand, wußten fich die jungen Mädchen fchnell auch diejenigen Fertigfeiten an- 
zueignen, welche Fröbel ihnen zu dem Zwecke Ichrte, die Kinder mit denjelben 
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zu beichäftigen und dadurd Hand, Auge und Auffaſſungsvermögen zu liben. 
Diefelben find mannigfaltiger Natur. Sie beginnen mit Ausftehen von 
Papieren durch eine Punctirnadel und im Treffen vegelmäßiger Abftände zu 
üben, gehen dann fort zum Flechten von Papierftreifen, mober Form und 
Farbenfinn geübt wird und die Hand einen feften Zug erhält und fchließen 
endlich mit Uebungen, Papiere zu falten und auszuſchneiden, wobei fid) 
ein Reichthum von Combinationen entwideln läßt. Eine Reihe von verwandten 
Uebungen, als 3. B. Verſchränken von Holzftäben, ſchließt ſich ergänzend an 
diefe Beichäftigungen an. — Das Gemeinjame bei allen diefen Arbeiten liegt 
in den Ausgangspuncten, die in den Thätigleiten des Bauens enthalten find; 
in denen da entwidelten Schönheitsformen Liegen die Mufterformeln für Die 
jpäteren Befchäftigungen. Ebenſo wird wieder, was die Beihäftigungen vor— 
bereitet haben, in dem von Fröbel zu Ddiefem Zwecke eigens bearbeiteten 
Zeihnenunterrichte weiter ausgebaut und feitgeftellt. Dazu traten die 
Uehungen mit den Legetäfelden und Stäbchenlegen, welche vom Bauwürfel 
al3 ganzen Körper zur Fläche und Linie überführen und dadurd wieder Neues 
begründen.” — Den in diefem Allen gegebenen und liegenden Zufammenbang 
des Syſteins, vollends nad dem ©. 333 bezeichneten mathematischen Sinne, 
begriff eim großer Theil der weniger vorgebildeten Mädchen nicht, und das 
hatte zumächft üble Folgen. 

Doch hatten die Reifen Fröbels, Die Beröffentlichungen feiner : Freunde 
und bie Heranbildung von Kindergärtnerinnen bereit3 eimen ſolchen Erfolg 
davongetragen, daß von dem großen Theile der fächfifchen und thliringifchen 
Volks⸗Lehrerſchaft die Kindergärten — wenn auch nicht von Allen vollftändig 
im Sinne Fröbels gedacht — als die Grundlage bes deutfhen Volks— 
unterrichte8 angefehen und fomit als gleichberechtigt mit den übrigen 
deutichen Schulen in den Organismus des deutfchen Volksſchulweſens einzu= 
fügen erkannt wurde. So lag ihm mun der Gebanfe an eine Berfamm- 
lung deutfher Bolkserzieher und Volkslehrer wie der Freunde 
deuticher Vollserziehung zur Prüfung der Kindergärten fehr nahe. Er erließ 
daher im Juni 1848 eine Einladung zu einer Verſammlung von Lehrern, 
deren Wortlaut wir bier umſomehr mittheilen, als fie nicht in den „Geſ. 
pädag. Schriften” Fröbels aufgenommen ift, jedoch in die Thätigkeit Fröbels 
während der legten Jahre Einblick thun läßt. 

„Einladung zu einer Berfammlung von Volkslehrern und Freunden 
beutfcher Volkserziehung, befonders von Kindergärten. 

In ganz Deutſchland denft man an eine Reform der Bollgerziehung. 
Ueberall beftrebt man ſich, die neugewonnene Volksfreiheit dureh eine den 
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neuen Berhältnifien entſprechende, organiſche Verbefjerung und Vervoll⸗ 
fändigung der Volkserziehungsanſtalten zu begründgt und zu fihern. 
Bor Allem richtet fi der Blick auf die allgemeinen Bildungsmittel des 
Volkes und zwar nicht blos auf die Volksſchule, nicht blos auf die Fortbildung 
der aus ihr Entlafjenen, fondern ganz beſonders auch auf die faft ganz nod) 
fehlende Vorbildung der noch nit fhulpflihtigen Jugend. 

&3 gilt, vor Allem den fo oft überjehenen, unjcheinbaren Grund zu 
legen, wenn der Bau der Volfsbildung gelingen ſoll; es gilt, die bei Reich 
und Arm jo ganz unvolllommene häusliche Erziehung der Heinen Kinder 
durch Öffentliche Anftalten bier zu unterftüten, dort zu ergänzen. Es fehlten 
anerfanntermaßen in unjern Berhältniffen der großen Mehrzahl der Eltern 
Zeit, Mittel, Geſchick und Einficht, ja felbit oft die fittlihe Grundlage, um 
eine naturgemäße menfchlihe Entwidelung durch frühe Wedung des geiftigen 
Lebens und Uebung der körperlichen Kräfte ihrer Kinder organiſch anzubahnen 
und dadurd allen andern Bildungsanftalten vorzuarbeiten, deshalb muß der 
Staat durch Errichtung von Kleinkindererziehungsanftalten vermittelnd ein- 
greifen, nicht blos um. allen Eltern Anleitung zu geben, wie man Heine Finder 
erziehen und befchäftigen müffe, jondern auch, um in den aljo erzogenen Kin- 
dern ſich einft beffere Eltern heranzubilden. Bereits hat man ſolche Erziehungs: 
anftalten als Kindergärten (Kinderjchulen, Mutterſchulen, Spielſchulen, 
Kleintinderbewahranftalten), namentlih in größeren Städten Deutſchlands 
eingerichtet, während ähnliche Anftalten in Italien und Frankreich u. ſ. w. 
beftehen, und die allgememe Einrichtung you Mutterichulen (6coles mater- 
nelles) eine der erſien Verordnungen der neuen franzöſiſchen Regierung war. 
Auch die Lehrer, die ihre Beit verftehen, verlangen überall allgemeine Einrich— 
tung von Kindergärten in jedem Gemeinde-Schulbeziske, und das fo eben aus 
gegebene Programm für die zweite ſächſiſche Lehrerverfammlung (welche Anfang 
Auguft d. 3. wahrſcheinlich in Dresden abgehalten werden fell) nennt unter 
den allgemeinen Boltserziehungsanftalten, welche in jeder Gemeinde beftehen 
müfjen, zunädjft:. „die Kindergärten, welche phyſiſche Pflege und geiftige Er- 
wedung ber Kinder vom zarteften Alter bis zum fechften Jahre übernehmen 
und zugleich für Mädchen und Frauen als Uebungsſchulen in der Kinderpflege 
dienen ſollen.“ Wenn defien ungenchtet zeither unter unferm Volke, ja felbit 
unter den Lehrern hier und da die hohe Bedeutung, die Zweckmäßigkeit und 
Ausführbarkeit einer ſolchen Öffentlichen Kleinkindererziehung in Kindergärten 
in vollem Maße noch nicht anerkannt worden fein follte, jo trugen gewiß nur 
Unfenntnig und Mangel aller Anſchauung die Schuld. Dieſe Vorurtheile zu 
bejeitigen und Alles zu thun, um die Unentbehrlichkeit und Ausführbarteit 
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einer Öffentlichen Kleinfindererziehung Allen jo Har zu machen, daß die Mad 
der Öffentlichen Meinung, daß die Stinme des Volks überall die fo ſegens⸗ 
reihen Kindergärten ins Leben xufe, ift eige heilige Aufgabe aller Freunde des 
Bolls und der Volkserziehung. 

Bon dieſer Ueberzeugung durchdrungen und von der Anflcht ausgehend, 
dag verbältnigmäßig neue Jdeen und Bildungsmittel, wie Die Kindergärten, 
am Beften dur mündliche Bejprehungen und eigene Anfdauungen . 
bereits beftehbender Anftalten in ihrer Lebensfähigfeit ſich überall da - 
erweijen werden, wo man überhaupt lernen will, fordern die Unterzeichneten, 
im Sinne und Auftrage Vieler, alle Vollslehrer und Freunde der Volks— 
erziehung in ganz Deutſchland, namentlih in Sachſen, den ſächſiſchen Herzog- 
thümern und den angrenzenden Ländern, auf, fi im Laufe des Sommers zu 
einer Beſprechung über Die öffentliche Kleinkindererziehung an einem Orte zu 
vereinigen, wo bereit ein vollftändig eingerichteter Kindergarten beſteht. 

Als Zeit jchlagen wir vor Die diesjährigen HundStagsferien, einige Tage 
nad) der zweiten allgemeinen Lehrerverſammlung, wobei wir nur bemerken, 
Daß ein mehrtägiges Zuſammenbleiben jehr wünfchenswerth erjcheint. ALS 
den zwedmäßigiten Berhbandlungsort aber bringen wir Keilhau bei 
Rudolſtadt in Vorſchlag, wo der mitunterzeichuete Friedr. Fröbel feit 
mehr als 30 Jahren nicht nur für allgemeine deutſche Erziehung gewirkt hat, 
fondern ganz beſonders jeit 10 Jahren für entfprechende frühe Kinderpflege 
und Erziehung namentlich durch die Gründung von naturgetreu entiwidelten 
Kindergärten und Bildung von Lehrerinnen, Auffeherinnen und Erzieherinnen 
deutiher Kindergärten und Heiner Kinder überhaupt gearbeitet hat. “Diele 
Wahl wird gewiß alljeitige Billigung finden, da nicht bloß der Keilhauer wohl 
organifirte Kindergarten, fondern auch die dort bereinigten Lehrmittel, Spiel- 
zeuge u. ſ. w. allen Freunden der Kindergärten die volllommenften Anſchau⸗ 
ungen und Unterlagen zu einer möglichſt gründlichen Lage und alljeitigen Be— 
ſprechung und Prüfung der either befolgten und Fünftig allgemein zu befolgenden 
Grundfäße der öffentlichen Kleinkindererziehung bieten Tünnen. Hierzu fommt, 
daß der gewählte Ort, an der Grenze von Thüringen und Franken, in der 
Nähe der Mündung der Schwarza in die Saale, in der Nähe von Rudolſtadt, 
Saalfeld, Blankenburg, Schwarzburg, Paulinzelle und in der Mitte der genannten 
Länder gelegen, nicht nur einen pafjenden Vereinigungspunft bietet, jondern 
auch als eine überaus Tieblihe Gegend zu Wanderungen in die jchönen Um: 
gebungen Beranlafjung geben wird. . | 

Bollgerzieher, Lehrer und Freunde der Kinderwelt und der beutjchen 
Volks- und Notionalerziehung überhaupt, Volksvertreter, we fi) für bie 
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heiligften Angelegenheiten der Völter intexeffiren und an diefen freien Beſprech⸗ 
ungen Antheil nehmen wollen, werden hierdurch freundlichſt eingeladen und 
gebeten, fih in portofreien Briefen oder mündlich, möglichft bald an ven 
mitunterzeichneten Friedrich Fröbel in Keilhau bei Mubolftadt zu wenden, 
damit fpäter das Weitere über Zeit, Ort, Unterbringung der Gäſte u. |. m. 
definitiv beftimmt und durch die Zeitungen veröffentficht werben kann. Die 
unterzeichneten Mitglieder des zufammengetretenen Comités werden fodann 
auf portofreie Anfragen fehr gern weitere Auskunft gu geben bereit ſein. 

Anfang Juni 1848. 

Friedr. Fröbel, Vorſteher der allgemeinen deutſchen Erziehungs 
anftalt in Reilhau. Heufinger, Lehrer in Rodach bei Coburg. 
Yung, Zaubftummenlehrer in Coburg. Julius Kell, Nedacteur 
der ſächſ. Schulzeitung in Leipzig. Morgenroth, Lehrer in Saal⸗ 
feld. Pilz, Lehrer zu Biſchofswerda in der fächſ. Lauſitz. Stan 
genberger, Organift und Lehrer zu Schallau im Meining'ſchen. 
Zeiz, Lehrer in Camburg. ZIſchetzſche, Lehrer in Dr 

Zum Berfammlungsorte wurde fpäter, wegen der günftigeren Lage, Ru dol⸗ 
ftabt erwählt. In einer Öffentlichen Anzeige der daſelbſt erſcheinenden deutfchen 
Bürgerzeitung heißt c3 deshalb: — „Wir Rudolſtädter freuen und im Voraus 
der Ehre dieſes Beſuches, und, nehmen die werthen Gäfte mit unferen be 
ſcheidenen Wohnungen und mit der Hausmannskoſt vorlieb, jo wird fi} auch 
bei ung die ſprichwörtlich gewordene alte thitring’Iche Gaftfreundichaft bewähren.” 

Durch ein Rundfchreiben lud Fröbel außerdem eine Anzahl anderer, 
meift hochgeſtellter Perfönlichleiten ein, welche in den Testen Jahren dem 
Wirken Jenes ihre Aufmerkſamleit geſchenkt hatten. 

Es waren keineswegs nur Freunde ber Sade, die m Rudolſtadt zufam- 
men kamen; im Gegentheil brachte die Mehrzahl der Lehrer eine Yülle von 
Mipverftändniffen mit und Fröbel ftieß auf große Widerfprüce, ja auf abfidt- 
liche Berfennung. Doch ſiegten ſchließlich die innere Richtigkeit der Sache und 
fein eigner, alle Heinlichen Angriffe ertragender nnd widerlegender Eifer, fomie 
das lebhafte Eintreten feiner Freunde. 

„Nie hat Fröbel,” jo äußerte fih ein Augenzeuge diefer Verſammlung, 
„ſo ſcharf und heftig alle Borurtheile gegen ſich losbrechen ſehen, als im jenen 
Tagen. Wenn wir auch alle Feinde außer Acht laſſen, fo waren doch auch 
Die ſcheinbar Unbefangenen fo von falfchen Anfchauungen erfüllt, daß Fröbel 
feine ganze Geduld zufammennehmen mußte, um diejen zur widerftehen. Der 
geift- und kenntnißreiche Julius. Bell aus Leipzig befonbers, dem als Redacteur 
der dortigen Schulzeitung viel Material durch die Hände gegangen war, war 
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unerſchöpflich in Aufragen bei Fröbel. — Jede falſche Anſicht, jedes Vorur⸗ 
theil, das gegen die Kindergärten im Gange war, hielt er Fröbel vor und 
nöthigte ihn Zu deffen Widerlegung. Da wurde es ſelbſt dem Freunde Kells, 
dem jungen lebhaften Zſchetzſche aus Dresden (jet Rector der Cantonſchule 
zu Zürich) zu viel. Heftig fuhr er auf und bat feinen Freund, endlich. doch 
mit dieſem Marterſyſteme einzuhalten. Der Superintendent Habich aus 
Schmaltalden gab endlich den Ausſchlag. Er hob hervor, daß, wenn auch der 
Berftand noch Einzelnes an Dem auszufegen hätte, was Fröbel vorjchlüge, 
dennoch das Gemüth mit dem Ganzen der Sache ſympathiſire. Darum „beflert 
mit dem Berftande am Einzelnen, faßt aber mit: dem Gemüthe das Ganze 
auf.” So ſchloß der würdige Geiftlihe und dieſe Auffaflung, wenn geich 
nicht ganz richtig, half doch Fröbel den Sieg erringen.“ 

Es traten damals alle die Borwjirfe auf, welche mir Erzeugniſſe hand⸗ 
werfsmäßiger,. unmelhodifcher und gegen. die Natur des Kindes handelnder 
Schulmeiferei waren. Diefe Entgegnungen gingen aus ber. gänzlich falſchen 
Anficht hervor, als habe fich eime vorſchuliſche Erziehung nad der Art einer 
gerade gangbaren Unterrichtsweiſe zu regeln und als habe man von ben 
Principien gepflegter Methoden der Schule auf die Erziehung des Tleinen 
Kindes zurückzuſchließen. Zu der wahren Bedeutung des „Spieles an ſich“, 
wie e3 ſchon, feiner vielen Vorgänger nicht zu gedenken, Schiller aufgefaßt 
hatte, Tonnten oder wollten fish Viele nicht erheben. So entitand der Haupt- 
vorwurf gegen Fröbels Syſtem, ‚es gewöhne die Jugend an Spielerei und 
erfchwere den fpäteren Schulunterricht.“ Die Praxis guter Kindergärten hat 
diefen Borwurf längit wiberlegt,”) und das Erziehungsprincip Fröbels bat viel- 
mehr zu fordern, daß endlich von jo manchen urmatürlichen Anforderungen in 
der Elementarclafle der Volksſchule abgegangen und dem kindlichen Geifte eine 
nur naturgemäße, Körper und Geift harmoniſch nährende Speife nach dem 
Gefeße der Entwidelung und be3-GleichgewichteS gereicht werde, die Elementar- 
claffe fich alfo auf den Kindergarten aufbauc, aber nicht verlangt, daß diefer - 
fi) nad) ihr mobeln fall, mm einer in manden Hinſichten verfehlten blofen 
Unterrichtsſchule zu dienen. 

Damals bedurfte e8 aber eingehender, auf Gefchichte, Pſhchologie und 
Erfahrung ſich ſtützender Entgegnungen. Die Freunde hatten zudem beſchlofſen, 
die Kindergärten ber in Frankfurt tagenden deutfhen Nationalverſamm- 
lung zu empfehlen. 

*) Auguft Köhler nad feiner reihen Erfahrung und mit dem tinderlieben⸗ 
den und verſtehenden Herzen hat dies auch ſchriftlich gethan: „Der Kindergarten in 
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In demfelden Jahre 1848 noch widmete Daher Wilhelm Midden⸗ 
dorff dem deutichen Parlamente ferne, mit vollem Herzen fiir des Freundes 
Sache gefihriebene Schrift: „Die Kindergärten. Bedürfniß der Zeit, Grund⸗ 
Tage einigender, Volkserziehung. Der deutſchen Rationalverfammlang zur 
Würdigung vorgelegt von Middendorff un Keilhau. Blankenburg bei Rudol⸗ 
ftadt, Buchhandlung der Kindheit und Jugendbeſchäſtigungsanftalt (and: 
Leipzig, Commiſſton von Gebhardt und Reißland; fpäter: Liebenſtein).““ Die 
Bertreter des deutſchen Volkes Hatten erflätt, in der geſonderten Section für 
das Volksſchulweſen, alle anf das Schul- und Erziehungsweſen eintlanfenden 
Zuſchriften bereitwillig entgegenzunehmen, und den Aufruf erlaſſen, alle 
Wunſche für die Erziehung und Bildung, mögen fie das erſte Kindesalter vor 
feinem Eintritt in die Schule, oder mögen fie Fortbildungsanftalten nad be- 
enbigtem Schulbeiuch im Auge haben, rüdhaltlos ihnen zugeben zu laſſen 
Romten da Irbbel und feine Freunde ſchweigen? Ihnen war es heilige 
Pflicht, zu reden, umd fie ſprachen herzgewinnend, begriindend, gemiithiooll durch 
Middendorff. „Die Bertreter der Nation,” jagt Lange am Schlufle ſeiner 
- Borrede zur neuen Auflage diefer gründlichen Schrift, „haben die Dorftellung 
wahrtcheinlich nicht geprüft; vielleicht thıftı es jegt Diejenigen, von denen jene 
Bertreter damals ihr Mandat erhielten.” Das Büchlein enthält eine lebens⸗ 
volle Schilderung und naturtreue Darftellung bes Kindergartens und jeme 
Weſens, beantwortet die Fragen: I Warum müſſen Kindergärten jein? 
I. Wie ift eim Kindergarten befchaffen? III Wie wirkt der Kindergarten? 
IV. Wie verhält fi) der Kindergarten zur Zeitſorderung? und fügt in zwei 
Abſchnitten nod „Stimmen hervarragender Denker” und „Grundanſchauungen“ 
als Begründung des Ganzen bei. Die neue Ausgabe erſchien 1861 m Han 
burg unter dem Titel: „Wilhelm Middendorff über die Kindergärten. Durch 
gefehen, ergänzt umd theilweiſe verbeffert von Dr. Wichard Lange.” 

Mittlerweile mar das Berfprechen Luiſe Frankenbergs, in Dresden für 
Zuſtandekommen eines Lehrcurſus für Ausbildung von Rindergürtwerinmen 
tätig zu fern, nicht ohne Früchte geblieben. Auch durch die von Rudolſtadt 
zurüdtehrenden Lehrer war das Intereſſe für Fröbel erhöht werden, und fo 
beſchloß ein großer Kreis in Dresden, worunter vorzüglich rauen, Fröbel 
dorthin zu berufen. Er Tam in den erften Tagen des October (1848). In 
Dresden ging Fröbels Hoffnung auf eme großertigere Theilnahme der‘ Frauen: 
welt für feine Erziehungsreform in einem Maße, wie nie zwor, in Grfikllung. 
Seine hier entfaltete Wirkſamkeit übertraf alles ‚bisher Geleiſtete, und Dresden 
wurde jo der günftige Wendepunkt für die Entwidelung der Fröbel'ſchen Be 
ftrebungen. Bon bier aus datirt fich der Verſuch, einen mehr ſyſtematiſchen 
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dufammnenhang dem Ganzen zu unterbreiten. Doch fürberte, wie Benſey 
ſagt, dieſes keineswegs die Klarheit der Daxſtellung und man fing. ſchon da⸗ 
mals häufiger Aber die philoſophiſche Schwerfälligkeit der Form zu llagen an, 
wenn auch der Inhalt ergreifend mar. | 

Die geiftige Thätigfeit Fröbels war aber auch enorm. Gr fprad) täglich 
in drei Abtheilungen. Bon Auswärts waren ſechs Schülerinnen gelommen, 
die bei Frankenberg wohnten und den exften Curſus am Morgen und Ber» 
mittag bildeten. Ein zweiter Kreis hörte von 5-7 Uhr, ein Drittes in den 
fpäteren Abendſtunden. 

Bedentende Menſchen ſchloſſen ſich hier ber Fröbel'ſchen Sache an, und 
wiſſenſchaftliche Geiſter der verſchiedenen Richtungen fingen an, ſich für ihn zu 
interefftren. Es wurden Inſtitute gegründet, welche ſich die Ausbildung ferner 
een zur Aufgabe machten. Bor Allen iſt ihm von jener Zeit ab der höchſt 
begabte und gemüthreiche Marquart treu geblieben. 

Antodidact in der Päbagogif hatte Bruno Marquart eine Aehnlichkeit 
mit Irbbel in dem Beginne ſeiner Thätigkeit dadurch gehabt, daß er auch ber- 
wandte Knaben zwerft zur Ausbildung übernahm und dadurch feine bekaunte 
Erziehimgsanftalt hervorrief. Wir begegnen diefem edeln Freunde der Fröbel’- 
ſchen Sache noch in der weiteren Darftellung und berichten bier nur, daß der⸗ 
jelbe in Gemeinſchaft mit feiner rührigen, verſtändnißvollen Gattin und ſpäter 
feinen beiden liebenswikrbigen Töchtern für den Kindergarten ig ‘Dresden 
thätig blieb, auch mande geſchickte Kindergärtnerin im Stillen gebildet hat, 
wie ja geränfchlefes, innig-erfaffendes Wirken feine Natur war. Sein Rnaben- 
inftitut, das auch Reale und Gymnaſialclaſſen befaß, war ftet8 in hoher 
Bläte und verband fi) mit dem Kindergarten durch eine befonders gepflegte 
Bermittelungsclaffe. 

AS auf feine Veramlaffung und fein Drängen anfänglich feiner der 
Mitſchüler einen Kindergarten in Dresden hatte gründen wollen, da beſonders 
der damals maßgebende Seminardirector Dtto darüber abiprechend geurtheilt 
hatte, war er es, der ſich fagte:*) Es fol nicht gejagt werden, daß Fröbel m 
Dresden gelehrt habe, ohne ein thatjächliches Reſultat am Orte ſelbſt bewirkt 
zu haben und wenn Niemand es thun will, fo thue ich es. „Mein ganzes 
Ih," bezeugte Marquart, „hat dadurch bedeutend gewonnen umd ift entfchieden 
jelbflofer geworben.“ 

Bon den Schülerinnen des Dresdner Eurfus ift auch Fräulein Henriette 
Dahlenkamp, die Nichte des geiftoollen Schriftfteller® Guftav Kühne, zu 
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nennen. Sie gründete fpäter einen Kindergarten in Leipzig, welcher vortrefflich 
gedieh, den fie .aber in Folge ſchwerer töbtlicher Erkrankung Anfang ber jeh- 
ziger Jahre aufgeben mußte. Auch Yrau ‘Dr. Augufte Herz und deren. Gatte 
hörten die Vorträge Fröbels an. Diefe geniale Fran, welche ſich zu einer tlichtigen 
pübagogifchen Schriftftellerin aufſchwang, wandte das Froöbel'ſche Princip zuerft 
in Dresden. mit Erfolg für Hellung ſchwachſinniger Kinder an, und wirfte 
dann in der Heilanftalt ihres Mannes zu Meißen fehr ſegensreich. Ebenſo 
ft die Wirkjamleit einer anderen damaligen Schülerin, Amalie Marſchner, 
der anfopferung3vollen Begründerin des Frauenſchutzes, von Gegen gemwor- 
den; wie auch Bertha Glöckner, damals ein feingebildetes, hochherziges Mäd— 
Ken von 15 Jahren, fich entfchloß, der aufgefaßten dee ihr ganzes Leben zu 
widmen und nachmals diefem Entſchluſſe als Leiterin eines weiblichen Penſio⸗ 
notes unter Opfern und Aufgabe glänzender Lebensausſichten treu blieb. Ein 
damaliger Schüler Fröbeld war and der verdienftvolle Turnanſtaltsdirector 
Ritz, der, angehaucht vom Fröbel’ichen Genius, vom Yahre 1850 an fi in 
uneigennütziger Weife des Mädchenturnens in dem Frantenberger Inſtitute 
annahın und diefe8 Turnen in Dresden zur Anerkennung gebracht hat.*) 
Adolf Frankenberg hatte im Jahre 1844 mit Köchly Getzt in Heibelbers) 
und Heufinger den erften Turnverein m Sachſen gegrändet, feine Kraft 
vorzüglich der Turnerei gewidmet und auch ferne Gattin veranlaft, troß aller 
Borurtbeile zu turnen und bahnbrechend für das Yrauen- und Mäschenternen 
zu werden. 

Außer Frankenberg, beffen Gattin und deren langjehrige Gehulfin, Aurora 
Buſch, nahmen noch viele Lehrer aus Dresden an den Fröbel'ſchen Bildungs⸗ 
curfus Theil. Auch Kohl, der früher erwähnte Componiſt der Kofelieber, 
hielt fi im Winter 1848 in Dresden auf, bereitete fich auf fein theologifches 
Eramen vor und ſtudirte den Iegtgenannten beiden Damen feine Compoſitionen 
felbft ein. „Daher,“ ſchreibt mir Quife Frankenberg, „mochte es wohl kommen, 
dag wir fie nad) der vechten Auffafjung fangen, nur wie ein erhößtes Sprechen, 
als hätten wir fie foeben improviſtrt, und daß fie von den Zuhörern oft nicht 
al3 früher Gehörtes wieber erfannt wurden.“ Frankenberg ſtarb am 17. Jam 
1858 nach unfäglichen Leiden, welche er mit chriftlicheım Heroismus getragen 


*) Ritz hat auch die erſte Turnerfeuerwehr in Sachſen gegründet, welche das 
Motto hat: „Dem Höchſten zur Ehr! — Dem Nächſten zur Wehr!” Bei einem 
äuferft gefährlichen Brande in Dresven 1866 zeigte er fich fo umſichtig, daß er 
Tags darauf ohne fein Wiffen vom Stadtrathe zum Yeuerlöfchdirector ernannt 
wurde. So wirkt er mit großer Hingabe fowohl für die Turnerei al? für Hebung 
des ſächſiſchen Feuerlbſchweſens. 


* 
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bat; ſeine Gattin wirkt gegenwärtig in dem Dr..Keferftein’fchen Inſtitute 
in Jena und ſpielt, obgleid, ſchon 66 Jahre alt, noch rüflig mit Meinen und 
größeren Kindern ihre oft originellen Spielweifen. : Sie „kommt ſich Dazu 
nicht zu alt.nor, feit fie den 7 Ojährigen Fröbel Bat ſpielen feben.“ 

Im Früůhjahre kehrte Fröbel nad) ſeinem Keilhau zurück und traf Anſtalt, 
zur Weiterführnug von Vildungcurſen nach Bad Liebenſtein im Meining’ - 
ſchen überzuſiedeln. 

Bon der allmählichen äußeren Entwicklung des Kindergartens” in ber 
Praxis der verſchiedenen Anftalten ‚haben wir ‚hier nicht zu reden; hier nur 
noch Weniges über das Wort ſelbſt, weil es ein geſchichtliches geworben ift. 
Neuere Freunde der Einigung der verfchiedenen Ricgtungen der Kleinkinderpflege 
juchen dadurch zu vermitteln, daß fie jagen, die beiden Worte „Kleinkinder- 
ſchule“ und „Rleinfindergarten” geben ſich nichts nach, indem beide nur bilblich 
gebraucht wären, da fomohl Schule als Garten in dieſem Zuſammenhange 
und bei Diefem Zwecke nicht wörtlich genommen feien. Es ift dies zur Verftän- 
digung ein gutes Mittel, denn in der Wirklichfeit unterſcheiden fich heutzutage 
viele „Kinderſchulen“ nicht wejentlich ‚von „Kindergärten“ und es ift befannt, 
daß an mehreren „Kleinkinderſchulen“ und „Bewahranftalten” Fröbel'ſche 
Kindergärtnerinnen angeftellt waren und find. : Aber der Name „Öarten“, jo 
fiunbildlich ſchön er ift, Tann Doch auch mehr als mur bildlich verftanden 
werden, Tobald man auf den Urbegriff zurlidgebt, während in früherer Zeit 
der Name „Kleintinderjchule” in der That die falſche Richtung der. Klein— 
Iinderpflege bezeichnet bat, bei welcher man im jenen. Bewahrauſtalten. die 
Schulfächer in vorbereitender Weiſe betrieb. 

Der griechiſche Philoſoph Heſychius entiehut (nad; Humboldt) einem 
unbefonnten Dichter den ſchönen Ausdruck Xo0roc vögavod. Unverkennbar 
iſt der Zuſammenhang von Xoorog mit dem germaniſchen Garten, gothiſch 
gards, nad) Jacob Grimm von gairdan, cingere. Alſo bedeutet Garten 
überbanpt „Umkreis, Kreis.” Slaviſch: grod, gorod; verwandt mit dem 
Iateinifchen chors, woher corte, cour, und wit dem ofjetifchen khart. Im 
Nordiſchen bedeutete gard, gärd Umzäunung, dann ein Gehöfte, Landſitz; 
perſiſch gerd,-gird heißt Umkreis und Kreis, in weiterer Bedeutung aud) 
Landfig, Schloß, Stadt, wie alte Ortsnamen noch in Firduſis Schanameh 
vorkommen, 3. B. Sigawakschgird, Darabgird u. a. 

Der Begriff Kreis, einigender Kreis, fteht daher feſt und drückt der Name 
Kindergarten“ alſo fowohl ſchön als äuch philologifch richtig*) das von Fröbel 

Der berühmte Prof. Dr. Fr. Zarnde ſchreibt darüber an den Verfaſſer 
dieſer Schrift: gar/ds, von der Wurzel ghar, gehört zu Xogos, co/hor/s, Xoe/Tog, 


av 
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Gemeinte aus, ganz beſonders auch, wenn man nun den gewbhnlich gedachten 
Blumengarten ſinnbildlich bezieht zur Andeutung der Behatung und Pflege. 
„Die Kinder füllen fih im Kindergarten frei bewegen; aber zugleich ſoklen fe, 
wie der Narie fagt, ähnlich den Gewächſen unter den Augen des verftähidigen 
Gärtner, von Einficht und Sorgfalt und von treuer Liebe moglichſt gepflegt 
werden, daß Leib und Geiſt dabei gedeihen und das kindliche Gemüth, mie bie 
Blüte in der Knospe, fich unverlegt entfalte.” Diefe Worte find von Midden⸗ 
borff. Sie bezeichnen das Weſen des Kindergartens gegenüber emer planloſen 
oder unmatürlichen Behandlung ber Kinder. Frobel wollte Geſetz, Plänmäßig⸗ 
keit der Entwickelung. Zunächſt hatte alſo Fröbel im Sinne, durch den Aus—⸗ 
druck das Weſen ferner Anſtalt ſinnbildlich anzudeuten. Wie wir geſehen, 
läßt ſich dieſer Ausdruck aber auch ſprachlich-wörtlich erfläten; weniger Dachte 
er erſt gerade daran, daß fich ſolche Anſtalten mit wirklichen Bflanzengärten in 
Verbindung ſetzen ließen, was er ſpäter fotderte. Doch auch dieſe Beziehung 
liegt Mar vor Augen und hat durch Bertha von Marenholtz⸗Bülow ini 
Fröbel'ſchen Sinne deutliche Worte gefunden, deren ich mich bediene, weil 
ih e8 nicht beffer fagen kan (der Kindergarten und die Bedeutung des 
kindlichen Spiels): „Sp unſcheinbar dies Grabe im Sande, dies Gärtchen- 
machen ift, e8 bildet den Anfang, den erften Ausgangspunkt, die Aufmerkſam⸗ 
feit auf bie Grzeugniſſe des Bodenbaues zu lenken und die Luft für eigenes 
Eultiviren, Säen und Pflanzen zu meden. Bleibt fie unberücſichtigt, biefe 
Luft, To verliert fie ſich gar bald und jede nicht gebrauchte Kraft, jede verhin- 
derte Thätigfeit giebt ber Schwere der Materie die Oberhand, weldye als 
Trägheit Kind und Große plagt. Das ift der negative Schaden. 

Der pofitive Schaden beficht darin, daß die wirkliche Beobachtung 
Ber Natur, diefer erften großen Lehrmeifterin des Menfchen, für das ſtindes⸗ 
alter verloren geht, daß ihre Gegerftände, nur in flüchtiger Weiſe aufgenommen, 
feinen bleibenden Eindrud zurüdlaffen. Mag das Kind dann and Blumen 
pflücken und Dies und Jenes ſammeln, es bleibt nur Spielerei, fuhrt nicht 
zur ernſten Beachtung der Dinge. 

Wie anders, wenn das Kind im Garten ſein eigenes Beetchen pflegt, 


hor/tus. Ein umgrenzter Kreis, Raum ſcheint die Grundbedeutung zu fein. Garten 
althochd. garto, dann gothiſch eigentlih garda. In nuferem Garten ift dus e ber 
Declinatton fälſchlich in den Nominativ eingedrungen. 

Schule kommt von dem lateiniſchen schola, dies von dem griechiichen axoAy, 
die Diuße, die gelehrte Muße. Dieſes Wort hängt mit &-oxo—v, dem Xorifte 
von Exo zuſammen, nnd bezeichnet eigentlich das Anhelten (von der Arbeit). Die - 
Wurzel ift sah, sagh, pexrferre, sustinere. 
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graben, harlen und gießen lernt und mit Sehnjucht und Ungebuld dein Auf- 
brechen ſeiner Knospen harrt, mit feliger Luft die eignen Blumen bricht, um 
fie der Mutter jubelnd zu bringen. Wenn es jede Jahreszeit in ihrem Wirken 
helaufchen lernt: das Keimen der jungen Saat, Bie kleinen Vogel im Nefte, 
bie Bienen im Stode, die Raupen und Käfer, die teifende Frucht und die 
herabhättgende Aebte, den ganzen Haushalt ber gültigen Mutter Natur, das 
bringt ihm mehr ein, als alles Andere, weit mehr als Bücher und Säule, 
Aber ſelbſt muß es fi mühen und arbeiten, ſoll Die ganze Seefe dabei fein, 
um die Wirnder der Schöpfung zu fiudiren. 

Nicht allein der Eindrud des Schönen ift e8, der Herz und Gemäth 
erihließt, auch das Hegen und Pflegen von Pflanzen und Thieren, bie Liebe 
zu ihhen, zu des Kindes erften Böglingen und Schußbefohlenen, die tft e8 vor 
Allem, welche das erfie nicht egoiftifche Tieben wachruft.*) &8 giebt fo Wenig 
für dieſes Lebensalter, was die Erziehung benugen kann, um Pfichten üben 
zu laſſen. Und doch beginnt Damit daB fittliche Keben! Man wähne doch 
nicht, daß erzwungenes Thun, das des Kindes Neigung entgegen, die fittlichen 
Kräfte wet und ſtählt. Die ſchwere Pflichterfüllung, die auch ſchon die Kind⸗ 
heit bis zu einem gewiſſen Grabe kennen lertten muß, wird erft durch leichtere 
Vorübungen ermöglicht. Wo Die eigene Neigung treibt, Schweres zu über- 
nehmen — wie man’ dies bet jedem Kinde als freimillige Loſung einer Auf⸗ 
gabe ausführen ſieht — da erflarkt die Willenskraft in Wahrheit und ift 
dann auch Bereit, das Schwere, ohne die Zugabe des Angenehmen, zu voll 

"führen. Zu Schweres fordern von den Kindeskräften ift das ſichere Mittel, 
unwillig zur Pflichterfüllung und träge zit machen. | 

Deshalb legt Fröbel fo großes Gewicht auf den Garten, und nennt 
feine Anfalten nicht nur finnbildlih Kindergarten. Der Garten ift Die 
umgtenzte freie Natur: für das Kind, in mwelder es dutch die Eindrücke von 
Schönheit, durch liebendes Mühen für das Nüglihe und Gute, nicht nur zur 
Sittlichke it erftarken, wo feine Seele aud für die erſten religiöfen Em— 
pfindungen der Frömmigkeit erfchlöffen werben fol. Hat die junge Kindesſeele 
niht Gott den Schöpfer durch die Wunderwerke feiner Natur in ſich aufe 
genommen, fo wird ber ihm fpäter gelehrte Gott nicht leicht Geftalt gewinnen. 
Nur das Geftaltete exiftirt für das Kind, nur die ſichtbare Welt bereitet es vor 
für Die unſichtbare, und nur der fichtbare Echöpfer kann die erfte Staffel bilden 
zu der Erkenntniß des unfichtbaren Geiſtes. 


9 Unverkennbar hat die hier fprechende Denterin Kants Tategorifchen Impe⸗ 
rativ und Die berühmten Kenien Schillers über denſelben Bierbei im Sinne. 
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Außerdem iſt Die unmittelbar practiſche Seite der frühen Hinweifung auf 
die Sultur des Bodens nicht zu unterichägen. Die Induſtrie ‚entzieht dem 
Ackerbau immer mehr Kräfte, welche ihm durch die früh erweckte Neigung 
der Rinder dafür wieder gewonnen werben können.“ 

Fröbel ſelbſt jagt über bie Bedentung der Gärten der Rinder im Kinder⸗ 
garten: „Die hohe Wichtigkeit inniger Bekanntſchaft und Einigung de 
Menſchen und Kindes mit der Natur zur Entwickelung des Kindes, zur Er⸗ 
ziehung des Dienfchen, zur Bildung der Völker und des Menſchengeſchlechtes, 
feinem Berufe entgegen, ift von mir fchon vielfeitig hervorgehoben worden, 
wie fie denn auch wirklich von der einen Seite die ſichere Grundlage erfolg: 
reicher und ſegensvoller Erziehung und Bildung’ des einzelnen Menjchen, wie 
des ganzen Menjchengejchlechtes if. Denn die Natur können wir in ihrem 
ganzen Weſen nicht beflimmter und- in all ihren Beziehungen nicht genügender 
und lebenvoller erfaffen, al3 wenn wir fie die unmittelbare Thatoffen: 
barung Gottes, die erjte Gottesoffenbarung betrachten; allein wir haben 
die Wichtigkeit noch nicht an Einzelnen entwickelt. Dieje Wichtigkeit aber 
zeigt fi im Werden, in der Entwidelung der Natur, befonder3 im Beachten 
der Entwidelung und de3 Werdens in der Natur, verglichen mit dem bead 
teten Werden und Entwideln des Menſchen, und fo zunächit beachtet und ver- 
glichen mit dem eigenen Werben und Entwideln. 

Wenn nun aber dieje vergleichende Beachtung fchon für den Menſchen 
an fi) und überhaupt wichtig iſt, jo ift fie beſonders wichtig fiir den über⸗ 
wiegend no im Werden, im Sichentwickeln begriffenen Menfchen, d. 5. fir 
das Kind, fir die Jugend. Es fordert alfo nothwendig eine genigende und 
alffeitige Erziehung und ſomit das Wefen des Kindergartens, daß dem Finde 
dazu Gelegenheit gegeben werde. Das Wort Kindergarten jagt ums jelbit 
das Wie? und Wodurh? wenn wir auf feinen Rüdhalt achten: im Garten 
der Finder. Der Sindergarten, die vollftändig ausgebildete Idee eines 
Kindergartens, der. Har dargelegte Gedanke deffelben, fordert alſo nothwendig 
einen Garten und in dieſem nothwendig Gärten für die Kinder. Doch mit 
nur and den eben angegebenen höheren Gründen allein, ſondern aud aus 
Gründen des gejelligen und bürgerlichen Bufommenlebens geht Die Nothwen⸗ 
digkeit der Forberung hervor, mit den Kindergärten auch einen Garten ber 
Kinder zu verbinden. Der Menih, das Kind, als Glied der Menſchheit, 
muß nämlich aud frühe, wie al3 Einzelner und Einzelnes, fo als &lied eines 
größeren Geſammtlebens nicht nur erfannt und behandelt werden, fondern 
ſelbſt ſich als ſolches erkennen und bethätigen. Dieje Wechjelthätigkeit zwiſchen 
Einzelnen und Einigen, Glied und Ganzen, ſpricht ſich aber nirgends ſchöner, 
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lebenvoller und beitimmter aus, als in gemeinfamer Natur- und Gewäds- 
pflege, al8 in gemeimfamer Abwartung eines Gartens, worin fi) eben das 
Berhältnig des Allgemeinen zum Befonderen Mar zeigt. Dies ift ein foge= 
nannter Hausgarten, worin aber jedes Kind fein Plätzchen in feinem eigenen 
Gärten hat. In den Gärten ber Finder des Kindergartens, wo mehrere 
Kinder find und wo dieſe und deren Gärten gleihfam die Hauptſache bilden, 
muß die Einrichtung etwas verändert werden; hier müfjen die Gärten und 
tefpective Beetchen der Kinder von dem Garten des Allgemeinen umſchloſſen 
werden, wie das Beſondere ftet3 gefhügt in dem Allgemeinen rubet, da3 All⸗ 
gemeine das Befondere ſchützend umgiebt.“ 


Eilfter Abſchnitt. 


Marienthal und der Apoftel des weiblichen Geſchlechts. 
Hamburg. Abſchluß des Spftems, 


„Ich will die Bildung des Volkes in bie Hand 
der Mütter legen.‘' 
Peſtalozzi. 


„Die Bildung der „Sonne des Hauſes“, Der 
Mutter, ift zuuächſt nicht der Art, den Anſprüchen 
der Erziehung zu genügen; denn leider ſieht's mit 
der erztehlihen Befähigung der Mutter oft traurig 
genug aus. Das wahrhaft weibliche Weib ift un- 
zweifelhaft ein geborener Erzieher; aber die Anlage 
allein macht keinen zum Erziehungskünſtler; bie 
Präparation fir den zukünftigen Mutter: unb Er: 
zieherberuf fehlt bislang gänzlich.‘ 

Wilhelm Middendorff. 


Nach der Rückkehr von Dresden fuchte Fröbel an die früheren Beziehungen 
zum Herzoglich Meining'ſchen Hofe wieder anzuknüpfen. Er fiedelte daher im 
Frühjahr 1849 nach Fiebenftein über, um dort die Anftalt für Ausbildung 
von Erzieherinnen und insbeſondere Kindergärtnerinnen wieder ins Leben zu 
rufen und ‚fortzufegen. In und um Liebenftein ift eine herrliche Bergnatur, 
zu einem Curorte von der Natur wie auserſehen. Daher finden ſich alljähr- 
lich viele Badegäfte, faft lauter Deutſche, ein, um reines Gebirgswaffer oder 
auch Sauerbrunnen zu trinfen und Bergpartien zu machen. Das ſchöne 
Waldgebirge des Thüringer Landes liegt, wenn man die Höhen erftiegen, vor 
den jchweifenden Blicken; man badet ſich in dem Anblid der grünen Wildniß 
und faugt den Duft der ftärfenden Tanne ein. Wie überhaupt in den Thälern 
des Thüringer Waldes, fo erfreuen auch hier die befiederten Sänger Ohr und 
Herz. Im Mai und Juni flötet die Nachtigall, fpäter im Sommer bie 
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ſchwarze Aurfel, die Weindroſſel wie in halbgebrochenen Tönen, dazwiſchen 
fingen und jubeln Finle und Zeißg und jedeln alle anderen niederen Choriſten. 

Reizende Thäler fiihren nach Steivbach, Schweine, Altenſtein, Meimers 
n. f. w. und erfriſchende. Waldwege nach ben Hüben. Bine eigenthümliche 
Schlucht bildet das Stembacktbal, das im ein Düwfchen führt, deſſen Bewohner 
Ziegenhirten und Meſſerſchmiede ſind, gelegentlich auch Wilpdisbe, denn bier 
brechen noch Rudel um 20 is 30 Stuck Hochwild über Die Felder herein. 
Auf den moofigen Abhängeu ihres Tholes weiden bie Heerden, und bergan zu 
beiden Seiten des fargen Bergwaſfſers ſtehen die Hämmer. 

Auch hiſtoriſcher Boden iſt hier, Bon Altenſtein wandern bie Säfte gern 
in Geſellſchaft zur Kurtberbude, zur Bomtfaciuserhe, beides Stätten der Wieder: 
geburt des deutſchen Geiſtes. Ein Duell heißt der Luthersquell. Aus ihm 
ſell der Reformator getrunken haben, als ihn Hundt, der Ritter des Chur— 
fürſten Friedrichs des Werfen, hiex im Walde überfiel und nad) der Wartburg 
entführte. Auch Mohra, das Geburtsdoxf Ruthers, wohin dieſer Damals veifen 
wollte,“ liegt nicht fern. Dort in der Nähe hatten die reichen, angeſehenen 
Freiherren nom Luther ihre großen Befigungen und ihre Burg, bis die letztere 
un Huſſitenkriege zeutört wurde und hie Luther, von denen nur ein Zweig 
den Wbel behielt, fi in Möhra anbauten. Erſt Martins Guoßpater machte 
vom Adel Teinen Gebrauch wud Der Water. Martins, Dans der Weltere, war 
ein reicher Dann, bis er 1483 megen Todſchlags eines Bauern fliehen und 
Hab und Gut im Stiche laſſen mußte. Noch heute zeigt man die Stelle, wo 
der unglückliche Vorfall ſich ereignete. 

Ein hatte denn Fröbel wieder einen Pla gefunden, ber jenen Erziehungs⸗ 
plänen jener Zeit wunderbar entſprach. Gr wußte ja immer die Wahl des 
Baumes feiner Zhätigfeit mit jeinen Strebungen in Beziehung zu fegen. In 
diefem Sinne fchreibt er von Marienthal hei Liebenftein, deſſen reiche Vege⸗ 
tation umd fanfte.Höhen ihm fo recht zur Mädchenerziehung geeignet erſchienen: 
Ich Habe jet den Ort gefunden für die Verwixklichung der letzten Conjer. 
quenz meines Grundgebanfens; in Keilhau Zönnte nie eine Anftalt fir weib⸗ 
Ihe Bildung zu Stande kommen. Siehe nur dort Die Berge und die Gegend 
an und empfinde mit mir: die Natur will fie dort nicht.” 

Die Frequenz des Prebenfteiner Bades bonnte ihn auch viel leichter nach 
allen Seiten Dentſchlands bin bekannt machen. Diefes ‚blieb auch nicht aus. 
Bor Allem -Iernte ihn bier Dieftermeg keunen, über den die Meininger Lehrer 
zu Fröbel meinten, Daß der ſchon dunch ſechs. Fröbels Sache betzeffende Zeilen 
Großes wirken könne. Dieftermeg wurde in der That ein Anhänger Zroöbels 
und mwibmete ibm die im folgenden Jahre erſchienene vierte Auflage feines 
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„Wegweiſers zur Bildung file deutfche Lehrer.” Die eriten Bogen biefes 
1. Bandes waren ſchon vor der perſönlichen Bekanntſchaft Dieſterwegs mit 
Fröbel gebrudt und enthalten bei Beſprechnng der Fiteratur für Kleinkinder⸗ 
Schulen noch die Anmerkung: „Fröbel in Keilhau bei Rubolftadt dürfte hier 
vielleicht zu nennen fein; aber ich. traue mir. über feine Leiftungen fein Urtheil 
zu, weil ich fle zu ſehen Teine Gelegenheit gehabt habe. Die jchriftlichen Be 
richte Darüber erweden wegen ihrer Ueberſchwenglichkeit — Mißtrauen.“ 
Diefe Worte find ein Zeugniß, wie-wenig und oberflächlich Fröbels Schriften 
ſelbſt noch in jener ‚Zeit gelejen waren. Freilich waren feine kurzen Berichte 
über den Blanfenburger Kindergarten überſchwenglich — weh das Herz voll 
ift, deß geht der Mund über — waren fie doch wie Klaglaute, daß der 
Menfchheit ein köſtliches Gut gereicht‘ werden follte, und fie es thöricht ver⸗ 
ſchmähte; ſprach doch die Freude, der Jubel eines Entdeckers, eines Beglüders 
aus ihnen. Armer Fröbel, der Du gerade von dem. Amtögenoflen gehemmt 
wurdeſt, Die Dir, nad) Deinen eigenen Worten, die größten Hinderniſe i in Den 
Weg gelegt haben! 

Aber Diefterweg erkannte Die; bei dem erſten Sehen, extamnte, daß Du 
ein großer Erzieher warft, größer dem fie Alle, die mit vornehmem Achfel- 
zucken auf Dein Kinderipiel herabfahen oder es mit ihrer Bornirtheit begei- 
ferten! Welche Begeifterung athmen dann die Berichte Dieſterwegs tiber 
Fröbel; man lefe die Widmung des Wegweiſers. Es ift immer, als blicke 
eine verftohlene Thräne aus feinem Auge hervor, daß er diefen herrlichen 
Mann, den „alten Narren” der Liebenfteiner Badegäfte, wicht viel früher ge 
fannt habe; und doc, . welcher friſche Sonnenglanz lagert fi) über dies An- 
geficht, froh, jenen geliebten Gteis in Mitte der Liebenswürdigen, ſanften und 
beiteren, kindlichen Mädchen, die ſich zu Bildnerinnen der Kindheit bei ihm 
ausbilden wollten, geſehen zu haben! 

Diefterweg kam im Juli jenes Jahres nach. Tiedenflein, um feine Frau 
im Bade zur befuchen. Er fchildert die erfien Beſuche bei Fröbel jelbft in 
anmutbender Weife, und E. Langenberg hat diefe Schilderung. in feiner Schrift: 
„Adolf Diefterweg. Sein Leben und feine Schriften” wiedergegeben. Ald am 
Tage nad) feiner Ankunft Diefterweg unter den Badegäften tim Schatten ber 
Raftanienbäume und der berühmten Linden vor dem Eurhaufe ſaß, fragte er 
nach den befuchenöwertheiten ‚Stellen der Umgebung und etwa vorhandenen 
Merkwürdigkeiten. Einer der Anweſenden bemerkte endlich in der zwiſchen 
Ernft und Scherz gehaltenen Unterhaltung, daß zu den Merkwirdigkeiten 
Liebenſteins für einen Liebhaber auch ein. „alter Narr“ gehöre, der tagtäglich 
mit den Bauernfindern des Dorfes herumfpringe. Die Gefellfchaft ſprach 
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jedoch nicht weiter Darüber und auch dem Diefterweg entging vafch diefe Be— 
merfung. Ex erfuhr jedoch andern Tages, daß fih in der Nähe auch eine 
Erziehungdanftalt unter Leitung Friedrich Fröbels befinde: Frau Bertha 
von Marenholtz⸗Bülow forderte, wie fie jelbft erzählt, ihn auf, dieſen Morgen 
fie zu Frobels Unterrichtsſtunden auf einem Pachthofe bei Liebenſtein zu be— 
gleiten. Fröbel war ihm nicht unbekannt; er hatte, wie ſchon berührt, Einiges 
über „Kindergärten“ geleſen; doch hatte er, wie die genannte Fran berichtet, 
die Beftrebungen Fröbels in dem Sinne verftanden, daß fie daS Biel verfolg- 
ten, den Kindern allen Unterricht fpielend zu ertheilen. Er merkte bald, 
daß geftern von Fröbel die Nede gemwejen fe. Der Vortrag deſſelben aber 
ergriff den nur widerftrebend Gefolgten durch die Begeifterung und Gewalt, 
welhe Fröbel in feine Wprte zu legen verftand, fo, daß ihm die Thränen über 
die Baden rollten. Am folgenden Tage um 11 Uhr fand er ihn wieder in 
einem Heinen Thalgrunde neben dem Pachthofe, dem fogenannten „Gute“, in 
feinem Kindergarten. 30 bis 40 Bauernkinder bewegten fi, von 8 bis 10 
erwachjenen Frauenzimmern geführt und angeleitet, ipielend und fingend im 
Kreiſe. Fröbel, ein Greis von fait 7 0 Jahren, aber noch in jugendlicher 
Friſche, gab die Spiele an und fpielte mit. Die Kinder, meiſt in ſchlechter 
Heidung, zum Theil verlumpt und unvollftändig, barfuß und ohne Kopf- 
bededung, Knaben und Mädchen non 2 bis 8 und 10 Jahren trieben Spiele, 
die uns jetzt als Bewegungsſpiele im Kindergarten bekannt find, wie die 
„Fiſchlein“, das „Taubenhäuschen” u. |. w. Entfprecdhende Liedchen begleiteten 
die Bewegungen; die Haltung der Kinder machte den beiten Eindrud, und 
auf ihren Gefichtern war Tindliche Freude zu leſen. Als nad) ctwa einer 
Stunde Das Spiel geendet, ſtellten fi) die Kinder paarweiſe zufammen, die 
„KRindergärtnerinnen” nahmen die Kleineren Kinder bei der Hand und nun 
ging e3 unter dein Gefange eines Schlußliedes heiter nad) dem Dorfe zurück. 

Dieſterweg befirchte in der Negel in Begleitung ber Frau v. Marenholg- 
Bülow von dieſer Zeit an Fröbel täglih. Er pflegte diefe Dame gewöhnlich 
mit den „Mutter- und Koſeliedern“ unterm Arm „zur Schule”, wie er fagte, 
abzuholen. Er nahm Theil an dem Unterrichte, den Frobel Vormittag bis 
11 Uhr den jungen Damen estheilte, gefellte ſich zu ihnen bei ihren Wande— 
rungen über Berg und Thal, und erfreute ſich ber befonderen Mittheilungen 
Fröbels, „unbekinnmert darım, daß fie, oft einſam mit einander wandernd, 
von einen der Babegäfte mit dem Namen „Eifele und Beiſele“ beehrt wurden.” 
So entfpann fich zwischen dem großen peftalozzifhen Methodiker und dem 
Fortentwickler der peftalogzifchen Idee eine innige Freundſchaft, jo daß forthin 
der Erſtere, der bedeutendſte pädagogiſche Schriftfteller jener Zeit, in Wort 
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und Schrift für den Anbern mit Begeifterung und Liebe eintrat. „Wer es 
nicht gejehen“, jchreibt Diefterweg, „ver glaubt c8 auch nicht, wie natürlich 
fich Die Kinder in dem Kindergarten bewegen, wie heiter und froh. Wer ferner 
das nicht gejehen und zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, wie Fröbel feiner 
Sache hingegeben, wie er Jahr für Jahr, Tag für Tag und Stunde für 
Stunde für feine Sache arbeitet; wie er, e8 mag kommen, wer da will und 
mann er will, nicht ermübdet, wie man zu fagen pflegt, „nicht tobt gemacht 
werden Tann,” der glaubt es aud) nicht. Desgleichen habe ich wenigitens in 
meinem Xeben nicht gefehen; man hat in Fröbel die Erjcheinung eines von 
feiner Idee hingenommenen Geiftes.“ | 

Diefterweg gewann Fröbel Lieb; er rechnete jene Stunden und genuß— 
reichen Abende zu den ſchönſten Erinnerungen feines Lebens. 

Im Winter diefes Jahres ſah cr ihn noch einmal im reife lernender 
Jungfrauen in Hamburg. 

Diefe große Stadt, damals bewegt für Menfchenbildung, rief Yröbel im 
Herbſte 1849 zu fih. Vorzüglich geſchah dies auf Anregung der ebelthätigen, 
feinen Schulvorfteherin Doris Lütkens, geb. v. Coffel. Sie war im Jahre 
1848 ſchon dem Aufrufe Fröbels nad) Rudolſtadt gefolgt und hatte darauf 
mehrere eingerichtete Kindergärten bejudt. Ir Dresden gewann fie Die bort 
weilende Tochter Wilhelm Middendorffs, Allwina, dafür, zu ihrem Oheim zu 
gehen und die neue Idee und deren Praxis kennen zu lernen, und dann mit 
ihr in Hamburg vereint zu wirken. Dies war gejchehen, wie mir bereit3 
wiſſen, und Doris Lütkens (geb. 1793 den 25. Dec. in Jersbeck im Holft 
und geit. 1858 den 10. Mat in Hamburg) wirkte nun rührig in. Wort, 
Schrift und That für die Fröbel'ſche Sache. Auf ihr Geſuch richtete ſich die 
Aufmerkſamkeit des Hamburger „Frauenvereins“, in welchem beſonders 
Bertha Traun und Frau Wüſtenfeld für eine umfaſſende weibliche 
Bildung ſich begeiſtert hatten, auf Friedrich Fröbel, der ſich ja in der letzten 
Zeit vorzugsweiſe an die Frauen gewandt hatte und die wahre Emanzipation 
des Weibes anbahnen wollte. Fröbel wurde aufgefordert, ein halbes Jahr in 
Hamburg zu verleben, um Vorträge über feine dee zu halten, Kindergärten 
zu begründen und Kindergärtnerinnen heranzubilden. Die Worte Dieftertveg) 
hatten gezündet, wie wir jehen. Fröbel follte außer ganz freier Station ein 
monatliches Honorar von 100 Thalern erhalten und er zeigte fich geneigt, 
dem Aufe zu folgen, obgleich er über ein anderes Project des Hamburger 
Frauenvereins ftugte. | 

Es miſchte fich nämlich zu gleicher Zeit noch die Ausführung eines vid 
umfänglicheren, aber noch von ber Zeit nicht geforderten Planes in Die Thätigleit 
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des Hamburger Frauenvereind ein und wirkte hemmend auf die Fortfchritte 
Friedrich Fröbels ein, wenn defjen Erfolg auch im Allgemeinen ein faft unbe- 
[hreibliher war. ‘Der Frauenverein fuchte Die Hebung de3 weiblichen Geſchlechts 
durch erhöhete Bildung für feinen Beruf. Das mar einestheil3 ſchon die Ur- 
fahe gewefen, Friedrich Fröbel nad) Hamburg einzuladen. In jener Zeit 
hatte aber auch der Neffe Friedrich Fröbels, Karl Fröbel, welcher damals 
Vorſteher eines. Erziehungsinftitutes in Zürich war, über die Bildung bes 
Weibes ein neued Programm veröffentlicht, für welches auch deſſen Gattin 
höchſt begeifternd auftrat. Es galt die Errichtung einer „weiblichen Hochſchule“, 
und ber für ſolche Pläne fehr empfängliche „weibliche Bildungsverein“ ergriff 
den Gedanken. Es kam zu einer Correfpondenz mit dem Züricher Profeffor 
und zu einer Reife der zwei Vorftandsdamen des Vereines in die Schweiz. 
Zwischen Karl Fröbel, defien Gattin und den beiden Frauen wurde der meitere 
Man verabredet, weldher dann in Hamburg angenommen wurde und zur 
Ueberfiedelung Karl Fröbels dahin führte Die Abfichten Karl Fröbels ſchienen 
auf politiſch-ſociales Gebiet überzugehen, welches Friedrich Fröbel nicht betrat, 
der nur die Entwidelung der Menſchheit zu ihrem mahren Glücke, einer 
innigen Vereinigung des Einzelnen mit Gott, Natur und Menichheit, im 
Ange hatte umd das weibliche Geſchlecht nur fähig machen wollte, das kom— 
mende Geſchlecht nach dem Gefege aller Entwidelung naturgemäß zu erziehen. 

Die beiden Frauen befuchten auf ihrer Heimreife von der Schweiz auch 
Friedrich Fröbel in Liebenftein, um mit diefem Näheres zur befprechen und ihn 
überhaupt Fennen zu lernen. Zufällig war bei dem erften Bufammentreffen 
Middendorff, der aus Keilhau zum Beſuche anweſend war, zugegen und eine 
der Frauen begrüßte diefen, der auf fie mit feinem freundlichen Haren Ange- 
fihte den Eindruf machte, daß er der große Kinder- und Menfchenfreund 
Fröbel fein müſſe, als Fröbel. Beſcheiden, aber in begeifternder Weife wies 
diefer auf den Träger der Idee hin. Middendorff gefiel überhaupt den Damen 
beffer, al3 fein etwas finfterer Freund; er war ein geborener Redner und von 
ſanftem, gemwinnenden Aeußeren, während Fröbel dieſes Beides abging. Erſt 
wenn Fröbel tief begeiſtert und begeiſternd von ſeiner Idee ſprach, wenn ſich 
auf ſeinen Zügen der Stempel des Genius ausprägte, belebte er und richtete 
er den ihn Schauenden mächtig auf. Fröbels Erſcheinung ſtieß auch in Ham— 
burg manche Dame ab, aber ſein Wort gewann. Er hatte es an der 
Mode, zuweilen mit den Augen zu zwinken, ſie öfter zu ſchließen, was übrigens 
auch Middendorff that. Nach dem Grunde dieſer Gewohnheit von Dieſterweg 
gefragt, antwortete der letztere: „zur Verſtärkung der Erinnerung und zur 
Verklärung des inneren Lichtes“ und fügte hinzu: fo werde die Seele au 
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innerer Lebendigkeit und Klarheit gewinnen, wenn der Tod auf immer die 
Drgane des äußeren Anſchauens, die Sinne, jchließe. 

Die beiden Damen waren für Middendorff jehr eingenommen morden 
und fie fprachen in Hamburg lebhaft davon, daß es bedauerlich ſei, wenn der: 
felbe nicht mit Fröbel zugleih in Hamburg wirken würde. Dieſer Wunſch 
erfüllte fi von ſelbſt. In Keilhau hielt man es für nothmwendig, daß Mit 
dendorff, wie ſchon früher an verjchiedenen Orten, Fröbel vorarbeiten müſſe 
Auch kam Middendorff dadurch dem Bebitrfniffe nach, feine Tochter Allwina 
zu befuchen. 

Auch die letztere, eine vollendete Erzieherin, Die ſchon mit ihrem Vater 
Kindergärten in Eichfeld, Zeigerheim und Großgölig hatte begründen helfen, 
hatte durch ihre anregende Wirkſamkeit den Boden für die Fröbel'ſche Sache 
in Hamburg großartig vorbereitet. Bereit3 blühete außer dem von ihr geler- 
teten Kindergarten der genialen Doris Lütkens noch ein zweiter, welchem 
Lehrer Beit- und deffen Gattin vorftand und an welchen zwei ausgezeichnete 
Kindergärtnerinnen wirkten (Augufte Steiner und Emilie Stieler). Ein dritter 
unter Führung Heinrid Hoffmanns war im Entftehen. Allwina Midden⸗ 
dorff ftand jetzt als herrliche und vollfommene Jungfrau da. Fröbel meinte 
über fie damals: „In ihren Augen lag der ganze Himmel der Poefie.“ hr 
begeifterndes Wefen gewann viele Anhänger, auch ihren Bräutigam, Wichard 
Lange, mwelder nad) Unterfuchung der Fröbel’ihen Ideen und Mittel bald 
ein begeifterter Verehrer und Schriftfteller der neuen Erziehungsmethode wurde. 

In Hamburg angelommen, wurde Middendorff fofort vom Frauenverein 
erfucht, über die Fröbel'ſche Sache üffentliches Zeugniß zu geben. Zunächſt 
hatte er die Zweifler und Gegner zu einer Unterredung anf den Abend des 
21. September eingeladen. Die Zweifler aber wurden befehrt, ohne daß jie 
etwaige Gegenanfichten ausfprachen, oder ſchwiegen aus Pietät vor dem wir: 
digen Redner, der das Intereſſe entfchieden für fih in Anſpruch nahm. 
Dr. Wichard Lange, welcher diefen erften Abend auch zugegen war, äußert 
ſich darüber: „In feinem überaus lebendigen, ftrahlenden Blicke zeigte fic} cıne 
Fülle inneren Seelenadel3 und wärmſter Menfchenliebe; fein Weſen war en 
völlig jugendliches und kindliches; feine überaus fließende Rede athmete eine 
Begeifterung, die an Schwärmerei grenzte; nur das faft ſchneeweiße Haar, dad 
gejcheitelt in üppiger Fülle vom Scheitel herabfloß, erinnerte an fein vor: 
gerücktes Alter und bildete einen überrafchenden, aber anregenden Contrail 
mit der großen Beweglichkeit feines Weſens. Wenn er zuerft leife und ſchüch— 
tern das Wort ergriff und die Augen, aus augenfcheinlicher Verlegenheit, weil 
ergriffen von der Größe feiner pädagogischen Aufgabe, ſchloß, fo bemädhtigte 
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fi) eine gewiſſe Beklommenheit der Herzen aller Zuhörer. Wenn fih aber 
diefe Augen wieder öffneten, wenn der Strom der Rede immer gewaltiger 
bervorquoll, und das verklärte Auge ein fichtliches Bedauern auszudrücken 
ſchien, daß auch das fließendfte Wort nicht im Stande ſei, die ganze Tiefe 
Harjter Ueberzeugung zu verrathen, dann erſchien er als ein Bote einer un- 
fichtbaren Macht und riß die Herzen aller Hörer gewaltſam mit ſich fort.“ 
So war es auch an jenem Abende. Mancher ahnte die Stellung Fröbels 
zwiſchen Peſtalozzi und Fichte und deſſen Abſicht, die Kraft des ganzen weib⸗ 
lichen Geſchlechts in einem möglichſt hohen Grade für die Erziehung wach zu 
rufen, die Welt der Jungfrauen für die Aufgabe früheſter Erziehung zu be— 
geiftern und zu befähigen und jo das deutſche Familienleben zu läutern und 
zu veredeln. Weber den letteren Endzweck Fröbels hielt Middendorff am 
23. September im großen Saale der Börfenarcaden einen zwei Stunden 
langen Bortrag vor einem großen Publicum. Er erntete allgemeinen Beifall 
und batte für Fröbel den Weg eben gemacht, ja vielleicht die Hoffnungen zu 
jehr gefpannt. Seine hohe Redebegabung, fein überwältigende Feuer und 
feine liebenswürdige Perjönlichfeit wirkten wunderartig und gewannen der 
Sadıe viele Herzen. | 

Fröbel felbft trat zuerft im Haufe der Schulvgrfteherin Lutkens auf, um 
über die. Art und Weiſe feines Unterrichtes mit den Damen des Vereines zu 
reden. Vorzüglich jchloffen fih dort Frau Kaufmann Traun und deren Ge- 
mahl an ihn an und bewogen ihn zu weiterer Ausführung feiner dee. Auch 
Fröbels Darftellung war lebhaft und ergriff immer mehr und mehr bie Ge- 
mäther. In dem zwifchen den Herren Traun und Wüftenfeld und ihm 
geführten Geſpräch jegte er in glühender Weife den Zweck feiner Forderungen, 
die Grundidee derjelben auseinander: Er zeigte, wie er nicht bilden, fon- 
dern entwideln wolle und was das heiße. In einer Anſprache an die 
Damen dankte er ihnen dann für das Vertrauen bei feiner Berufung. „Ich 
habe die Freude,“ jagte er unter Anderem, „eine bee zu vertreten, die groß 
und hehr ift nnd deren Nealifirung zum Glüde der Menfchen führen muß. 
Wenn dieje Idee nicht in ihrer Klarheit und Macht vor ihre Augen tritt, fo 
ift Die8 Sache der ſchwachen Bertretung und ich bitte, alle Vorwürfe auf mich 
zu wälzen.... Haben Sie Nachſicht mit meiner Perfönlichfeit und halten 
Sie fi) an die Sache, fehen Sie und erfahren Sie, die Sache ift groß und 
wichtig.” Ä | 

Fröbel hielt jodann Vorträge im Auditorium der Hochſchule und führte 
befonder3 junge Damen ein in das Syftem feiner allgemeinen Weltanſchauung 
und in den Zufammenhang feiner Erziehungsprincipien mit dem Entwidelungs- 
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geſetze des Weltalls. Wichard Lange fuchte in jener Zeit, im November und 
December 1849, durch zwei Heftchen „zum Verſtändniſſe Friedrich Fröbels 
beizutragen. In Hamburg trat Fröbel vor Allen auf al3 Apoftel des 
weiblihen Geſchlechtes, gerade auch dadurch, daß er nicht jener Eman— 
cipation der Frauen huldigte, wie fie von manchen derfelben damals auf 
die Fahne gefchrieben wurde. Und doch warf die Welt feine Vorträge mit 
dem Projecte „der weiblichen Hochſchule“ gänzlich zufammen, fo gejondert von 
diefem er jene auch hielt und fo mißtrauiſch er felbft vom Anfange an dieſes 
Unternehmen betrachtet hatte. Aber alle Anfichten, welche eine Berändenmg 
in der gejelligen Stellung des Weibes, in deſſen Unterrichte u. ſ. w. vor: 
Thhlugen, wurden damals überhaupt mit dem Stichwort „Arauenemancipation‘ 
belegt. Eime jpätere verftändige Einfidht in die Beftrebungen Yröbel3 hat auf 
diefe Waffe den Gegnern entwunden, welche jenes Gefpenft, zufanmmengeiekt 
aus Stellen George Sand’jher Romane, jung=deutfhen Reminiscenzen 
und dem Betragen einiger unklaren berliner Frauenzimmer, auch an die deren 
des edeln Fröbel beften wollten. Dieſer aber hat der weiblichen Natur mie 
etwas zugemuthet, was ihrem Wefen entgegen war, wenn er gleich, wie Audoli 
Benfey bemerkt, ihre Kraft fehr fteigerte. Was er aber unter der Miſſion 
ber Frauen verftand, war ihr gottgewollter Beruf zur erften Erziehung des 
nachfolgenden Geſchlechtes. Wir müſſen auf diefe wichtigfte Forderung Fröbels 
und wie ſich die „weibliche Hochſchule“ dazu verhielt, näher eingehen. 

Die Mütter find die geborenen Erzieher der Kinder, des ganzen zu: 
künftigen Geſchlechts; Gott umd die Natur legt das Kind zuerft in und auf 
den Schooß der Gebärerin und an ihre Bruft. Mit der Nahrung faugt de? 
Kind ſchon vom eriten Tage an phyſiſches Wohlbefinden oder Unmohlfein aus 
dem flüffigen Quell der Mutter, und e8 wiirde gewiß nur Unerfahrenheit je, 
wenn man einen pſychiſchen Einfluß der Gebärerin und Säugenden auf das 
Kind leugnen wollte. Ein natitrlider Drang, vom erften Hauche angeboren, 
heißt das Kindlein die Bruft finden und mit frifcher, fröhlicher Kraft faugen, 
wobei e3 ganz ungeftört fein will und durd die Bewegung, da8 Sprechen ber 
Mutter oder Anderer in Umrube verfett wird. Derſelbe natürliche ‘Drang 
beißt e8 eine gelbe Blume, vor es hingehalten, mit feſtem Auge beſchauen um 
fih darüber freuen im erften Lächeln, beißt e3 das Niden des Kopfes de 
Vaters, der Mutter oder Großmutter nahahmen und bie erften umverftänd: 
lichen, aber doc articulivten Raute herborbringen mit merkbarem Streben, 
fihh äußern zu wollen. Wer könnte das Kindlein befier nähren, leiten, ent: 
wideln als die von Gott ihm gefeßte Erzieherin, die Mutter? Freilich giebt 
es auch weibliche Weſen voll Liebe und Aufopferung, die in Hingebung und 
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Treue die Pflichten einer Mutter auf ſich nehmen und z. B. in den „Krippen“ 
mutterlofen oder von der Mutter verlaflenen Kindern diefe zu erſetzen fuchen. 
Aber wer wollte nicht anerkennen, daß das Band, das ſchon vor der Geburt 
das Mind mit den innerften Lebensfäden der Mutter zufammenhielt, auch wenn 
e3 zerichnitten ift, eine innigere, natitrlichere Liebe zwiſchen Mutter und Kind 
gefnüpft, die nur.bei rohen, unter den Thieren ftehenden Menſchen nicht 
flamımt, nicht glimmt. Von allen gebildeten Völkern ift der Einfluß ber 
Mutter auf Erziehung (Bildung) anerkannt worden, auch die Mutter des 
wildeften Menſchenſtammes fängt, liebt und pflegt, unterrichtet in ihrer Weiſe 
ihr Kind. „Es giebt feinen fiherern Grund,” jagt ein früher geachteter päda⸗ 
gogiſcher Schriftfteller, 3. Bernhardt, „für das Gebäude der Bolfsbildung, als 
das Herz der Mutter. Was in ihr Liegt und wächſt, erbt auf Sohn und 
Enkel fort; denn fie befruchtet die erſten Keime des geiftigen Lebens im Kinde, 
und was fie pflanzt und pflegt, vergeht nimmer. Die Wohlfahrt der Staaten 
geht weniger vom Throne aus, als von der Hütte Mutter und Lehrer find 
die eriten Pfleger und Aufjeher, und in ihren Händen liegt der Himmel und 
die Hölle der fommenden Gejchlechter.” „Die Frauen,” fo jagt Schleiermacher, 
„ſind beftimmt und gemacht, die erften reinen Keime zu pflegen und zu ent- 
wideln, ehe noch etwas Verderbliches heraustritt oder fich anjegt. Den Frauen, 
die ſich dem heiligen Dienfte widmen, ziemt e8 überall, im Innern des Tem- 
pel3 zu wohnen als Beftalinnen, die de heiligen Feuers wachen.” Biegenbein 
in einer Rede „über die urfprünglichen Eigenthümlichkeiten des weiblichen Ge- 
ſchlechtes“ ©. 27 ff. meint: „Die Mütter fegen dem Strome der Sittenver- 
derbniß in der bitrgerlicden Gefellfchaft den Fräftigften Damm entgegen; fie 
weden, erhalten, pflegen und fördern bei Söhnen und Töchtern den Sinn für 
jede das Leben beglüdende Tugend und für echte Neligiofität am leichteften 
und ficherften. Die Mütter greifen von diefer Seite in das große Getriebe 
der Staatsmafchine kräftiger em, als die Männer; fie fenden, meiftentheils 
unbefannt und unbelohnt, einem Yahrtaufende und einem Jahrhunderte nad 
dem andern die Väter des Volks, die Gefetsgeber, die Religionslehrer, die Hel- 
den, die Erfinder und Pfleger der Künfte und Wifjenfchaften, die Dichter, die 
Redner, mit einem Worte, die Genien und Dämonen des menſchlichen Ge— 
ſchlechts. Die rechten, Die echten Mütter erwerben fi um die menſchliche 
Geſellſchaft das fchönfte, das bleibendfte Verdienſt.“ Und die Natur felbft bat 
da3 Weib zur Mutter beftimmt; es ift ein ſchöner Lohn, den Die Mutter 
daponträgt, wenn fie ihrer heiligften Aufgabe nicht vergift. Auf den blauen 
Bergen der dunklen Rinderzeit, nad, denen wir uns ewig ummenden und bin- 
blicken, ftehen die Mütter auch, die uns von da herab das Leben gewiejen; 
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umd nur mit der feligften Zeit zugleich könnte das wärmſte Herz vergefien 
werden. Ihr wollt recht ſtark geliebt fein, Weiber, und recht lange, und bis 
in den Tod: nun, ſo ſeid Mütter eurer Kinder. 

Es kann kein Zweifel ſein, daß das weibliche Geſchlecht ; zu dieſem höchſten 
- Beruf, zu welchem die Natur fie ſchuf, vor Allem erzogen werden muß. 
Auch die Tochter des geringsten Bürger kann und foll jo gebildet werben, 
daß das Kind einft von ihr nicht nur Die leibliche, fondern auch die geiffige 
Nahrung empfangen könne. Wer einigermaßen die Verhältniſſe in Induſtrie⸗ 
orten, vorzüglich Mittelftädten, kennt, der weiß, wie ungeſchickt, ungewandt 
zum Sprechen und ‘Denken Die meiften der Kinder von. Lohnarbeitern, Webern 
u. ſ. w. in die Schule treten. Es giebt feine andere Urfache diefer oft jam— 
mervollen Erſcheinungen, al3 die Bernadläffigung des kindlichen Thätigkeits- 
triebe3 von Seiten der Mutter. Für die complicirten Verhältniffe unferer 
heutigen Welt genügt es nicht mehr, die vorfchulpflichtigen Kinder blos ihre 
ungeleiteten Wege geben zu laffen. Die Erziehung (Bildung, Unterridt) un: 
ferer gegenwärtigen Kinder ift nad) neuen Methoden zu betreiben, weil ın 
Folge des Umfchwunges der neuen Zeit auf den Gebieten der Selbſtthätigkeit 
wohl die Kunſt Länger und das Wiſſen reicher geworden, daS Leben aber 
kurz geblieben if. Die Nothmwendigkeit größerer Ausgleihung der darin ent: 
ftehenden Mifverhältniffe liegt vor Augen. Wie jede Zeit ihre befondere Auf 
gabe hat, fo ift dieß eine ganz bejondere Aufgabe gerade unferer Zeit. Zunädft 
richtet fih Diefe Aufgabe an die Mütter. Die Mütter müffen neben ihrer 
natürlichen Begabung zur erften Erziehung, die ihnen Gott als Liebe ins 
Herz jenkte, ſich auch Denken und Erkennen dazu aneignen. Sie müſſen die 
Erziehung ihrer Kinder nicht dem Zufall der Berhältnifje überlaffen, jondern 
mit Bewußtſein ſowohl des Zieles als der Schranken der erziehenden Ein 
wirfung handeln lernen. Hat dann die Mutter noch das Herz voll warmer 
Liebe dazu, dann bleibt allerdings der Pädagoge vom Fach immer nur em 
Stümper'neben ihr. Das habeh wohl alle großen Pädagogen gewußt; Pelle: 
lozzi und Fröbel wußten noch etwas Anderes daneben, fie erfannten die hole 
Bedeutung der eriten Erziehung. 

Das „Buch der Mütter” Peftalozzis, überhaupt ein Buch Tonnte und 
fann nicht ausreichend fein, um den Müttern das Heranbilden des nächltfol: 
genden Gefchlechtes zu lehren. Die Mütter der unteren Volksſchichten haben 
fein Geſchick, ſich durch Leſen eine Methode anzueignen, abgefehen davon, daB 
fie feine Zeit haben, das Verlangte thun zu können. Fehlt freilich die Zeit, 
fo müſſen Volkskindergürten eintreten, beren Führerinnen während diefer Zeit, 
in welcher Die auf Lohn arbeitende Frau dem Kinde ſich nicht widmen Tann, 
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die Stelle der Mütter vertreten. Damit aber alle Mütter in rechter Weife 
Erzieherinnen werden können, dienen diejelben Volkskindergärten vprläufig als 
Beifpiel und als Schulen für die Mütter. Wie Fr. Fröbel davon überzeugt 
war, daß ihn vorzüglich Die Mütter verftehen würden, „befjer als alle Schul- 
männer und Gelehrte“, wie ev fie vor Allen al3 feine Bundesgenoſſen verlangte, 
wenn man ihn hören und verftehen jolle, fo legte er auch den „deutſchen Kin- 
dergarten“ nicht al3 bloſe Kinderanftalt an, jondern als Mutterjhule, den 
Müttern zu zeigen, welche Mittel und wie diefelben fie anwenden müßten, um 
ihre Kinder zu erziehen. Jede Mutter, Die von ihrer Aufgabe durchdrungen 
ift, jollte daher Fröbel ftudiven, denn er giebt ihr fowohl das Bewußtſein 
des Zweckes ihrer Erziehung, al3 auch den Weg und Die Mittel an, diejen 
zu erreichen. War dies die pofitive That Fröbels, welche verfürpert vor 
uns in der Geftalt des Kindergartens fteht, und erfennen wir die Beredhtig- 
ung, Tragmeite und Bedeutung diefer That an, jo hat fich die Erziehung der 
Mädchen überhaupt danach zu regeln. Die Mädchen- und fogenannten Töchter⸗ 
ihulen find ganz,auf Fröbel'ſchen Principien aufzubauen, umzuwandeln. Den 
Boden der Schönheit, auf dem die aufbrechende Jungfrau lebt, und die Luft, 
in der fie athmen fol, fie findet ihn und fie neben ihrer eignen Bethätigung 
u den ſchönen Künften und unferen claſſiſchen Dichtungen vor Allem in dem 
Sindergarten. Hier ift Freude und Wonne, hier Einklang des Exrziehenden 
und zu Erziehenden, hier Unſchuld, Glaube, Schönheit, hier jeber Keim des 
Eden, Schönen, Weiblihen. Die Töchterſchulen, auch Volks-Mädchenſchulen 
können einen wirklichen Lebensnutzen nur dann erzielen, wenn fie mit Kinder- 
gärten, Volkskindergärten in Verbindung treten, wo die älteren Mädchen. mit- 
jpielend und anregend felbtthätig mit eingreifen und Die unſchuldige Kinder- 
freude mitfühlen und empfinden und helfend das Bewußtfein ihres Lebenszweckes 
einfaugen und erfahren. Wo bleiben da jene äfthetifchen Vorträge aus claffi- 
hen Tragödien oder der griechifhen Mythologie in den Töchterſchulen? Wie 
tein, heilig, veredelnd, Gott und Menſchen ſchauend, ift die Umgebung der in 
einem wahren Kindergarten friſch und froh lebenden Kinder. 


Wo wie ein unergründlich Meer 
Ein Kinderauge blaut, — 

Du haft dem Herrn, o fchaue ber, 
Ins Auge felbft geichaut. 


Ein Kindesblid, ein Blick des Herren, 
Bor dem das Herz erichridt; 

Ein Blick des Herrn, ein Friedenäftern, 
Der Troft und Ruhe blidt. - 
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Und warft Du je fo rein und fromm; 
Ad, warft Du je ein Kind? 

Berzage nicht, komm wieder, Tomm! 
Und fei, wie Kinder find. 

Unfer Heiland jagt in dieſem Sinne: Es fei denn, daß ihr umkehrt und 
werdet wie Kinder, fo könnt ihr nicht in das Himmelreich kommen. 

Hier im Kindergarten kann e3 zur practifchen Berhätigung kommen, daß 
die Religion beim Mädchen, wie e8 ja fein foll,*) den Haud der Anmuth 
über da8 weibliche Wefen giefet, und Sanftmuth, Liebe und Treue, Demuth, 
Sittſamkeit und Gottesfurdt feit in das weibliche Herz gräbt, fo daß es ſich 
liebevoll an Alles hingiebt und in Allem fich felbft vergift. 

Fr. Fröbel ftellte daher unter 9 Punkten zur Characterifirung der gegen- 
mwärtigen (feiner) Zeit als dritte Forderung auf: Daß das gefammte weib- 
liche Geſchlecht als ein Ganzes in feiner Beſtimmung und Würde, als 
nit nur wahrer, ſondern gleich weſentlicher Theil, und folde Hälfte des 
. Menfchengefchlechtes, wie das männliche, vom Gemüthe und Geifte erfannt 
und im Leben thatſächlich anerkannt werde (Fröbels Wochenſchrift 1850, Bad 
Liebenſtein). Zur Erflärung fügt er noch in der weiteren Befprechung der 
aufgeftellten Punkte hinzu: „Das dritte Characteriftifche der Zeit aber, al 
echt erziehend, ift das Beſtreben, das weibliche Geſchlecht al3 Ganzes, wie 
zur Erkenntniß und Anerfenntniß ferner Beitimmung und Würde, und zur 
Nachlebung zu den Forderungen derjelben zu erheben, jo beſonders daſſelbe 
feiner inftinctiven paffiven Thätigkeit als Glied der Menjchheit zu entheben, 
und e3 von Seiten feines Weſens und feiner menjchheitpflegenden Beftimmung, 
ganz zu derfelben Berechtigung wie da3 männliche Geſchlecht von feiner Seite 
zu erheben, und fo von feinem Wejen und Geifte aus, al3 nicht nur rein und 
vollfommen in dieſelbe berechtigt, wie das männliche Geſchlecht, einzufeten.” 
Fröbel dringt alfo hier auf das Bewußtwerden feined wahren Berufes von 
Seiten de3 weiblichen Gefchlechtes und gefteht diefem — mwohlverftanden eben 
in ihrer wahren Beftimmungsthätigfeit — einen felbititändigen Platz zu. 
Immerhin ift e8 etwas Anderes, was er fordert, als was die eifrige Emanci— 
pationspartei der Frauen der Jebtzeit fordert. Denn was er für den Zwed 
der Erziehung, der Bildung des weiblichen Geſchlechtes hält, ſpricht er fpäter 
deutlich aus (in bderfelben Wochenſchrift). Was wir ſchon oben forderten 
(weiter in dem Abfchnitt über die Mutter al3 erfte Erzieherin), daß das 
Frauenleben der erften Kindheitäpflege wieder ganz zugewandt werde, ift auch 


+ 


*) Dr. Karl Schmidts Geſch. d. Päd. Neu bearbeitet von Dr. Wichard Lange. 
Bd. IV, ©. 1033. | 
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hier der Ausgangspunkt. Prauenleben und Kindbeitpflege muß allgemein. 
wieder geeint, weibliches Gemüth und finnige Kinderbeachtung muß wieder ein 
Einiges werden. Denn, jagt er, „Srauenleben und Kinderliebe, Kinderleben 
und Frauenfein, iiberhaupt Kindbeitspflege und weibliches Gemüth trennt nur 
der Berftand. Sie find ihrem Wefen nad eins. Denn Gott bat das leibliche 
wie daS geiftige Fortbeftehen des Menſchengeſchlechtes, durch die Kindheit, in 
das Frauenherz und Gemüth, in den echten Frauenfinn gelegt. Dies ift eine 
fo tief begründete als tief eingreifende, fruchtbare Wahrheit. Die Geſchichte 
der Menfchheit von der früheften bis auf die gegenwärtige Zeit beweift fie. 
Dihter und Denker beftätigen fie. Es beftätigt fie der Lebensbeobachter wie 
der Lebensforſcher. Allein das Leben hat in feinen mannigfachen Entwidelungen 
und in feiner vielfeitigen Ausbildung, oft gegen das Gefühl der Mutter, 
überhaupt gegen das weibliche Gemüth und gegen die Bedürfniſſe des Kindes 
durch die Riefengewalt äußerer Berhältniffe,, eine unnatürlide Trennung 
zwiihen Kindheit und Frauenleben, zwijchen Weiblichkeit und Kinderleben ge= 
tellt; vielleicht nad) den weiſen Anordnungen der Vorfehung eben darum 
geitellt, damit ihre urfprüngliche Einigung nur wahrhaft erkannt werde; damit 
fie, wie jedes ungeachtete und ungefchätt verlorene Gut, in ihrer hohen Bedeu⸗ 
tung nicht nur tief empfunden werde, fondern dadurch auch allfeitig das 
Streben erwache, diefe von Gott duch Natur und Menfchheit gegebene ur- 
ſprüngliche Einigung des weiblichen Lebens und echter Kindheitpflege wieder 
herzuſtellen. Diefe wieder zu gewinnen, muß die größte Sorge bed echten 
Menſchen- und Kinderfreundes, wie der achtenden Anerkennung des Frauen⸗ 
gemüthes fein. Denn in der Pflege des Kindes und der Kinder, in der erften 
Kindheitpflege vom weiblichen Gemüthe und Leben aus, — wer erkennt und 
weiß die nicht? wer bat es nicht erfahren oder ahnt es nicht wenigſtens? — 
it die Grundlage, wie Die Richtung des ganzen Fünftigen Lebens des Menfchen 
gegeben. Die folgende Zeit, die fpäteren Jahre geben nur die erweiterte Ent- 
widelung und beftimmtere Ausbildung.” Nun, meint Fröbel, müfle dem bisher 
betretenen Weg der Trennung und des Runftlebens ein Ende gemacht werden, 
dem von Gott in der Natur wie im Leben gezeigten Weg gefolgt, durch Ver— 
mittelung zur urjprünglicen Einigung zurüdgefehrt werden. Nur durch 
bewirkte Bermittelung zwiſchen den äußern weiblichen Beruf3-Gejhäften, 
den bürgerlich gefelligen Pflichten und den Forderungen des Kindeswejens 
kann die urfprüngliche Einigung des weiblichen, de Frauen- und Mutter- 
lebend mit der Kindheit wieder gewonnen werden; nur dadurch, daß für alle 
Stände und nad) den Forderungen aller Berhältniffe Kindheitpflegerinnen, 
Kinderwärterinnen, Kindermädchen, Kinderführerinnen und Erzieherinnen, und 
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für das etwas vorgerüdtere Alter Kinderpfleger, Kinderfüihrer und Erzieher 
gebildet werden, welche zwiſchen den Forderungen de3 mütterlichen Herzens, 
ihren Wünfchen, Sorgen und Streben und dem Bedürfniſſe des Kindes, der 
Kindheit in die Mitte treten; den Kindern dann find, reichen und geben, was 
die Mütter felbft bei dem beiten Willen ihnen nicht fein, reichen und geben 
können. Nicht in allen Verhältniffen aber könne ſolche Vermittelung durd 
Kindermädchen und Kinderwärterinnen gefchehen, was die von der Frauenliche 
ind Leben gerufenen Kleinfinderanftalten bewieſen. Diefe müßten al3 em 
Ganzes jene Vermittelung zwifhen Kind und Mutter ‚übernehmen. Auch 
daflir bedürfe e8 der ausgebildeten Führerinnen und genitgenden Gchiffen. 
Das Bebürfnif nad diefer Vermittelung ſpräche ſich auf das Beftimmtefte in 
allen Ständen und Lebensverhältniffen aus. Wie groß fei die lage über 
Mangel an richtiger Kinderwartung! — 

Statt Entwidelung des Kinderlebens fieht man Zurüddrängung und 
Berdumpfung defjelben; ftatt Pflege der unfhuldigen und freien Lebensthätig: 
feit de3 Kindes fieht man Lebensabftumpfung; ftatt Erftarfung Erſchlaffung 
derfelden, und fo ftatt Erhebung zur Gefundung Niederbeugung zum Srant: 
fein; oder umgekehrt, durch unbeachtetes Sichſelbſtüberlaſſen Verwilderung und 
Ungebundenheit. Allein echte Lebensbeachtung vermiffen wir; wahre Pflege 
des Lebens- und Thätigkeitötriebes des Kindes — kann aber aud) den beftehen: 
den Lebensverhältniffen nad) von den Müttern oft ſchwierig, meiſtens gar 
nicht den Kindern gegeben werben.*) Und fo foll denn der „Kindergarten“ 
den eigentlichen Zmwed haben: für die erfte Pflege und Erziehung der 
Kindheit gleihfam Gärtnerinnen und Gärtner zu bilden. Er mill 
„alles Unbeftimmte und Schwankende und fo vernichtend und nachtheilig 
Wirkende wenigſtens au3 der erften und früheften Kindheitpflege entfernen und 
diefe nach ewigen, in der Natur wie in der Gefchichte der Menfchheit und m 
der Offenbarung ſich ausſprechenden Gefeten des veinften Denkens begründen.“ 

Bugleih follen die Kinderpflegerinnen bezliglich der Unterftügung der 
Hausfrau in Beforgung der häuslichen und wirthfchaftlihen Gejchäfte den 
nöthigen Unterriht und zur Ausübung derfelben die nothiwendige Gelegenheit 
erhalten. Ebenſo follen für Errichtung der weiblichen Handarbeiten im Um: 
fange der Bildungsſphäre die alljeitig tlichtigften Lehrerinnen an der Anftalt 
angeftellt fein. 

Friedrich, Fröbel hat alfo damit die Erziehung der Töchter fir ihren 
Beruf gekennzeichnet. Da fein letztes Erziehungswerk ganz Die dee ber 

*) Entwurf eines Planed zur Begründung und Ausführung eines Kinder 
gartend (1847). 
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Kleinfindererziehung ergriffen hatte und demgemäß vorläufig nur auf die 
Heinen Kinder und auf die confirmirten Mädchen aller Stände Rüdficht ge- 
nommen hat, jo hat er fpecielle Vorſchrift über Mäpdchenerziehung und Unter- 
riht während der eigentlichen Schulzeit nicht gegeben. “Doch im Geifte bes 
Ganzen liegt auch hierfür der Plan offen dar und fonnte daher von Nadfol- 
gern und Nachfolgerinnen Fröbels entwidelt werben. 

Den Plan Friedrih Fröbels fuchte in erweiterten, höherem Stile deſſen 
Bruders Sohn Karl durch Gründung der erwähnten „Hochſchule für Mädchen” 
in Hamburg in die Prari3 umzufegen. Diefe Anftalt ging 1851 wieder ein, 
vieleicht in Folge des berüchtigten preuß. Minifterialdecret3 gegen Karl und 
Friedrich Fröbel. Karl Fröbel fußte erfichtlih mit feinem Plane auf dem 
Werke feines Onkels, wenn auch ſchon andere Repräfentanten der Erziehung 
de3 weiblichen Gefchlechtes eine ſpecifiſch beitimmungsmäßige Bildung deffelben 
verlangt hatten. Hatte doch fchen 1810 Betty Gleim in ihrem gründlichen 
Buche über „Erziehung und Unterricht des meiblichen Geſchlechtes“ gerufen: 
„Erziehet die Weiber ernſter, würdiger, edler, und errichtet Seminarien für 
Frauenzimmer, damit wir Lehrerinnen bekommen, denn Weiber werden am 
Beſten durch Weiber unterrichtet und gebildet.“ Karl Fröbel ſtimmte zunächſt 
mit Friedrich Fröbel darin überein, daß auch er das Gebiet der Kin der- 
erziehung als den angemeſſenſten Kreis für den Beruf gebildeter Frauen 
betrachtete. Aber er iſt mit der beſtehenden einfachen Familie nicht zu— 
frieden. Bon jeher, ſagt Karl Föbel,*) hat als weſentliche Bedingung der 
Erziehung die Familte gegolten. Der Grundzug eines ſchönen Familienlebens 
it Handeln und Schaffen aus Liebe, aus freien Antrieben, im Gegenſatz gegen 
die zwingenden Gebote, die das äußere gejegliche Verhalten der Menfchen zu - 
einander beherrfchen. Das Erzeugniß der erfteren iſt Sittlichkeit, die Blüte 
aller menjchlichen Bildung, während aus den gejeglichen Verpflichtungen nur 
gefellige Ordnung, fir die Finder die Zucht, immer nur ein Mechanismus 
de3 Lebens hervorgeht. Die Familie ift Überhaupt das Heinfte Glicd der Ge- 
ſellſchaft, Das alle menfchlichen Berhältniffe in fich fchließt, aber noch unent= 
widelt — mehr nur als Anlage. Die bevorzugte Pflege einer Seite des 
Lebens führt zur Verbildung: fo die Schule, welche die Erlernung von Kennt: 
niſſen und Fertigkeiten durch Unterricht und Disciplin bezwedt, während fie 
die übrigen Bebürfniffe des Herzens und des Willens, welche im Familenleben 
vielfache Anregung finden, dem Zufall überläßt. Aber aud)die natürlihe Fa— 

*) Sch folge Hier dem Auszuge der „Karl Schmidt'ſchen Geichichte der Päda— 
gogif. Herausgeg. durch Dr. Wichard Lange” aus der Brodüre Karl Fröbels über 
die „weibliche Hochſchule“. 
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milie genügt der allgemeinen Bildung nit. Soll die Bildung der Yugend 
ihren höchften Zweck erreichen, jo muß fie aus einem Stüd fein, Lehre, fitt- 
liches Beijpiel, Liebe und Zucht zufammenmwirken lafjen. Die Möglichkeit einer 
ſolchen Bildung gewährt allein die ideale Familie, ein gefelliger Kreis, in 
welchem alle ſchönen Elemente des naturwüchfigen Yamilienlebens mit den 
vorzüglichiten Bildungsmitteln der Gefellihaft auf vernünftige Weife, alfo mit 
Abficht, vereinigt find. Eine ſolche ideale Familie ift Das, was eine Erzieh- 
ungsanftalt fein ſoll.“ Dieje Anftalt bat mehrere Theilanftalten: einen Kin 
dergarten, ein Penſionshaus für Knaben und eins für Mädchen, verbunden 
mit einer Tagſchule für Kinder, die im elterlichen Haufe fchlafen; ein Semi: 
nar für junge Männer, die ſich zu Exziehern bilden wollen (Bildungsanftalt 
für Ichrende Zöglinge); endlich eine Hochſchule für Jungfrauen. Die älteren 
Mädchen jollen ihre höchſte Bildung auch noch in einer gefchloffenen Anftalt 
erhalten, während das Leben der jungen Männer auf den Hochſchulen ſchon 
einen öffentlichen Character annimmt. „Das höchſte wie das niederite Ziel 
der weiblichen Bildung liegt in den concreten Einigungen de3 gefelligen Lebens, 
in der Familie, der Gemeinde und in den größeren geſelligen Kreiſen. Aber 
es widerftrebt dem weiblichen Wefen, daß Frauen die ftrengen Wiffenichaften 
um der Wifjenfchaft, die ſchönen Künfte um der Yortbildung der Kunft willen 
treiben. Ihr Interefje ift, daß jie perfünlich den Genuß haben, den eine fünft- 
leriſche Thätigkeit gewährt, und Anderen damit perfünlicd Genuß verichaffen. 
Durch fie wird der Wahrheit bis in die bejonderen Berhältniffe des Leben? 
herab Geltung verſchafft. Alles, was von den Wiſſenſchaften Anwendung m 
Leben findet, befonders im häuslichen, wozu die Kindererziehung vorzüglid zu 
. vechnen ift, daS ſoll in die weibliche Bildung eingefchloffen fein; während die 
Männer auf dem Wege der Abftraction, des abfichtlichen ſyſtematiſchen Ber- 
fahreng zu ihrer Bildung gelangen, werden die Frauen die ihrige an dem con⸗ 
creten Verhältniſſen des Lebens felbft finden, indem fie Dabei der ihnen eigen- 
thinmlichen Gabe folgen, die vorgeführte Wahrheit vom Gemüth aus unmittelbar 
zu erfafien. So wenig aber die Frauen in einem jelbftftändigen Beruf einen 
bleibenden Lebenszweck finden können, jo nothwendig ift e8 für ben fittlichen 
Buftand der Gefellfchaft, daß jedem Mädchen Gelegenheit gegeben werde, 
fih eine jelbftftändige öconomifche Stellung zu verfchaffen und daß die Bildung 
fie dazu befähige.e Auf diefes Biel muß alſo die höhere Ausbildung der 
Mädchen gerichtet fein, daß fie fich geiftig befähigen, dem weiblichen Weſen 
entfprechende Stellungen in der menſchlichen Gefellfchaft einzunehmen, in denen 
fie fi durch ihre erworbenen Renntniffe und Gejchidlichkeiten ölonomifch un= 
abhängig erhalten fünnen, ohne aus der Sphäre der meiblichen Thätigkeit 
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berauszutreten. Diefe Bildung ertheilt die Hochſchule.“ Karl Fröbel ftimmt 
in Bielem mit Friedrich Fröbel überein, fo vorzüglich darin, daß vor Allem 
das weibliche Gefchleht fir den erziehenden Beruf vorzubereiten if. Er 
‚geht jedoch weiter, indem er die Töchter auch für andere practifche Thätigkeiten, 
um fich felbftftändige Stellungen verfchaffen zu fünnen, beranbilden will, wäb- 
vend Friedrich Fröbel dies immer nur in der Sphäre ihres eigentlichen Erzieh— 
ungsberufes bezwedte. Die Schillerinnen Friedrich Fröbels in feiner Auftalt 
zu Marienthal erhielten Unterricht in der Bhnfiologie, Piychologie, Naturkunde, 
Eulturgefhichte, neben der Anweifung in den Fertigkeiten und Handgeſchicklich⸗ 
feiten für die Spiele und Beichäftigungen des Kindergartend. Ohne daher 
das Biel zu hoch zu jchrauben, gewann er fo ein Seminarium für das weib- 
Ihe Geſchlecht. Karl Fröbel läßt die befondere Bildung des weiblichen Ge- 
ſchlechtes da beginnen, wo der phyſiſche Geſchlechtsunterſchied fich geltend macht, 
im Durchſchnitt im 13. bis 16. Jahre. Für Knaben werde von da ab eine 
ftreng wiſſenſchaftliche Behandlung fir alle Zweige der Mathematit, Mechanik, 
Sprach- und Denklehre nöthig. Vereint werden jet nur nod mit Nuten 
Geſang⸗ und Muſikübungen und Tünftlerifhe Benutzung der fhönen Natur 
Betrichen. Für die Mädchen will Karl Fröbel von da ab ertheilt wiffen: im 
Rechnen Das, was im Haushalt und faft jedem Geſchäft vorkommt, dazu 
Buchhaltung, Geometrie, anfchaulich oder ſynthetiſch jo weit fortgefett, als 
es zum Berftändniß der Erjcheinungen des Himmel3 und der Erdkugel nöthig 
it; zeichnende Geometrie, mit der Perfpectivlehre; Naturlehre, mit befon- 
derer Rückſicht auf den Haushalt; Kenntniß chemifcher Wirkungen und Verän⸗ 
derungen der Nahrungsſtoffe; Sefundheitspflege und Heilkunde; Phufiologie; 
Geſchichte und Literatur mehr als Gegenftand der Lectüre und der Beſprechung; 
neue Sprachen, zur Ausbildimg im Stil und Bereicherung des Geiftes; 
Philoſophie, die Lehre vom Selbftbewußtjein, vom vernünftigen Geift und 
feiner Entwidelung in der Menfchheit. 

Obgleich nun zugegeben werden muß, daß in Deutjchland noch jetzt die 
Bildungsfähigkeit und-bedürftigkeit des weiblichen Gefchlechtes durchaus unter- 
hätt wird, trogdem die rauen in vielen Gebieten auch des Willens nicht 
nur ihre Fähigkeit documentirt haben, ſondern auch in folchen oft geſchickter 
al3 die Männer befunden worden find und auch in Europa jest Jungfrauen 
Facultätswiſſenſchaften wiſſenſchaftlich ſtudiren, nachdem fie in der Union lange 
als promovirte Aerzte eriftirt haben, trotzdem eine Frau die gelefenften Nomane 
in einer faft vollendeten Form des ſchönen Stil8 und der Darftellung fchreibt, 
und eine andere die geiftvolle Entwicklerin, Berkimbderin und Durchführerin 
der Idee der neuen Erziehung geworden ift: fo können wir doch eine Erziehung 
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des Weibes, welche die wifjenfchaftliche Bildung zum Lebenszweck deffelben fekt, 
nicht billigen, fondern al3 abnormes Verhältniß bezeichnen, welches höchſtens 
dem ihren Lebenszweck nicht erreichenden Weibe eine Duelle des Auskommens 
bieten würde. Sie bleibe die erwärmende Sonne de Haufes. Auch wird 
man bei Beurtheilung der Emancipationsbeftrebungen de3 Weibes umfo vor- 
fichtiger jein, al8 mit diefen befonders in der Union mand) unerhörter Hum- 
bug getrieben wurde. Ewig wird e8 wahr bleiben, daß das Ewigweibliche und 
hinanzieht; aber, wie Karl Schmidt richtig fagt, „nicht der Kopf, das Herz 
bildet den Mittelpuntt des weiblichen Geiftes, und der allmächtige Zug dieſes 
Herzens, abzufehen von dem eigenen Wohl und Wehe und fich hinzugeben ay 
Andere oder an Anderes, bildet ‚jenes „Ewigweibliche“. Und dieſes Herzens: 
oder Gemüthsleben gipfelt nicht in der Philofophie, jondern in der Religion.“ 

Die Töchterſchulen (höhere) find nicht gerade Früchte der Fröbelidee 
geweſen, haben aber daS gemein mit diejer, daß fie Die Arbeit in Geftalt 
weiblicher Handarbeiten in ihr Bereich gezogen haben. Sie legten das Haupt: 
gewicht darauf, zur anmuthigen Erfcheinung im gefelligen Umgange zu bilden, 
trieben Daher befonder3 neue Sprachen und mit großer Vorliebe ſchöne Litera⸗ 
tur, Mythologie u. ſ. w. und haben manche Sarricatur hervorgebracht. Sollen 
fie zu ihrem eigentlichen Wefen und Darleben kommen, fo müffen fie allem 
nad) Fröbel'ſchen Principien eingerichtet werden und allen Schein, alles Effe- 
machen vermeiden. In diefem Sinne hat L. Wiefe in feinem Buche „Ueber 
weibliche Erziehung und Bildung“. Berlin 1865 gejagt: „Das Gebeihen ber 
“ weiblichen Erziehung ift nur in einem geringen Grade von öffentlichen Schulen 
abhängig, diefe ift vielmehr naturgemäß Vorrecht und Pflicht des Haufes und 
ber Familie, alſo eines Gebietes, das ſich der unmittelbaven Einwirkung de 
Staates entzieht. — Alle Frauen haben einen mütterlihen Beruf, auch bie, 


welche nicht in die Ehe treten. Daher bleibt die Sphäre des weiblichen Lebens, 
für welche e3 vorzubereiten tft, die Familie, und fein allgemeiner Beruf, ir 


berfelben und über diefelbe hinaus Andern hülfreich zu fein. — Das Ariom 
für die Mädchenſchule ift: fie foll die erweiterte Familie fein. (Ganz wie 
Fröbels „Erziehungsfamilie”.) — Zu den wejentlichen Webelftänden der Mäd— 
chenſchulen gehören alle diejenigen, welche auf die zu. große Abhängigkeit von 
dem Vorgang der Schulen für die männliche Jugend zurüdzuführen find, 
3. B. das Zufammendrängen großer Maſſen von Kindern, dag feinen familien⸗ 
artigen Character zuläßt; Die zu große Anzahl von tehrgegenftänden, die Der- 
wandlung der Mädchenſchulen in weibliche Realſchulen.“ 

Friedrich Fröbel arbeitete in Hamburg mit unausgeſetztem Fleiße und 
feine Vorträge waren inhaltsreih und umfaſſend. Wenn fi) die ‘been jo 








Das Syſtem Fröbel3 gewinnt fefte Geftalt. 383 


ſehr häuften, daß oft die Verftändlichfeit für Andere darunter litt, jo wirkte 
doch wiederum fein ganzes Weſen deito begeifternder. Was ihm an Rede- 
gewandtheit abging, erſetzte jeine erflärende practifche Vorführung und das 
vermittelnde Wort der Freunde. Das Syſtem, welches bereits in lebendigem 
Reihthume daftand und nur der geeigneten Zufammenftellung bedurfte, um zu 
wirken, nahm außerordentlich an Abrundung und feiter Geftalt zu. Zur Aus- 
breitung des Syſtems und zur Wirkung auf das Publicum follte wieder eine 
Zeitihrift dienen, mweldye vom Anfang Januar 1850 erſchien. Sie trug den 
Titel: „Friedrich Fröbels Wochenſchrift. Ein Einigungsblatt für alle 
Freunde der Menfchenbildung“, und ftand unter Redaction von Wichard 
Lange. Im ihr find wichtige Auffäge enthalten, welche die Fröbel'ſchen Er- 
ziehungsforderungen philoſophiſch, beſonders pſychologiſch beleuchten, fodann 
Mittheilungen aus der Erfahrung von Kindergärtnerinnen, Darlegungen neuer 
Liederſpiele u. ſ. w. Zwei Abhandlungen Fröbels find zur Eindringung in 
den damaligen Stand des Syſtems und die Entwickelung der Idee überhaupt 
von großer Bedeutung, die eine: „Friedrich Fröbel, feine Erziehungs- 
Grundfäge, feine Erziehungs- Mittel und Weife, wie feine Erziehungs - Zwede 
und fein Erziehungsziel im Verhältniß zu den Strebungen der Zeit und ihren 
dorderungen.” Dargeftellt von ihm felbft, und die zweite: „Das Wefen und 
der Geift, wie die Grundfäße der entwidelnd erzicehenden Menſchenbildung dar- 
gelegt an der Art und Weife „Wie Lina lejen lernte”, ausgehend von einem 
ebenfalls in der Wochenschrift enthaltenen Auffas: „Wie Lina jchreiben und 
lejen lernt. Eine ſchöne Geſchichte für Kinder, die gern thätig find.” Undere 
vertiefende Beiträge jtammen von Wichard Lange und C. Rohrbach. Hier 
tritt Fröbel mit feinen gefundenen Erziehungsgefegen: dem Gefet des Gegen= 
jages, des Gliedganzen, der Bermittelung, des dreieinigen Lebens 
Kar hervor, wie fich Diefelben in allen Weſen fund thuen und wie durd fie 
das allgemeine Streben nad Lebend-, Natur- und Menſchheits- und jomit 
nad; Gotteinigung bedingt ift. Deutlicher als je, ſpricht er vier Erziehungs- 
grundfäge aus: 1. Das Kind (und der Menſch) ift in alljeitigem Lebens- 
zuſammenhange (in ungetrübter Lebens- und Natureinigung, in fteter Einigung 
mit dem Urgrunde, alles Xebens) zu erfaflen und zu behandeln. 2. Es ift als 
Gliedganzes zu beachten (was in einem Ganzen liegt, fpricht fih auch im 
Heinften Theile defjelben aus; fomit fpricht fih Das, was in der Menfchheit als 
Sanzem Liegt, ſchon im Keinften und jüngften Kinde aus, Tiegt alſo auch in 
dieſem al3 Wefenheit und Keim und thut fi) wieder im Kleinften feines 
Weſens kund). 3. Die innere Entwidelung ift an einen von Innen heraus- 
wirkenden Trieb gebunden, die äußere Geftaltung hängt ebenfo von einen 
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von Außen wirkenden Reize ab: diefe beiden an ſich entgegengefett gleihen 
Bedingungen geben mit dem emigen Leben (Xebensgrumd) das Ergebniß, den 
erzogenen Menfhen. 4. Nur durd die Zuſammenwirkung entgegen 
geſetzt gleicher Bedingungen und deren Ausgleichung (Vermittlung) 
im Leben und durch das Leben wird das Kind, der Menſch wahrhaft zum 
Menſchen gebildet. 

Das Kind fordert feiner Natur nah für das in ihm Lebende (fem 
Innneres) und deffen Aeußerungen eim entfprechendes d. i. ein ihm ent- 
gegengejetzt gleiches Gegenbild, einen Gegenftand, an dem es fid 
felbft und freithätig noch weiter und vollftändiger entwideln könne. Diefer 
Forderung entfpricht am beften und von dem Finde auch am liebſten gewählt: 
der Ball, ein Spiegel der Innen- und Ummelt de3 Kindes. 

AS frühefter und erfter Entwidelungsgegenftand (nachdem Die Glieder: 
und Sinnenfpiele der Mutter- und Kofelieder vorausgegangen) wird der Ball 
an und für ſich im ferner einfachen Geftalt und feinen einfachften Verhält— 
niffen aufgeführt. In letzterer Beziehung tritt der Ball. im Verhältniß 
1. feiner Größe, 2. feiner Farbe, 3. der Zahl, 4. feines Stoffes, 
5. der Härte oder Springkräftigfeit (feine Tones) hervor. So wird ber 
Ball zu einem ftetigen, allfeitig lückenloſen Bildungsmittel nach all diefen 
Richtungen. Als Beifpiel diene die Betrachtung der Farbe. Das Kind hat 
erft einen Ball; bald fucht es inftinetiv zu dieſem Einzelnen das einfadit 
Entgegengefegt-Öleiche, nämlich die Mehrheit. Dies geht aus dem unbe 
wußten Streben hervor, die an dem Einzelnen erkannten Eigenfchaften umd 
Wahrheiten in der Mehrheit beftätigt zur finden. In der Mehrheit aber foll 
das Kind (dev Menſch) die verfnüpfende Einheit fuchen, das Band der 
Mannigfaltigkeit. Sind nun die Bälle gleichgroß und gleichftoffig, fo bildet 
jene3 Band auf die genügendfte Weile die Farbe. Die Farbe ift Hier die 
Bermittelung. Die Bälle treten nämlich in den reinen ſechs Regenbogen 
farben: blau, grün, gelb, goldgelb, roth, veilchenblau (durch ein helles und 
dunkles Blau in fieben Farben) auf. Dieſe bilden eine in fich gefchloffene 
Einheit, und find als die ſechs (xefp. ſieben) Kinder des in ſich einigen Lichtes 
in dem Regenbogen da3 Sinnbild des höchften Friedens. Der Ball wird erft 
einzeln, dann die Bälle in verichiedenen Berfnüpfungen gegeben: zu zweien 
3. ®. al3 Gegenfarben, roth und grün, blau und golbgeld; zu dreien z. 2. 
als die drei Hauptfarben, roth, blau, gelb, und die drei Zwifchenfarben: veil- 
henblau, grim und goldgelb. Mit der Ahnung der beftimmten Form der 
Zuſammenſtellung von zwei, drei, vier u. ſ. w. Süllen wird zugleich die Auf⸗ 
faſſung einer verfhiedenen Zahl zugeführt. 
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Das dem weichen Balle rein entgegengefegt Gleiche ift die harte, feſte 
Kugel. Diefe ift leichter beweglich als ber Ball, aber auch wieder ſchwerer; 
fie macht Anſpruch auf entwideltere Kraft und Gewandtheit und zeigt auch 
durch den beim Gebrauche hervortretenden Ton ihre größere Gewichtigfeit. 
Sie tritt al3 Spielzeug des Kindes neben den Ball, wie überhaupt auch die 
folgenden Spielgaben nie den Gebrauch der früheren ausfchließen, jondern nur 
nod mehr heben und Flären. 

Der Ball, der in verfchiedenen Farben gegeben wurde, follte zum Ein- 
Hang und zur Eintracht führen; die Kugel, die in verjchiedenen Drehungen 
und Wendungen unveränderlih doch eine Mare Kugel zeigt, ſoll zur Haren 
Auffaffung, Anſchauung und zum Yefthalten der Einheit an fich leiten. Die 
Kugel ift aber zugleich auch gleichſam „der Vorturner“ des Kindes zur Ent= 
widelung des Körper und deſſen Glieder. Worte in Rede, Gefpräch und 
Geſang bringen dies auf kindlich-entſprechende Weife dem Gemüthe und Geifte 
3 indes nahe. 

Der Fortihritt in der Entwidelung bejteht num in dem Uebergang zu 
dem Entgegengefegt-Gleihen. Die Kugel ift ein-, alfo rundflächig; der 
Segenfag muß gerad und mehrflädig fein. Die Kugel ift unedig und unfantig; 
der Gegenfag muß edig und Fantig fein. Died das Entgegengefeßte, 
welches der nächſte Spiellörper zeigen muß. Nun hat die Kugel drei unter 
ſich gleiche, fi) gegenſeitig rechtwinkelig durchſchneidende Richtungen oder 
Achſen, welche klar und beſtimmt hervortreten mäfjen, wenn der Körper ruhig 
biegt. Der nächſte Spielfürper muß diefe Eigenfchaften al3 gleiche mit den 
genannten entgegengefeßten zugleich befigen. Dies Tann aber einzig nur der 
Würfel (Sechsflächner) fein. ' 

Die Kugel bot eine Alffeitigkeit der Bewegung, während der Witrfel zu- 
nächſt als ruhend erſcheint; dagegen bietet Diefer wegen der Mehrheit feiner 
Eigenſchaften auch eine Mehrheit des Gebrauches und eine Vielheit der 
Eriheinungen. 

Wir können und bier mit der Darftellung des Syſtemes und der Idee 
nur ganz kurz faffen und miffen jest auf die Duellenfchriften (gefammelt 
herausgegeben durch Dr. W. Lange) oder auf fpätere Bearbeitungen bes 
Syſtemes (durch B. v. Marenholg- Bülow, Goldammer, Kühler 1. U.) ver- 
weilen. Der Würfel zeigt an fich felhft dem Kinde die reinſten Gegenfäge 
der allfeitigen Ausdehnung in einer Ebene durch die Flächen und ebenfo 
die Zufammenziehung in eimem Punkte durch die Eden, fowie Die Der- 
mitteling beider Verhältnifie durch die Kanten als Linien. 


So zeigt ſich auch hier wieder, wie bei dem Balle in den Yarben das 
danſchmann, Fr. Fröbel. 25 
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Gefeg der Vermittelung und prägt ſich dem Kinde als ein allwaltendes Ge⸗ 
ſtaltungs⸗ und Lebensgeſetz immer tiefer ein. 

Der Würfel führt aber erftlich zur Auffafjung der Körperform und 
zur Renntniß ihrer Bedingungen als Seiten, Kanten und den (Flächen, 
Linien, Punkte) und deren verfchtedenartige Beziehungen in Form, Lage und 
Größe zu einander, zweitens zur Auffaffung der Zahl und deren Verhältnifie, 
dritten zur Betrachtung der verjhiedenen Stellungen und Bewegungen, der 
verfhiedenften und eigenthümlichften Erſcheinungen; vierten® zur Grundauf— 
faffung der Naturlehbre und Bewegkunde (Mechanik); fünftend durch die 
Phantafie des Kindes zur Einführung in das Leben und deſſen Gegenſtände. 
Davon muß fih der Erwachſene durch eigene Anſchauung im Leben der Kinder 
und im Kinderkreiſe ſelbſt überzeugen. Das Befriedigtſein des Kindes bei den 
Spielen iſt eigentlich nicht an den Spielgegenſtand, deſſen äußere Erſcheinung 
geknüpft, ſondern an Das, was das Kind durch denſelben darſtellen, was es 
ſich unter und bei dem äußerlich Dargeſtellten in ſich vorſtellen, anſchauen 
und denken kann. Das Hochwichtige beim Spiel iſt Das, was während des 
Spielens und in dem Spiel in dem Kinde vorgeht, was während deſſen ge⸗ 
weckt wird und ſich geſtaltet. Das iſt es, was dem Kinde die Freude, das 
Befriedigtſein bereitet. 

Da das Kind aber zugleich ſelbſt nur Leben iſt, feine Spiele nur Lebens⸗ 
darftelluungen find, muß auch die Vermittelung in feinen Spielen und Spid- 
"mitteln und Weifen fowohl nothwendig als auch ungeſucht hervortreten. Die 
Spielmittel müfjen dem Bermittelungsgefege als dem Lebenzgejete 
überhaupt entſprechen. Unter diefer Bedingung kann fi) auch nur der nun 
folgende Spielgegenftand anjchließen. 

Kugel und Würfel verhalten fi) zu einander tote Einheit und Mehr: 
beit, befonder3 wie Bewegung und Ruhe, wie rund und gerad, find alfo inſo⸗ 
fern veine Gegenſätze. Zwiſchen diefen beiden entgegengejett gleichen Korpern 
müßte ein Körper die Bermittelung bilden, welcher ſowohl die in fih ab 
gefchlofiene Einheit im Rundflächigen, als auch die Mehrheit im Geradflädigen 
verbindet. Diefem Geſetze nun entfpricht Die Walze, welche die runde Fläche 
ala Mantel und an den beiden Geiten gerade Flächen zeigt. Es iſt alfo bier 
Bewegung und Ruhe, fowie gerad und rund verbunden. Die Male il 
fein neu eimgeführtes Spielzeug, fondern findet fich im Leben des Kindes, be 
fonder3 auf den Lande, als rundes Holzſtückchen, Klöppel, Scheibe tiberall vor. 
Angel, Walze und Würfel bilden, wie bie zweimal drei Spielbälk, 
ein Zuſammengehöriges. Sie werden in einem Käſtchen gereicht und geben 
die zweite Gahe ab. Diefe zufommrengehörige Dreitheilung weift den Er⸗ 
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wachſenen auf eine ähnliche Dreiheit in der Baukunſt, die Säule mit Piede— 
ſtal (Wurfel), Schaft (Walze) und Kapital (Kugel) hin. So ſpricht fich 
in der zweiten abe, wie in den anderen, ein im fich einiger und wieder eimi- 
gender Geift aus, Dieſer einigende Geift der Menſchheit, der Natur, der in 
Allem wirkende, Alles Leben jchaffende und im höheren Bewußtſein wieder 
einigende Gottesgeift muß fidy zu einem wahren Menfchheitäleben gleich einem 
lauen Frühlingshauch über das Leben des Kindes verbreiten, daſſelbe einigen; 
nur durch diefen Geift echter Kinderpflege erreicht die Menfchheit das Längft- 
erfehnte Ziel: „Allfeitiger Lebenseinigung.“ 
Jedes folgende Spielzeug iſt, wie aus dem Geſagten jchon erfichtlich, be— 
veitö in dem vorhergehenden und früheren mit Nothmendigfeit gegeben und 
gefordert, und wird in demſelben bei gewifien Drehungen fihtbar. So 
zeigt der Würfel, wenn er fich um eine Are dreht, welche durch die Mitte 
der Grund- und der oberen Fläche geht, die Walze; 
wenn Dagegen die Are durch zwei gegenüber liegende 
Kanten geführt tft, emen Kreis- (Rad) Fegel, und 
die Are durch die Ecken geführt, den Doppelfegel. 
Dadurch fieht das Kind die drei Grundformen 
der Technik und aud der Kryftallifation. Die 
gebrehte Walze (Cylinder) zeigt ebenſo die Kugel. 


Fröbel ließ daher die vorher genannten Kör— 
per Durch einen vierten vermitteln, da die Walze die 
Anſchauung der Ede und das beftimmte Sich-drehen⸗ 
können auf emem Punkte ausfhlieft. Diefer vierte 
mußte die Eigenfchaften aller drei: Eden (Punfte), 
Kanten (Linien), Seiten (Flächen) und wieder aud) 
gerade und gebogene Flächen einen: der freifende 
Kegel. 

Damit war das zweite Spielganze des 
Kindes gefchloffen. Dieſe bisherigen Spielzeuge find 
ungetheilt; der Spielgegenftand ift immer ein ein- 
zeln in ſich Wbgefchloffenes, nicht zu trennendes 
2 | Ganzes. Die trermbaren Körper theilt jedoch das 

RI THEORTIERINGS Rind gern; es Betrachtet die Glieder gern einzeln und 
abgefondert. Der nädhftliegende Körper, welcher fi in gleichfürmige Glieder 
theilen läßt, tft aber der Würfel. Einmal, doch alljeitig getheilt, bietet der 
Sanzwirfel nun acht ganz gleiche Theilwürfel. Die Kenntniß des Würfels 
ft für alle Beziehungen des Lebens auf Natur, Menſchenleben an fi, Kunft, 
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Wiffenfchaft u. ſ. w. höchſt wichtig. In dem alten Aegyptenland Tannte man 
noch Feine andere ſchöner erjcheinende Form als den Würfel, denn die alten 
Aegypter ftellten die drei Gratien durch drei aneinander gelehnte Würfel dar. 
Der Würfel ift fo die erfte regelmäßige Form, welche die menschliche Cultur 
hervorgebracht hat und zugleich die Grundform der Kryftallifation. 

Das Naturgefeg, daß das Folgende immer im Vorangegangenen ent: 
halten ift, thut fich bier fo Fund, daß die drei Theilungsebenen, welche in dem 
ungetheilten Würfel durch deffen 3 unter. fi rechtwinkeligen Flächenrichtungen 
gegeben find und wovon jede gleihlaufend mit 2 Seitenflächen durch die Mitte 

— des Würfels geht, in der dritten Gabe als wirklliche 
Theilungsflächen ericheinen und fo den Würfel in die ge 
nannten 8 Theilwürfel theilen. Zweierlei ift bei der fo ver: 
ichiedenartigen Zertheilung und Trennung des Ganzwürfels 
weſentlich: 1. alle 8 Theilwürfel müfjen zu jeder Darftellung 
gebraucht werden und 2. die folgende Form muß ſoviel als möglich aus der 
vorhergehenden entwidelt und gebildet werden. Die fo gebildeten Formen haben 
einen dreifachen Character, indem fie entweder 
a8 „Schönheitsformen” (Bildformen) auf 
den Schünheitäfinn und fomit auf das Gemiüth 
wirken, over al8 „Lebensformen“ (vwirkliche 
[Bau=] Gegenftände) die Willens- oder Thatkraft 
befördern, oder endlih al3 „Erfenntnißfor: 
men” (mathematifche [Xern=] Forinen) der Ver: 
ftandesentwidelung dienen. Bermittelnde Formen 
verfnüpfen die getrennten; doch ift dieſe Unter: 
ſcheidung auch zur Bildung des Kindes wefent: 
lich feftzubalten. 

Aus dieſer Gabe geht die vierte dadurd 
hervor, daß die 4 gleichen ſäulenförmigen (ganzen) 
Theile, in welche man fich den Hauptwürfel getfeilt 
denken kann und die unfere Figur 3 darſtellt, 
durch eine Ebene, welche durch die Mitte der Säule 
gleichlaufend den Seitenflächen geht, getheilt wer- 
den. (Fig.4.) Dadurch entitehen 8 badfteinfürmige 
Theile (Längetäfelcden, Klötzchen), bei denen die 3 
* Richtungen der Länge, Breite und Höhe jo ber: 
ſchieden ſind, daß Ihre Größen fi wie 4 zu 2 und 1 verhalten (dem Würfel 
der dritten Gabe entgegengefett glei). Dieſes Material ſchon läßt eine 
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kaum überjehbare Mannigfaltigkeit befonders der Schön- 
heitöformen (Fig. 5) entftehen, ſowie auch die Lebens— 
formen (Fig. 6) durchſichtiger erſcheinen, als bei ben 
8 Würfeln. Die Mlötchen haben die doppelte Ringe ber 
Würfel, 





Die Tafelform erſchien in der dritten Gabe, 
wenn man 2 Würfel aneinanderfette, verſchwand 
aber wieder durch ferneren Gebrauch; die vierte 
Gabe hält diefe Form, in weldher 3 wie dort zwar 
rechtwinkelige (jenem gleiche), aber dach verfchieben- 

M  große(jenem entgegengejegt) Richtungen hervor⸗ 
de) treten, feft. Durch Verbindung einer Fläche mit 
I Kante zeigte ſich ſchon in der dritten und vierten 
Gabe dic Bermittelung der ſenkrechten und mage- 
echten Linie: die ſchiefe. Durch das Rechte wird 
alfo dag Schiefe gefordert. Das nächſte fünfte 
Spielmittel (in Würfeln) fchreitet num zuerft natür« 

ih von der einmaligen Theilung der dritten Gabe 
zur gleichmäßig zweimaligen fort, bedingt daher 
einen größeren Ganzwürfel, weil die Würfelgröße 
der dritten Gabe als Grundgröße der übrigen an- 
genommen ift. ‘Da dies aber nur eine Bermehrung, 
nit aber eine Weiterentwidelung des Spielmittels 
wäre, tritt daS oben erwähnte neue Moment der 
ZZ ſchiefen (ſchrägen) Richtung Hinzu. In diefem 

7. Würfel tritt durch die zweimalige Theilung das 
Geſetz der 3 hervor. Daher bleibt in dem britten Drittel 
aller 27 entftandenen Witrfel das eine Drittel (a) der Theil- 

5  würfel ungetheilt, im zweiten Drittel (b) wird durch eine 

e Schräglinie je ein Theilwürfel in 2 breijeitige Säulen - 

md im dritten Drittel (c) durd) 2 Diagonalen in 4 Kleinere 
dreifeitige Säulchen getheilt. Unfere Figur ftellt die unterfte Tage der Witrfel im 
Baufäfichen vor; darımter find alfo 12 Biertel-Säulchen, 6 Hälften-Säulden, 
3 Theilwitrfel, zufammen 21 Stüde = 9 Theilwürfel; Die beiden oberen Tagen 
im Käftchen enthalten je 9 ganze Theilwürfel (zufammen 18), fo daß der Bau: 
faften überhaupt 21 ganze Cheilwürfel, 12 Biertel-Säulen, 6 Halbjäulen in 
ſich faßt. | 

Die Darftellungen werden wieder in Erkenntniß⸗, Schönheits⸗ und Lebens⸗ 


Ki IM! 
— 
—— un 





390 | Die fechfte, fiebente ımd achte Gabe. 


formen getheilt und find ebenfo einfährend in Schule und Leben, als fie ftär- 
kend und entwidelnd für Gemüth und Gert find. 

Mit den Steinen der fünften Gabe kann eine Anzahl geometriſcher $i- 
guren (bi3 zum „Pythagoräiſchen Lehrfat”) dargeftellt werden, die den fpäteren 
geometrifchen Unterricht wefentlich unterftüten. Aus den Würfeln der dritten 
Gabe entwidelte ſich die Längstafelform der vierten, und in der fünften Gabe 
trot eine Bermehrung der Würfel ein mit dem neuen Element der Schräg: 
tbeilung. Daber muß die folgende fechfte Gabe zur vierten zurückgreifen und 
ebenfall3 eine Vermehrung der Längstafeln eintreten laſſen, wobei der Zahl 
nach wieder eine ähnliche Theilung wie bei der fünften ftattfindet. Es werben 
nothwendig Körper gefordert, welche die Höhe der Backſteine der vierten Gabe 
beibehalten, diefe Gabe aber (außer der Vermehrung der Steine) infofern ent: 
wideln, al3 hier eine verſchiedene Länge und Breite der Steine eintritt, wäh 
end dort ſtets eine gleiche Länge flattfand. Nacd den im diefer Theilung 
herrſchenden Gefegen der 3 und 2 wird, während 2 Drittel aller 27 Steine, 
(alſo 18 Steime) ganz bleiben, das dritte Drittel (9) fo getbeilt, daß ?/, (6) 
durch einen Schnitt der Breite nach in je 2 Gevierttafeln, und "/, (3) durd 
einen Schnitt der Ränge nad) in je 2 Säulchen getheilt werben. 

Als vielfach bedingter Baukaſten folgt dann (nicht mehr fiir den Finder: 
garten, fondern für die Schule) aus der fünften Gabe (3. Baukaſten) die 
fiebente Gabe (5. Baufaften) und aus der fechften die achte Gabe (6. Bau: 
foften). Dur Die dreimalige Theilung wird der größere Ganzwürfel in 
4 mal 4 mal.4 == 64 Theilwürfel getheilt, wozu als fortentwidelt tritt, 
daß mehrere Theilwilrfel aus der Mitte und durch die Mitte befonderd in 
ſchiefflächige gleiche Theile: Y,, Y,, Y/, und 4, getheilt werden. Durch die 
Zufammenordnung derfelben in Beziehung auf eine gemeinfame Mitte laffen 
fich die weſentlichſten gleichflächigen Körper, die Acht- und Zweiflächner als in 
dem Innern des Würfels bedingt und aus demfelben fich. gleichfam entwickelnd 
darſtellen. Die achte Gabe, welche Frobel nicht näher beichreibt, verhält 
ſich nach feinen Worten fo zur fiebenten, wie bie ſechſte zur fünften und die 
vierte zur. dritten. | 

Bisher find vier Reihen von Kinderbefhäftigimgen und Spielen gegeben. 
Die erfte Reihe bildet der Ball mit feiner mannigfadhen Anwendung, die 
zweite: die Kugel, der Wurfel, Die Walze (und der Kegel); die dritte: die 
dritte, fünfte und fiebente Gabe mit ihren würfelförmigen Formen; die vierte: 
bie vierte, ſechſte und achte Gabe mit ihren badfteinartigen Formen. Diele 
Kinderfpielzeuge gingen von dem Ungetheilten und deſſen Eigenfchaften und 
Berhältnifien in Ruhe und Bewegung aus und gingen nad) dem Gefege des 
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Gegenfages über zum Getheilten und zwar zuerſt von dem einmalig zu 
dem mehrmalig, aber allfeitig Getheilten; von dem Würfeligen zur Klötz⸗ 
henbildung und von der geraden zur fehiefen Theilung. | 

Bon ber vierten Gabe an, melde, wie ſchon bie dritte, auf analyti— 
ſchem Wege entftand, gehen nun zugleich andere Gaben nebenher, bei deren 
Gebrauch nur ſynthetiſch zu verfahren ift, und welche infofern wiederum mit 
den Baugaben im Gegenfatz binfichtlich der Methode ftehen. Außerdem bieten 
fie noch den Gegenſatz des Flächigen zu jenen Körpern. Diefes find die 
Zegetafeln, welche die Flächen des Würfel! ſelbſtändig darftellen und ba- 
durch die Flächenverhältniffe weiter veranfchanlichen. An fie knüpft ſich aud) 
nod die Farbe, indem fie meift gelb oder roth geftrichen find. Sie geben 
jomit die aus den Bauwürfeln und Klötzchen, bei welch letzteren ſchon die 
Stärke fehr zurücktritt, nothwendig hervorgehenden tafelförmigen Spielzeuge. 
Sie theilen fich wieder in bier verfchiedene Reihen: A. in die Reihe der Ge- 
vierttafeln, beftehend aus der erften Gabe mit acht Gevierttafeln, Doppelfarbig; 
B. in die Reihe der rechtwinkelig-⸗gleichſchenkeligen Dreiede; beftchend aus 5 Gaben; 
Die erfte zu 4, die zweite zu 8, die dritte zu 12, die vierte zu 16, die fünfte 
zu 64 gleichſchenkelig-rechtwinkeligen Dreieden; C. in die Reihe ber Gebritt- 
tafeln (gleichfeitigen Dreiede); beftehenb aus 5 Gaben; die erfte Gabe aus 9, 
Die zweite aus 18, die dritte aus 27, die vierte aus 36, die fünfte aus 54 
Gedritttafeln; D. in die Reihe der rechtwinfelig ungleichichenkeligen Dreiede, 
beſtehend aus einer Gabe mit 56 folher Dreiede. Die Hypotenufe ift doppelt 
fo Lang als eine Seite der Gevierttafeln (Duadrate) oder des gleichjeitigen Drei: 
ecks. Mit diefer Gabe können auch ſtumpfwinkelig-gleichſchenkelige Dreiede 
Dargeftellt werden, wodurch alfo alle Hauptarten der Dreiecke erichöpft find. *) 

Mit diefen Legetäfelchen laſſen fich mie bei den Baugaben Erfenntniß-, 
Schönheit3- und Sebensformen darftellen. Die Yarbenübungen knüpfen 
fich befonders bei A an. Es können aber auh Größen-, Formen- und 
Farbenverhältniſſe zuſammen verbunden werden, was in zwei, eigens da⸗ 
für ausgeführten Spielgaben geſchieht. 

Die Legetäfelchen, wie alle folgende Gaben, vermitteln den Uebergang 
von der Körperwelt (den concreten Dingen) zum Denken (zur Abſtraction), 


*) A. Köhler führt letztere Dreiecke als E. an und gewinnt fie and Rhomben, 
Die fich von den unter C. angegebenen -gleichfeitigen Dreiedien bilden laſſen. Die 
Größe einer Seite der Quadrate und der gleichfeitigen Dreiecke beträgt 3,6 Centi⸗ 
meter. Die Grundlinie des ftumpfuinteliggleichfchenteligen Dreiecks — 4,6 Genti- 
meter. Auch H. Goldammer bat 5 Weiten, Doch ſetzt er die beiden legten in 
umgelebrter Yolge. : 
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indem Das Kind lernt, fich einen Gegenftand ftatt in rein finnlicher Anfchaus 
ung im Bilde vorzuftellen. Mit den Baufteinen ftellte das Kind Die Dinge 
z.B. ein Häuschen, ein Sopha wirklich von der Ebene ſich erhebend dar 
wenigſtens dachte es fich unter dem Dargeftellten ein wirkliches Sopha. Mit 
den Täfelchen legt es nur dag Bild, die Geftalt eines Häuschen, Sophas u. |. w. 
auf die Tiſchfläche. Fröbel hatte alfo 12 Gaben für die Veranſchau—⸗ 


lichung der Flächenformen und das Spiel mit denjelben anfertigen laffen. 


Er ſchloß diefen Täfelhen noch eime Reihe Kleiner Käftchen mit Zafeln an, 
die den befonderen Zwed haben, die bisher gewonnenen wmathematifchen An- 
fhauungen des Kindes zu befeftigen und zu mehren. Dieſe gehören in die 
Fortfegung des Kindergartens, die Vermittelungsclaffe, welche die Kinder, von 
concreten Dingen ausgehend, nach der Methode der Darſtellung in die Unter: 
vichtsftoffe einzuführen hat.*) 

Stellt man ſich Tafeln von der Größe der Längenbauſteine (4. Gabe) 
vor, fo ergeben fi durch mehrfache Längentheilung leiht die Stäbden. 
Damit fchreitet die Entwidelung von den Zörperlichen Flächen zu den körper⸗ 
lichen Linien fort. Man könnte die Stäbchen concrete Linien nennen, durd 
welche dem Rinde die Linien anſchauung und -Auffaffung vermittelt wird. Sie 
bilden eine neue Abtheilung der entwidelnden Spiel und Beihäftigungsmittel, 

Mit den geraden unverbundenen 
Stäbchen laſſen fih fünf Reihen 
Spiele aufftellen: 1. Darftellungen 
von Figuren und Gegenftänden (Leben? 
formen) geknüpft an die Zahl, 3. B. 


1. - immer aus 3 gleihlangen Stäbchen. 


111 
2. 
Il u 


*) ‚Die Zweckmäßigkeit diefer mathematifchen Käftchen diirfte fich ſchon daraus 
ergeben, daß fie in einem großen Theile der ſächſiſchen Schulen als Hilfsmittel des 
mathematiſchen Unterrichts eingeführt find. Mögen recht viele Lehrer in biejem 
Umftande Beranlaffung finden, dieſe Hilfsmittel genau zu prüfen. Wir glauben, 
daß bis jett nichts erfunden ift, welches den Unterricht in gleichen Maße für Lehrer 
und Schüler erleichterte und förderte.” H. Goldammer. 
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Die Form ift hier überwiegend; Die Zahl untergeordnet. 2, Echte Zahlſpiele; 
auch genüpft an die Form, aber die Zahl als Hauptjache hervortretend. 
3. Spiele zur Anſchauung und Auffaffung der Imearen und flächigen Größen, 
bejonderö auch der Lagen: und Neigungs-Berhältniffe der Linien. 


| u 4. Darftellung3- und Geſtaltungsſpiele 


aus Stäbchen beſtimmter Lagen und beſtimmter Länge, z. B. aus lauter ſenk— 
rechten Linien einfacher Länge 5. Buchſtaben- und Wort— 
| ,* legen (Schreib= und Lejejpiele). Hier find natürlich, die römifchen 
| Buchftaben zu Grunde zu legen (L,N, V, M). Um Rundungen 

| I 1 | zu legen, werden gerade Stäbchen ‚gefnidt (P). 
Die Anſchauung der Punkte ift hier leicht gegeben. Ju 
fih punftartig abgejchloffene Gegenftände jeder Art: Saamen, 
Steindhen, Kleine Blätter, ſelbſt Papierſtückchen können als Vertreter des 
Punktes angewandt werden. Die Auffaffung der Punkte (an verförperten 
Punkten) bildet eine neue Abtheilung der Spielmittel und Spiele. Diefe 
beftehen auf der unteren Stufe im Sammeln von Naturgegenftänden, Früchten 
u. ſ. w, fowie im Ausſuchen und Sondern des Öleichartigen aus dem Un 

gleihartigen. 

So ift der erfte Weg für Die untere Stufe des Kindergartens, von dem 
Körper ausgehend zum Flächigen, Linearen und Punktigen bezeichnet. Nach 
dem Öefege der Entwidelung fchreitet Das Kind jegt wieder auf die entgegen- 
gejegt gleiche Weiſe bis zur erften Einheit zurüd. 

Punkte werden zu einem Ganzen zufammengeftellt, z. B. durch die Köpfe 
von Stecknadeln, indem man leßtere in weiche Flächen (Zeuge, Kiffen) einfticht; 

. .  Berlen und andere runde Körper werben angefchaut. Sodann wer: 
. « den Punkte zu Linien verknüpft. Dadurch entfteht die Uebung des 

Ausſtechens; dadurch wird das Körperliche, was der biäherigen 
Anſchauung des Punktobjectes anhing, vollends abgeftreift, indem der Punkt 
hier als leerer Raum entgegentritt. Das Kind lernt im Netpapier den Punkt 
gehörig auffinden und markiren.*) FIrbbel hat drei Folgen von Ausftichheften 
angefertigt. Das durch den Stich dargeitellte Tann durch die drei Grund- 
farben hervorgehoben werden. In einer höheren Stufe läßt das Kind ohne 
Vorzeichnung diefelben Figuren und Geftalten entſtehen. Ausgeſtochene Lebens- 
formen find die Vorbereitung auf das fpätere plaftiiche Geftalten. Durch bie 
Verbindung diefer Punkte mit verjchieden gefärbten Garne entfteht wieder die 

*) Das Ausſtechen im Neb ift neben anderen auch eine Vorübung für das 
figmographifche Zeichnen, wie e8 überhaupt mit dem Zeichnen Hand in Hand geht. 
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fihtbare Linie. Diefe Befhäftigung ift das Ausnähen, welches wieder Die 
Auffafjung der Linie gewährt und dadurd dem Zeichnen vorarbeitet. 

Nun treten die verförperten Linien wieder in Stabform in einiger Brei 
tenaugdehnung als Streifen auf und werden zu Flächen, Tpäter zu Körpern 
verbunden. Das Erftere gejchieht auf vierfache Weiſe: 2. Durch Verſchränken 
biegjamer Holzipäne. Ste waren nad) Fröbei von achtfacher Länge und von 
halber Breite eines Würfelchens der dritten Gabe; die Praris hat geeignetere 
Dimenfionen gefunden (24 cm. Ränge, 0,9 cm. Breite, O,1 cm. Dide). 
Fröbel hat auch Thon einen Uebungsgang vom Leihten zum Schweren (nad) 
der Anzahl der zu verbindenden Stäbe) aufgeftellt. Dem Legeſtäbchen gegen- 
über fteht die Beſchäftigung mit ihnen auf höherer Stufe, da hier etwas Ber: 
bundene3 gefchaffen wird, dem Ausnähen gegenüber dadurch, daß bier Die 
Punkte, wo die Stäbe haltbar verbunden werden können, gejucht werden müſſen. 
Zugleih ift das Verſchränken eine Vorſtufe für das Rohr- und Korbflechten. 
Entweder Töft man die Stäbe willfürlich wieder auf und führt mit denfelben 
Stäben andere Formen aus, ober verbindet die Enden mit einem Bindemittel. 
2. Durch Schnüren dreifach zuſammengelegter möglichſt Tanger Papierftreifen, 
auch wohl mittelft fteifem Bande und fefter Schnur. Die Ergebniffe entfpredyen 
dem Verſchränken, nur find fie bleibender und ftetig zufammenhängend, da Die 

Winfel gefangen oder (mit Schlößchen a) gefaltet werden. Dieſe Beſchäf⸗ 

tigung ift daher zufammengefest ans Falten und Ber: 

ſchränken. 3. Durch Flechten mit Papterftreifen von fid 

gegenfeitig bebenden Farben. Den papiernen Flechtſtreif hat 

Fröbel wahrfcheinlich nach Analogie des ftrohenen erfunden, 

2. da vor ihm in feinem Lande das Ylechtblatt al3 Beſchäf⸗ 

tigungSmittel galt. Gegenwärtig gilt das Flechtblatt als eine der veizendften . 
und werthvollſten aller Gaben des Kindergarten. *) 

In inmiger Beremigung treten hier die Bildungselemente der Zahl, Form 
und Farbe dem Finde entgegen. Das Flechtblatt führt, wie Tein zweites An- 
ſchauungsmittel, das Kind in die Zahlenwelt ein; es ift das zweckmäßigſte 
Zahlenmaſchinchen für die vorjchulpflichtigen Kinder. Bablenganze Tann Fein 
anderes Mittel fo wie diefes-zum Bewußtſein bringen. Köhler giebt: folgendes 
Beiſpiel an: „Wird in ein weißes Flechtblatt ein ſchwarzer Streifen eingezogen, 
ſo legt ſich quer über die zwei Einſen eine ganze Zwei in Form eines ſchwarzen 
Längenrechtecks. Dieſes Lungenrechteck Für ſich betrachtet wiirde eine Eins, 
wenn auch eine größere fern, allein. in Beziehung auf die beiden umten liegen⸗ 


*) A. übte, die Praxis des Kindergartens. IL Bd. ©. 48. 
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den Flehtblatt- Streifen, welche das Maß bilden, wird und bleibt es eine 
ganze ungetheilte Zwei. Mit der ruffiihen Rechenmaſchine, die fonft aller- 
let Vorzüge vor anderen Anfhauungsapparaten der Zahl bat, wird ung eine 
folde Operation nicht gelingen.”*) In den Flecht- (Web-) geſetzen zeigt 
fi) wieder deutlih, wie das Geſetz der Vermittelung von Entgegengefett- 
Sleihem erzeugend wirft. Ein Flechtſchema befteht aus mindeftens zwei 
Flehtformeln und ift nach dem eben genannten Gefege, Entgegengefettes zu 
verbinden, außerordentlich leicht herzuftellen, fo daß hier das Kind bald ſelbſt 
erfinden Tann. 1. Streif: 1a (auf) In (nieder); 2. Streif entgegengefett 
glei: Im 1a. Beide geben ein Schema, welches wiederholt wird und fo das 
Blatt mupftert. Bon 1 geht es zu 2 bis zu 5 und zu Verbindungen der fo 
gefundenen Formeln mit ſich felbft in mannigfaltigfter Weife. Das Flechtblatt 
it niht3 anderes, al3 die fertige „Kette“ des Webftuhles und der Flechtſtreif 
der „Schuß“. Die gemufterten Blätter dienen zur Ausführung und Verſchö— 
nerung der verfchiebenften Gegenftände, wie Brieftafchen, Nadelbücher u. f. w;, 
und bilden, wie auch Die Ergebniffe anderer Handbeſchäftigungen, Kleine Liebes⸗ 
gaben fire Eltern, Geſchwiſter und Yreumde. 4. Durch Verbindung fein zuge: 
fpister Stäbchen vermittelft erweichter Exrbfen, fogenannte Erbjenarbeiten. 
Auch diefe, wie die übrigen Arbeiten fand Fröbel im Volke vor und nahm fie 
m feinen Lehrgang auf. Es entftehen durchfichtige Formen, 5. B. Winfel, bei 
denen man die ſechs Flächen durch- und die angebrachten Aren überfchanen kann. 
Was bei den Stäbchen früher vorübergehend därgeftellt worden, wird hier 
dauernd, dem Drange des Kindes entfpredhend, beftimnite bleibende Reſultate 
zu ſehen. Die Erbſen treten als ſichtliche, verkörperte Berührungspunkte der 
VLinien (Stäbe) hervor und bezeichnen fo nachdrücklich die Winkel. Schwierigere 
Erkenntnißformen gehören der Vermittelungsclaſſe an. 

Von dieſer Verbindung der Linien zu (umgrenzten) Flächen geht der 
Weg naturlich fort zur Verbindung der Flächen zu Körpern oder körperräum⸗ 
lichen Darftellungen. Durch Brechen und Falten von Papierflächen werden 
Käfthen, ebenmäßige Körper und Gebäude dargeftellt. ‘Die Befeftigung der 
Seitenwände fteigt vom Leichteren zum Schwierigeren empor: Zufammenbiegen, 
Berichränfen und Zufammenfchließen, Zufammtenleimen (Kleiftern). Bet älteren 
*) C. T. Mauersberger m Glauchau, dem es in den Ichten Jahren unter 
großen Mühen gelungen ift, die „ruſſiſche Rechenmaſchine für die Hand der Kinder‘ 
in Maſſe möglichft billig und elegant herzuftellen und fie weit in Schule und Haus 
zu verbreiten, arbeitet foeben einen elementaren Gang, beftehend in Kugelbildern, in 


Froͤbels entwickelnder Methode, für den Gebrauch der Heinen Mofchine in der Familie 
aus und wird die Benutzung dieſes Spiel-Lernzeuges in ein neues Stadium führen. 
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Kindern knüpft fi daran das Pappen. Diefe, wie die vorigen Arbeiten 
fünnen bildende Erwerbömittel für ärmere Kinder werden. 

Eine neue Gruppe von Beichäftigungen bilden endlich Diejenigen, melde 
in dem Umwandeln der gegebenen Formen beftehen. FIrbbel theilte fie fo ein: 
I. Die Maffe des Stoffes und Materiales bleibt gleich. 

1. Biegjame Linien= Fäden; das Verſchlingen zu Schnüren und an— 
deren Gegenftänden, da8 Abheben an beiden Enden verbundener Fäden von 
den fie haltenden Händen eines Anderen.*) (Hierher gehörte auch das Faden- 
legen, welches, nad) Vorarbeiten Dr. Carl Friedrih Schimpers, Fr. Seidel 
und Fr. Schmidt im XIV. Heft ihrer Arbeitzjchule zuerft veröffentlichen.) 
2% Gleihmäßig gegliederte Linien-Stäbchen, 3. B. gewöhnliche Zollftäbe 
(Schiniegen): der jog. gegliederte Stab, welcher ſich auch aus dem Verſchränken 
entwidelt. 

3. Biegfame Flächen aus Papier: das Falten verſchiedener Formen 

und Gegenſtände aus einer und eben derſelben Geviertfläche (oder was das 
Gleiche ift, aus mehreren gleich großen Geviertflähen), Wie das Flechtblatt 
der Repräfentant der Zahl kſt, fo ift das Faltblatt der der mathematiſchen 
Formen und ift daher auch als zweckmäßigſtes Hülfsmittel für den mathemati- 
ihen Unterricht in den Volksſchulen anzuſehen. Fröbels Faltblatt war das 
Geviert (Quadrat), als einfachfte Form, aus welcher ſich das Gedritt (gleich⸗ 
jeitige8 Dreieck) feinem Weſen nad) ableite. (Wochenjchrift 1850, ©. 277.) 
Fröbel faltete nach) dem Gefege der Edenumbiegung, worin wieder das 
allgemeine Geſetz des Gegenſatzes hervortritt. 

4. Weicher, biegſamer Stoff: das Geſtalten von Formen, Gegenſtänden 
aus Wachs, Lehm, Thon (Modelliren). 

I. Die Mafle des Materials verringert ſich. 

1. Das Ausſchneiden verſchiedene Schönheitsformen aus ſtets 
gleichgroßen Geviertflächen nach dem Geſetze der Hervorhebung des Sichtbaren 
und des Sichtbarmachens des Unſichtbaren. 

2. Das Ausſchneiden verſchiedener Gegenſtände a aus freier Hand, 
b nach Vorbildung. 

3. Das Abſchneiden von den aus weichem Stoff gefertigten Körpern, 
zunächft dem Würfel und der Kugel: a Abfchneiden der Eden, b der Kanten. 

Sp find die Beicgäftigungen wieder zu ihren Ausgangspuntten zurück⸗ 
gekehrt und geben nun eine erweiterte zweite Spielgabe oder „die Kugel 
und den Würfel mit ihren nach nothwendigen Geſetzen abgeleiteten Körperformen.“ 


*) Friedrich Fröbels Wochenſchrift 1850 ©. 277. Vergl. dagegen Köhler 
„Praxis“ ©. 113 u. 114. | | 





Bermittelung auf höherer Stufe (II). | 397 


Die höhere Stufe des Kindergartend führt munmehr wieder zurück zur 
Betrachtung des feiten Runden, ſowohl des ungetheilten (Kugel), als des ge= 
teilten Runden. Aus der getheilten Kugel entftehen je nach der Art der 
Theilung Halbkugeln und Kugeln in einander, Scheiben und acht gleiche vier- 
flächige Körper; die getheilte Walze giebt: Cylinder verfchiedener Größe, gleich- 
große Scheiben, vier ſäulige, zwei⸗ und einflächige Körper, Kreife oder Ringe 
aus den Cylindern. Der Kegel kann getheilt werden: gleichlaufend der gebo- 
genen Fläche, dann der Fußfläche (Scheiben), ferner durch die zwei fich vecht- 
twinfelig in der Achfe ſchneidenden Theilungsebenen, und nach den Kegelfchnitten. 

Die fo entftandenen neuen Runden geben in Verbindung mit dem 
Geraden, bei äußerer Berfnüpfung die Bau= und Legeformen,*) bet 
innerlicher Verknüpfung beider: die Rolle, das Rad, die Welle, das Ge- 
jährt, den Wagen ꝛc. AUS Spielgegenftand knüpft fi) aljo an: I das 
mechantfche Gebiet, IL das Gebiet der Naturbetrachtung und Einführung in 
daffelbe; III. das Gebiet des menfhlichen und gefelligen Lebens. Auch geht 
dic Anwendung des Runden nun über in flächige und Lineare Darftel- 
fungen. Alle leßteren Uebungen gehören der Schule an. 

Blidt man auf das hier aufgebaute Syſtem der Fröbel'ſchen entwidelnd- 
bildenden Spielzeuge, jo ſcheint es für den oberflächlich Schauenden, al3 würde 
nur Mathematifches gewonnen. Diefer Schein entfteht dadurch, meil die 
Spielzeuge in mathematifch=Iogifcher Folge auftreten und auch mathematifche 
Formen vepräfentiren. Aber es fteht fo: die Eigenfchaften der Dinge, welche 
an den gegebenen Körpern, Flächen, Linien gewonnen werden, fommen allen 
Dingen der Natur zu und zwar zunächſt den concreten, In übertragener Be— 
deutung aber auch den abftracten. Die Anfchauung und Auffaffung des Con- 
ereten führt nad) dem Geſetze allmählicher Auflöfung bin zum Abftracten. 
Das Kind wird Feineswegs über die Gegenftände unterrichtet, fondern niınmt 
duch Anſchauung und fpäter dazutretende Benennung des Erziehenden die 
Eindrüde der Eigenſchaften in allmählıg machjender Stärke und Haftbarkeit 
in die Seele auf. Es find aber nicht nur Eigenfchaften der Form, die dem 


*) Inwiefern die nach röbel, aber ausgefprochenermaßen in feinem Geifte 
confirnirten Bauläften dem Entwidelungsgefee entfprechen, konnte ich bisher nicht 
unterſuchen. Es iſt erfichtlich, Daß nach den Baufäften, welche nur gerade Yormen, 
vom Würfel abgeleitet, hatten, nun folhe fommen mußten, welche die runden Yyor- 
men, von der Walze und Kugel abgeleitet, mit den edigen verbinden. Bergl. 
Soldammers neueften Baufaften, welchen derfelbe als 5. bezeichnet, wir aber erft 
in 7. Stelle (nach Fröbels 7. und 8. Gabe) einreihen würden. Dr. Georgens 
conftruirte ebenfalls einen reichen Baukaſten mit gothifchen und ital, Stilformen. 
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Kinde entgegentreten, ſondern auch ſolche der Zahl, der Farbe, des Tones. 
Die Sinne der Zahl und der Form aber find diejenigen, aus denen ſich der 
menſchliche Geift conftruirt. Der Ton⸗ und Farbenfinn Fünnte einem Menſchen 
abgeben, ohne daß er geiftig jehr krank iſt; wer aber des Zahlen- und des 
Formenfinnes entbehrt, würde blödfinnig fein. Es ift aljo Zahl und Yorm, 
welche vor allem Andern in der Erziehung zu cultivixen find und auch in den 
Fröbel’ichen Spielzengen hauptſächlich hervortreten. Aber nicht blos die Er: 
fenntniß dieſer Attribute der Dinge foll gefördert werben, fondern es 
jolfen die gegebenen Dinge auch die Mittel jein, die Urtriebe der menſch— 
lichen Seele zu menſchenwürdigen Aeuferungen zu entwideln und auszubilden. 
Dies kann nur dur „Thätigkeit“ gefchehen, weil der allgemeine Trieb de 
Lebens der der Thätigkeit iſt, weldher fich in befonderen Zrieben im Heinften 
Kinde äußert, 3. B. in dem Triebe, in der Erde zu graben (Culturtrieb), 
etwas plaftiich zu geftalten (Schaffen), das Innere der Dinge zu erfennen, 
nachzuahmen u. ſ. w. Das Kind thut demnach in dem Spielen mit jenen 
Gegenftänden fein inneres Leben fund. Eine Form aber muß jeder Gegen 
ftand haben, und e3 Liegt in der Natur, daß zunächſt die Grundformen 
aller zufanımengefegten Formen der Seele nahe zu bringen find, werm dieſe 
einft zur Klarheit und zur bewußten Auffafjung der umgebenden Dinge Tom: 
men will. Die anderen mannigfaltigen Spielzeuge, die das Kind auferdem 
erhält, und die vielen Dinge, die es umgeben, bieten ſchon genug Speije für 
die Phantafie und für die Ahnung, daß große Arbeit vor ihm liegt, um fi 
der Welt dur Erkennen zu bemächtigen. Uber jo einfach die Spielzeuge 
Fröbels erjcheinen, jo reich anregend find fie.eben für Phantafie und Willen. 
Mit den 8 emfachen Würfeln der 3. Gabe laſſen füh an 300 Erkenntniß-, 
Schönbeits- und Lebensfprmen bilden und erfinden, mit dem Flechtblatt und 
den Flechtitveifen geradezu unzählige Schemas, Muſter aufftellen, der Lege: 
täfelchen, Legeſtäbchen, der größeren Baufäften gar nicht zu gedenfen. 

Zu dem Allen aber tritt das vermittelnde Wort. Die Erzieherin 
(Särtnerin, Mutter) nennt unterhaltend die Eigenfchaften, die Dinge; das 
Kind bemerkt fie. Die Erzieherin fingt au) zu dem, was das Kind gefertigt 
hat, bei Lebens- und Schönheitäformen ein Verächen, etwa bet „zwei Sünden 
(3. ©abe) zur Heinften Abtheilung: 

„Bern auch find die Hüttchen klein, 
Kommt und kehret bei und em,“ 
und zur oberen Ahtheilung, welche es nachſingen kann, al3 Antwort 
„Solt und ſchön willlommen jein; 
Freundſchaft joll und hier erfreum.‘‘ 
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Drittel, ein Ganzes.” . 

Und weiter fchliegt fich hieran eine Erzählung von Menjchen, die in 
enem Hättihen wohnten; das Hüttchen war Hein, die Leute arm; aber Der, 
welcher auch die Vögel alle da draußen auf Feld und in Wald ernährt, der 
gab auch ihnen. 

Daran aber knüpfen ſich die Spiele an, welche wir ſchon früher beſprochen 
haben, die Bewegungsſpiele, die eine, Verbindung zwifchen den Formen 
der am Tiſche bejhäftigenden Spiele mit den Gliederübungen und Lebens— 
äußerungen im Freien find. Auch hier wird befonder8 die Sprache gefördert, 
indem ein deutliches Sprechen im Geſangston erzielt wird. Die Spiele 
find Dorftellungen aus dem Leben dev Menſchen und der Thiere oder auch 
bewegender Gegenftände in kindlicher Weiſe. Hier wird Ton, Tact, Form, 
Zahl zur Anſchanung gebracht; es herrſcht eine Spielregel, aber der Einklang 
Aler erhöht nur die liebliche Heiterkeit; Sefelligkeit und Fügſamkeit werden 
gewedt. Dieſe Spiele vertreten die Gymnaſtik in dem vorſchulpflichtigen Alter, 
indem eine harmoniſche Entfaltung des Körpers in allen feinen Gliedern 
erfirebt wird, denn die Bewegungen werden auch zu Kreis-, Wander, Lauf-, 
Zurn=, Tanzfpielen neben jenen, welche Nahahmungsfpiele genannt werden 
innen. Die Wander oder Marſchierſpiele find für die Gewöhnung der 
Glieder an Ordnung und ſchöne Haltung von größter Wichtigkeit. Dazu 
erflingen einfache, Tiebliche Weifen, welche auf der einen Seite durch das Gehen 
ſich tactgemäß geftalten, als auch andrerſeits wieder auf ein geregeltes Gehen 
zurückwirken. Die Turnreigen (3. B. de3 Director Klotz in Dresden) gehen 
wie Blüten aus diefen Keimen hervor.*) 

Wie bei den Spielzeugen das (gefungene) Wort das Wechfelleben zwi— 
ſchen Kind und Spielzeug andeuten follte, fo ift auch bei den Bewegungzfpielen 
der Gefang einmal der Vermittler zwifchen allen Kindern, indem die Einzelnen 
duch ein und daſſelbe Lied in Einheit treten, als auch der Bermittler des 
Dargeftellten (Symbol) und feiner Bedeutung. Ueber Muſik (Gefang) über- 
haupt äußert ſich Fröbel fo: „Kommt zu dem Worte und der Bewegung 
(Tact, Rhythmus) nod) der Ton, die Singweiſe (Melodie), jo wird die Sinnenan- 
ſchauung, die Geifteswahrnehmung nun auch zu einer Gemüthsauffaſſung.“*) 


*) Diefe Turnreigen folgen ganz dem Geſetze der Gegenſätze und deren Ver⸗ 
mittelung in der Darftellung der Uebungen. 

*) Fröbel, Ein Sonntagsblatt. 1840. II. Br. ©. 148. Gef. Schriften I. 
159. Vergl. die werthvolle Abhandlung: „Die Muſik im Lichte der Kinbergartenidee” 
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Mic hierdurch dem Kunſttriebe des Kindes Rechnung getragen wird, 
und die Gefangsbildung al3 wirkſames Erziehungsmittel angewandt wird, 
überzeugt davon, daß Die Berfittlichung der Menjchheit, wie des einzelnen 
Menſchen ohne den Eultus des Schönen nicht denkbar ift, und die Muſik vor 
allen Künſten die Wederin des Herzens ift, fo wird dem genannten Triebe auch 
durch Zeichnen und Malen Nahrung verfhafft. Nach Gebrauch der Lege: 
täfelchen Tann das Beichnen mit dem Stifte beginnen, denn die erziehlide 
Bedentung defielben befteht hauptſächlich darin, daß das Kind Schnell und leicht 
die in feine Vorftellung aufgenommenen Gebilde wiederzugeben in den Stand 
gejeßt wird. Wie überall, jo bewährt fich hier für Jeden augenfcheinlid die 
„Methode der Darftellung“, denn dur die Darftellung zeigt das Kind, 
inwieweit die Gebilde ihm wahrhaft gegenftändlich (objectiv) und deutlich 
geworden find. Fröbel bat zum eriten Male den elementarften Lehrgang 
für Zeichnen (im Net) aufgeftellt und will, daß Zeichnen dem Schreiben vor 
ausgeht, wie auch in den Anfängen der Eultur Bilder (Hieroginphen) die 
Zeichen der Dinge waren und die Buchftaben erft Die letzte Stufe der Zeichen: 
ſprache waren.*) Die Methode des Fröbel'ſchen Netzzeichnens ift ſchon Seite 328 
dieſes gekennzeichnet, und es fei hier nur noch erwähnt, daß Fröbel einen Fehr: 
gang für feine von ihm erfundene Beichnenmethode in der „Menfchenerziehung" 
1826 aufftellte, worin er aud) den Gebraud) des Netes (dev gleichen Gevierte) 
pſychologiſch begründete. Auch für das Bauen der Knaben al3 Bildungs 
mittel ftellte er damals ſchon 2 Bankäften mit Würfeln und badjteinfürmigen 


m A. Köhler, Praris der Kindergärten. II. ©. 168. 8. v. Marenholtz⸗ 
Bülow in H. Goldammer, der Kindergarten. 2, Aufl. ©. 18 u. f. Separat- 
abdrud, bei Bruhn, Braunfchweig. ©. 15. 

*) Daß Fröbel aber die Anfänge des Beichnens des Kindes überGaupt ſich 
nicht im Netzzeichnen denkt, iſt ſelbſtverſtändlich. Er ſuchte überall die Keime der 
Triebe auf und knüpfte an ſie an. Er ſagt (der Menſch ein ſchaffendes Weſen, 
Frobels Wochenſchrift 1850, ©. 138): „Dann (nach den maſſigen Spielſtoffen) fieht 
man weniger maffige und körperliche Gegenſtände: Plättchen, Täfelchen, das glatte 
Papier, oder Stäbchen und Faden. Endlich wählt das Kind trodenen Sand, die 
Sägefpäne, die fogenannte angelaufene oder angehauchte Glastafel, auch Gegenftände, 
welche durch Abreiben Spuren hinterlaffen: Schiefertafel und Griffel, Papier, 
Dlei= und Röthel- oder Baftellftift, farbige Flüffigkeiten, d. h. die Farben felbft. 
Darum des Kindes Luft am Zeichnen und Malen, Beides find ganz wejentlich ent- 
widelnde Erziehungs- und Bildungsmittel des Kindes und Menfchen. Aber auch 
nicht minder da8 Singen, ber Gefang u. f. w.“ Den Uebergang von ben Ge 
bilden durch fefte Stoffe zu dem geiftigen Darftellen des Zeichnens bildete das 
Stäbchenlegen, das einfachfte Vorzeichnen von Gegenftänden von Seiten der Mutter 
(j. Mutter und Kofelieder). 
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Klögchen auf, ſowie er die kegetaſelchen und Stäbehen in feine: eutwideinden 
Uebungen einzeibt. 

Endlich entwidelt der Kinderganten den. ſchon von der frommen Mutter 
erweckten religiöjen Trieb, indem er das Kind zu Gott führt, zunächſt durch 
die ſichtbare Welt, Die Natur und das Verhältniß der Eltern zum Kinde, dann 
durch ‚die Deutung des Sichtbgren auf Unſichtbares, Ueberſinnliches. „Die 
Analogien in der Sinnenwelt mit der Geifteswelt find es, welche ſich als 
Leitfaden durch das Ganze feiner Erziehungsweiſe ziehen, und Alles ala 
Gleichniß von Höherem, als deſſen Deutung erſcheinen laſſen.“ IB. v. Maren- 
holtz.) Das Chriſtuskind, welches dem Finde im Bild vorgeführt, und zu dem 
es am Weihnachtsfeſt unter dem Glanze des Chriſtbaumes und durch eigene 
den Eltern geweihete Liebesgaben hingeleitet wird, lehrt der Kinhergerten, bald 
als Vorbild des kindlichen Lebens ahnen. 

Die Vermittelung zu Gott aber iſt des Kindes Thatigkeit. ‚Ber den 
Schöpfer frühe erkennen will, muß frühe feine eigene Schaffungäfraft mit 
Bewußtſein für Darftellung Des Guten üben; denn da3 Thun des Guten ift 
das Band zwifchen Gejchöpf und Schöpfer,. und dag bewußte Thun deſſelben 
das bewußte Band, die wahre, lebenyolle Einigung des Menſchen mit Gott; 
des einzelnen Dienfchen wie der Menfchheit, und fomit aller Erziehung Aus- 
gangspunft und ewiges Biel.” „Das Gottvertrauen,“ fagt Fröbel weiter, 
„das felfenfefte Gottvertrauen ift der Menfchheit abhanden gelommen. Der 
Kindergarten fol e3 in den jungen Seelen wieder wachrufen, bamit die nach⸗ 
folgenden Geſchlechter wieder Kinder Gottes ſind.“) 

Indem hier in Bezug auf das „chriſiliche Princip und Weſen der Binder: 
gärten” anf die bezügliche Abhandlung Fröbels in „der Zeitiärift für Friedrich 
Fröbels Beitrebungen, II. Heft. 1851“ hingewieſen wird, ſei nach Fröbels 
Aeußerung über das der Reihenfolge der Spiele, als auch ihrer Anwendung 
im Einzelnen, wie überhaupt dem ganzen Syſtem zu Grunde liegende Geſetz 
(nach Fröbels Wocdenihrift 1850 im Aufſatze: Das Weſen und den Geift 
u. ſ. w.) hervorgehoben. Er hatte gezeigt, daß das Wort: der Mutter das 
Einende zwiſchen den unfichtbaren Gedanten und den fichtbaren Zeichen (der 
Schrift), das diefe Beiden vermittelnde Dritte fer. „Das Geſetz der Ver: 
mittelung iſt das Grundgeſetz im AU, der fichtbaren und unfichtbaren, der 
geiftigen und der Körperwelt; die Ahnung dieſes Geſetzes war dem Menfchen 
das erfte Document und Siegel feines Weſens, jeiner Würde; der Menſch 

*) „Aber nur tieferes Stubinm der zu Grande Tiegenden Idee kann wirk- 
lies Verſtändniß bafür geben und Mißdeutung der Sache verhindern.” 


B. v. Marenholg- Bülow. 
Hanſchmann, Fr. Fröbel. 26 
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und die Menjchheit ift Repräfentant, ift Vertreter dieſes Geſetzes, denn er und 
fie ftehen im AU vermittelnd zwifchen Gott und Schöpfung, um fo Beide zu 
erfennen wie fähig, fo beftimmt und berufen, göttlich zu handeln in ihrem 
Wandeln im und durd das Weltall, die Schöpfung: ſelbſt Geſchöpf und 
Schöpfer.” „Wir fanden gleid anfangs, daß die erfte Bedingung und fomit 
* das wirklich erfte Geſetz aller Erſcheinung, alles Erfcheinenden und Erſchienenen 
das Geſetz des Gegenſatzes ſei; und fo dies Geſetz gleichſam die Meitgabe 
für jedes ins Daſein getretene Weſen, alſo ganz beſonders für den, zum 
Denken und Forſchen, zum Vergleichen und Nachdenken, zum Wiſſen von 
ſeinem Weſen, zum Bewußtſein berufenen Menſthen iſt und gleich in und 
mit ſeiner Erſcheinung als Kind bedingt; ja daß der Menſch, und ſchon in 
ſeiner erſten Kindheit, als vielfaches Gliedganzes dieſes Geſetz durch und an 
ſich ſelbſt beurkunde, darlebe. 

Mit dem Geſetze des Gegenſatzes fanden wir aber zugleich das Geſetz 
der Vermittelung gegeben. Und dies Geſetz iſt es eben, welches wir, als das 
unerläßliche Geſetz aller wahren Erziehung, ſomit als das Grundgeſetz der 
entwickelnd⸗erziehenden Menſchenbildung: unſers Erziehungsweges und unſerer 
Erziehungsweiſe erkennen und vertreten.“ 

Wir müſſen auf eine weitere Begründung dieſes Geſetzes in dieſer 
hiſtoriſchen Darſtellung der Entwickelung der Idee verzichten und vorläufig 
auf Fröbel3 eigene Gründe zur Erhebung dieſes Gefeges im eben zur Mar 
bewußten, ftetigen Anerfennung (Fröbels Wochenſchrift 1850, ©. 282; 
Gef. Schriften, II. ©. 341), ſowie auf eine Abhandlung Rudolf Benfey's 
in „Kindergarten und Elementarclaffe”, Jahrg. 1869, Nr. 11 und 12: „Die 
Reform der Vollsſchule und Fröbels Menjchenerziehung” hinweiſen. Das 
Schema aller Entwidelung (Thefis-Antithefis, Syntheſis) ift nad) Fröbels 
Vorträgen in Hamburg 1849*) folgendes (— bedeutet Starred, Conſtantes, 
— bedeutet Flüffiges, Vartables), auf nächſter Seite gruppirtes. 

Biele jugendliche Kräfte, die fi unter andern Umftänden Friedrich Fröbel 
zugewandt hätten, wurden ihm zum Theil durch die Einrichtung der weiblichen 
Hochſchule entzogen. Statt fi) zu vereinen, entjtanden jogar zwei Parteien, 
die eine wollte mit Friedrich gehen, „die Altfröbelianer”, und die andere hielt 
zu Carl, „die Jungfröbelianer”. Friedrich Fröbel fühlte ſich vernachläffigt, 
gefränft, manöverirte hie und da unter den Anhängern beider Richkungen 
nicht fo gefchiett, wie es jüngere Kräfte, männliche und weibliche, thun konnten 
und andere es verlangten. Trauernd geſtand er zulegt, daß feine Hoffnungen 

*) Bergl. W. Lange, Zum Berftändnife Fröbels, Hamburg 1850. Zweitet 
Beitrag. 48 S. 
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nicht in Erfüllung gegangen ſeien, und ſehnte ſich, müde des Kämpfens auf 
fremden Boden, zurück in ſeine Berge. 

Er konnte dieſes Ackerfeld verlaſſen, ohne ſich ſagen zu müſſen, daß ſein 
ausgeſtreuter Saame nicht gekeimet, nicht emporgetrieben hätte; er wußte 
vielmehr, daß ſeine Idee tiefe Wurzeln geſchlagen hatte. Hamburg iſt ſtets 
ein thätiger und fortentwickelnder Platz für die Kindergartenſache geblieben. 
Um nicht vorzugreifen, ſagen wir hier blos ſo viel, daß noch unter Fröbels 
Auſpicien der erſte Bürgerkindergarten in Hamburg mit anfänglich 70 Kindern 
eröffnet wurde. Fröbel ſelbſt hielt die Einweihungsrede. Ein zweiter Bürger: 
findergarten, eröffnet mit 67 Kindern, folgte bald. Doris Lütkens, die ſchon 
1848 mit ihrem Inſtitute einen Kindergarten verbunden, wirkte in ihrer 
. Zeitfchrift „Pädagogische Mittheilungen” und fpäter in „Unfere Kinder jehr 
anregend für die Kindergartenfadhe. Die Kleinfinderanftalt in der „Hochſchule“ 
leitete Fräulein Krüger. | 

Fröbel ging zurück nad) Liebenſtein und nahm im Frühjahre 1850 Do— 
micil in Marienthal, einem Jagdſchloß nahe bei XTiebenftein. ‘Der Herzog von 
Meiningen hatte ihm dafjelbe zu erziehlichen Zweden auf fein Anfuchen und 
durch den Einfluß der Frau Bertha v. Marenholtz-Bülow eingeräumt. Dahin 
zog er auch feine Anftalt für Bildung von Kindergärtnerinnen. Von dort aus 
Tieß er auch eine neue Zeitjchrift erfcheinen: „Wochenſchrift“. Es fchaarten 
ſich auch wieder junge und ältere Damen um ihn, welche von der bee der 
Kleinkinderpflege ergriffen, dieſe zu ihrer Lebensaufgabe ‚zu machen gedachten. 
Jene Damen haben dann blühende Kindergärten eingerichtet, jo Fräulein Julie 
Traberth in Eiſenach, Frl. Minna Schellhorn in Weimar, Frl. Henriette 
Breymann in Schweinfurt, Frl. Betty Graue und Emilie Stieler in Altona, 
Fl. Marie Krämer auf dem Schloſſe der Landgräfin von Heffen, Frl. Krüger 
in Hamburg u. f. w. Auch Frau Dttilie Schmieder (unter dem Namen 
Dttilie als Novellendichterin in der „Europa“ früher vorgeführt) befand fid 
damals mit ihrer bereit3 erwachjenen Tochter in Marienthal und verfolgte die 
Abſicht, die Kindergärten nach Wien zu verlegen; aud) eine Tochter Diefter- 
wegs ftudirte den neuen Beruf. Wie jehr Fröbel Die Herzen der ftrebenden 
Sungfrauen gewann, daS ſehen wir aus brieflichen Aeußerungen derſelben, al3 
er geftorben war. Sie verehrten ihn als Vater und Freund, den damals 
jugendlichen, heiteren Greis. „Gern wollte ich,“ fo ſchreibt ein innige3 Gemüth, 
„jedes Glück, was ich genoffen, wieder zurüdgeben, nur den Aufenthalt in 
Marienthal nicht; ich bereue jede Minute, die ich nicht in ferner Nähe zuge: 
bracht habe, wenn ich e3 konnte. Aber ich habe doch mande ſchöne Erinnerung, 
die mir in einfamen Stunden Freude gewähren kann. Gedenkſt Du noch des 
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Abends, wenige Tage nad. ‘Deiner. Ankunft, wo wir Alle, an die theuren 
Fröbels geichmiegt, im lieblichen Glanze der untergehenden Sonne ftanden und 
der liche Herr Fröbel jebes an fich drückte und jeder ein freundliches Wort 
fügte? Gedenkſt Dir noch bes herrlichen Morgens, wo er und die verſchiedenen 
Farben in den Thautropfen zeigte, und wir uns nod) lange an ihrem jchönen 
Glanze erfrenten? Weißt Du noch, wie froh wir ihm bei jener Rückkehr von 
Gotha entgegenliefen und er ung fo väterlich küßte? wie er ſich über die 
befräinzten Zimmer freute? — D daß fie nie wiederfehrt, die fchöne Zeit 
unferes Glüdes: doc, durch die Erinnerung lebt fie immer in uns fort.“ — 
Und wie er in diefe noch jugendlichen Pflanzen das Streben nad) Selbfte 
kenntniß umd Liebe zu dem ergriffenen Berufe einzuflößen verjtand, daS be- 
wiefen ihm die Briefe, welche er von dankbaren Schülerinnen zu feinem 
Geburtötage 1851 empfing. 

„Möge der ganzen Menfchheit noch Lange der Genuß Ihres ſegensreichen 
Wirkens zu Theil werden, denn Sie vermögen ja nur zu beglücken; dies ſehe 
ich täglich an mir: durch Sie und Ihre weiſen Lehren habe ich erſt leben 
gelernt, und den Menſchen, ſowie die Natur erkannt.“ Und eine andere: „DO, 
wenn erſt Alle jo glüdlih wären, Sie und Ihre Lehren Tennen zu lernen! 
Mit inniger Freude kann ich mer jagen, du bit eine der Glücklichen, denn 
welch großen Nuten mir das Wirken unter den lieben Kindern Thon gebracht 
hat, lerne ich mit jedem Tage mehr erkennen. Ich habe gelernt, mich und 
mein Thun zu bedenken, meine Gebanten zu regeln und zu ordnen und über- 
haupt mein ganzes Leben nad einem höheren Gefege zu richten. Es ift mix 
dadurch eine Weihe für mein eben geworden, melde mir gewiß Kraft in 
ſchweren Stunden geben wird, denn diefelben bleiben ja doch nie aus.” Vom 
Niederrhein her ruft eine andere Stimme: „Haben Sie jet auch einen Curfus 
von jungen Mädchen? Ad, e8 ift ein köſtlicher Beruf! Mit jebem Tage wird 
er ſchöner!“ 

Wie einigend, herrlich muß dieſen ſtrebenden jungen Damen das Leben 
und die Lehre in Marienthal erſchienen tin, wenn fich foldhe Gefühle kräftigen 
fonnten! 

Oft beſuchten Badegeſie in Liebenſtein den jugendlichen Alten in ſeiner 
Anſtalt; noch bildete er öfter das Tagesgeſpräch und den Streitpunkt in den 
Soireen und auf Partieen. Manche prieſen ihn als Propheten einer neuen 
Entwickelungsperiode der Menſchheit, andere als Apoſtel der Freiheit, wenig- 
ſtens des weiblichen Geſchlechtes, andere als den Geſetzgeber einer neuen Er- 
ziehung, andere machten ihm verſchiedene Vorwürfe, beſonders pedantiſche 
Geheimräthe und Profeſſoren aus Norddeutſchland. Kaum, daß einer ſich 
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einmal ſo weit verſtieg, zu erforſchen, wie in den Fröbel'ſchen Spielen der 
Anfang aller Mathematik, aller Logik, aller Erkenntniß liege. Mancher, der 
„ein Großer“ oder „Reicher“ ſeiner Heimath war, konnte ihn wohl auch einen 
„alten närriſchen Schulmeiſter“ nennen, wenn er ihn mit den zerlumpten 
Bauernkindern herumſpringen ſah. 

Fröbel, der übrigens in Liebenſtein auch ein Bureau für ſeine Schriften, 
Apparate und Spielſachen hatte — die Verlagsbuchhandlung der Kinder⸗ 
Beihäftigungsanftalt — war zu jeder Zeit bereit, jedem Beſucher Sinn umd 
Ausübung jener Methode zu erflären. Tag aus Tag ein ward fein Haus 
nicht leer von Beſuchern, vorzüglich von Schullehrern aus den umliegenden 
Dörfern und Städten. Sp war er troß feines jünglingsfrifchen Geifted und 
eine Körper von ſcheinbar unermüdlicher Dauerbarkeit doch manchmal 
erfhöpft. Yon Männern der „hohen Wiffenfchaften holten fich nur wenige 
einen Quelltrunf frifchen Lebens. Bon Philoſophen fand Guftav Kühne, der 
geiftreide Characterzeichner, im Sommer 1850 nur Hiede aus Merſeburg 
bier, einen Kopf, der finnig genug war, den fpeculativen Inſtinct der oft ın 
articulirten Naturlaute Fröbels mit den Problemen des philofopbifchen Denkens 
zu vermitteln. 

Donnerftag Abend hatte Fröbel nad) des Tages Arbeit fiir Fremde und 
Freunde zu Heinen Vorträgen oder Unterweifungen beſtimmt. Da ja ftet3 
wieder Neulinge antraten, konnte Fröbel gar nicht daran denfen, feine Lehre 
etwa im Bufammenhange mittheilen zu wollen, vielmehr regte er Durch fen 
eigenes Thun die Anwejenden an, in die Beichäftigungen jelbitthätig mit ein- 
zudringen und fo den Geift all diefer Kleinigkeiten zu ergründen, zu finden, 
zu entdeden. Die Gäfte trafen den Erziehergreis dann gewöhnlich erſt auf 
dem Plate vor dem Haufe nod) fpielend mit den Kleinen. Es war ein bunter 
Knäuel von Bauernfindern, jungen Lehrern und Lchrerinnen. In Langen 
Ketten, in verfchlungenen Zügen, in Kreisgruppen, je nachdem e3 das bezüg— 
liche Sing= und Bewegungsfpiel erforderte, bewegte ſich die Iuftige Schaar 
nad Melodie und Geſetz. War der Nachmittag um, jo drängten ſich die 
Kleinen noch freiwillig zu dem Alten bin und umklammerten feine Kniee. Er 
neigte fi mit dem rothleuchtenden, jugendfrifchen Antlig bier ımd da zu 
ihnen, reichte ihnen Die Hände, während das greife Haupthaar, das er gefcheitelt 
Dinter den Ohren trug, in langen frrähnigen Silberloden über die Stirn fiel. 
Die Zeit hatte wohl tiefe Furden auf die hohe Denkerſtirne des beinahe 
Siebzigjährigen gefchrieben; aber der Geift blühte noch in herrlicher Jugend⸗ 
ſchöne, weil, wie Richard Waldeck jagt, in ihm das höhere, gottentflammte 
Leben quoll, das feinen Wandel, feinen Tod kannte. In höherer Milde ver: 
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flärte ſich im Kreife feiner Lieblinge fein Antlig; fein Auge leuchtete hellauf in 
Freude und feligem Entzüden, 

„Dann glühte feine Wange roth und röther 

Bon jener Rötbe, die und nie verfliegt, 

Bon jenem Muth, der früher oder fpäter 

Den Widerftand der flumpfen Welt befiegt.“ 
Dann wurde er mit den Kindern ein Kind! Und nun mußte der „Bater” für 
fie Alle noch einige Spiele mit ihnen „machen“, jene harmlofen, finn- und 
ahnungsvollen Spiele! Dabei redet er fie in einem vor Rührung zitternden, 
Mark und Bein durchdringenden Zone mit dem fügen Liebeslaute „mein Kind“ 
an und legt wohl: weihend und jegnend die Hand auf das unſchuldsvolle 
Lockenhaupt. Endlich ziehen fie mit einer Führerin paarweife und fingend ins 
Dorf big zum Sammelplag. „Geſang muf überall dabei fein!“ fagte dann 
Fröbel wohl zu einem der Fremden in der treuherzigen, ernſt finnigen Jovia⸗ 
htät feines Wejend „Man muß fingend feine Frau Mutterfprache Icrnen, 
wie weiland die alten Griechen ihr Griechifch von Homer!”*) Das war feine 
jogen. Schwärmerei, wenn er feinem Heinen Thun eine fo gewaltige Bedeu: 
tung gab, das war jener poetifhe und ſymboliſche Schwung feiner Seele, 
bet dem aber etwas unendlich einfältiglih Schlichtes im ganzen Thun und 
Laſſen lag. Aber eine edle Schwärmerei, ein Glauben an jeine menfchheit- 
würdige Miffion war das wohl, und Tüngte jemand ohne dieſe ein ganzes 
Leben hindurch bei allen Anfopferungen das eine gefegte Ziel verfolgen? „In 
al feiner Behabung und Geberdung liegt Die Weihe eines reinen Naturpriefterg, 
die auf empfängliche Gemüther, namentlich auf weibliche, ungefucht übergeht. 
Ich dachte beim Alten unwillkürlich an Rahels ſtrahlende Freude, wenn fie, 
wie ſie's nannte, im Menjchen das Kind entdedte” (Guftav Kühne.) 

Dann gingen die Fremden in den großen Saal des Haufes, wo auf 
einer langen Tafel allerlei Arheiten ausgebreitet lagen. Es waren Exrzeugniffe 
der ſchon gegründeten Kindergärten, Früchte des Fleißes und der Erfindung 
ber Kinder. Hieraus lernten die Zuhörer jene Art der VBefchäftigungen kennen, 
die immer dem Spiele gleichen, aber das Kind zu immerwährender Thätigfeit 
erziehen, an denen ſich bei Heinen Stoffen und einfachen Formen die Gedanken 
de3 Kosmos ahnen laſſen. Die ausliegenden Dinge waren feine glänzenden, 
überrafdenden Schauftüde, fondern Belege, die der Belehrende gelegentlich 
benugte. Vorzüglich intereffirte die Fremden, die überhaupt Verjtändniß für 


*, In Diefem Sinne iſt auch der Ausſpruch Jean Pauls zu fallen: „In der 
Kindheit der Volker war das Reden Singen. 
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die Sache hatten, die neue Methode des Zeichnens und Malens „im Rebe”, 
wo das Rind fich frei bemegend innerhalb des Geſetzes ebenfalls nicht nach⸗ 
ahmt, fondern Schafft. — Auch zur Darftellung dev Schrift diente ihm das 
Spielzeug der Kleinen, aus den „Stäbchen“ formte er Urbuchftaben. Oft ver: 
gaß er bei fo fleinen Verſuchen und augenblidlichen Entdedungen faft die An- 
wejenden und brütete wie ein Magier über feinen Experimenten. Dann 
griffen die Beſucher ebenfalls zu den Spielmitteln und verſuchten ſich im 
Darftellen. „Sinnvoll“ für die Zuhörer find dann auch ferne Andeutungen 
Aber Symbole und über den Zufammenhang der Außen» und Innenwält, 
wenn fi) auch der Humor in dieſer Beziehung zuweilen Kreuz⸗ und Quer⸗ 
fragen erlaußte. Ihm war die Natur nicht das Hegel'ſche „gleichgliltige Aus- 
einander“, „der Abfall vom Geiſt“, „die ſchlechte Unendlichkeit”. Fröbel Yannte 
fein Ungefähr; während Andere den abfoluten Geift in den Sternen ſuchten 
und nicht fanden, offenbarte fih ihm Die Idee des Ganzen in der Struck 
eines Grashalmes. Wir kommen auf dies Alles im Einzelnen wieder zuräd, ' 
wenn wir e8 mehr mit der Sache zu thun haben werden, al3 hier, wo mir 
das Leben des Nachfolgers Peſtalozzis fchildern wollen. Was wir bier im 
Allgemeinen über Methode beibraditen, gehörte nur zur Darftellung des Lebens⸗ 
bildes, welches Friedrich Fröbel in Marienthal darbot. 

Bewundernswerth war auch die Liebe der Kinder ſelbſt zu Fröbel. Wie 
überall ſchon früher Die Kinder den „alten Fröbel“ mit den langherabhängen⸗ 
den Haaren entgegeneilten, wenn er fich fehen ließ und ſich an ihn hängten, 
fo aud, wenn er unter die Kinder des Kindergartens trat. Die Tebhafteften 
Kinder verftummten, erzählt Frau Luiſe Fröbel, jedes horchte auf feine Worte, 
jebes fühlte fich angezogen, gehoben und gehalten in feiner Nähe Nah 
Marienthal, wo nachmittags mit den Kindern der benachbarten Orte gefpielt 
wurde, kamen auch Babegäfte aus Tiebenftein mit ihren Rindern: Als einmal 
ber Kreis mit fröhlichen Gefange begonnen hatte, erklang plötzlich dazwiſchen 
ein vecht eigenfinniges Kindergefchrei. Ein ungefähr fünfjähriger Knabe war 
von der Mutter in den Kreis geführt, mochte aber nicht ſpielen und verlangte 
nun aud, die Mutter folle zurücktreten. Als diefe feinen Wunſch nicht erfüllte, 
ſthrte er durch Schreien. Fröbel kam erft in dieſem Augenblicke, nahm ganz 
freundlich, aber ohne viele Worte, den Kleinen zu fich und zeigte ihm ben 
brehenben Würfel am Faden. Das Kind wandte keinen Bid von Fröbel und 
bem Würfel, wurde gleich wieder heiter und Fröbel führte nach wenig Minuten 
ſtillſchweigend den Kleinen zur Spielführerin, wo er nun gleich den andern 
Kindern vergnügt fpielte. Bon dieſem Tage am zeigte her Kleine ſogar eine 
große Anhänglichkeit an Marienthal. 
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Die Anfalt in Marienthal nannte Fröbel — den Endzwed al feines 
Thuns und Strebens bezeichnend — „allfeitige Lebenseinigung”. Es 
erichten ihn überhaupt, weil in ihm felbft liegend, als Character feiner Zeit: 
die Einigung ber Gejfammtheit des ganzen GefchlechtS zur Aufnahme und fo- 
mit zur Einfiht in das Wefen und Die Erkenntniß der ganzen Menfchheit, 
um fie im Einzelnen und als Einzelne, wie in Gefammtheiten wieder zu 
durch⸗ und geftaltet darzuleben. Diefen Eharacter der Zeit glaubte er am 
beiten durch Selbftdarftellung zur Anſchauung bringen zu müſſen. So ent: 
ftand auch das große Spielfeft am 4. Auguft 1850 auf dem Altenftein. 
Es war das erfte Feſt diefer Art, und es ift nachher von vielen Lehrern nach— 
geahmt worden. 

Das Spielfeft hatte für Fröbel eine höhere, fymbolifche Bedeutung. Er 
wollte durch Selbitvarftellung den Character ferner Zeit und feiner Beftre- 
bungen: allfeitige Lebenseinigung zur Anfhauung und Einficht bringen, nicht 
nur der auſwachſenden Kindheit und Jugend, fondern auch der — in gewiſſer 
Beziehung — auf der Stufe des kindlichen und jugendlichen Unbemußtjeins 
fiehenden Menge. 

Der Platz zur Ausführung der Spiele durch eine große Zahl von Rin- 
dern aus verfchiedenen Orten war auf einer bedeutenden Anhöhe, in der Nähe 
des Schloffes Altenftein, gewählt, wo man einen herrlichen Rundblick auf die 
mannigfaltige, ſchöne Gebirgsnatur genießt. Es waren über 300 Kinder aus 
der Stadt Salzungen, den Dörfern Steinbach, Schweina, Lebenftein und 
Marienthal zufammengefonmen, die etiva don 20—25 Erwachſenen geleitet 
wurden. Da man bald die Schwierigkeiten einfah, welche aus einer einzigen 
Geſammtheit bei der Betheiligung bei einem Gefange oder Spiele hervorgingen, 
jo theilte man das Ganze in acht gleichlaufende Kreiſe. Erft dann begannen 
fie den gemeinfamen, deutenden Gefang: 

Seht und hier im Bereine, 
Daß die Eintracht erfcheine 
In dem heiteren Spiel; 
Ordnung ſchön uns verbinde, 
Liebe in allem fich finde, 
:: Bringe der Tieblichen Früchte fo viel. :j: 


Und nun bildeten die acht Kreife durch Vereinigung eine große Kette und 
Ihlangen ſich allmählich. um die in dem Mittelpunfte ftehende Spielführerin 
unter dem Liedchen: „Fädchen, Fädchen, wie ein Rädchen“ u. |. w. und Löften 
fih dann wieder von Innen heraus zur freien Kette Darauf traten Spiele 
einzelner Abtheilungen ein, erft von dem Kimdergarten aus Marienthal feine 


412 Fröbels zweite Gattin. 


faßte in Folge manches zufällig gehörten Wortes Fröbels über Kleinkinder: 
pflege den Entſchluß, Kindergärtnerin zu werben. Die Erfüllung ihres Wun: 
ſches verzögerte fich anfänglich durch Die -befcheidene Sorge, ob fie aud zu 
einem ſolchen Berufe befähigt fei, bis endlich Allwine Mibdendorff — mie 
wir bereits erzählten — im Jahre 1847 nad) Keilhau kam. Mit dieſer gr 
noß fie nun bei Fröbel Unterricht. 

Im Jahre 1848 wurden ihr auf Fröbels Enpfehlung in einer Familie 
in Rendsburg drei Kinder anvertraut. Dieſer Kinderkreis erweiterte ſich durch 
einige Kinder befreundeter Familien. Sie ſchrieb ihre Erfahrungen öfter an 
Fröbel, und diefer führte mit ihr einen vegelmäßigen Briefwechſel. - Yröbel 
berief fie im Juli 1849 als Borfteherin ferner Bildungsanftalt, welche damals 
no in Liebenftein war. Ex hoffte, die Trübungen und Störungen jene 
Lebens, Wirkungen öfter gehemmten Handelns, vereinzelten und einfeitigen 
Lebens, im Verein mit der treu geeinten, geliebten Freumdin, durch Arbeit: 
ſamkeit, Fleiß, Ordnung und Angemeſſenheit im Leben leicht zu heben. E 
wollte geiftig wacker arbeiten, und fie ſollte ihm helfen, das Geiftige ſich auf 


ſtoffig geftälten zu laffen und das dadurch Erhaltene richtig zu bewalten. Te 


Verwaltung des Beſitzes war ja feine ſchwächſte Seite. „Meine Bedirfniſſe 
find einfach,“ ſchreibt er, „Doch fordert mein Körper eine gleichmäßig ange 
mefjene Pflege, damit mein Geift ſchaffend fein könne; denn das ift wahr, die 
Thätigfeit meines Geiſtes hängt fehr von meinem Körper ab, wie auch wieder 
Geiſtesdruck lähmend auf den Körper zurückwirkt.“ Und er hatte im Luiſe 
Levin das geeignete weibliche, feiner Idee und feiner Perfon hingegebene 
Weſen gefunden. Ihr, welde er aus voller Seele Tiebte,*) wollte er auf 
feinen Namen hinterlafjen; dies war der Grund feines zweiten Ehebundes. 
Diefer wurde, zu einer „vollſtändigen Lebenseinigung“, im Juli 1851 ge 
ſchloſſen, obwohl er ahnen konnte, daß dadurd das Zerwürfniß mit den 
Familienmitgliedern in Keilhau nur noch verfchlimmert wurde. Middendorff 
jedoch ſuchte ſtets den leiſeſten Vorwurf gegen den Mann abzuwehren, deſſen 
Streben und Perſönlichkeit ihn num einmal mit faſt magiſcher Gewalt feffelte 
Er und Fröbel, beide alte Knaben von acht- und neunundſechszig Jahren, 


tanzten am Hochzeitsfeſte nicht nur mit der Braut, ſondern and mit den 


anweſenden jungen Damen wie Jünglinge. ine kindliche Heiterkeit und 
menſchlicher Frohfiun war in dieſen Barmonifchen Scelen zu finden, melde 
dadurch fo Schr zur Erziehung Heiner Kinder und sur Anregung des weibligen 
Geſchlechtes befähigt waren. 

*) „Man muß diefen rüftigen Greis gefannt Haben, um zu begreifen, daß and 
er, wie Gothe, noch im ſpäten Alter fiir Frauenliebe empfänglich war.“ Benfey. 
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Die zweite Gattin Fröbels wußte: im jeder Beziehung ihrer Aufgabe ge- 
vcht zi werden; fie ftand dem Hanfe als liebenswürdige und tüchtige Hausfrau 
und der Anftalt als Tiebende und geliebte Mutter vor, der -fich Die jungfväu⸗ 
lichen Zöglinge gern anſchloſſen. Daher nahm zu jener Zeit die Meaxien- 
thaler Anftalt ihren gedeihlichen Fortgang. "Spätere Briefe von Schülerinnen 
beweifen, wie innig fie fich mit Frau Fröbel verknüpft fühlten und erſt in der 
jüngften Zeit fordert die Stimme einer früheren Schülerin öffentlich auf, den 
Einigungspunkt fir alle Kindergärtnerinnen do in Fran Luiſe Fröbel zu 
finden, und ihr den Tribut des Dankes und der Achtung zu zollen, den fie 
mt mehr an Fröbel ſelbſt beweifen fünnten. „Jeder, der Marienthal geſehen 
und das Treiben dort beobachtet hat, wird ſich über das finnige und innige, 
begeifterte Veben under feinen Schilerinnen, jo wie über jene Anziehungskraft, 
welche die Fröbel'ſche Sache auf das unnerdorbene weiblide Gemüth auszu⸗ 
üben vermag, gewundert haben. Auch der ummittelbare perjünliche Einfluß 
Fröbels war erſtaunlich groß. Gr wußte feine Zuhörer bi3 in die tiefften 
Tıefen des ſeeliſchen Lebens hinein zu treffen; er vermochte fie förmlich um⸗ 
zukehren und zu verjüngen, den Sinn für Yenferlichleiten und den Tand des 
Lebens grümdlich auszukehren und an deſſen Stelle ein tieffittliches, eruftes 
und begeifterte® Streben zu ſetzen.“ Der Kindergarten follte ja nicht Selbſt⸗ 
jwed fein, jondern dazu dienen, die häusliche Erziehung zu beffern und das 
weibliche Gefchlecht zu dieſer Familienerziehung zur befähigen. Fröbel ift der 
Apoſtel des Weibes, nicht im Sinne ber emancipationsflichtigen Glieder des 
ſchönen Gefchlechtes, ſondern im- Sinne einer herrlichen weiblichen Berufs: 
bildung zur Erzieherin und echten Mutter. Exft er hat durch feine Zoyder- 
ungen und dargereichten Mittel eine Wiſſenſchaft der Mütter begründet, ob⸗ 
wohl er, wie erwähnt, jelbft nie Kinder beſaß. Er pflegte in dieler Beziehung 
zu jagen: Es find genug da, welche das äußere Leben geben können; wir 
müſſen das geiftige Leben der Finder werben und to ın einer höheren Beziehung 
Eltern werden. Zu feiner zweiten Frau ſprach er: „Meine Gedanlen ſind 
unſere Kinder; Du ſollſt ſie pflegen.“ 

In Marienthal verlebte damals Fröbel die ſchönſten Tage ſeines 
kebens; denn durch feine Vermählung hatte ſich eine nie gefühlte Ruhe in 
ſeine Seele und nie genoſſener Friede in ſeine Umgebung ergoſſen, bis wieder 
aus der Ferne ein greller Blitz in ſein endlich gefundenes Heim ſchlug. Dieſer 
Blitzſtrahl fiel gerade zu einer Zeit, wo in Marienthal die Ausbildung talent- 
voller junger Damen zu Kindergärtnerinnen in herrlicher Blüte fiand. Ber- 
weilen wir noch kurze Beit in den veichblühenden Anlagen des Tandhaufes, in 
welche und von Liebenſtein her ein erquidender Walbipaziergang geführt hat. 
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Der Wald öffnet fich, und wir fehen das fchloßartige Gebäude in einer Part: 
anlage, in der Nähe von Deconomiegebäuden, vor und. Es ift früher Morgen; 
doch um die runde Tafel unter den hohen fehattigen Bäumen nächſt ber 
porüberführenden Straße (nad Schweina) figen ſchon frifche, jugendliche 
Mädchengeftalten, den Worten eines begeifterten Greiſes zu lauſchen. „& 
. war ein herrlicher Anblid, den noch immer rüſtigen und kräftigen Greis mit 
bligendem Auge unter der hörenden Schaar aufs und abfchreiten zu jehen, den 
begeifterten Nedefluß zu vernehmen und das Quellen und Wachfen der Ge 
danken vor Augen zu haben!” Hören wir, nachdem in der vorhergehenden 
Schilderung des Marienthaler Lebens der Eindrud auf befuchende Gäfte wie: 
dergegeben war, nun die Stimme einer Fröbel'ſchen Schülerin. Diefe Dame, 
jegt einen der blühendften Kindergärten leitend, befuchte die Anftalt vom 
1. Mai bis 1. November 1851 und berichtet Folgendes, nur in der om 
etwas Verändertes:*) Ich hatte mich, angeregt durch eine Verwandte, bei 
Gröbel zu einem Curſus gemeldet, und da. er gerade von Keilhau nad 
Marienthal zurückkehrte, machte er und das freundliche Anerbieten, in Gemein⸗ 
haft mit ihm dahin zu reifen. Fröbels äußere häfliche Erſcheinung wirkte 
bei meiner erften Vorftellung jo eigen auf mich ein, daß ich faft meinen Ent: 
ihluß bereuet hätte. Unter ftrömenden Abfchtedsthränen ſaß ich mit Fröbel 
und meiner Couſine anfänglid in dem Eifenbahnmwagen. Fröbel Tonnte trotz 
ferner Häßlichkeit jehr einnehmend fein, wenn er wollte, und fchon nach kurzer 
Zeit waren wir die beften Freunde. Heute noch fegne ich ihn und danke ihm, 
al3 meinem väterlichen Freunde, durch den mix viele genufreiche Stunden zu 
Theil wurden. Die ſchönſten Tage meines Lebens habe ih Mit in feiner Nähe 
verlebt. Ich knüpfte zum Theil dauernde Freundfchaften mit den anderen 
jungen oder aud) verwitweten Damen an, welche zu jener Beit fich al3 Kinder: 
gärtnerinnen außbildeten. Johanna *** gründete den erften Kindergarten in 
Nürnberg unter vielen zu befämpfenden Schwierigkeiten, Yrau Dr. Behrens 
fiedelte nach Amerika über; Amalie von Stüdrath kam als Kammerfrau zur 
damal3 yegierenden Königin von Preußen, vermäblte ſich mit Hofrath Dohme, 
vollendete nad) deſſen Tode aus Liebe zu ihrem einzigen Kinde ihre Kinder: 
gärtnerinbildung in Gotha und war dann PVereindkindergärtnerin in Berlin 
(lebt jet genefungshalber am Comerſee); Lifette Kirchner aus Schweinfurt 
kam als Kindergärtnerin nach Pofen, Therefe Holzmüller errichtete einen 
Kindergarten in Hannover, Pauling Schellhorn aus Meiningen leitete den 
Kindergarten in Liebenftein, bis fie in Meiningen einen foldhen felbftändig 


*) In einem Briefe an den Berfaffer. 
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gründete, Caroline Schröder übernahm dafiir Liebenſtein, Minna Schellhorn 
gründete den Kindergarten in Weimar, Apolonia Ramfal von Göttingen in 
ihrer Baterftadt, Maria Koch aus Salzungen auch dafelbft, Mathilde Sillig 
verehelichte fich von Marienthal aus mit einem Geiftlihen, Sophie Seybt aus 
Bauten ebenfo mit dem befannten Fröbelfreund Rector Köhler in Corbach, 
welcher Dafelbft den Kindergarten ins Leben gerufen und Sophie Seybt ange= 
ftellt hatte; Sophie Hönife trat in Tragenberg in eine fürftliche Familie al3 
Erzieherin ein; Frau Opitz begründete den Kindergarten in Schweinfurt. 
Legtere war mit einem drei Viertel Jahr alten Söhnen nad) Marienthal 
gelommen. Da Frobel die junge Witwe unter der Bedingung aufgenommen 
hatte, daß fie den Säugling mitbringe, und ſich außerordentlich freute, ein fo 
alteriges Kindlein mit in feinem Hausweſen zu befißen, fo hatte Middendorff, 
der damals auch in Marienthal war, eine Freudenbegrüßung veranftaltet, welcher 
and Diefterweg beimohnte. Die Schülerinnen bielten Blumen und frifche 
Kränze bereit. Während num, wie fie Alle erwartet hatten, Fröbel den 
Säugling auf dem Arm der Mutter herzte und küßte, ummanden fie die Drei 
mit emem Eichenfranze, in den Rofen eingeflochten waren und ſprachen em 
von Middendorff verfaßtes Gedicht dazu. „Da hätte man ben, alten jungen 
Fröbel, den jugendlichen Greis, fehen follen!” (Dieftermeg.) 

Dem Hausweſen, erzählt unfre Freundin weiter, ftand Fräulein Luiſe 
Levin vor, Die jahrelange Braut Fröbels. Ste verheiratheten ſich am Pfingft- 
fefte jene Jahres, und bei diefer Vermählung lernte ih auch Middendorff 
näher kennen. Demſelben mweiheten wir fogleih Alle eine — ich möchte fagen 
— abgöttifche Verehrung. Er war das verföhnende, mildernde Element bei 
Fröbels oft fchroffen Auftreten. Fröbel war ein großer Mann, ging aber 
etwa gebückt; er trug lange graue Haare, in der Mitte gefcheitelt und hinter 
die Obren geftrihen. Er hatte graublaue Augen, eine eigenthümlich lange 
Nafe, die faft bis zu den eingezogenen Lippen reichte; der Mund war völlig 
zahnlos. Beim Bortrag ſaß er auf einem Korbftuhl mit Lehne und Seiten- 
lehnen, auf denen die langen Hände lagen. Er ſprach ſtets mit gefchlofjenen 
Augen und hatte die Angemohnheit, bald rechts, bald links mit feinen Langen 
dingern die Haare hinter Die ungewöhnlich großen Obren zu ftreichen. 

Um acht Uhr verfammelten wir und zum gemeinfchaftlichen Frühſtücke. 
Nach demfelben las Fröbel ung ein Gedicht, meiſt aus Leopold Schefers 
Saienbrevier, das er ‚Iehr Tiebte, vor und machte dieſes zum Ausgangspunfte 
feiner Betrachtungen. Um 9 Uhr begann der eigentlich pädagogiſche Vortrag. 
Zuerft erklärte er ung den menjchlichen Körper, bejonders die Sinne, und 
ging dann zur Erziehungslehre über. Fr uns Anfänger waren e3 im An- 
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fange ſchwere Stunden, da er mit feinem. Gedankenreichthum oft vom Thema 
abiprang und erft die nächſte Stunde, ja auch oft ſpäter auf das richtige 
Thema zurückkam. Er verlor daffelbe- nicht aus den Augen und knüpfte ge 
ſchickt wieder da an, wo er es verlaſſen. Geregelte Aufjäte über das Gehörte 
zu machen, war und Allen nicht möglih; nur Notizen haben wir gefammelt, 
die ich Ihnen ſende. Für einen Gegenftand hatte er oft vier bis fünf deutſche 
Benennungen, um ım3 mit dem Reichthum der deutſchen Sprache befannt zu 
machen. Er haßte alle Fremdwörter. Der Vortrag währte eine- Stunde; 
dann Fam das Frühſtück. Bon 11 bis 12 Uhr ertbeilte Stangenberger,*) 
der auch zu jener Zeit in Marienthal war, um ſich mit der Idee tiefer bekannt 
zu machen, Singen. Ihm verdankten Die Sihülerinnen ihre Liederſammlungen; 
denn Fröbel hielt mit den fehriftlichen Niederfchriften der Melodien Damals 
zurück, da er auch die Lieder, wie die übrigen neu methodiſch bearbeiteten Be 
ihäftigungen, dem Drude übergeben wollte. “Die Jungfrauen opferten mande 
Nacht dafür. Diefe Mederfammlung diente auch dem erjten Herausgeber der 
Bervegungsipiele, Auguſt Köhler in Gothe, zur Grundlage. Den Nad: 
mittag hatten wir bei Frau Fröbel practifche Hebungen im Nebzeichnen. Bauen, 
alten, Stäbchenlegen, Verſchränken, Schnüren, Flechten gab uns Fröbel, als 
die Vorträge beendet waren, freilich nicht in der Vollendung und Manmig- 
faltigfeit, wie dieſe Spielmittel “jegt betrieben werden; fonft wäre es nicht 
möglich geweien, den ganzen Curſus in der kurzen Zeit von emem halben 
Jahre zu beenden. Außer zum Bortrag und den verihiedenen Mahlzeiten 
fahen wir Zröbel faft den Tag über nicht, außer wenn Beſuch kam, mas 
allerdings fehr oft geſchah, oder wir nicht eher ruheten, bis er mit ung einen 
Spaziergang. unternahm. Konnten wir ihn dazu bewegen, fo war es gut; 
dann war er heiter und fröhlih mit uns, wie ein Sind. Wenn wir ums 
ermübdet lagerten, fuchte er nach Pflanzen, Käfern, Steinen und allen möglichen 
anderen Saden, um uns Damit befannt zu machen. An Nicht? ging er 
vorüber, ohne e3 zu beachten. Sole Spaziergänge gingen entweber auf das 
nabe, eine entzüdende Rundſchau gewährende Plateau des Altenſteins oder 
weiter ins Gebirge, nach der Luthersbuche oder dem Gerberfteine. Fröbel 
erging fi, während die Damen auf Raſen lagerten und den Mundvorrath 
vertheilten, auch in herrlichen Betrachtungen. Laufchen wir feiner Rede, wie 


*) Stangenberger war Organift im Herzogthum Meiningen, componirte viele 
Liepchen zu den Bewegungs- und Baufpielen, ließ Yebruar 1852 erfcheinen: „Das 
Stäbchenlegen oder: das Bilden und Geflalten durch Siabchen als erſtes Ein⸗ 
führungsmittel des Kindes in die Schule u. ſ. w.“ 
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ein anderer Berichterftatter und Ohrenzeuge fie mwiebergiebt*) und ung freund- 


ſchaftlichſt zu Gebote ftellt. Das Thema von Fröbels Naturbetrachtungen 


bildete in der Regel die „Weſenseinheit“ und die „ulfeitige Entwidelung”. 
Bon ber Höhe des Berges hinabſchauend, überſchaute er die prächtige Land⸗ 
Khaft mit fchnellem, aber doch richtig faſſendem Blicke. Begleitende Freunde 
fanden neben ihm und die weiblichen Jungerinnen zu feinen Füßen erhoben 
aufmerffam die Yaufchenden Köpfchen. „Nur indem ich Alles auf Eins 
beziehe und in Einem wieder alles Andere Spiegeln laſſe, bemächtige ich mid) 
des außer mir Stehenden und mache es zur eigenften Kraft. So ift die 
Weienseinheit der Mittelpunkt aller Thätigkeiten. Weberbliden wir die herr- 
fihe Gegend unter uns, die raſch abfallenden Bergesflippen mit felfigem Ge- 
fein und Baum befest. Dort unten weiter die grüne Wiefe, die einzelnen 
Dörfer, den ſchmalen Werraftreif, und den Blau abſchließenden mächtigen 


Rhön — alle diefe Dinge ftehen einzeln da. Sie find flir uns Nicht, wenn 


fie unfer Auge nicht auf fich bezieht. Dabrin Tiegt ein Meines Häutchen, Die 
Netzhaut, die fhafft erit das Bild. Aber das muß gelernt werden. Stellt 
das Kind hier bin, das fieht nur die einzelnen. Blumen in der Nähe. Nehmt 
den Unerfahrenen, den Landmann, den im Schaffen für das augenblidliche 
Bedärfnig verfuntenen Arbeiter, er wird wohl Berge, Fluß, Wielen, Dörfer 
fehen, aber nicht das Ganze im Zuſammenhange, nicht die Gegend. Diefe 
fehe nur ich, ihr, wir und wer e8 fonft gelernt hat.” Fröbel ſprach Solches 
aphoriftifcher und unzuſammenhängender, al3 es bier ſteht; er gab nur mächtig 
anregende, befruchtende Ideen; oft mußte der Hörer den Zuſammenhang felbft 
finden. Sein Wort ftrömte rafch wie ein mächtig firudelnder Badı von emem 
Felsblocke des Gedanken? zum anderen. „Ya, die Weſenseinheit ift es, von 
der aus alle Erziehung ausgeben und auf die fie zutrlidzielen muß. Das 
haben die Herren der Vergangenheit vergeffen. Sie glaubten, der Tinbliche 
Geift fer eine Schachtel, in die fih nur Alles jo hineinpacken laſſe, ohne Zu- 
fammenhang und ohne inneres Thun des Individuums. Hier ein Stüddjen 
Geiichte, dort eins Rechnen und da wieder eine Sprache — nein, das geht 
nicht! das Kind Aft ein gar fonderbare8 Ding. Den Brei, den e3 nicht ver- 
dauen Tann, den giebt es wieder von fich, und ebenfo madjt e3 mit dem über- 
flüſſig erlernten Brei. Was nicht mit ihm verwächſt, in bie Wefenseinheit 
aufgenommen wird, das wird ihm läſtig. — Das’ Kind ift wißbegierig, ja 
aber noch mehr begierig zu [haffen und zu thun. Und mit Recht. Denn 
beim Lernen nimmt es die Dinge in die Wefenseinheit auf, aber beim Thun 


*) Rudolf Benfey. Vergl. Hebers Jahrbuch fiir 1860. 
Hanſchmann, Fr. Fröbel. 27 
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macht e3 feine Wefensernheit zum Maßſtab der Dinge Da wiß es, daß eb 
en „Ich“ iſt. Darum laßt es ſchaffen.“*) 

Dann kam er auf das Grundprincip ſeiner Euiehungelehr, die fletige 
Entwidelung des Geiſtes wie alles Organifchen, zu veden. Wie ſchon früher 
erwähnt, war es vorzüglich die Vergleichung des kindlichen Geiſtes mit einer 
keimenden Pflanze, welde ev Häufig anwandte, um feinen Grundgebanten 
Anderen verftänblich zu machen. „Die Welenseinheit war für ihn das {prof 
ſende Auge, die ſich entfaltenden Fähigkeiten und Eigenſchaften des Geiſtes die 
bervorjchiegenden Halme, Blätter und Knospen. Diefe alle brauchen Nahrung, 
das Kind Anfhauungen, Kenntniffe und Anregung, wie die Pflanze Erdreich, 
Luft und Wafler. Aber wie bie Pflanze diefe Nahrungsmittel ſich ſelbſt zu 
bereitet, fie fi) nicht von außen aufbringen läßt, jo ſoll «8 auch mit den 
Kinde fein. Der Erzieher biete ihm Die nöthige Geiſtesnahrung, nöthige je 
. thım aber nicht auf, fondern warte ab, daß e3 fie felbit aufnehme.“ 

Eine Beilige Scheu hatte Fröbel vor Eingriffen in, die Individualität 
des Kindes, die ſtets „täppifeh und xoh“ ausfallen würden. Das Kind jol 
fih frei entfalten; nur das ſoll fih bei ihm herausbilden, was fich eben 
herausbilden kaun. Mit Schiller erkannte Fröbel eine unendliche Verſchieden⸗ 
heit in den menſchlichen Fähigkeiten an, und wollte darum, daß „keiner dem 
Undern gleich fei”; aber ebenſo forderte ex auch, daß „jeder dem Höchſten glei, 
in ſich vollendet ſei.“ 

Ebenfo unbedingt verlangte er, wie oben jhon öfter gefagt, alljeitige 
Entiwidelung. Dies zwar nit in dem Sinne, daß das Kind in allen 
möglichen Richtungen hin gemeiftert werde, bis es entweder Die Luſt verloren 
oder fie bewältigt habe, ſondern vielmehr in jenem Sinne, wonach feine Rich⸗ 
tung des menfchlichen Geifte8 und Strebens dem Rinde entzogen werde. Ale 
Triebe, alle Richtungen des Thuns, jede Kraft, jebe Anlage follte geübt 
werden, und daraus ein geſammter freudiger Trieb der Yugend zur Selbi- 
erziehung entftehen. — Wie die Pflanze follte das Kind Leben, gedeihen und 
wachen. „Mag es jeden Trieb hervorſtrecken, jedes Knöspchen fich erheben,“ 
meinte Fröbel, „das Leben wird ſchon Die zurüddrängen, Die zu nichts 
fähig find. Die Lebenskräftigen werden defto mächtiger hervorſchießen. Aber 
Nahrung muß dem Finde geboten werden, und richtige, geſunde, gute Nahrung. 
Bietet fie ihm nur richtig, und es wird fie richtig wählen.” ‘Der mächtige 


*) Fichte: „Sowohl die Grundfäte der Intelligenz, als die der Objectivität find 
aus dem Ich felbft abzuleiten.” Daß Ichheit umd Individualität, reine und empi⸗ 
riſches Ich ganz verſchiedene Begriffe bei Fichte ſind, daß das Ich der allgemeinen 
Vernünftigkeit identiſch iſt, hraucht laum bemerkt zu werden. 
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innere Trieb des Kindes fei dem Erzieher Leitſtern: „Das Kind will 
erzogen werden, darım können wir ed erziehen. Das Kind müſſe im fort: 
während heiterer, aber erregter und empfänglicher Stimmung gehalten werben. 
Das fer der einzig vechte Boden fr Erziehen, für Unterrihten.” Was er, 
fogt Benfen, mit diefer Stimmung zu leiften vermochte, zeigte das Altenjteiner 
Rinderfeft. In der That, bei diefem oben gefchilderten Zelte Tanz jedes. Ein- 
zelne zur freudigen felbftändigen Entfaltung, jeder Kreis der Kindenweit vollzog 
jene befondere Aufgabe, und doc wirkten ſie zuſammen zum ſchönen, gemein= 
ſamen Mittelpunkte. Fröbels Geift umſchwebte Alles, er hatte Alles vorher 
mit großer Sorgfalt durchdacht, alle Kinder fühlten fich bei jenen xhythmifchen 
Spielen und freien Bewegungen innig wohl; ihre Individualität entfaltete fich, 
obwohl fie an Angaben und Gejek gebunden waren. 

Sole, wie die mitgetheilten Gedanken bewegten ihn bei dem Anſchauen 
der Natur, in deren Wejen einzubringen das Streben feines Lebens gewefen 
von Doc ſtand ung, fährt unfere frühere Berichterftatterin fort, Fröbel 
dt fo nah, wie Mibdendorff. Diefer, fanfter und nachgebender Natur, eure 
heitere milde Berfünlichkeit, war das verfühnende Element des früheren Fröbel'⸗ 
ihen Kreiſes, während Langethal fich eine Zeit lang von dem Eimfluffe Fröbels 
frei machte. *) Widerſpruch konnte Fröbel nicht vertragen; beſonders konnte 
ihn eine Verflachung und Veränderung feiner Spiele, wodurch in der Megel 
allerdings die Bedeutung berfelben vernichtet wurde, jürmlich zornig machen. 
Julie Traberth aus Eifenach mußte einmal das ganze Gewicht feiner Auf⸗ 
tegung empfinden, als fie daS befannte Frühlingsfpiel: „Ei, mie ſchön“ un, 
wie fie meinte, einfacherer Einrichtung bei einem Beſuche feinen Schülerinnen 
vorführte. Auch hier mar Middendorff das vermittelnde Wefen. Midden⸗ 
dorffs Anweſenheit war fiir uns immer eine Feſtzeit; er wer immer unter 
uns und hatte für Jedes Worte der Liebe, Anregung und Anerkennung. Auch 
Fröbel verehrten wir und danken ihm viel, aber er ftand ung nicht fo nah. 
Er war oft mwortfarg und nicht immer mittheilend; dazu hatte er zu viel 
geiftige „Arbeit, daß ex oft fehr abgejpannt war. Man fanıı wohl fagen, er 
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*) Langethal trennte ſich 1841 von Burgdorf, um im Verein mit Guſtav 
Froͤhlich Die bekaunte Töchterfchule in Bern zu gründen und zu leiten. Aus feinen 
mir vorliegenden Briefen jener Zeit geht hervor, daß diefe Trenmung das Refultat 
mögtiger innerer Kämpfe, des Ringens nad) Aeußerung ſelbſtändigen Strebend und 
der Zuneigung za myſtiſcher Religionsauffaſſung war. Später wurde L. Archi⸗ 
diacomus in Schlenfingen und ging zuletzt, faft erblindet, wieder in das alte Keilhau 
zurüd, wo er noch jet nach Kräften thätig if. 
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war Tag und Ract:.thätig.*) Leber Alles liebte er die Blumen; die Cala 
war eine Lieblingspflanze; jeldft das Unkraut in den Blumentöpfen ‚pflegte er 
und Ließ es ruhig neben den ſchönſten Blumen wachſen. Brachten wir ihm 
Blumen, jo durften wir ihn in der widhtigften Arbeit ftören. Dann freute 
ex. fi :wie ein Kind. Bei Erbffnung des Tiebenfteiner Kindergartens ſah id 
ihn zuerft unter Kindern, und noch ‚heute fteht das Bild lebhaft vor meinen 
Augen. Wie fo ganz anders war dann fein Wefen; feine fonft ernften Züge 
wurden freundlid, und er ging mit lächelnder Miene auf das kleinſte Kind zu. 
&3 batte ein Zutrauen zu ihm, als wenn es den Kinderfveund und feinen 
Wohlthäter in ihm ahnte. Die Heinen Weſen fühlen es ja zu gut, wer es 
gut mit ihnen ment. Er ftand mitten unter ihnen, ſprach, tändelte mit 
ihnen, leitete die Bewegungsfpiele. Ich und noch mehrere Schülerinnen konnten 
die Thränen der Rührung nicht zurückhalten. Mein Aufenthalt dort fiel 
überhaupt in eine intereffante Epoche. Frau v. Marenholg und Dieſterweg 
waren fast den ganzen Sommer im Liebenftein. Mit ihr und dem bumorifti- 
chen Gefellichafter, Middendorff, Fröbels und ung Allen haben wir eine un- 
vergekliche Parthie nach Friedrichsroda und dem Inſelberg unternommen. 
Auch der Schulrath Bormanı von Berlin war da und die vorgeführten 
Spiele und Diefterwegs binreißende Beredtſamkeit veranlaßten ihn, Worte der 
Anerkennung und Aufmunterung. an Fröbel zu richten. Wie glücklich letzterer 
darüber war und wir und mit ihm freuten, deſto tiefer war er verlegt und 
betroffen, als nach Bormanns Zuruückkunft nad) Berlin das Berbot der Kinder: 
gärten erfolgte. | 

Diefes Verbot führt unfere Entwidelumg des Lebens Friedrich Fröbels 
auf die legte Epoche defjelben über. Das waren ſchmerzliche Tage für uns 
Ale, jest unfere Erzäblerin hinzu, als ‚wir unfſern allverehrten Freund jo 
mißkannt ‘und völlig niedergedrüdt fahen. Seine Energie und Thatkraft ver: 
ließ ihn auch da nicht und mit Wort und Schrift vertheidigte er feine geſammte 
Erziehungsidee und feine jüngften Beftrebungen. 

8. Bormann, damal3 Director der ‚Königlichen Bildungsanftalt filr 
Lehrerinnen in Berlin, verfaßte nad feiner Heimkehr eine Heine Brodüre 
unter dem Titel: „Ein Beſuch bei Friedrich Fröbel”, welches der preußiſchen 
Regierung die gründlichjte Entgegnung. aller Verdächtigungen bätte bieten 
können. Diefe anerfannte Autorität jagt darin: „Zweierlei war mir hierbei 


*) Außer der Feftftellung feiner Arbeiten über die Beichäftigungsmittel und 
Spiele arbeitete er gerade im Sommer jenes Jahres an einer Widerlegung von 
Angriffen einer gewiffen Bartei in Hamburg, fowie von denen des gleich zu erwäh- 
nenden preußifchen Eultus-Minifteriums (v. Raumer). 
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befonder3 intereffant und bedeutungsvoll; (e8 ift nämlich von den Baufpielen 
der Kinder die Rede) — — — dies, daß Fröbel den Kindern nie geftattet, 
daß fie eine von ihnen aufgebaute oder zufammengeftellte Figur 
wieder zerftören, um eine neue daraus zu bilden, fondern daß fic 
angehalten werden, die neuen Bildungen ftet3 aus den bereits 
vorhandenen entftehen zu laſſen. Durd das Erftere wehrt er der 
Haft und wedt die Bedachtſamkeit und die Geduld, durch das Andere 
prägt er die Achtung vor dem Beftehenden ein, und Ichrt früh, Neues 
niht aus den Trümmern des Zerftörten, fondern aus dem bereit$ 
Borhandenen in Ordnung zu erbauen. Wer ahnt nicht die tiefe fitt- 
liche Bedeutung, die ih Beiden Liegt!” — 

" Am Schluß heißt &8: „Fröbel will mit feinen Spielen einen Einfluß 
gewinnen auf die Kinder in den erften Lebensjahren, die hier überlieferten 
Eindrücke find die tiefften, die unvertilgbarften, die für das ganze 
chen vorbaltenden; darüber ift unter allen, welche ſich mit der Erziehung 
des Menschen aud) nur im mindeften denfend befchäftigt haben, nie ein Zweifel 
gewefen. Wollen wir eine Neugeftaltung des heranwachſenden Geſchlechts, To 
müflen wir auf baffelbe in den erften Stadien feines Lebens einzuwirken 
bemüht fein. Die Zucht, die da geübt wird, macht die Züchtigung 
ın den fpäteren Jahren überflüffig.‘ 


“ 


Zwolfter Abſchnitt. 


Letzte Zeit. 


„Was vergangen, kehrt nicht wieder; ⸗ 
Doch was leuchtend ging hernieder, 
Leuchtet lange noch zurück.“ 

Goethe. 


Inſchrift auf dem Denkmale der Herzogin 
Ida von Meiningen unterhalb des Aiten 
Liedenfteind.) 


Verhängnißvoll für das Leben des greifen Fröbel wurde ein Miniſterial⸗ 
reſcript des preußiſchen Cultusminiſters v. Raumer, das auf einer Verkennung 
der Friedrich Fröbel'ſchen Erziehungsideen beruhte und die Kindergärten im 
ganzen preußiſchen Staate verbot. Es war eine Folge davon, daß Karl 
Fröbel die Kindergärten in fein foctaliftifches BVeftreben ‘aufgenommen hatte. 
Mebrigens haben ja die Darlegungen Friedrich) Fröbel3 durch Zurüdführung 
jeiner dee auf die natürliche Entwidelung überhaupt und auf das allgemein 
Menſchliche ein allgemein jociales Intereſſe. Schon Kraufe fand die Ueber: 
einftimmung des allgemein Deutfchen in Yröbel mit dem allgemein Menfd: 
lichen. In der Zeit der Reaction nad) der deutfchen Revolution follte auch 
wieder Friedrich Fröbel, wie ſchon früher einmal, mit als Opfer fallen. Es 
liegt mir nicht das ganze Minifterialrefcript vom 7. Auguft 1851 vor. Das 
eine Bruchftüd theilt Rönne in „Das Unterrichtswefen des preufifchen Staates. 
I. Bd. ©. 866” mit; es lautet: „Wie aus der Brodüre: „Hochſchulen für 
Mädchen und Kindergärten‘. zc. von Karl Fröbel erhellt, bilden die Kinder: 
gärten einen Theil des Fröbel'ſchen focialiftifchen Syſtems, das auf Heran— 
bildung der Jugend zum Atheismus berechnet if. Schulen zc., welche nad 
Fröbel'ſchen oder ähnlichen Grundfägen errichtet werden follen, können daher 
nicht geduldet werden.‘ 

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel traf diefer Minifterialbefehl an die 
föniglichen Regierungen den harmloſen Pädagogengreis in Marienthal. Dieſer 
ihrieb an den preußiſchen Eultusminifter, daß dieſer Verordnung eine Der: 
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wehlelung der Perfonen und deren Beitrebungen zu Grunde liege, daß feine 
Srundfäge den von Karl Fröbel aufgeftellten ganz entgegengefeßt ſeien, indem 
fein entſchiedenes Beftreben, auf dem gegebenen entwidelnd=erziehlichen Wege 
den Geiſt der Gefegmäßigkeit, der Ordnung, der Anerfennung der ewigen 
Sottesgefege in dem neuen Geſchlechte nicht blos vor Allem zu wecken, fondern 
aud) die Kraft und den Willen in demfelben zu entwideln, ben Forderungen 
diefer thatfächlich nadhzuleben, wie dies ja leicht aus den von ihm angewandten 
Bildungsmitteln zu erfenmen fei, und er bat deshalb, feine Schriften, wie fein 
thatſächliches Wirken und ganzes Leben in allen Beziehungen durch Dazu ge⸗ 
eignete Berfonen prüfen zu lafſen, das aber ihn und feine Kindergärten unver: 
dient treffende Verbot al3 einen natürlichen Act der Gerechtigkeit aufzuheben. 
Der Eultusminifter v. Raumer aber, geblendet von fanatifcher Verfolgungs- 
fuht, jah die Wahrheit nicht oder wollte fie micht fehen.*) Die Antwort 
lantete daher an Fröbel: „Auf Die Eingabe vom 27. v. M. erwibere id) Ei. 
BWohlgeboren, daß weder die in Ihrer Eingabe angeführten Gründe, nod die 
Einfiht der von Ihnen beigelegten Drudjchriften Veranlafjung bieten können, 
das von mir veiflich ertvogene Verbot der nadı Ihrem Syſtem eingerichteten 
und geleiteten Kindergärten wieder aufzuheben.” Dazu mar folgender Aus- 
ſpruch gethan, welchen die Liebenfteiner ‚Zeitſchrift für Friedrich Fröbels Be- 
ſtrebungen u. |. w.” Heft I, ©. 43 mittheilt: ‚Die Grundfäge, welche Friedrich 
Fröbel feinem Syſtem zu Grunde legt, find, wenn auch mit mehr Vorſicht 
md Zurückhaltung ausgeiprochen, als fie Karl Fröbel eigen find, doc, nicht 
weniger gefährlich. Beider Syftem ftimmt im Wefentlichen darin überein, 
daß e8 der Kindererziehung eine dem Ehriftenthum entfchieden abgewandte und 
dabei höchft verworrene Theorie zum Grunde zu legen beabfihtigt. Das Ber- 
bot ift daher in Bezug auf die nad) den Syſtemen beider Fröbel eingerichteten 
Schulen (!) aufrecht zu halten.” 

Mochte nun daS Ausgefprochene vielleicht vorm Syſteme Karl Fröbels 
gelten, was ich nicht weiß, fo war es Friedrich Fröbel gegeniiber eine durch⸗ 
aus imgerechtfertigte Behauptung und oberflädliche Beurtheilung, und alfo 
au die ganze Mafnahme eine unverdiente. Wie oft hatte Friedrich Fröbel 
auf den großen Kinder- und Menfchenfreund Jeſus Ehriftus hingewieſen, wie 
oft feine Kleinen und Großen dieſen Jefus Kennen gelehrt. Das Höchſte war 
ihm Gotteimigung, die für ihn das Weſen der Neligion ausmachte. In einer 
kiner frübeften Schriften (durchgeeifende Erziehung das Grund» und Onells 
bedürfniß des deutſchen Volkes 1821) ſchon ſagt er: „Alle Erziehung, foll fle 





* Dr. Earl Schmidts Gef. ver Padagogik u. ſ. w. 4. Bo. ©. 82. 
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Frucht bringen, muß fich auf Religion gründen!” Die Entwidelung und Dar- 
ſtellung im Leben des im Kinde noch ſchlummernden Göttlihen war ihm 
Erziehung und dies hielt er für einig mit dem Zwecke des Chriſtlichen. Daher 
hatte er auch in der oben angeführten Schrift gejagt: „Die hriftliche Religion, 
die Religion Jeſu genügt dem Wechſelverhältniß zwiſchen Gott und Menſchen 
ganz,” und: „Alle und jede Erziehung, die fich nicht auf Die chriftliche Religion, 
auf Die Religion Jeſu, gründet, ift mangelhaft und einfeitig.” Welche Weihe 
hatte er daher auch immer dem Weihnachtsfeite feiner Anftalt in Keilhau vom 
Beginne an beigelegt. Auf das Chriftliche der Kindergärten kommen wir in un 
ferem II. Band ın dem Abjchnitte „Weſen des Kindergartens” zurück. Die 
beffere Exfenntniß bob jenes Gefeg im Jahre 1860 auf. Der Begrimbder des 
Kindergartens aber erlebte dies nicht, das Gejeg war vielmehr für fein Törper- 
liches Leben ein Gift gewejen, das feinen Tod befürderte, ja herbeifüihrte. ‘Der 
bisher in jugendlicher Frifche thätige und überaus rüftige Mann war dadurd 
bi8 in den tiefften Lebensnerv getroffen. Sein ideales ſchönes, auch frommes 
Leben und Streben fah er hinſinken, die Blüte feines Dafeins welfen, als ber 
mädhtigfte Staat des Deutſchthums, für den cr einmal fein Xeben eingejekt, 
in gänzlicher Verkennung feiner pädagogifchen Forderungen fein Thun hemmte 
War er aud von der Ewigkeit ferner Idee und feiner Schöpfung überzeugt, 
fo galt e3 doch, jeßt die minifteriellen Ausſprüche zu widerlegen. Er arbeitete 
Tag und Naht an der Widerlegung der Vorwürfe, er vereinte die Freunde, 
für ihn einzutreten und fin ihn zu fchreiben. In mehreren Beitjchriften 
erfchienen Artikel über das Chriftliche der Kindergärten. Fröbels Bemühungen, 
Raumer zu belehren, daß feine Beſtrebungen nicht mit denen feines Coufind 
identisch ſeien, daß fie vielmehr aus echt chriſtlichem Standpunkte ausgingen, 
hatten nichts gefruchtet. Daraus aber gingen fpäter Parteiungen im eigenen 
Lager Fröbels, befonders in Hamburg, hervor, die für und gegen das Chriſt⸗ 
liche überhaupt waren und von denen jede Fröbel auf ihrer Seite zu haben 
behauptete. An der Bekämpfung dieſer Meinungsverſchiedenheiten rieb er ſich 
vollends auf. 

Doc ſollten noch inzwifchen mehrere glüdliche Tage, die ihm den Glauben 
an das Fortwachſen feiner Pflanze ftärkten, fein Gemüth erregen. Einige 
folche hoffnungsreiche Tage waren noch in diefem Jahre 1851 ber 27. bis 
29. September, an denen bie bejchlofiene Pädagogenverfammlung in Bad 
Liebenftein ftattfand, welche Fröbel „zur Prüfung feiner erziehlichen Beſtre⸗ 
ungen‘ veranlaßt hatte. 

Schon im Laufe des Monates Juli hatten fid in dem gaftfreundlicen 
Zimmer einer damals in Liebenſtein verweilenden Frau; Midden dorff, der 
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leider zu früh verftorbene Rector Köhler aus Corbach, Diefterweg und 
Fröbel zufammmengefunden, die pädagogiſchen Beftrebungen, namentlich von 
Seiten be3 weiblichen Geſchlechtes umd fir baffelbe eingehendem Meinungs- 
austaufh unterworfen und dann befchloffen, bie verhandelten Gegenftände 
einem weiteren Kreife von Frauen und Männern zu unterbreiten. 

Am 27. September vormittags wurden unter dem Borfige Dieſterwegs 
Mittheilungen über die Entftehung und die Fortſchritte der von den Anwefen- 
den geleiteten Sindergärten gegeben. Diefterweg veferirte zuerft iiber Berlin. 
Dort habe zuerft ein Berein fir weibliche Dienſtboten beftanden, aus welchem 
der Frauenbildungsverein hervorgegangen. Dieſer letztere rief den erften Kinder: 
garten Berlins ins Leben und zwar im Anfhluß an das Peſtalozziſtift. 
Der Fortgang war erfveulih, das befannte Gebot erwedte fogar mehr Theil- 
nahme, Georgens berichtete aus Baden-Baden, daß er einen „Frühgarten“ 
eingerichtet gehabt, bis er Fröbels Meittel kennen gelernt und auf Grund der- 
jelben am 5. Mai 1851 in Baden-Baden einen Kindergarten errichtet habe, 
der die Wurzel feiner weiblichen Erziehungsanftalt bilde. Befonderen Anklang 
finde die Sache im Elfaß; es wollten Straßburger Profefjoren das franzöfifche 
Minifterium bewegen, Jungfrauen in Marienthal durch Fröbel als Kinder- 
gärtnerinmen ausbilden: zu laffen. Auch die Prinzeſſin von Baden wolle in 
Neuwied (mo fie wohnte) einen ‚Kindergarten ins Leben rufen. Marquart 
in Dresden theilte mit, daß er in feiner Anſtalt die beabfichtigte Folge der 
Ausbildung vertrete, indem dieſelbe aus einem Kindergarten, einer Ueber— 
gangsftufe und wirklicher Schule beſtehe. Er betonte, daß im Kindergarten 
das finnige Element, nicht das wilde Spielen die Oberhand haben müffe; dann 
ſei auch die Bermittelung leiht. Der Kindergärtner 9. Hoffmann aus 
Hamburg erzählte, daß der erſte Kindergarten in Hamburg in dem Juſtitute 
der Frau Doris Lütkens unter Leitung der Allwina Middendorff, nun ver- 
ebelichten Lange (Wichard), entftanden, der zweite durch Lehrer Veit, ber 
dritte durch Hoffmann felbft begründet ſei. Die Bürgerfindergärten blüheten 
ebenfalls, und fei an der Hochſchule für weibliche Bildung ein Kindergarten 
unter Fräulein Krüger geftiftet. Middendorff berichtete über Keilhau, 
Fröbel über Lichtenftein und erzählte, daß in Eichfeld bei Keilhau der Kinder- 
garten einen wirklichen Garten mit Beeten fiir jedes Kind beſäße. In Eiſenach 
wor im Jahre 1847 durch Dr. Mai ein Kindergarten errichtet, welchen Frl. 
Julie Traberth nad) Mais Tode übernommen hatte. Er zählte damals 
24 Rinder. Henriette Breymann theilte ihre Erfahrungen aus Schweinfurt 
mit. Deögleichen Fräulein Maria Krämer, welde zur Erzieherin des jungen 
Prinzen von Heffen-Philippsthal aus der Fröbel’ihen Anftalt berufen worden 
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war. Zugleich verfammelte fie oft gegen 30 Kinder de3 Dorfes auf dem 
Schloſſe und beichäftigte fie fpielend und fingend. Bon Fröbel ſelbſt wurde 
noch mitgetheilt, daß Betty Graue in Altona und Emilie Stieler in Audol- 
ftadt Kindergärten leiteten. Auch wie er auf einen Ausſpruch eine3 greifen 
Katholifen aus Graz in Steiermarf hin, welcher lautete: „Die Kindergärten 
find ein reines Gewächs der reinften Humanität, echter Religiofität und tiefen 
Proteftantismus. Und doch wollen Die, welche ſich Beſchützer des Proteftan- 
tismus nennen, das kaum geborne Kind verläugnen. Das Gemüth, das im 
Katholicismus erregt wird, ftrebt fi) mit dem Geifte zu vermählen, und das 
Höchſte ift: wenn reines Gemüthe mit dem Maren Geifte fi einigt — da 
wird das Vollkommnere geboren.” 

Nachmittags legte Fröbel in einer längeren ergreifenden Rede feine 
Grundfäße dar und erflärte die auf diefe ſich gründenden Beſchäftigungsmittel 
ber Kindheit, welche er ihrer Begründung und Anwendungsweiſe nad) ge- 
ſchaffen. Auf den Tiſchen vor ihm waren diefe in ihrer veichen und ftetigen 
Entfaltung ausgebreitet. 

Am folgenden Tage fand in einer höchſt anregenden Sitzung, welcher 
auch der Weimariſche StaatSminifter v. Wydenbrugk beimohnte, die Di3- 
cufftion und Prüfung der Fröbel'ſchen Grundfäge, Mittel und Verfahrungs- 
weife unter dem Vorſitz des Confiftorial- und Schulrath8 Dr. Peter aus 
Meiningen ftatt. Hier traten neben dem Präfiventen und Fröbel ſelbſt als 
Sprecher die Herren Profefjoren Dr. Ule und Mäller aus Halle, Diefter- 
weg, Middendorff, Marguart, Recor Köhler, Georgens, Pöſche, 
Frau Fröbel, Frau Opis, Fr. Traberth, Frl. Kränter, Frl. Both— 
mann, Frau Behrens auf und beleuchteten die Beitrebungen Fröbels haupt- 
fächlich vom aufturbiftorifchen, pfochologifchen und naturwiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
punfte ans; alle in jener Zeit gegen den „Kindergarten“ etwa geltend gemachten 
Einwürfe zerfielen hier bei ber tiefen Betrachtung von Männern, welche keine 
Schüler Fröbeld waren, ſondern ſich anf eigenem, felbitgefundenem Wege ge: 
bildet hatten, und von der Höhe der Wiffenichaft ſowohl, ald von dem Boden 
der Erfahrung und Praxis aus gereifte Urtheile abgaben, in Nichts zuſammen. 
Im Laufe des Nachmittags diefed Tages zeigte Fröbel dutch die Kinder des 
jüngft ins Leben gerufenen Kindergartens in Liebenftein mehrere Spiele und 
die befannten bildenden Beihäftigungen auch dur die Anwendung. Die 
beiteren Gefichter der Kleinen bemwiefen, daß ihnen durch die gleiche Snanfprud;: 
nahme törperlicher und geiftiger Thätigkeit außerordentlich wohl war. Am 
Abend führten Erwachfene ſelbſt die Bewegungsſpiele der Kindergärten aus. 
„Es betheiligten ſich dabei nicht blos die Kindergärtnerinnen, fondern von ber 
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zauberiſchen Macht dieſer Spiele angezogen, Iunglinge und Jungſwauen, 
Frauen und Männer. Es wechſelten in der angemeſſenſten Weiſe mit dev 
ruhigen die ſchnellere und raſche Bewegung; mit den Juügen in gerader Vinie. 
die in jchiefer, gewundener und Kreiß:tinte. Es waren Davſtellungen des 
Natur: und ſchaffenden Menfchenlebens: Alles war Ausdruck einer geiſtigen 
Gedankens, der durch das deutende Wort fi Fund gab, Man Irauibte auch 
feine fremde Kraft, nicht der Inftrumenten-Hülfe, um die Bewegung an laufen, 
Das felbftgefungene Lied bob und leitete fe mit beſchwingendem ittich. 
Der kräftig heitere Greis Yeuchtete als der ordnende Geiſt Inmitten, Ms war 
eine fo reine Freude, em ſolcher ganz menſchlicher Jubel, daft jeder ſolch fin- 
niges Vergnügen weit über die Freude de Tanzes erhob, Reiner os mit 
itiend einem verwandten Genuß zu vergleichen wußte und Cinzelne nur an 
die Herrlichkeit der olympischen Spiele erinnert wurden, bei ſich fvagend, vb 
duch dieſes erweckte Leben der Kindheit im den Kindergarten nicht wc Filh 
unfere Iugendſpiele und für die faft erdruckte gefellige Jreude ein geuer Tag 
anbredhen könne.“ 


Am dritten Tage vormittags wurden die Worfahläge befprochen, wolche 
über die Förderung der Friedrich Fröbel’fhen Erziehungsſache aufgeſtellt 
wurden. Die Verfammlung erfuchte Frobel auf Antrag des Confiſturlal- md 
Schulrath Dr. Peter, fein ganzes Syſtem in einen umfaſſenden Yerfe Run- 
zulegen und ebenfo auf Antrag Diefterwegs, einen kurzen Yellfaben fin Div 
Kindergärtnerinnen in Bezug auf die verfhiebenen Alterstinfen zu berfallen. 
Zu Beidem erflärte ſich Zröbel bereit unter ber Borausſetzung ber Mhlle 
Middendorff3 und der fürbernden Verbreitung bin hie anheren Tienmmr. 
Durch Pöſche wurde die Gründung einer pähagogiſchen Zeilthriik ungesul- 
Diefterweg forderte dazu auf, Männer zu veranlaffen, Boxiräge Über yrrheld 
Syſtem in verjchiedenen Städten zu halten uud Araneunexeine zur hRrhng 
der Kindergärten zu bilden, Nachmittags veferivten vorzäglih 9. Haffnann 
aus Hamburg und Dr. Georgens aus Baden-VBaden über Die yanugnyithr 
Ausbiſdung des weiblihen Geſchlecas. Mie und Müller hohen wieper Bu 
großen Einfing der Raturwiſſenſchaft für Die weihliche Eꝛziehuug haar, 
Middendorff wies auf Die Stellung Des Weihes in ber Geſchichle, auf hie 
Beitalinnen, Die Häterinnen des heiligen Fcuers, die Pyihieu, br yemeıhicy 
Stimmen der Gottheit, die Truden, Die „wefen Frans” un Winikeul- 
flammenden, eublih auf des „Kern denuuchige Wogy’ piu. 


Tie ammelenden Pübsgogen legten Dann Hientlih ihre ſelbſtgenachten 
Erfahrumgen über das Zrbbelſche Erziehungsiyfiem in folgender Ertlarung ab: 
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„1) Friedrich Fröbel beabfichtigt eine alljeitige Wedung der dem Finde 
von Gott gegebenen Anlagen und Bermögen nad den Grundfägen der ent- 
widelnd erzichenden Menfchenbildung. 

2) Diejem oberiten Zwecke gemäß erzielt er: 

a. die Ausbildung der Glieder des Leibes durch eine fortlaufende 
Reihe gymnaſtiſcher Mebungen und Bewegungsſpiele; 

b. die Uebung der Sinne, beſonders der geiftigeren, des Geſtalten⸗ 
und Farbenſinnes durch finnliche Anſchauungen der mannigfaltig- 
ſten Art, des Gehör- und Tonfinnes und des Gefühls für Ahnth- 
mus und Tact durch entiprechende Lieder und Melodien; 

c. die Ausbildung des Thätigkeits- und Beihäftigungätriebes der 
Kinder, ſowie ihres geiftigen Anfchanungs- und Erkenntnißvermögens 
überhaupt, durch eine Reihe von Uchungen, welche die von Friedrich 
Fröbel erfundenen Spielgaben und Beichäftigungsmittel darbieten; 

d. die Anregung des fittlichen und religiöfen Gefühle, die Entwidelung 
des Gemüths, durch darauf berechnete Erzählungen und. Anfprachen, 
und befonder8 durd) die Gemeinfchaft des Kindes mit der in diefer 
Weiſe gebildeten und wirkenden Erzieherin; 

e. die Entwöhnung von Unarten und die Angewöhnung von Find- 
Tihen Tugenden durch das Leben der Kinder unter einander int 
gefelligen Lebenskreiſen und heiteren Spielen. 

In allen diefen und anderen Beziehungen und Beſtrebungen Friedrich 
Fröbel3 haben wir nicht nur richtige Grundſätze und dem Zwecke entfpredhende 
Mittel zu erkennen vermodt, fondern auc die Weberzeugung gewonnen, daß 
die leitenden Gedanken einerfeit3 als das Nefultat einer langen Reihe päda— 
gogifcher Beſtrebungen, wie andererſeits als eine tiefere Grundlegung ber 
practifchen Pädagogik angefehen werden müfjen, daß ihre Benutzung ſowohl 
die häusliche Erziehung zweckmäßig unterftiigt und ergänzt, und durch dieß die 
Schulerziehung wefentlid, fördert und begründet, daß namentlich die pädago— 
giſche Einfiht und Thätigfeit der Mütter und Frauen fid) dadurch fteigern 
wird, Kurz, daß die (mie ſich won felbft verfteht, der weiteren Entwidelung 
fähigen) rein pädagogifchen, fich von jeder Art fogenannter Tendenzerziehung 
frei und rein erhaltenden Beſtrebungen und Lelftungen Friedrich Fröbels als 
ein weſentlicher Yortfchritt der thenretifchen und practiſchen Pädagogif ange 
jehen werden müffen, und daß, da wir überhaupt der Ueberzeugung find, daf 
auf dem Wege einer befferen, alffeitigeren Erziehung eine glücklichere Zukunft 
angebahnt werden müffe, fich demzufolge derjenige ein Verdienſt um bie 
Kinderwelt und die gefammte Jugend der Nation erwirbt, welcher der Eins 
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führung und weiteren Entwidelung der „Kindergärten“ und „des Inſti— 
tutes zur Bildung der Rindergärtnerinnen in Marienthal bei Liebenftein“ 
innerhalb der Geſetze des Landes Vorſchub Leiftet. 

Diefe unfere öffentliche Erklärung bat keine anderen Zwecke, als die hohe 
Achtung auszufprechen, mit welcher uns Die nähere Kenntniß des Sinder- 
erziehungsſyſtems Friedrich Fröbels erfüllt hat, und dazu beitragen, daß daffelbe 
auch fernerhin einer vorurtbeilsfreien, eingehenden und fachlundigen Unter- 
fuhung unterworfen und demnächſt zur Ausbeutung des Segens, den es zu 
bringen in fo hohem Maaße geeignet ift, benugt werben möge.“ 

Diefe öffentliche Erklärung war von 19 zum größten Theil ganz bebeu- 
tenden Pädagogen und PBhilofophen unterfchrieben, und es wurde in den ver- 
öffentlichten Protorollen der Verfammlung dazu bemerkt: „Einig in dem 
Gedanken, daß das durch die Friedrich Fröbel'ſche Erziehungsweife geweckte 
und erzielte Leben das chriftliche Leben fei, hielt e8 die Verſammlung niet für 
nöthig, dieſes beſonders hervorzuheben. Dadurch follte zugleich die Mifden- 
tung verhiütet werdet, als diene die Friedrich Fröbel'ſche Sache einer excluſiven 
Richtung.” 

Für die Herausgabe der beihloffenen Zeitſchrift wurde Inſtitutsdirector 
Dr. Marquart im Dresden als Redacteur ernannt. Diefelbe erſchien zuerft 
am 31. October unter dem Titel: „Beitfehrift für Friedrich Fröbels 
Beftrebungen zur Durchführung entwidelnd erziehender Menfchenbildung zu 
allfeitiger Tebenseinigung. Herausgegeben von Friedrich Fröbel und feinen mit 
ihm geeinten Freunden. Nedigirt von Dr. Bruno Marquart in Dresden.” 
Auch diefes Blatt follte ein Gegengewicht gegen alle Vorurtheile und Verdäch— 
tigungen bilden. Jedenfalls hätte e8 nad) dem Tode Fröbels kräftig fortgejegt 
werden ſollen. 

Daß Fröbel, obwohl ein neunundjechzigjähriger Mann, bald fterben 
könne, glaubte damals Niemand. MB er in diefer Verſammlung jo rührig 
war und einen ganzen Nachmittag hindurch feine Idee und feine Schöpfung 
für die Menfchen: Entwidelung vorführte, machte e3 vielmehr den Eindrud, 
al3 könne dieſes Leben nur ungehemmt und ftetig fortwirfend verfliegen. | 

Näher Stehende und Beobachtende merkten wohl, daß die riefige Spann- 
kraft feiner Seele nadhzulaffen beginne. Es war da3 durch Dr. Peter aus- 
geſprochene Bedürfniß vorhanden, Fröbel3 ganzes Syſtem und Erziehungsmittel 
in einer umfaffenden Schrift bearbeitet zu fehen. Die Verhältniffe ließen dem 
innigften Freund, Middendorff, damals nicht zur, Keilhau verlaffen und zur 
Fröbel zur gemeinfamen jchriftlihen Arbeit überfiedeln zu können. 

Doc tiefer als je fühlte Fröbel damals ein mit dem Gefammtleben 


430 Froöbels im fich einiges Leben. 


und der Natur einiges Leben. Bei allen Kämpfen, durch welde fein das 
Höchſte erſtrebende Leben ſich Bindurchringen mußte, bei allen Kränkungen, die 
fein menſchenfreundliches Gemüth crbulden mußte, bei der ſchwerſten Ber 
fennung, welche feine Sache traf: arbeitete ſich jein Inneres immer friede: 
reicher, einigend, ſelbſtverſtändig und felbftbewußter aus. ALS damals Midden⸗ 
dorff von ihm Abſchied nahm, ſprach ex eruft und innig zu ihm: „Sch erkenne 
mein Leben als ein durch und durch in fich einiges; Lange ift Fein ſolches in 
der Menſchheit erſchienen; e3 hat fi) auch nur unter feltenen Umftänden 
dahin emporarbeiten können.” — „Aber e3 ift die Bedingung für Die Erfüllung 
der Forderung der Zeit. Wenn Du nun weggebit, jo ſtehe Du dort, wie ich 
bier, — ich nom Geiſt, Du vom Gemüth — in folder inneren Einigung!“ 
Es lag in diefen Worten, jagt Middendorff, eine aus dem Ueberſchauen des 
Lebens gewonnene Gewißheit, eine Klarheit, Ruhe und Zuverficht, Die eben jo 
erhebend al3 mahnend war.*) 

Fröbel verlebte in diefer Befriedigung den kommenden Winter und das 
folgende Frühjahrerwachen; Marienthal: Liebenftein wurde dem von ibm gege⸗ 
benen Namen einer „allfeitigen Lebenseinigung“ immer getreuer. Innige 
Dankbarkeit, Liebe und Berehrung brachte ihm die junge Gattin emtgegen, 
welche feine jetiigen Beftrebungen geiftvoll in fi aufnahm. Mit Hochachtung, 
findliher Empfänglichfeit und Zuneigung ſchlofſen fi die Schülerinnen an 
das Ehepaar an, wie um eine große Familie zu bilden. Ein Wille fette das 
Ganze in eine freudige Bewegung und ſchien Aller Streben und Gemüth zu 
durchdringen.‘ Fröbels Gattin fehrieb fpäter an eine Freundin über jene Zeit: 
„Sin großer Trovit iſt es mir, daß Fröbel noch im legten Herbft und Winter, 
wie dann fortdauernd, in unjerm ganzen Kreije Die von ihm erſtrebte Lebens⸗ 
einigung ſah und fühlte” Auch Andere geftanden mit Freude: „Es jei, 
als wenn man in die Friedenshallen eintrete und das Gefühl foldyen Ein: 
flanges, folder Ruhe erquide unendlich wohlthuend Geift und Gemüth!“ 

Jeder bat feinen glüdlichften Tag und jein Ende, jagt ein altes Wort. 
Zu diefem glüdlichften Tage wurde für unfen nod jo thätigen Pädagogen: 
greis fein fiebenzigiter Geburtstag am 21. April 1852. 

Die Schülerinnen hatten befchloffen, denfelben zu einer dem Geifte und 
Gemüthe des Greiſes entſprechenden Feierfichfeit zu erhöhen, und hatten befon= 
der8 den von ihnen Allen fo hochverehrten und geliebten Middendorff um 
feine Mitwirkung gebeten. Der gemüthvolle Freund wußte denn aud in 
alle Gaben, Vorgãnge. Geſänge jene inneren Beziehungen zu legen, auf welche 


*) geiteife für Friedr. Fröbels Beftrefumgen. 6. Heft. 
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Fröbel überall vom Aeußeren zu fchließen pflegte. Es waren Ofterferien, und 
Middendorff konnte daher in Yiebenflein zugegen fein und Alles in Einklang 
und Einigung bringen. 

Beim Erwachen der Sonne, während der Himmel im rofigen Lichte 
erglänzte und die Singvögel ihre munteren Werfen erklingen ließen, während 
die Herzen der Schülerinnen fi in Danf und Wonne zu Gott erhoben, weckte 
ein im Choralſtyl gehaltenes Lied, componirt von dem Freunde des Fröbel'⸗ 
ſchen Wirkeng, N. Hermann in Keilhau, von den Schülerinnen und Freunden 
gefungen, den jchlummernden, geliebten Greis. Gerührt trat derſelbe aus 
jenem Gemadhe, begrüßte Alle mit leuchtenden Bliden und danfte mit warmem 
Händedrud. Sein zum Herzen dringended Wort erwärmte und belebte in 
diefer feierlichen Stunde die glüdlichen Jungfrauen, die ihn al3 Mentor ge— 
wählt hatten. Beſonders rührende und bedeutungsvolle Scenen ereigneten ſich 
bei der Betrachtung und Uebergabe der finnig ausgewählten Feſtgaben. Das 
Zimmer war finnig und reichlich durch grüne Gewinde und Topfgewächſe ge= 
ſchmückt, die Seitenwände zu Altären, auf welchen die Zeftgaben niedergelegt 
waren, umgeformt. Zwei Bilder, von Grün umgeben, machten bejonder3 
einen erhabenen, in jenem Augenblide tief ſymboliſchen Eindrud. Das cine 
war jene3 rührende Bild, auf welchem Peftalozzi die verlaſſenen Kinder in 
Stanz um ſich fammelt. Einige Tage vorher war der Geburtstag der 
Gattin Fröbel3 geweſen und er hatte fie, die eben von einem Beſuche 
in der Heimath zurüdgefehrt war, durch dies längſt gewünſchte Bild bewill- 
fommnet. Gegenüber ding das liebliche Bild Marias, mit dem Jeſus— 
findlein auf dem Schooße, vor dem der Johannesknabe hingefunfen if. „Ein 
Bd,” ſagte Mibdendorff, „das jest um fo finnvoller fpricht, weil dadurch 
gleichaam der Keim der Kindergärten mit der Geburt Chrifti, ſowie nicht 
. minder die Hoheit und nun Mar erfannte Bedeutung der Weiblichkeit für Die 
erſte Erziehung des Geſchlechts angedeutet iſt.“ 

Epheugewãchſe, Heliotropen, hohe Veroniken, goldfarbiger vack und andere 
Blumen befränzten die Tafel mit den eigentlihen Gaben des Tages. “Die 
lernenden Jungfrauen hatten fih finmvoll gefleidet, alle weiß, mit Bändern 
geſchmückt in Farben des Regenbogens, um das Haupt einen grünen Kranz, 
der über der Stirn eine blühende Roſe hervorſchauen ließ. Diefe und die 
männlichen Glieder des Kreifes empfingen den eintretenben Lehrer und Freund 
mit einem Geſange, den wir von ben vielen Liedern und Gedichten dieſes 
Tages auswählen, um die Stimmung nahempfinden zu laffen: 
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„Sieh uns bier im Bereine, 
Daß die Liebe erfcheine 
Zu dem herrlichen Feſt, 
Dankbar — wir Di umringen, 
Kindlich — wir all Dich umfchlingen; 
Denn ja Dein väterlich Herz uns nicht Täßt. . 


Du haſt reich uns beglüdet, 
Wie der Lenzeshauch ſchmücket 
Neubelebend die Flur: 
Segen träufelft Du nieder, 
Freude auf Schweitern und Brüder, 
Wie auf die Saaten der himmliſche Thau. 


Do wie bift Du vor Allen 
Unfrer Kinder Gefallen, 
Ihre Sonne und Luft; 
Liebend zu Dir fie fehen, 
Betend fie mit uns erflehen: 
Bater! Befel’ge und flärf ihm die Bruſt!“ 


Und nun, fon von diefem Gefange von Rührung überwältigt, deuteten in 
Vers und Reim die Jungfrauen dem hohen, mitfühlenden Greis das Sinn: 
bild ihres Schmudes: das meiße Kleid follte ihn an den Kranz der ihn fo 
Yiebenden, unfhuldigen Kleinen erinnern, die bunten Bänder ftellten die Farben 
der „erften Gabe” dar, der Bälle in den ſechs Farben, in fich ſchon das Ganze 
zur Entwidelung des gefammten Menfchen im Finde andeutend: 


„So willſt Du ihre Seelen ſchmücken 
Durch ihrer Kräfte Strahlenband.“ 


Der grüne Kranz wies auf den Rinderfranz im Bewegungsfpiele hin und auf 
das immer Wiedergrüne de3 einft Gefäeten; die Roſe auf das Licht, das er - 
für ein tiefere Bedlrfniß dem fühlenden Frauenherzen aus feinem Geifte 
ftrahlen ließ und zugleich auf die Liebe zur Kindheit, die er feinen Zoglingen 
eingoß. Nachdem Frau Yröbel felbft ihre ebenjo bedeutſame als ſchön gear: 
beitete Gabe überreicht, beſchenkten ihn die Jungfrauen mit ihrer gemeinfamen 
Gabe, einem Drangenbaum. Der Baum war ihm ja Sinnbild der Entiwide: 
glun der ganzen Welt nud des einzelnen Menfchen; wie oft hatte er darauf hin- 
gewiefen! Sp war diefe Gabe eine höchſt finnvolle, umſomehr als dies Gewächs 
zu gleicher Beit die verfchtedenen Entwidelungserjcheinungen, Blatt, Knospe, 
Blüte, Frucht, an fih trägt, was wiederum auf den Verlauf feines eigenen 
Lebens hindeutete. Auch die fonft entfernter ftehenden Hausgenoſſen kamen, 
um ihn zu begrüßen und Blumenſtöcke zu überreichen. 
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Fröbel gedachte des neuen Yahrzehntes, in welches er eintrat, als bie 
Zeit des vollendeten Weberblids und der allfeitigen Lebensbeachtung, „aus 
feinen Bliden und Worten leuchtete eine ungetrübte Heiterfeit, Zufriedenheit 
und Klarheit: und ſolch ein Ausdruck innerer Ruhe, Einigung und zuverficht- 
lihen Bewußtfeind war eine reiche, erhebende Rückgabe.“ So Middendorff, 
und eine Schülerin fchreibt über jene Stunden: „Mächtig ergreifend war der 
Eindruck diefer Feier. Die uns dunkele, noch nicht völlig bewußte Darftellung 
deutete und Fröbel in vollfter Klarheit. Ex brachte die einzelnen, faft zufälligen 
Erſcheinungen in großen Lebenszuſammenhang. Wie ein aufgefchlagenes Bud) 
lag die Vergangenheit vor ihm; feine höchften Lebenswahrheiten, dag Bild der 
Grundſätze, zeigte auch das heiter ſorglos lächelnde Kind auf dem Mutterarm,*) 
der erhabene würdige Greiß mit der veiferen Sugend. O möchte der heilige 
Friede, Die hohe felige Freude und die innere geiftige Einheit, die Alle befeelte, 
gleich der milden Yrühlingsfonne, uns den oft Dunkeln Erdenweg erhellen.“ 
Eine prachtvolle Ausgabe der heiligen Schrift mit Illuſtrationen prangte 
in der Mitte der geifligen Früchte der. Tafel, die Gabe eines Geſchäftsmannes 
aus Weimar, K. H., mit begleitenden gereimten Worten. Den erwähnten 
Bandbildern hatte ein Dichter, wahrſcheinlich Middendorff, Sprache verliehen 
duch dayunter gelegte Strophen, die gleichfalls auf höheres Streben, ſtetige 
Fortentwickelung und endliche Ausführung hindeuteten. Die legte Strophe 
des Gedichts auf Peſtälozzi ruft aus: 
O, wie fpridt das Bild fo ſchön! 
Sollte es Dir nicht gefallen? 
Schau darin ein Auferfiehn, 
Fühl' das Herz in Freude wallen: 
Ka, es Tehrt die Zeit zurück, 
Nur mit tieferm, weiterm Blick, 
..Nuft der Menfchheit zu ihr Streben: 
„Kommt, laßt und den Kindern leben!“ 
Die legten Strophen zu dem Bilde Marias verknüpfen die Gegenwart mit 
der weiteften Vergangenheit: 
UUnd was in Demuth fie empfing, 
Das Kind, die hohe Himmelsgabe, 
An dem ihre Herz voll Wonne hing, 
Das fol — o Troft und ſüße Labe! 
Des Volkes Hoffnung jet erfüllen, 
Ya, aller Völker Sehnſucht ftillen! — 
Dies glaubet fie mit Freudigkeit, 
Und pflegend ift fie ihm geweißt. 
*) Aus den eben erwähnten Haußgenoffen. 
Sandmann, Fr. Fröbel. 28 \ 
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Sicht du den frommen Mutterhlid, 

Das holde Kind auf ihrem Schooße? 

Wie fie bereitet ihm fein Glück, 

Die Bärtnerin der Menfchheitsrofe? 
Sie läßt ihn zu Johannes neigen, 

Und feine Liebe ihm bezeigen, 

Leid Fählent: Was foll werden kund, 
Entleimet aus. dem frühften Grund. 


Was du, Maria, haft erftrebt, 

O dante, Menfchheit! ift gelungen; 

Was du fo einfam erft gelebt, 

Iſt offen in die Welt gebrungen; 

Dein Mutterthun wird nun verfisaden, 
Und das Geſchlecht fleigt aus den Banden: 
Was tief im Herzen dir geglüht, 

Im „Kindergarten auferblüht. 


Die Landgräfin von Heſſen- Philippsthal fandte ihm mittags ihre Bes 
grüßung in Blumenſchmuck durch dic Hand der ihr von Irbbel empfohlenen 
Kindergärtnerin und Erzieherin ihre Sohnes, Nachmittag kam die frohe 
Kinderſchaar des Kindergartens aus dem zwei Stunden entfernten Salzungen 
mit der Kindergärtnerin und verjchiedenen Lehrern und brachte die felbftgefer: 
tigten Gaben dar; auch die ärmeren Leuten angehbrigen Kinber bes Kinder 
gartens von. Ticbenftein zogen mit ihrer Kindergärtnerin jetst herbei und 
vereinigten ſich mit den erfleren im munteren lieblichen Spiele. Gegen Abend 
brachte der Poftbote eine ganze Ladung von Briefen und Feftgefchenfen, von 
Nord und Sid, vom Niederrhein und der Oftfee. Kinder aus den verfchie- 
denen Kindergärten fandten Ürbeiten, die erfreuten und überraſchten; die 
Kindergärtnerinnen gaben in innigen, warmempfundenen Briefen ihre tiefe 
Verehrung de3 Meifterd fund. Das waren Ergüffe reiner Jungfräulichkeit 
und hoher Freude über ihren Beruf. Wer fie theilweiſe leſen will, findet fie 
im „Friedrich Fröbels Ausgang aus dem Leben, von Wilhelm Middenderif;“ 
hier würde ung eine auch nur befchränkte Wiedergabe derſelben zu weit führen. 
Am Abend fanden fi) auch die Lehrer aus der Umgegend und der würdige 
Herr Pfarrer Rüdert ein und wechſelten Darftellungen und Gefänge, bi3 zum 
Schluß von Kindern und Jungfrauen Pindergartenfpiele ausgeführt worben, 
welche die Icgteren dem fonft fo verlodenden Tanze vorzogen. Ein Schluß 
‚ gefang und die Bekränzung des gefeierten Greiſes mit einem Kranze aus 
Ephen, Myrthe und Immergrün von Jungfrauenhand begrenzte beim Aufgang 
der Sterne und Untergang der Sonne den herrlichen Tag. 
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Fröbel war ruhig heiter über Diefen Tag und ſprach ſich freudig aner- 
fennend aus, daß das ihm bereitete Feſt eine Darftellung aus „einem Guſſe“ 
und aus „einem Gedanken“ geweſen fei.*) Damals fühlte er einmal jene 
Befriedigung des beiwußten Lebens, nach welcher feine Seele ein fo langes 
Leben gerungen hatte. Die reinfte Heiterkeit erfüllte feine Seele und leuchtete 
aus Wort und Bid. Er fühlte und ſprach es aus, daß fo etwas nur aus⸗ 
geführt werden könne, wo ein durch Idee und Streben einiges Leben vorban- 
den jei. Da wurde plöglich dieſes Lichte Blau des Himmels wieder durch 
Gewitterwolken getrübt. Es Tamen Briefe und Zeitungsauszüge aus Hamburg. 
Dort ftritt man fi), während er fo voll befriedigt war von einem ihn. und 
feine Umgebung einenden Leben, um feine veligiöfe Richtung. Durch diefe 
Mipdentung feiner Anfichten fühlte er ſich inmerlich verlegt. Die Angriffe auf 
jene Ueberzeugung tbeilte er, obwohl er fonft im der Regel alles Ungünſtige 
nicht beräbrte und nur durch gümftige Mittbeilungen zu erfreuen fuchte, eines 
Morgens feiner Gattin und Middendorff mit, indem er fagte: „Damit wir 
uns nicht zu fehr der Frende hingeben, greift man, während wir hier unſchul⸗ 
dig froh find, in der Berne die Sache auf fo empfindliche Weile an. Jetzt 
gilt e8, rajch eine Erwiderung einzufenden.” 

Diefe Streitigkeiten waren übrigens für die Sache felbft ganz nutzlos. 
Mt das pädagogiſche Princip Fröbels richtig, fo Tann es von jeder relis 
giöfen Gemeinfchaft für fich bei ihrem Erziehungswerk in ihrem Sinne ange- 
wandt werden. Kein vernünftiger Menſch wird mehr fragen, ob das PBelta- 
lozziſche Princip der Anſchauung für Katholifen oder Proteftanten, Orthodoxe 
oder Rationaliften gilt; es it für Alle geltend und Jeder wendet es für ſich 
an. Ebenſo verhält e3 ſich mit dem Principe Fröbels, dem Principe der 
Darftellung. „Jedes Gebiet, das durch das Aare, ſchöne Princip Fröbels 
angebaut wird, erntet den nämlichen Segen der Elaren, ſchönen Ent- 
widelung des Menſchen.“ In diefem Sinne ſprach ſich in jenem Jahre 
ſchon die fromme und reichbegabte Doris Lütkens, geborne v. Coſſel, An- 
faltsporjteherin in Hamburg, aus, und wir müffen, um wenigſtens einmal 
die Betrachtung des Fröbel'ſchen Syſtems von diefer Seite her berührt zu 
haben, ihren Ausſpruch, welchem Frobel vollftändig beigeftimmt bat, hören. 
Es fei nur bemerkt, daß Doris Lütkens bekanntlich in der Form der Religio- 
ſität orthodox war, „Da der Kindergarten das Fundament der Schule ift und 
der Lebensauffaſſung, fo. werben auch ſchon hier die Keime des religiöſen Be= 
wußtſeins gelegt und gepflegt; es tritt daher als Selbſtverſtändniß hervor, 
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daß der Kindergarten nur Gemeingut der Menfchen werben kann, wenn jede 
fih weſentlich von einander unterfcheidende veligiöfe Gemeinfchaft auch ihre 
eignen Kindergärten hat, wie ihre eigenen Schulen und Gotteshäufer, 
fofern fie fich wirklich einer feſten Gemeinſchaft bewußt it. Die Führer 
der Kindergärten müſſen ſich aber auch hierin, wie im Principe felbft, flar 
fein, wenn au den Kindern noch das Bewußtſein eines Unterfciedes 
fremd bleiben fol, bi8 zu ciner fpätern Zeit. — Wenn aber jo jeder Finder: 
garten fernen entſchiedenen Boden hat, jo kann dic individuelle Ueberzeugung 
der Eltern wählen, und ihre Kinder werden überall, wohin fie Diefelben mit 
Bertrauen geben, auch mit Freude und Liebe aufgenommen werden, nach der 
Grundbedingung: daß nur eim Finder=freundliches Herz fi den Kindern 
widmen fol. — Und wenn irgend Einer, fo iſt Friedrich Fröbel im 
Stande, dieſes Gefühl zu weden und zu beleben. 

Wenn e3 nun Mar vorliegt, daß Fröbels päbagegifches Princip der 
ganzen Menjchheit dient, daß aber jede religiöfe Gemeinſchaft ihre eignen 
Kindergärten haben müſſe, um das religidje Bewußtſein des Kindes, ihrem 
Standpunkte gemäß, zu weden und zu entwideln, fo iſt zugleich auch Kar, 
daß jede Gemeinihaft Schülerinnen zu Fröbel jenden müffe u. ſ. w.“ 

Middendorff fuchte dem Freunde Zerftreuung zu bereiten und unternahm 
mit ihm einen Gang in den Salzunger Kindergarten, um den Beſuch ber 
Kleinen zu feinem Wiegenfefte zu erwidern. Dies trug auch etwas zu feiner 
„Stärkung bei; doch fiel es bereit3 auf, daß er ſich bei den Spielen der Kinder 
oft binjegte, während er früher immer mit umberging und forthalf. Bei 
einem Beſuche einer für die Sache intereffirten, gebildeten Frau ſank Fröbel 
auch, faft erblaffend, auf da3 Sopha nieder, und wiewohl die Erſchöpfung bald 
einem lebhaften Geſpräche wich, fo war doch an Fröbel beim Rachhaufewege 
eine ungewohnte Stille zu bemerfen. 

Ihn beichäftigten jene Angriffe mehr als je, und zurückgekehrt jchrieb er 
eine lange Widerlegung folder Aeußerungen über ihn und feine Sad. 
Middendorff nahm aber beim Abſchiede eine auffteigende Sorge mit auf 
ben Weg, denn Fröbel hatte ihn nur eine kurze Strecke begleiten können, 
hatte dann über Andrängung der rauhen Luft an die Bruft geflagt und war 
beimgefebrt. 

Der Wechfel der froben Geburtsfeier und des Angriffes auf ihn an 
einem Orte, wo er feine Sache geborgen gedacht, wirkte neben dem preußifchen 
Verbote der Kindergärten ſtörend auf Körper und Geilt des bisher fo rüſtig 
jugendlichen Greifes, Er günnte ſich nicht die Ruhe, die ihm der Arzt empfahl, 
bis Die Arbeit vollendet ſei. So fchrieb ex mehrere Tage im Bette. 
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AS in diefer Zeit die nenen Schülerinnen eintraten, da ein neuer Eur- 
ſus begann, fühlte er fi) wohler und die Arbeit fchritt rafch vorwärts. Doch 
fonnte bereit3 die ſtarke Willenskraft die Krankheit nicht mehr beherrfchen. 
„In der ganzen Zeit,“ fchreibt feine Gattin, „war er, wie gewöhnlich, wenn 
er beihäftigt war, ftill und im fich gekehrt und fühlte fid) draußen froftig und 
unbehaglih. Nur eines Abends, wo wir einen anfangs nur filr ein Feines Ziel 
unternommenen Spaziergang unternahmen, ging Yröbel bis auf einen ziemlich 
hohen Berg (Altenftein), um den Sonnenuntergang, frei: von durch die Nähe 
beengenden Bergen, zu fehen. Er fühlte fi) durch diefen Anblid hoch erfreut 
und gefräftigt. Später waren wir num nod zweimal mit ihm auf unferm 
nabe liegenden Berge zum Sonnenuntergange; dann wurde ihm das Steigen 
zu angreifend, was jeder neue Verſuch ung zeigte.” 

„Eine Spazierfahrt nad) dem Altenftein am 16. Mai erfreute Yröbel 
unbefhreiblih. Ein Theil der Gefellihaft war zu Fuß und erwartete die auf 
einem Ummeg Ankommenden im Gafthof. Ex war glüdffich, wieder auf einem 
Berge zu fein, befuchte jeden ſchönen Plag, ſprach und fang: bewunderte das 
ihöne Grün der verfchiedenen Bäume, empfahl uns Allen, diefen Eindrud 
recht feft zu halten, da wir ihn jo nicht wiederfehen würden, traf genau zum 
Sonnenuntergang bei der Aeolsharfe ein und Eehrte froh nad, Haufe zurüd, 
wo Abends unter feiner Leitung noch gefpielt wurde.” — Nad) einem Hleineren 
Uebel erfrifchte und belebte fich der Geift auf? Neue, als die wärmeren Tage 
famen, und Fröbel ſchob bereit3 Alles auf die früheren Falten naffen Tage. 

Er folgte daher auch der Einladung der unter Theodor Hoffmanns 
Präſidium damals in Gotha tagenden deutfchen allgemeinen Lehrerverfammlung, 
in ihrer Mitte zu ericheinen. Es war Pfingften. Bei der Hinfahrt zeigte er 
fih ſtill und in ſich beſchäftigt. Als er in die Berfammlung trat, mitten in 
einer Rede, erhob ſich diefelde wie ein Mann und nad) beendigter Rede be- 
willkommnete der Präfident Fröbel durch ein dreimaliges Hoc, in welches die 
Verſammlung mit ftürmifhem Applaus einftimmte. Fröbel ſelbſt knüpfte ſpäter 
an den bei feinem Eintritt von Dieſterweg beſprochenen Gegenſtand, der Un- 
terricht der Naturkunde für die Jugend, an und ſchöpfte aus dem Reichthum 
feiner eigenen Erfahrungen, indem er erzählte, wie in Eichfeld auf feine Ver- 
anlaffung ein Stüd des Kirchhofs in ein Gärtchen umgewandelt und jedem 
Kinde der Schule ein Stüdchen des Gärtchens zugemwiefen worden fei. Da- 
durch hätten die Rinder Freude an der Natur befommen und, mas befonders 
zu beachten ei, Eifer für die Pflege der Naturgegenftände. Bei jedem Gewächs 
fei auch der Name bezeichnet und fo beiläufig auch gelernt worden. Dr” 
babe das Kind die Entwidelung einer jeden Pflanze beobachten können. 7 
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Anſchauung ber Ratur und Beobachtung der Natur verdanfe er viel bei feinem 
jegigen Werke, uud dies ſei der rechte Weg, das befte Mittel zur Weckung de3 
Sinne fir Natur. Dr. Schulze, damaliger Schuldirector und Vorſtand des 
Gothaiſchen Lehrervereines,*) machte dann befannt: Wer von Fröbel nähere 
Auseinanderfegung über fern Spftem zu haben wünſche, finde dazu Gelegenheit 
in einer Claſſe der Biürgerfchule, in welcher die Kinder des Gothaer Kimder- 
gartend an diefem Tage von 12—2 Uhr anwefend fein würden. 

„Rah der Berfammlung fühlte fi Fröbel äußerſt glüdlih in dem 
Ihönen Garten eines Gothaer Natur= und Menfchenfreundes, Faft. jede ein- 
zelne Blumengruppe befah er und war dankbar und anerkennend fir Alles, 
was das freundliche Gejchi uns hier bereitete. — Auch im Kindergarten, 
wohin ex ſich jetzt begab, war er mittbeilend und zeigte den dort verfammelten 
Lehrern den jo tiefen Inhalt einzelner unbedeutend fcheinender Beichäftigungs- 
mittel. — Ebenſo wieder am Abend, wo Freunde der Sache eine Zufammen- 
funft veranftaltet hatten, nahm er, obgleich er auf dem Wege ſchon erfchöpft 
ſchien, an den Beſprechungen dort noch lange Theil, indem er die Wirkſamkeit 
der Kindergärten auf da3 weibliche Gemüth und die Pflicht der Lehrer zeigte, 
die Kindergärten aus eigener Anſchauung kennen zu lernen und die Spiele in 
diejer Weiſe für die Jugend zu beginnen.” 

Auch auf der Heimfahrt war er äußerſt mittheilend und fühlte er ns 
heiter. Auf dem Kamme des Thüringer Waldes befuchte er noch einen tran- 
lichen, ihm lieben Pla, „das Glöckli“. 

Einige Schülerinnen kamen ihm bei Marienthal freudig entgegengeeilt, 
und er küßte jede väterlih. Alle bereiteten ihm durch die Bekränzung der 
Zimmer imnige Freude. Glüd und Friede war wiederum hier fill eingekehrt. 
Aber der innere Wurm der Kränkung nagte ſchnell an Fröbels Lebenskraft. 

Am 6. Juni kam die Krankheit zum Ausbruche, von welcher er nicht 
wieder genejen follte. Defters im Leben herb gegen Freunde, war er während 
feiner Krankheit äußerft Tiebenswindig. In kindlich freundlicher Weife ſprach er 
mit dem Xrzte, feiner Gattin, Frau Marquart, mit Schlerinnen und Rindern, 
die ihm zuweilen Blumen brachten. Oft ließ er fich die Blumenftöde in ſchöne 
Ordnung ftellen und, wenn die abmwechfelnden Schwächezuftände vorüber waren, 
das Fenfter Öffnen. Dann pries ev in tiefer Andacht die große Stärkung 
ſolchen Naturgenuſſes und fühlte fi, wie mit feiner. Umgebung, fo ganz be 
jonder8 eimig mit der Natur, mit dem unendlichen Gott und Vater. Am 

V Jetzt Superintendent in Ohrdruff, Bezirksſchulinſpector und gefchäftgleiten- 


der Borftand des deutfchen allgemeinen Lehrervereins, der die Berichte gätigft zur 
Berfügung ftellte. 
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17. Juni traf Middendorff von Hamburg ber em. Er hatte die Mahnung 
erhalten, zu eilen, wenn er den Freund noch wiederjehen wolle, und war mit 
dem nähften Bahnzug abgereift. Doch durfte ex den nicht aufzuregenden 
Fronten erſt am andern Morgen begrüßen, nachdem auch Barop aus Keilhau 
und Dr. Clemens aus Rudolſtadt eingetroffen waren. Er orbnete mit diefen 
noch das Aeußere des Lebens, wie er e8 im Zeitamente fejtgefetst hatte. Dann 
ließ er fi feinen im Stammbuch aufbewahrten Pathenbrief vorlefen und 
yief wiederholt: „Mein Creditiv!“, beſonders bei der Stelle: „Von nun an 
wird ſich dieſer unjer Heiland mit dir nertrauen in Gerechtigkeit, Gnade und 
Barmherzigkeit." Dieje Worte wiederholte er auch mehrere Male. 

Middendorff fagte Darüber: Hier konnte man mexfen, wie ernft ihm fein 
Chriſtenthum im mern wohnte, fo wenig er davon für gemühnlich zu reden 
pflegte. Es mer feine Lebenswurzel; darum konnte er auch auf der Exzieher: 
verſammlung in Rudolſtadt fagen: „Ich axbeite dafür, daß das Ehriftenthum 
eine Wahrheit werde.” Er mahnte dann zur Einheit, Eintracht und zur Dar: 
lebung einer Mufterfamilie in Keilhau und empfahl feine Gattin dem Schuhe 
der vereinten Freunde in Keilhau. Er vermißte den Dr. Siegfried Schaffner, 
der in Keilhau Mitarbeiter war und im Jahre 1850 Eliſe Yröbel ala Gattin 
beimgeführt hatte. Nachdem er ben Arzt, den Herrn Hofmebicus gebeten, er 
möge die Regierung, den Herrn Herzog und die Frau Herzogin zur Pflege 
feiner Auſtalt aufmuntern, fagte er: „Ich bin ein hriftlider Menſch,“ 
worauf jener erwiderte: ‚Daran zweifelt Niemand.” 

An Diefem Zage ließ er fih nod em von Hermann componirtes Lied: 
„Das Kind am Mutterherzen” von den Mädchen vorfingen. Am Sonn 
abend, des anderen Tages, nahm er durch emen Kuß Abichied von Frau 
Pietzſch, die feine Beftrebungen in Liebenftein weſentlich unterſtützt hatte, und 
von Middendorff, ihn dreimal küſſend und dankend. Er wurde immer ſchwächer, 
konnte faum am Sonntag noch die Händchen eines Kindes, das ihm Blumen 
und eim Täubchen byachte, zu feinen Lippen führen und verlangte in der Nacht 
zum Montag eine Weinfuppe von Lacrymae Ehrifti, was Middendorff auf das 
Abendmahl deutete. In fißender Lage, wie er gewünſcht, öffnete er an dieſem 
Zuge Abends gegen 7 Uhr Die bisher zur Ruhe gejchlofienen Augen, um fie, 
gebrochen, von ‚feinem Freunde auf ewig wieder zufchließen zu Laflen. 

‚ Die Anwefenden, Middendorff, die Gattin, Frau Marquart und eine Gehülfin, 
fanten unwillkürlich auf die Sniee. Die Schauer des Todes waren an dieſem 
Sterhebette ihnen ansgelöfcht, als wenn fie ein unfchuldiges geliebtes Kind hätten 
einſchlummern jehen. „Die Natur,” jo fagt Middendorff von diefen Augen⸗ 
bliden und wie könnte ich es ſchöner und beſſer, „machte ringend ihre letzten 
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Anftrengungen und ſtand dann ungetrübt ſtill. Der Geiſt, bis zuletzt ar, 
einig, friedig, liebend, dankvoll, ging, wie ein Kind zur Heimath, zu feinen 
lauteren Urquell zurüd. Ein Leben, nad allen Richtungen georbnet, in fih 
und außer fich geeinet, erfüllt — war gefchlofien. Was er fo fehr gefickt, 
fo oft am heiteren Abend angefhaut, den Maren Untergang der Sonne, er 
ftellte num felber ihn dar; wie uns die Hare Somme entfinkt, entfanf ums das 
Licht feines Daſeins. Und wie ich beim Gommenuntergang audz; nicht ben 
Gedanken des Vergeheng, fondern nur des Zurücktretens habe and darin ſchon 
die Bewegung zur Wiederkehr für ung weiß, fo empfand ich auch im ber 
Wehmuth hier die Gewißheit, die Stetigkeit des Lebens. Ya, wahr wird bie 
Berheifung: „„Tod und Gefchrei werden nicht mehr fein.” Wie er öfters, 
in Nachdenken verſunken, zum Licht eines neuen Gedankens hindurchdrang 
fo rang der. Geift, Alles loslaſſend und in fein Innerftes, in das einige Sein 
und Leben verfinkend, fi) zum neuen Dafein, zum Licht eine® andern Tages 
hindurch. — — — Er, welcher der Natur fo nahe geftanden, welcher fie 
nit nur angefchauet, beobachtet, erforfchet, jondern, welcher in veinfter Liebe 
ihr al einer Mutter an die Bruft geſunken war, der ihren Lehren nachgegangen, 
ihren Gefegen, ihren heiligen Worten zweifellos getraut hatte, — er hatte 
nicht geirrt, fi) nicht getäufcht in feinem Hoffen; o wie vergalt fie ihm die 
Liebe! Er war ruhig und fanft in feiner Krankheit wie ein Lamm; faft feinen 
Laut des Schmerzes bat er fallen laſſen; fein Murren, Teinen Umwillen bat 
man irgend vernommen. Wie er ein einiger, treuer Sohn der Ratur war, — 
fo war fie feine einige treue Mutter, die ihn fo Lichend fanft in ihre Arme 
nahm. — ' 

Aber wie hätte er ihr fo vertrauen können, wenn er nicht Mar wußte, 
wer fie war, wenn er nicht wußte, wer fie befeelte und durchdrang, wer fie 
lenkte und ihre Geſetze ſchrieb; wer diefe alle in feiner Einheit zuſammenfaßt 
und felbfibewußt das Bewußtſein davon in dem Menjchengeifte anzündet? 
Wie hätte er jo ruhig fein können, wenn er fid nicht auch als einen Sohn 
diefeg Einen gewußt, wenn er den erften Menfchen, der diefe Einigung ald 
Sohn mit dem Vater vollendet in ſich lebte, — nicht gekaunt, nicht erkannt, 
nicht in feinem ganzen Streben mit ihm fich eins gefühlt Hätte? Wie Hätte 
er fo beiter fein können, wenn er nicht das Grundbewußtſein gehabt, daß das 
Sohnesbemußtfein diefes Einzelnen allmählich in allen erfennenben Weſen an- 
brechen und fo die bewußte Einigung und Heiligung der Geifter, für welche er 
nur gelebt und gerungen, ſicher und gewiß erfcheinen werde? Darum waren 
ja auch feine letzten Worte zu den Freunden das Gebet, womit er fein Erden⸗ 
wirken ſchloß: „Bott Bater, Sohn und heilger &eifl. Amen.“ 
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Der 24. Jum war der Tag des Begräbniffes. Bon Blumen und Ge- 
winden überdeckt, Tag der Freund da; fein Gefiht war weiß und zeigte eine 
außerordentliche Zartheit, aber keine Spur von Schmerz. Neben einem heiligen 
Ernfte blickte daraus eine innige Heiterkeit. Es war, al3 ob er in ſich fhaute 
und dabei Teife, felig Löchelte. Der Anblick dieſes Antlitzes ergriff Alle und 
die Seele wurde Gebet. Ste ſanken auf die Kniee. 

Unter Kränzen begraben wurde der Sarg durch die Zimmer des Haufes 
zur Flur getragen, wo ein Mimnergefang feterlich ihn empfing. 

Der Zug, gebildet von Kindern, Freunden, Belannten und Unbelannten, 
ollen Lehrern der Umgegend, Kindergärtnerinnen und Befreundeten aus weiter 
derne, bewegte fich nach dem Pfarrdorfe Schweina, welches etwa eine Viertel⸗ 
ftunde von Marienthal entfernt liegt. Der neu angelegte Friedhof in Schweina, 
außerhalb des Ortes, hat, wie ihn der Verfafjer aus eigener Anſchauung kennt, 
eine einzig ſchöne Lage. „Der Flecken, halb verborgen zu den Füßen, nur der 
Zhurm wie em Yingerzeig nad Oben aus ihm hervorſteigend, Liegt frei vor 
den Bliden, die ganze herrliche Gegend wie ein klares Lebendgemälde aus: 
gebreitet. Links der Altenftein, mit der Sommerwohnung der fürſtlichen 
Familie, die mit der edelften Huld Ihre hohe Hand zu Schirm und Pflege 
über die Pflanze ausgebreitet, es beweifend, daß fie das Kreuz, das ſich zum 
Andenfen von Bonifacins frühefter Chriſtusverkündigung hier erhebt, mit 
der That ehren; gerade vor die ehrwürdige Burg Liebenftein, deren Ramen 

in der Rähe und Ferne durch feine Heilquellen für Leib und Seele mit Recht 
einen guten Klang hat; und nun bier gur Rechten umſchattet von himmel— 
anftrebenden Pappeln, umzogen von grünenden Matten und wogenden Saat: 
feldern und umrauſcht durch das aus den Felſen des Mtenfterns hervorftrömende 
Have Gewäſſer — das ftille, anziehende Marienthal, der Friedensſitz, Die 
raftlofe Wirkingsftätte fire Lebenseinigung und Ziüchtigfeit de3 nun hier zur 
Ruhe und ungeftörten Einigung Angelangten.” 

Aus der Grabrede des Pfarrers Dr. Rückert heben fich für ung folgende 


Stellen befonders hervor zur Erkennung des Tröbel’ihen Characterd und ' 


Weſens: Selig find die Todten; die in dem Herrn fterben, To fpricht der 
Geiſt. Sprit er es aud von diefem Todten? Ya, er fpricht es. Nicht 
mein Geiſt ſpricht es, wicht. ich als Geiſtlicher ſpreche es, obſchon ich wohl‘ 
bezeugen könnte, daß die Geſtalt, die dieſer Sarg birgt, öfters im Gotteshauſe 
erſchienen iſt, daß dieſe nun exkalteten Hände ſich zum Gebet gefaltet haben, 
daß dieſer nun verſtammte Mund am Tiſche des Herrn geſpeiſt und getrunfen,*) 

*) Daſſelbe beftätigte dein Verfaſſer der jetzt noch rüſtige Cantor des Ortes, 
Heß, welcher oft mit Frobel verkehrte. 
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und ſich zu dem Gekreuzigten als feinen Herrn und Meifter befannt hat. 
Was beweift aber dies äußere Belenntnif der Rippen, von dem der Herr felbit 
fagt: „e3 werden nicht Alle, die zu mir ſprechen: Herr, Herr! in das Himmel: 
reich Tommen, fondern allein die den Willen thun meines Vaters im Himmel.” — 

„— Diefem hoben Ziele (die Frauen zu ihrem möütterlihen Beruf zu 
erziehen) opferte er all feine Kräfte, fein Vermögen, feine Zeit, feine Ruhe. 
Und darum waren ihm nad) dem Rathſchluſſe der ewigen Weisheit ſchon in 
feinem früheren, Lingeren Eheitande eigene Kinder verfagt, Damit er nicht durch 
die Sorge für die Seinen gebunden und beſchränkt fei, damit er auch in dem 
ärmften Menfchenkinde das Gotteskind erblide und liebe und in jedem Kinder: 
auge Die Aufforderung leſe: „Du ſollſt mit all deiner Kraft wehren, daß das 
göttliche Ebenbild nicht verwifcht oder verzerrt werde, du follft mit al beinen 
Gaben wirken und helfen, daß es erhalten und reiner und ſchöner geftaltet 
werde und dieſer Geringften Feines verloren gehe!” Dafür arbeitete er nun 
und zog unftät umber, Iehrend und werbend, dem Herrn nadıfolgend, der 
nicht hatte, da er fein Haupt hinlegte, dem Heren nachfolgend, der die Kind- 
fein um fid) jammelte und die Hände auf fie legte und ſprach: „Laffet bie 
Kindlein zu mir kommen, denn folder ift das Gottesreih! u. ſ. w.“ Und 
von der Zukunft, von den Werken, die ſolchem Todten nachfolgen, bieß cs: 
„— die Früchte deiner Mühen wirft du dort genießen, vom Site feliger 
Geifter mit Wonne die Pflanzftätten des Geiftes ſchauen, die du auf der Erde 
gegründet. Und aud) hier werden deine Werke nicht untergehen. Werke, wie 
diefe, ohne Eigennutz und Ehrgeiz, aus reiner Liebe zu Gott und den Men: 
ſchen geftiftet, find. in Gott gethan und können nicht untergehen. Dein Wert 
wird fortgefest werden, wenn du dich auch jegt zur Ruhe legeſt, Andere, wenn 
auch jet noch Keiner zu ſehen wäre, werden aufitehen und dein Werk fort: 
fübren. Der Herr, der im Lichtglanze dem verfolgenden Baulus zurief: 
„Saul, Saul, warum verfolgft du mi?” kann ſelbſt Verfolger in Nachfolger 
umſchaffen. Die Saat, die du ausgeftrent, bat jchon am weiten Kreiſe ſchöne 
Früchte getragen und wird, im Stillen reifend, immer veichere Ernte bringen 
zum Heile der Menfchheit, wenn du felbft aud nicht mehr hienieden wirkeſt, 
bein Geift lebt und wirkt fort, defien langjäühriges Werkzeug wir- num zur 
Ruhe betten. — — und wenn einft über diefem Herzen, das fo heiß fir die 
Brüder ſchlug, Moos und Rafen grünt und Blumen erblüben, wenn die 
Kleinen, mit denen dir fpielteft, einſt zu grabreifen Greifen geworden find, 
dann wird‘ die Nachwelt noch zu dieſer freundlichen Grabesſtätte wallen und 
fie befrängen und mander Edle hier finnend weilen, baufend und fegnend 
deiner gedenken und der Geift wird in ihm fpredden: „Bier rubet ein großes, 
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edles Herz von feiner Arbeit; es bat gearbeitet fiir bie frühefte Kindheit und 
für Die ſpäteſte Zukunft, gearbeitet auf Hoffnung und ſeine Hoffnung war 
nicht verloren.“ — 

Middendorff rief ihm ſodann herzige Worte nach und deutete Das Ge- 
witter, welches fie auf dem Wege zum Gottesader durchlebt hatten, ben 
Dig, den Regen als Stimmen der Empfindungen und Mahrmngen des Da- 
hingeſchiedenen und fprad zum Schluß ein Gedicht als Nachruf, in welchem 
er die hervorragendften Momente aus dem Leben des Bufenfreundes reminiscirte. 

Als fi) die Dämmerung auf Berg und Thal ſenkte und die Abendruhe 
friedſam niederließ, zogen die theilnehmenden Freunde ihren Wohnungen zu; 
fie hatten vieles Unfichtbare an diefem Grabe ſich offenbaren fehen, unb der 
Fittich eines Höheren Friedens hatte ſich fiber Geift und Gemuth derſelben 
ausgebreitet. 

Auf den Grabhügel wurde nach Middendorffs Intention ein characteri⸗ 
ſtiſches Denkmal geſetzt mit Würfel, Walze und Kugel, den Fundamenten 
femer Spielmittel und den Repräfentanten des Geſetzes der „Gegenſätze und 
deren Bermittelung“, darunter die Infhrift: „Kommt, laßt uns unfern Rin- 
dern leben!“ 

Dr. Lange*) fchrieb in diefer Zeit nach Liebenftein unter Anderem: 
„Sein letztes Wort iſt, fürchte ich, mit ihm zu Grabe gegangen; — vielleicht 
jollte e8 jenen Jüngern nicht allzu Leicht werden; vielleiht darf ihnen die 
höchſte Spitze der Erkenntniß nur al3 Frucht eines fortgefetten Ringens und 
Streben, überhaupt längeren Lebens zufallen, um fo auch noch vollftän- 
diger ihr Eigenthum zu werben. — Aber doch, wie viel Fragen hatten wir 
alle no auf den Lippen, dem verehrten Meifter gegenüber? Hatte ih mid) 
doch kindlich gefreut, im Erntemonat fo recht im Schooße der Natur, unbeirrt 
und abgezogen von allem Geräuſch, mit ihm eine Woche zu verleben. Ad, 
nun werde ich fie mur in der Erimmerunig an ihn zubringen, doch hoffentlich 
in Marienthal, m ‘Deiner Nähe (Middendorff3) und in Derjenigen, die ja 
fich fo hoch verdient gemacht durch treueſte Pflege und aufopferndite Hingebung, 
— Du deuteft felbit wiederholt die heilige Pflicht an, welche Fröbels Tod 
und auferlegt und nennft dabei zugleich den beiten Troft — die Thätigkeit. 
a wohl! — Iſt es doch nun doppelt Ehrenſache fir alle Jünger und An- 
bänger, ſich als unerſchrockene Arbeiter und Kämpfer zu zeigen.“ 

Werfen wir hier. auf das Innere Fröbels noch einen Gefanmtblid; oft 


—_——_ .__ 





%S. Middendorff, „Fröbels Ausgang and dem Lehen” S. 60 und Bertha 
v. Marenholg-Bilfow, „Die Arbeit ımd die nene Erziehung.” S. 559. 
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genug haben wir es in unſerer Lebensſtizze hervortreten jehen. Man muß 
fih zunächſt jagen, „daß Friedrich Fröbel ein Mann von ungewöhnlichen 
Schlage war. Schon nicht ganz gewöhnlich iſt's, daß ein Naturforfcher von 
Haus aus dem Schulweien in dieſer Weiſe ſich zumendet; noch ungewöhnlicher, 
daß er faſt wie ein Schauſpieler umberzieht, bafd bier, bald da ift, diefe und 
jene Anftalt ftiftet, und nachdem er fie geftiftet, weiterzieht, während feine 
Mutteranftalt ihren Gang fortgeht; das Ungewöhnlichfte aber ift, daß ein 
folder Mann fi der Erziehung ganz kleiner, ja der allerfleinften Kinder zu: 
wendet und diefem Geſchäft zulett ganz und gar den Heft feines Lebens widmet. 
Das Exfte war, da er die Menfchenerziehung gleihfam als einen Naturprocek 
anjah, bei ihm natitrlich; daS Zweite, das Herumziehen, welches an Sitten, 
die vor drei und mehr Jahrhunderten im Schwunge waren, an Amos Come 
nius, Ratich und Andere erinnert, ging bei ihm hervor aus dem innern Drang, 
einer erwachten Lebensibee Bahn zu bredien; das Letzte aber brachte die foge- 
nannten gejetsten Menfchen am meiften in Erftaunen; e8 kam ihnen fonderbar 
und gegen die Naturordnung vor, da der Alte un Jahren die Ruhe zu Lieben 
und die Unruhe der Kinder zu fliehen geneigt tft; es gezieme fich nicht für 
einen Greis, mit Kindern wie ein Kind herumzufpringen.” (Dieftermeg.) 
Das Umbherziehen lag doc meift, wie wir gejehen haben, in äußeren 
Umſtänden und wurde ihm durch den Drang, feine Sache nicht finfen zu 
laſſen, aufgenöthigt. Hätte ihn feine thüringiſche Heimath oder ganz Deutfc- 
land unterftügt, ftatt ihn zu drüden und zu bemmen, jo wäre es ihm 
nicht eingefallen, in der Schweiz fich emen verlaufenen Pädagogen und 
Abentenrer nennen zu laſſen. Die Schweiz oder vielmehr das Aſyl Schuyder 
non Wartenjeed war ihm nur der Ort, wo fern ledes Schiff Anker merfen 
fonnte. Daß es gerade die Schweiz war, in welcher er in. der höchſten Roth 
Hilfe bekam, war neben dem Zuge nad) der Wirkungdftätte Peſtalozzis doch 
wie ein reiner Zufall; hätte Schnyder ſeine Befltung in Bayern, Preußen 
oder jonft wo gehabt, jo wäre Fröbel wahrjcheinlich auch dahin gefolgt. Daß 
er die Mutteranftalt m Keilhau nicht retten Tonnte, hatte er erfahren; er 
mußte dieſes practticheren Händen überlaffen. Auch die Schweiz verließ er 
nur wieder nothgedrungen, beſonders wegen Der Kräullichleit feiner Frau, 
übrigens 30g es ihn immer nach den heimathlichen gemikthlichen Bergen, die 
er bi3 in Die tiefſten Tiefen ihres Seins verftand. Wer wollte ihm das ver: 
argen? Die Schmeiz aber z0g allerdings als die gemerhete Wirkungsſtätte 
Peſtalozzis mächtig an, und ſehen wir denn nicht noch heutzutage aus deutfchen 
Garen ganze Erziehungsanftalten in die Schweiz überfiebeln? Mit Peftalozzi 
hatte er den tiefen Bug des dentſchen Gemüthes nach Innerlichkeit und 
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erziehender Thätigkeit gemeinſam. Auch das, daß er, wie dieſer, oft da Erfolge 
träumte, wo der practiſche Menſch den Kopf ſchüttelt. „Er erkannte mit 
ſeltenem Blick das Weſen der Menſchheit, verkannte aber gar oft den Einzel⸗ 
menſchen und ließ ſich leicht täufchen. Der hervorſtehendſte Zug ſeines 
Characters war ſeine Liebe zur Menſchheit, beſonders zur Kindheit. Um einem 
Kinde, das er von ferne Jah, freundlich ins Auge ſchauen zu können, lief er 
oft plötzlich wie beſeſſen querfeldein. Kinder, einmal von ihm angeſprochen 
und dadurch mit ihm verflochten, vergaßen ihn nie wieder. Auch auf das 
weibliche Gemüth wußte er einen feſſelnden, beſtimmenden Einfluß zu üben.“ 
(Schmidt, Geſch. 4. Bd.) Letzteres war bei verſchiedenen Perſonen verſchieden, 


wie wir im Lebensgang geſehen haben. Es lag überhaupt etwas Befangenes 


m Auftreten Fröbels, bis er Dun Anerkennung feiner Idee Die Zuhörer ge- 
wann. Dann wirkte er überredend, weil man bie innere Wahrheit und das 
Ergriffenfein der Berfon Fröbels von dieſer erfannte und mit fortgeriflen 
wurde. Gegen Männer aber verhickt ex ſich nicht felten rückfichtslos, bejonders 
gegen feine Freunde, von denen er unbedingte Exrgebung in feine dee ber: 
langte. Widerſpruch konnte er nur ſchwer ertragen. Es bezog fid) ihm ja 
Alles auf die Idee, und ba er mit diefer einmal den feiten Punkt feines ganzen 
Strebens umd Lebens gewonnen, jo konnte er gegentheilige Aufihten nicht 
zugeben. Er war fein Rohr, daß vom Winde hin und bergetrieben wird; un⸗ 
verrückt behielt er ein Biel im Auge und hielt au der erkannten Wahrheit. feit, 
jelfenfeft, wie cr wieder dem Gemuthe nach ſtets ein Kind blieb. „Das Größte, 
das ich beſitze,“ fchrieb er 1851, „iſt, daß ih, ein Mann im dritten Lebens: 
alter, ein Kind bin, der Natur kindlich nachgehe.“ Wir haben. ihn ja Spielen 
jehen wie ein Kind unter Kindern, fo daß die in Liebenftein anweſenden Kur⸗ 
gäfte den nach ihrer Meinung fpielenden und tändelnden Greis einen „alten 
Narren” hießen. Biele Batten ja eimft auch Peſtalozzi dieſen Ehrentitel 
beigelegt, 

Mit Peſtalozzi bat Fröbel überhaupt unverlennbare Wehnlichkeit, 
wie er den Anftoß zu der beftimmten Aichtung feiner Pläne vom diefem em⸗ 
pfing. Im Allgemeinen haben beibe nur für das Wohl der Menfchheit gear- 
beitet, ohme auf einen materiellen Gewinn zu hoffen. Dem letzteren eritrebten 
fie nur infoweit, als er ihnen zum Kortichritt ihrer Unternehmungen nöthig 
idien, und opferten ihr Vermögen ihren Beſtrebungen auf. “Dabei waren 
beide in der Benwaltung ihrer Anitalten unpractiſch, weshalb andere Mit- 
arbeiter diefe in die Hand nehmen mußten, um das Ganze zu halten, fo bei 
Peſtalozzi Schmidt, bei Fröbel Barop. Auch zur beſſeren Darftellung ihrer 
eigenen Ideen bedurften beide je cine Freundes und Mitarbeiters, jener 
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Niedererd, welcher freilich zum Feinde wurde, diefer Middendorffs, der 
bis zum Grabe ein treuer Anhänger ſeines Freundes, dem er überall den 
erſten Platz einräumte, blieb und in deſſen Idee ganz aufging. 

Daß Fröbel, wie Peſtalozzi, auch die Güte eines liebreichen Baters nicht 
zu fchmeden bekam, wurde bei feiner Kindheit ſchon erwähnt. Beide glichen 

fi aber auch in ihren erften Beftrebungen; denn fie bofften beide aus dem 
„Landleben“ Befriedigung und Glück. 

Auch im Aeußern hatten Beide Annäherndes;. fie waren beide hohe &e- 
ftalten und hielten nicht allzuviel auf Die Hülle, die diefe umgab. Dod aus 
beider Augen ftrablte der reine, aufopferungsfreudige Sinn ihres: Gemüths, 
das glühende Verlangen, den Menſchen die Duelle des Glüdes emtdeden zu 
helfen. Bon Peftalozzi jagt Blochmann, „dieſer tiefe und getreue Kenner ber 
Kinderwelt kannte die Welt nicht,” verftand den conereten Menſchen, „die 
avtlifirte Barbarei“ nit, wie Zichoffe fein Zeitalter umd feine Mitwelt 
nannte.*) Er war heftig und aufbraufend wie ein Löwe; er war aber zu: 
gleich fügſam, weich und bingegeben wie cın Lamm. — Er achtete wenig auf 
die Pflege des Körpers, zu wenig auf feine Bierde, 

Die überftrönende Fülle feiner Gemüthskraft riß aber jeden. hin. Für 

/ feine Böglinge und Genofjen, für Schüler und Lehrer war er umwiderfichlid 
in der tiefen Eiufalt und Ehrlichkeit feiner großartigen Natur. Dieje Liebes 
fraft, mit der er lebte, ſchaffte, forgte und wirkte, war der eigenthümliche 
Zauber, den er um feine Berfon und über fein Wirken breitete.” Dieſe über 
Peſtalozzi geingten Worte laſſen fich vollſtändig auch fin Fröbel anwenden. 
Natürlich, einen Peſtalozzi und Fröbel kann ſich die Welt nicht mit Hand⸗ 
ſchuhen befleidet oder gar, wie e3 von „Pädagogen“ in neuerer Zeit vorge 
fommen, in Handſchuhen Schule haltend vorftellen. 

Aber ein weſentlicher Unterfchicd beſtand zwifchen Beiden im der Quelle, 
aus welcher ihre Beftrebungen und Weberzeugungen floffen: Peſtalozzi hatte 
die Noth und das Elend des menfchlichen Geſchlechts und feiner Natur erfahren 
und wollte zunächſt das Boll durch jeme Methode zur Erkenntniß des Guten 
bringen; Fröbel glaubt an die Reinheit und Güte der menſchlichen Natur, an 
ihre Fähigkeit, bei gefeglichen Erzichungsweifen aus ſich ſelbſt ſich zu entwideln 
und fi zu helfen und baut auf erkannten naturwiſſenſchaftlichen Gejegen 
feine Methode auf. Der Unterricht in Yverdon hatte für Fröbel noch viel zu 
viel pofitio Gebendes und mechaniſch Aneignendes. Er befand den Lehrplar 
noch zu umvolftändig und einfeitig; er wollte Allſeitigkeit und erjchöpfende 


*) Guſtav Kühne, „Dentfhe Männer und Frauen.” 1353. 
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Geſetzmäßigkeit. „Mit dem deutihen Sprachunterricht kannte ich. mich gar. 
nicht befreusiden, jo ſehr ex auch ſpäter in andere Lehrbücher übergegangen ift. 
Auch im ihn trat mir das Wilffürliche und Unproductive überall zu ſtark 
entgegen. Froͤbel wollte Productivität; daß lag im feiner fpäteren Forderung; 
damals (1807) fühlte er dies nur dunkel und war Das. eigentlid) Fehlende, 
was er ſuchte und vermißte, noch unbewußt in ihm. Bon diefem höchſten 
geiltigen Mechanismus, welcher in Peſtalozzis Anftalt herrichte, wurde Fröbel 
zu jener Zeit betäubt und ergriffen und behauptet Diefen Zuftand von Peſtalozzi 
jelbit, indem diefer nic beſtimmte Rechenfchaft von feiner dee, feinen Plan, 
feinem Wollen hätte geben können. Peftalogzi fagte ſtets: „Geht und ſchaut“ 
(gut für den, ber zu jehen, zu hören, zu ſchauen verftand), „es geht ungehür!“ 
(ungeheuer). Als Fröbel mit feinen Frankfurter Zöglingen in PMerdon 
gewefen (1809 und 1810), wußte er fchon mehr. „Ach ahnte Höheres und 
glaubte an die höhere Wirkſamkeit, die innere Einheit des Ganzen; ja ich 
glaubte, fie fekbft klarer, wenn aud) nicht Ichendiger zu jehen, als Peſtalozzi 
ſelbſt.“ Das Nefultat ferner Betrachtungen ber einzelnen Lehrgegenftände im 
Peſtalozziſchem Geifte war. die im Jahre 1809 erwähnte Darſtellumg ber 
Methode Peſtalozzis und ihre Durchführung an bie Jurſtin⸗ Regentin von 
Echwarzburg⸗Rudolſtadt. 

Mit Peſtalozzi aber wieder gemein hatte er die Siehe zur Menſchheit. 
Eine innige Liebe verband ihn früh mit feinen Geſchwiſtern, von Denen ihm 
der eine Har erfoßte, der Pfarrer Chriſtoph Fröhel, der andere ihm uneigen⸗ 
nügiger Helfer wurde, Chriftian. Die Liebe zu dem eritern Bruder gab ihm 
nach deſſen Tode den Gedanken ein, die Kinder defjelben nach den ihm natur- 
gemäßeft erkannten Weiſen zu erziehen und damit den Grund einer allgemein 
deutichen Erziehungsanftalt zur Iegen. Den Gedanken einer ſolchen Anftalt hat 
er mit unerfchütterliher Treue feitgehalten, von feinen beginnenden Bewußt—- 
werden ar durch allen Wechſel feiner Lebensverhältniſſe, durch widerliche 
Schickſalsſchläge hindurch, im Feuer der Schlacht, im Verſenken des Geiftes 
in die anorganiſchen Körper, in Spott und Verfolgung. Bu diefer Treue 
geiellte fich eine thätige Dankbarkeit, welche er in kindlicher Pietät der 
Menſchheit zollte. In Diefer Dankbarkeit opferte er Jahre feines Lebens ber 
Erziehung feiner unmündigen Neffen, ftiftete er eine Exziehungsanftalt für 
fein Vaterland, nahm er einige Nachkommen des in Unbilbung herabgeſunkenen 
Geſchlechtes Luther zu. unentgeltlicher Erzichtug an. So feste er lebendige 
Denkmäler der Liebe zum menſchlichen Gefchlecht, gründete er auch feine. Stif- 
tungen in ber Schweiz, dem Lande, welches ung die ebeljten Erzieher geboren 
und defien Bewohner deutfchverwandt find, und endlich die Exrichtung des 
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deutſchen Kindergartens zum Geblichtniffe Gutenbergs, des Erfinder bes 
wunderbaren Werkzeuges, geiftiges Zicht über die Erde zu verbreiten. Hohes 
Zutrauen und Liebe zu den Einzelnen, wie zum ganzen Geſchlechte waren Die 
Pfeiler feines Chavracters, die ihm immer wieder mit neuen umd großen Hoff: 
numgen bejeelten. Sein Streben, noch al3 Aufgabe feinen Freunden auf dem 
Sterbelager binterlafjend, war ftet3: eine Mufterfamilie zu geftalten und das 
Leben einer ſolchen vorzuleben. Daher ſchrieb er nicht große Werke über 
feinen Erziehungsgedanten, der ſich an ihm felbft jo herrlich bewährte, fondern 
gründete lebendige Anſtalten, um denſelben der Mitwelt in frifcher lebensvoller 
Geftaltung vorzuführen. 

Und doch war ihm, wieder wie feinem Vorläufer, nicht vergönnt, eine 
einzige Eentralanftalt vollenden zu können. Daß er in der Haft feines ftür- 
miſchen Ylutes, in der Unrnhe feines Weſens, die überall Saat ftreuen möchte, 
nicht damit zu Ende fan, daran ift doch nicht er allein Schuld, jondern der 
Umftand, daß er keinen hohen Beſchützer und Förderer fand, der, wie ehedem 
die Fürften für Dichtung und Kımft, damals fiir das viel nöthigere Lebens⸗ 
brod der Menfchenerziehung ein volles Berftändnih und die nothwendige Energie 
des Willens zeigte. Fröbel mochte durch mandye Eigenheit feines Wejens bie 
und da fein Werk ftören, und oberflächliche Enthufiaften verfperrten auch öfter 
feiner Lehte den Weg, als fie ihn bahnten. Daß er in feiner Perfon den 
Enthufiasmus entzünden Tonnte, wurde jedem leicht begretflih, wie Guftav 
Kühne fagt, der da wußte, wie felten der goldene Eifer für heiliges Menſchen⸗ 
glück fi im reiner Schale darbietet. Wie der Alte die Kleinen beim Kopfe 
nahm und jedes Einzelnen Eigenart verfteht und herausfühlt, wie er im Ge 
ſpräche mit und unverſehens und bei ganz gewöhnlichem Anlaß mit anbetungs: 
voller Rührung das Wort: Mein Kind! ausipradh: da fühlte Jedermam, 
daß der kinderlos gebliebene Mann fein Gefühl der Vaterſchaft über Die ganze 
Sippe der lebendigen Creaturen um fich her ideal ausbreiten und vertheilen 
mußte. . 

Meber den Unterfchied feiner Erziehungsforderungen von denen Befta- 
lozzis fpriht er in der „Wochenſchrift fir Menſchenbildung“ einmal felbit. 
Man bat, jagt er, früher und jüngft wieder zum Defteren Peftalozzis „Wohn: 
ftubenfraft” erwähnt, welche er gleichſam als die erfte Forderung an die Spike 
feiner erzieherifchen Beſtrebungen ftellt; aud) hat man wohl meine Erziehungd- 
beftrebungen mit denen von Peftalogzi in eine gewiſſe vergleichende Beziehung 
geſetzt. Da nun Vergleiche der Herausfbrderung der Wahrbeit und ihrer 
Anwendung immer güuftig ſind, ſo fpreche ich in Beziehung auf den erwähnten 
Punkt ans: Wie Peftalozzi für fein Kind die Wohnftubentraft in Anfprud 


m. 
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nimmt, jo nehme ich fiir da3 meinige und für den Menſchen — als ihn von . 
Kindheit an durch das ganze Leben begleitend, die gewaltige Macht der 
allfeitigen Rebenseinigung, d. h. die Behandlung des Kindes und die 
Beachtung des Menſchen in und nah allen Lebensbeziehungen: die 
geſammte Lebenskraft in Anſpruch, nad dem Borbilde der Natur, melde 
dies bei dem Hleinften Samenkörnden und geringiten Pflänzchen, wie bei der 
geſammten Erdentwidelung thut, alfo nach Gottes Vorbild in der Natur. 
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Dreizehnter Abſchnitt. 


Nah Sröbels Tode. 


„Was aus dem Leben friih hervorgeiprungen, 

Wird wie das Leben felber aud) ergreifen, 

Und rechts und Links mit Wonnen und mit Schmerzen 
Sturmihritt3 erobern warme Menihenherzen.‘ 


Nachdem Friedrich Fröbels irdiſche Hülle in Schweina zur Ruhe gebettet 
war, Tonnte ſich auch die Marienthaler Anftalt nicht erhalten. Middendorff 
war zu fehr mit Keilhau und den dortigen Familien verflochten, al3 daß er 
etwa hätte daran denken Tünnen, das Werk feines ſchlummernden Freundes 
lange auf deſſen Bauplat fortzufegen. ‘Doc weiter ausgeführt werden follte 
die Fröbel'ſche Idee des „deutjchen Kindergartens”; das hatte Middendorff 
gelobt, und er hielt Wort, umſomehr er ja mit der ganzen dee innig ver- 
wachſen war. Er fegte aud) mit Frau Luiſe Fröbel einige Zeit in Marienthal 
den begonnenen Curſus fort und die Schülerinnen wiffen davon zu erzählen, 
mit welcher Liebe und Hingebung er die Sache feines großen Freundes führte. 
Als er den „Ausgang Fröbels aus dem Leben“ gejchrieben hatte, war er gleich— 
jam der von den Todten auferftandene Fröbel, wie er denn feine Aufgabe 
vollftändig tief erfannte und ausſprach: „Nun muß ich geboren fein!” An 
klarer Darlegung und unmittelbarer Fruchtbarkeit des Unterrichts übertraf er 
feinen gentaleren, ſchöpferiſcheren Freund, mit dem er wiederum die Lauterfeit 
der Gefinnung, die Begeifterung für die Idee und die daraus hervorquellende 
Kraft auf empfängliche Gemüther gemein hatte. Sonntags fpielte er nad: 
mittag mit großen und Heinen Kindern aus dem benachbarten Städtchen 
Schweina; viele Mütter umftanden den Kinderkrei3, und wer damals den jo 
ltebenswürdigen, menſchenfreundlichen, Die große "dee im Herzen bergenden 
Menſchen hat Spielen fehen, der weiß von den verflärten Gefichtern der Alten 
und Jungen zu |preden. 
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Dann bot fih m Keilhau ein paffendes Grundftlid dar, um einen an⸗ 
gemefjenen Bau auszuführen. Die Gelder, welche feit 1840 durch Attien 
eingegangen waren und die Damals zu Teiftenden Beiträge wurden zunächſt 
dazu verwandt, und Fran Luife Fröbel fiedelte mit den Schülerinnen dahin 
über, um die Anftalt unter Leitung Middendorffs zu ftellen und von dem 
Keilhauer Lehrerkreis unterjtügt werden zu können. Die nächte Aufgabe war 
die Ausbildung von Kindergärtnerinnen, - Erzieherinnen des Kindheitalters. 
Aber auch Middendorff follten die Anfechtungen nicht erfpart- bleiben. Man 
warf ihm befonder8 wieder den Mangel an Poſitivem vor. 

Ihn, deſſen Motiv bei allen Handlungen die innere Beredlung des 
Menſchen war, ſchmerzten dergleichen Angriffe tief, und er litt umfomehr 
darunter, ohne es fich zu geftehen, als feine Natur zu Streit. und Kampf, zur 
Kritit und Polemik zu fanft, im fich ſelbſt befriedigt umd einig war. Solche 
Naturen mögen von öffentlichen Scandalen oder nur- feften, groben. Entgeg- 
nungen, wie e8 intriguante, gemeine Gegner verdienen, nichts wiſſen. So 
„hegte Middendorff Widerwillen und Haß, tief empfundenen Haß gegen alles 
Schlechte und Gemeine; aber er ging ihm, wenn e3 ihm öffentlich entgegentrat 
oder feine Freunde chicanirte, aus dem Wege.” *) 

Er mar, wie vor einem Jahre Yröbel, auf die allgemeine deutjche.Lehrer- 
verſammlung eingeladen, welche fire dieſes Jahr in Salzungen tagte Wir 
fennen ihn bereit3 al3 gewandten Redner und begeifternden Menſchen. Seine 
Perfönlicgkeit war herzgewinnend. Auch hier trat dies glänzend hervor. Mit 
großer Ueberzeugungstreue und Feſtigkeit, Klarheit und Wohlwollen legte er 
die Lehre feined heimgegangenen Freundes und deffen Mittel zur Erreichung 
der Idee dar und trat hier, in einer Verfammlung von Fachgenoſſen, gegen 
die einfeitigen Vertheidiger de3 Pofitiven auf. Mit Inbrunſt vertheidigte er 
das Recht jedes Individuums auf feine eigenthümliche Entwidelung gemäß 
feiner Natur. Er jprad in dem Sinne, daß auch er ein Pofitives jehe. 
Dieſes Pofitive offenbare ſich im geiftigen Gefühle als ein der Seele Auge 
höriges und fomit al3 Gegenftand des Glaubens. Der Glaube mır erfchaue 


*) An Schülern wußte freilich aud) der gemüthreiche Menfch dag Schlechte mit 
derber Züchtigung, wo nöthig, zu befämpfen. Diefterweg erinmert fih, daß einmal 
eine an practiih=pädagogifhen Yragen theifnehmende Frau in Niebenftein feiner 
Meinung, die körperliche Zucht dilrfe aus der Schule nicht abfolut verbannt werben, 
mit der Behauptung entgegengetreten fei, fie erzeuge ſclaviſche Gefinnung, und die 
Franzoſen hätten fie darum aus der Erziehung verbannt; da habe fi} der anwe— 
fende Mivdendorff dagegen erhoben und aus feinem Lehrerleben Beifpiele erzählt, 
wo er mit eigener Hand Züchtigungen vorgenommen und zwar mit dem beiten 
Erfolg. | . 

29* 
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das Unendlihe al3 das Sein überhaupt, aus welchem Alles hervorgehe, das 
da ift, war umd fein wird, das unendliche Sem, aus welchem unfer Geift 
entquollen ift. Der Glaube jet die Empfänglichkeit fiir den Geift der Schöpfung; 
ber. Glaube erkenne die unmittelbare Anſchauung, ohne das Sein vor allem 
Sem in Begriffen erfaffen zu wollen und halte mit unmwandelbarer Ueber: 
zeugung fejt an dem Unendlichen, das auch dem Sch fich offenbare und dem- 
felben als das Urbild des Wahren, Rechten und Guten erſcheine — — „Ih 
habe diefen Kampf nicht für mich herandgefordert; aber ich will ihn weder 
ſcheuen, nod umgeben. Ich fehe wohl, es gilt jegt einen weit ſchwereren 
Streit al3 den von 1813.” Viele verfpürten mit Dieſterweg, der nicht gerade 
zu den weichgefhaffenen Seelen gehören wollte, wie fchon früher im Lieben- 
fteiner Kurhaufe, auch bier wieder ein inneres freudiges Erdbeben. . 

Die Kindergartenfrage felbft ſtand für diefe Verſammlung den 18. Mat 
auf der Tagesordnung. Nach den Protocollen der Berfammlung hatteDr. Schulze 
das Referat über „Fröbels Kindergärten” übernommen und ſprach über 
Weſen, Zwed, Erfolg und Zufammenhang mit der Schule. Er erinnerte an 
das Erſcheinen Fröbels in Gotha und führte in fehr finniger Weife aus, wie 
gerade Salzungen es verdiene, daß hier über die Beitrebungen Fröbels ge- 
ſprochen werde. Er widerlegte die Borurtheile, welche Eltern und Lehrer, ohne 
näber in die Sache eingedrungen zu fein, gegen den Kindergarten hegeten. 
Middendorff legte dann Folgendes dar: 

Er fei der Freund und Leidensgefährte Fröbels und durch deffen Tod in 
den Vordergrund gefchoben worden. Fröbel fei kurz vor jenem Tode zur 
Lehrerverfammlung nad) Gotha berufen und habe derfelben damals feine Seen 
als Erbtheil übergeben. Die Sache Fröbels fei dadurch die Sache des 
deutſchen Lehrerftandes geworden. Möchte der Geift Fröbels inmitten dieſer 
Berfammlung fen! In ihr habe er Liebe gefunden, und wo dieſe ſei, da fei 
auch der Geift! Er weiſe auf die Wirkfamfeit Fröbels in hiefiger Gegend 
bin, auf das Benehmen Fröbels mit den Kindern und der Liebe diefer zu ihm. 
In dem Kinde liegt die Wahrheit, das Vertrauen, die Aufrichtigkeit. 
Darum war e3 dem Greife möglich, fi) mit jo Heinen Kindern befchäftigen 
zu fönnen. röbel, der al3 Erzieher gelebt, gedacht und geforjcht hat, wollte 
Entwidelung zur Selbftjtändigfeit von der Kindheit bis zum Manne. Fröbels 
Keen fanden zunächſt im Auslande Eingang, die Ausführung derfelben in ber 
Schweiz. Hier beftanden ſchon früher Sitzſchulen. Diefe regten bei Fröbel 
den Gedanken an und bildeten ihn zur Klarheit aus, daß die Erziehung bei 
der Wurzel gefaßt und im zarteften Alter beginnen müßte. Mit 
diefem Principe wendete er ſich wieder nach Deutſchland, und damals fagte er 


Middendorff Über Kindergärten. \ 453 


Schon: „Sch kann fterben, ich hube den Anfangspunkt; denn Der 
Gedante ift geboren.” Nachdem M. fi über das Wefen, den Character 
und die Werke Fröbels ausgejproden, geht er auf die Entftehung und das 
Weſen der Kindergärten über. Der Kindergarten thue den Kindern nicht 
den mindeften Zwang an, er fei im Gegentheil der Natur des Kindes ganz 
angemefjen, weil e3 fich gern und freiwillig bewege und bejchäftige. 

Ziel der Kindergärten ift: 1. Das Kind foll fi freuen. (E3 
freut fih,. wenn es fpielt.) 2. Der Friede des Kindes foll bewahrt 
bleiben. (Das Kind bewegt und bethätigt fih in feiner Weile, ohne daß 
ftörende Unarten vorkämen.) 3. Da3 Kind foll ſich an Selbitftändigfeit 
gewöhnen, da es einft felbitftändig fein muß und ſich ernähren foll. 
(Darum übt der Kindergarten die felbftftändige Thätigkeit und harmoniſche 
Bethätigung aller Kräfte des Kindes in Uebereinſtimmung mit der innern 
und umgebenden Natur und dem elterlichen Haufe. Harmonie der Kräfte.) 

Erfolg der Kindergärten. Diefer zeige fich bei Beobachtung der 
Kinder felbit ſchon fehr deutlih. Man frage aber auch die Eltern felbft, die 
ihre Kinder in die Kindergärten ſchicken und die Antwort kann nicht aus- 
bleiben, daß die Kinder folgfamer, Tiebenswürdiger u. f. m. geworden 
find. Der Kindergarten giebt Gelegenheit, daß fid) Kinder in einer guten 
Gefelichaft ohne Zwang gut benehmen. | 

Zufammenhang mit der Schule. Middendorff betrachtet c3 nicht 
al3 Zufall, daß die Beſprechung über die Erziehung zur Neligiofität und dem’ 
Nationalcharacter der gegenwärtigen Verhandlung vorangegangen fe. Man 
habe Fröbel den Vorwurf gemacht, er ftöre die pofitive veligiöfe Erziehung; 
er widerlegt diefen Vorwurf durch Schilderung des Lebens und der Anfchau- 
ungsweife Fröbels, defien Benehmen bei dem Tode eines Kindes Middenborffs, 
feine Sterbeftunde und fein Scheiden von der Erde mit dem echt hriftlichen 
Bekenntniſſe. Fröbels Leben bilde die Darlegung des Geſetzes des 
Dreieinigen und die Bermittelung der Gegenfäge zur Einheit. 
Sröbel erftrebte die Entwidelung zur pofitiven Religion von ber 
Kindheit aus, darum ftehen die Kindergärten in engem Zufammen- 
bang mit der religiöfen Erziehung in der Schule. 

Zufammenhang mit der nationalen Chararcterbildung. Der 
Idee der Kindergärten ging die von der Einheit eines Geſetzes in der Natur 
voraus. Fröbel erkannte auch in fi eine einheitliche geiftige Uebereinſtim⸗ 
mung; feine Idee hat er der Fortentwidelung übergeben. In feinen Spiel- 
gaben Liegt die Anregung zur Arbeit, womit für den deutſchen Character eine 
neue Epoche beginne, die Epoche der Arbeit. 
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&3 läßt: ſich ermexten, daß auch auf diefer Verſammlung nicht Alle von 
dem großen Werth der Kindergärten überzeugt waren; Mande brachten wicder 
die alten Bedenken gegen eine foldhe neue Erziehungsweiſe und wollten keinen 
Uebergang vom Haufe in die Schule gelten laſſen. Dennod nahm die Ber- 
fammlung folgende durch Th. Hoffmann empfohlene Reſolutionen mit 
Stimmenmehrheit an: 

1. Die fünfte allgemeine deutfche Lehrerverſammlung aner: 
fennt die Fröbel'ſche Erziehungsweiſe ala eine wahrhaft natur= 
gemäße, entwidelnde, namentlih die jelbftftändige Thätigfeit 
befördernde. 

2. Die Berfammlung erflärt deshalb die Fröbel’ ſchen Kinder: 
gärten für eine höchſt zwedmäßige Borftufe der Volksſchule. 

Nach diefen Zagen erging fid) Middendorff, wie ihm die. Natur immer 
die höchſten frohen Empfindungen erwedte, in den frifchen, freien, ſchönen 
Waldpartieen des Thüringer Waldes. Hier fühlte er feine Hetmath, die Nähe 
Gottes und vernahm die Offenbarungen ſeines Genius. Auf dem Höhen 
des Inſelberges, von denen die übrigen waldigen Kuppen wellenförmig nor 
dem entzückten Auge Liegen, nahm fein Geficht einen wunderbaren Ausdrud 
an, feine großen, vollen blauen Augen erglängten und der Ton feiner Stimme 
offenbarte rührend die tiefe Bewegung feine Innern. In diefem Auge lag 
überhaupt nicht nur der Ausdrud des Geiftigen und des Gemüthälebens, jon- 
“dern der Ausdrud einer inneren hohen Verklärung, etwas Geifterhaftes, wie 
man e3 auf den Gemälden der Propheten und Seher findet. 

Im October hielt ſich Middendorff in Darmftadt auf und feierte den 
Tag der Befreiung Dentfchlands vom franzöfiichen Joche in der Familie 
und Geſellſchaft des erwähnten Vorſtehers der Kleinkinderſchulen daſelbſt, 
J. Zolfing 

Nach den Michaelisferien ertheilte er wieder rüſtig, wie ſtets, ſeinen 
Unterricht. Es kam der Winter, und wie er ſich über Alles freute, was die 
Schöpferhand Gottes in der Natur darbietet, ſo empfand er auch eine heilige 
rende über die erſten fallenden Schneeflocken. Es war am 26. November 
jenes Jahres 1853, als er mit Wonne das Spiel der ſchönen fternenförmigen 
Floden betrachtete; erinmerten fie ihn doch an die Formen der Kryſtalle, aus 
denen fein großer Freund das ewige Glfe alles Seins gefunden, und an Die 
Schünheitsformen de3 Kindergartens, welche er die Schülerinnen fuchen und 
finden ließ. 

O, auch hier fah er, wie in dem Kleinften, den Abglanz des Ganzen und 
fühlte fi) innig mit diefem Ganzen verwachſen, durch es mit Gott vereint, 
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denn ihm war die Natur — nicht in todtem Begriff, fondern in hingebender 
Wirklichkeit oder wirklicher Hingebung-— göttlich befeelt. 

Sp konnte er an jenem Tage fich faft nicht von dem Fenſter trennen. 
— Jene ihm eigenthümliche ſtille Berflärung lag auf. feinen Zügen. „Ach, 
wie mich der Schnee entzüdt, ich kann es Div gar nicht jagen!” ſprach er zu 
feiner Gattin. Und al3 er eine Religionsftunde gehalten, fagte er, wieder am 
Tenfter ftehend: „Siehe, wie die Natur jest Alles Tinten und fallen läßt und 
ſcheinbar todt daſteht; dennoch birgt ſie die neuen Knospen und das neue 
Leben in ihrem Schoofe, wir können es nur nicht gleich fo offen fehen. Siehe, 
fo ift e8 auch im Menſchenleben!“ Heiter fpielte er dann mit den Kindern und 
gab noch eine Religionzftunde, in welcher er über Die Unfterblichleit der Seele 
ſprach. Das eben verfloffene Todtenfeft gab zu einer folchen Unterredung 
die Beranlaffung. 

- nn der folgenden Nacht traf ihn plötzlich ein Nervenſchlag. Der Kampf 
und das Gefühl der Hemmung des fo fchön gebildeten Planes zur Verwirk— 
lichung echter Menfchlichkeit und Menfchheit hatte ihm mit aufgeriehen. Sein 
Leben war em Dafein intuitiver Wahrheit, Klarheit und Lebenstreue, und Die 
Forderung, die er für fi und Andere beſtändig ausſprach, hieß: „klar, wahr 
und lebenstreu!” wie dieſer Imperativ überhaupt jene Einigung der innig 
verbundenen Freunde — Middendorff, Yangethal, Fröbel — geihaffen, wenn 
auch Middendorff die Wahrheit mehr mit weiblichem Geifte, Fröbel mit 
männlihem Geifte empfangen wollte. (Diefterweg.) 

Middendorff war „ein einheitlicher Menſch, Alles war Harmonie an ihm, 
leiblich wie geiſtig. Ein treues, fchönes, wohlthuendes Bild iſt darum feinen 
Freunden von ihm geblieben. Es fteht vor ihrer Erinnerung in der vollen- 
deten Harmonie ſeines Dafeins.” Bei der Vorftelung aber, daß der Menſch 
in feiner Befchränfung oder Herrichfucht der naturgemäßen freien Entwidelung 
der Menjchheit entgegentrete, konnte feine reine Seele ein jäher Sthreden 
überfallen. 

Seine Anſchauung von den legten Dingen fand er in dem chorus 
mysticus de3 „Fauſt“ ausgefprodhen: | 

„Alles Bergänglihe 
Iſt nur ein Gleichniß; 
Das Unzulängliche, 
Hier wird's Ereigniß; 
Das Unbeſchreibliche, 
Hier ift ed gethan; 
Das Emwig-Weibliche 
Zieht uns hinan.“ 
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Dr. Wichard Lange berichtet von einer Unterhaltung mit Middenborff 
über diefe tieffinnigen Worte unfere3 größten Deutfchen während des erwähnten 
legten Aufenthaltes MiddendorffS in Hamburg. Auch ihm erſcheine, fagte 
Middendorff, die. Schöpfung als ein Gleichniß, worin der Schöpfer die Unend- 
lichkeit feiner Jdeen und die Art ihrer Zolge gar wunderbar zur Erſcheinung 
gebracht habe und in Ewigkeit zur Erſcheinung bringe. Die Erſcheinung ſelbſt 
fei das Unzulängliche, ſei als zeitweilige Dafeinsform einer Gottesidee niemals 
vermögend, den ganzen Inhalt derfelben voll und ganz herauszufehren; fie 
werde Ereigniß durch Die dee felbft, der fie Sinn und Bedeutung zu ver- 
danken habe. Wunderbar und als ein fchlechthin unbegreiflicher Act erſcheine 
ihm das Aufbligen des Bewußtſeins im organifhen Leben der Natur, die 
Thatfache, daß gewiſſe Ideen nicht blos als Gedanken des Ewigen eriftiven, 
jondern zum Bewußtfein, zum Wiſſen von der Welt, von fi) und von Gott 
gelangen können. Der Menſch, als Erfcheinung folcher Idee, fei als Krone 
der Schöpfung zu betrachten. Bei innerer Lauterfeit und Gottergebenheit 
werde demfelben die Ahnung, ja die Gewißheit, daß auch in Betreff feiner die 
Dafeinsform hinieden nicht ausreiche, den unendlichen Inhalt feiner Weſenheit 
völlig darzuftellen, jondern daß er ewig neue Stufen der Entwidelung und 
MWeiterfürderung erleben werde. Da im A Jedes auf Alles und Alles auf 
Jedes wirke, fo liege e3 durchaus im Bereiche der Möglichteit, daß auch das 
göttliche Wefen, das ſich zum Univerfum etiwa wie unfer Geift zur Totalität 
unseres Weſens ſehr wohl verhalten, auch auf die Innerlichfeit unſeres Weſens 
wirfen könne und ohne Zweifel wirke. Hieraus erkläre fi) das Dämoniſche 
de3 Genius, die eigene oft merkwürdige Productiondluft und Productionskraft 
und die Selbitgewißheit und ftete Mahnung unfere8 Gemüthes. — Unter 
dem ewig Weiblichen denke er ſich die Liebe, ein liebendes Nachgehen ber 
inneren Stimme, ein liebendes fi) Anklammern an die Natur, an die Menfd- 
heit, an die Nation und an Gott, den der Geiſt weniger erkennen, al3 em⸗ 
pfinden, lieben und ihm vertrauen fünne. Eine innige Liebe zu diefem höchſten 
Myſterium fei al3 Die letzte Frucht edlen und gottjeligen Lebens zu betraditen. 
Somit erjcheine ihm als die Aufgabe der Erziehung, den Menfchen zum orga= 
niſchen Gliede des ihn umfließenden, unendlichen Organismus zu erheben. 
Zuvörderſt müfje man zu diefem Zwecke die Individualität in ihrer Selbftheit 
zu entfalten fuchen; denn der Menfch fei ja ein Repräfentant der Menfchheit 
„in eigenthümlicher Mifchung ihrer Elemente”. Zu diejem Behufe müfje man 
ihn fo leiten, daß ſich durch den Unterricht und das ihn umfchließende Leben 
eine gewifje Productivität in ihm entfalte, und daß bei jeder Afjimilation des 
dargebotenen Stoffes der ganze Menſch thätig jei. 
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Ja, den ganzen Menſchen ſtets im Auge zu behalten, das ſei die erſte, 
und bei jeder Anregung dem Individuellen Achtung zu erweiſen, die zweite 
Aufgabe der Erziehung. Als dritte Aufgabe betrachte er es, die Wirkungen 
der Gemeinſchaft, die eine Unterordnung unter das Ganze und eine Beſchrän⸗ 
fung der Selbftheit zu Gunften der Anderen erfordern, recht frühe heranzu- 
ziehen. In den legteren Worten liegt die Begründung der Kindergartenibee, 
welche auch die Forderung der Probuctivität zugleich in fich fchließt. Diefe 
dee gilt aber für die ganze Erziehung. Seine Weltanſchauung war die 
nämliche wie die Fröbels, nur daß ſich in jeder individuellen Pfyche ein 
Grundgedanke ftet3 individuell ausbildet und umjchmüdt. Fröbel nannte das 
menfchliche Dafein ein dreieiniges Leben, ein mit Gott, Natur umd Menfchheit 
einiges Weſen. Das Kind als Einzelweien hatte für ihn feinen Grund in der 
ewigen Einheit, Gott, dem Bater, und tritt in Verbindung mit der Natur, 
der Allheit, Vielheit. Das Kind wird in den unendlichen Lebenszufanmen- 
bang eingeführt — als Einzelheit zur Allheit, in Verbindung mit der Einheit. 
Aber e3 tritt nicht nur mit Gott und der Natur in Verbindung, fondern 
durch Bater und Mutter, Großvater und Großmutter auch mit der Menſchheit. 
Die Bedingung feines Beftehens, feiner Entwidelung und Ausbildung trägt 
das Rind in Wechſelwirkung mit dem großen Lebensganzen in ſich felbft; jene 
Lebens⸗ und Thätigkeitsäußerungen find rein perjünlich, eigenlebig, ftehen aber 
ftet3 auch in den Meinften Fällen mit dem großen Lebensganzen und Allleben 
in Berbindung. Das höchſ Veſetz alles Lebens war ihm die „Bermittelung 
der Gegenfäge‘, mit me 4 die weiteren entwidelnden Erziehungsgejege 
parallel laufen: des bloſen Gegenfates, des Lebensgliedganzen, des 
dreieinigen Lebens. u . und daſſelbe Geſetz nur im verſchiedener Erſchei⸗— 
nung, Anſchauung und ffaſſung iſt ihm das Geſetz des urſprünglich Einigen, 
des Seins und Leber welches in dem an ſich, in ſich und aus ſich Guten 
„Sott“ feinen Grund und Duell hat. 

Das bierauf gebaute Syſtem und die Grundgedanfen der Welt: und 
Menſchenanſchauung der beiden in ſich und mit fi einigen Menfchenerzieher 
baben wir in dem elften Abfchnitt zufammenhängend kurz berüdjichtigt. Ein 
Weiteres war bier nicht am Plage. Aber der Gedanke an den Ausbau 
dieſer Ideen führt und auf die das innere der Beiden tief erfennende Seele, 
eine Freundin Beider, der wir bereit3 in Marienthal begegnet find, der Yrau 
Bertha von Marenholg-Bilom. 

Nach Middendorfjs plöglihem Tode ftand die Witwe. Fröbels wieder 
allein da. Die Mitarbeiter in Keilhau konnten ſie, da ſie ſelbſt genug in 
ihrem Inſtitute zu ſchaffen hatten, nicht thätig unterſtützen. Sie ſiedelte daher 


458 Luife Fröbel. Bertha v. Marenholtz. 


im Frühling 1854 mit fünf Schklerinnen zu' Dr. Marquart nad) “Dresden 
über. Leider trat ihr hier jenes Mißtrauen entgegen, welches durch das 
preußiſche Refcript in vielen Seelen gegen die Kindergartenbeitrebungen ent- 
ftanden war. Dadurch murde ihre ganze Stellung in Dresden eine jehr 
gedrüdte, und als im Herbſte defjelben Jahres der Borftand der Hamburger 
Bürgerfindergärten eine Kindergärtnerin bei ihr juchte, empfahl fte eine ihrer 
Schülerinnen mit der Bitte, felbft den Kindergarten einrichten und ein halbes 
Yahr leiten zu können. Ihr Anerbieten wurde angenommen, und fie fand dort 
viel Arbeit, fo dag fie dann einen eigenen Kindergarten begründete, mit welchem 
fie eine Elementarclaffe und auch die Bildung von Kindergärtnerinuen verband. 

Während diefe den Geift ihres Gatten freimdlic empfangene Witwe 
Fröbels jo in Hamburg eine Stätte fand, wo fie practiſch thätig war für die 
Fortdauer und Yortentwidelung des Gedanken des Kindergartens und ber 
Erziehung des weiblichen Geſchlechtes durch denfelben, belebte fih auch in einer 
anderen weiblichen, Seele der Geift Fröbel3 und Middendorfis kühn und 
mächtig, ſchön und ergreifend. Bertha von Marenholg-Bülomw ift Diefe 
wunderbare Erjcheinung, die Die Idee Fröbels in ihrer herrlichen Tiefe Klar 
erſchaut und in fi aufgenommen hat und mit üiberzeugender Beredtfamteit 
und Klarheit in männliche Geifter übertragen hat. &8 war, als wenn auch 
fie fih, wie einjt Middendorff nach Fröbels Tode, nad) dem Heimgang Jenes 
geſchworen hatte: Nun mußt dur geboren fein. Wozu die Naturen der Beiden 
zu eingeſchloſſen, im fid) ſelbſt zurückgezogen waren die dee und die Erziehungs- 
mittel hinaus in die Yänder Europas zu trage? um von Dort aus wieder 
auf das fich hemmend der Idee entgegenftellende Vaterland wirken zu Laffen, 
dieſer weiblihe Genius vollbrachte es mit einem idealen Schwunge, wifjen- 
Schaftlicher Gewandtheit und polnglotter Beredtſamkeit. Wir können hier nur 
aus ben von ihr veröffentlichten Briefen ein Meines Bild ihrer Wirkſamkeit 
ſowohl in Deutfchland als in den Nachbarftaaten geben und müflen die Wif- 
begierigem auf die jpäter gewiß erfcheinende Bisgraphie dieſer ebenfo an ſich 
interefianten, al3 culturhiftoriich merkwürdigen Frau verweifen. 

Schon 1850 erließ fie von Weimar aus einen auf Fröbels Wunſch 
bon ihr verfaßten Aufruf zur Gründung von Erziehungsvereinen, welcher 
damals aber keinen fihtbaren Erfolg hatte. In Berlin, wo fie Fröbels 
Namen nod (außer bei dem einzigen Diefterweg) unbelannt fand, konnte fie 
nur einen Heinen Verein ftiften, dem unter Anderen auch ‘Diefterweg ange- 
hörte und der 1851 den erften Kindergarten in Berlin unter Frl. Erdmann 
ing Leben rief. Diefer Privat Kindergarten hat ebenfall® wie der Erfurter 
öffentlich nad) dem Minifterialverbot fortbeitanden. 
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In den Wintermonaten 1851 und 52 hielt Frau vom Marenholg 
regelmäßig fortlaufende Vorträge in Berlin über die Fröbel'ſche Erziehungs- 
weiſe. Nachdem bisher die Pflege eines todtkranken Sohnes das Entfalten 
ihrer ganzen Kräfte zurückgehalten hatte, widmete fie fi nad) dem Tode des⸗ 


jelben (1853) unbedingt der Propaganda Fröbel'ſcher Ideen, da fie feft über- 


zeugt war, daß bie tieffchneidenden Unfälle und Uebelftände des Lebens durch 
Fröbels Syſtem und Lehre verbefiert werden können. Sie reifte 1854 nad) 
London, um dort Propaganda für die Fröbeljache zu machen, während dag 
Vaterland dieſe zurüditieß. Sie fand damals eine Kindergartenamftalt in 
Hampftead begründet und legte den Grund zu mehreren in London. Zur Ber- 
breitung ˖ der Sache gab fie eine Kleine Schrift: „The Infant-Gardens” heraus. 
Biele Yournale beſprachen die Anftalten ſehr günftig. Unter den der Sache 
günftigen Männern befand ſich auch der Schriftiteller Didens. Im Januar 
1855 ſehen wir fie aber ſchon ın Paris und dort eine großartige Wirkſamkeit 
zur Umgeftaltung der dortigen Salles d’Asyle*) im Fröbel’ihen Sinne und 
zur Neubegründung von Kindergärten entfalten. Sie hielt dort bis in das 
Jahr 1857 gegen 100 Borträge und mußte befonderd Schüler und Kenner 
des Philofophen und Natwnaldconomen Fourier zu. intereffiren. Die Kaiſerin 
Eugenie als Präfidentin des Comite centrale des Salles d’Asyle etc. be- 
auftragte den Unterrichtäminifter, fich der Sache anzunehmen und B. v. Maren- 
holtz führte Die eriten Berfiche in der „Ecole normale” der Madame Pape: 


*) Im Baris hegte man in einem gewiffen Sinne großes Intereſſe fr die Er- 
ziehung der Kleinen des Volkes, und es beflanden zu jener Beit eine große Menge 
Bewahranftalten, welche nad) dem Standpunkte der Kleinfindererziehung damaliger 
Zeit mit Eifer geleitet wurden. Minifterialarhiv- Secretair Walther aus Weimar, 
welcher im Jahre 1853 (April und Mai) unter Führung des franzöſiſchen Minifterial- 
fecretairt8 Eugene Rendu, mwelder auch Frau v. Marenhol’3 Beftrebungen in 
Paris große Theilnahme bewies und als Diviſions-Chef im Unterrichts-Minifterium 
ihr feine Unterſtützung ſchenkte, auch das franzöfifche Unterrichtsweſen kennen Ternte, 
fchreibt über die Kleintinderfchulen im Stabttheil aux Ternes im „Kirchen- und 
Schulblatt“ vor M. C. %. ©. Teufcher und Dr. J. &. Hanſchmann, (Organifator des 
Volksſchulweſens und Seminars im Großhzgth. Sachfen) Weimar 1853, Yelgendes: 
„In allen Schulen ſowohl diefes, al8 der andern Später von mir befuchten Stadt- 
theile von Paris fand ich als Princip, dag man den Heinen Kinder beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, ſowie den Mädchen 5618 zur Entlaffung aus der Schule, nur Lehrerinnen, 
als der Natur diefer Lernenden am meiften etitfprechend zutheilt. Defien ungeachtet 
ift feldft unter der weiblichen Leitung ein gewiſſer militärifcher Tact unverkennbar, 
fo daß fogar die Kleinen im Alter von 2—6 Jahren in den Kinderbewahranftalten, 
fo oft fie gehen, eins Hinter dem ambern, beide Hände auf die Schultern des Vorder⸗ 
mannes gelegt, in vieredigen hölzernen Rinnen hermarfchiren, damit fie fich zeitig 
an den Mari in gerader Linie gewöhnen. Um ihnen hierbei gleich den Tact im 
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Carpentier vor. Madame André Köchlin, eine Proteſtantin, ließ 1856 in der, 
rue de la P&piniere einen Salle d’Asyle zur Anwendung der Fröbel'ſchen 
Methode bauen. Ber der Einweihung ſprach der befannte proteftantifche 
Geiſtliche Coquerel erhebende Worte, doch war aud ein Tatholifcher Pfarrer 
und em Rabbiner zugegen, da die Anftalt Kindern jeden Glaubens geöffnet 
wurde. Durch Unterſtützung der bekannten Philanthropin Jules Mallet in 
Paris führte v. Marenholtz die Methode in verſchiedenen anderen (katholiſchen) 
Aſyls ein, jo durch die Schweſtern von St. Vincent de Paul in das Asyle 
des petits Orphelies, Chauree menil montants, ferner in das Asyle des 
diaconesses, rue de Neuilly und in. die Ecole protestante, rue Neuve 
St. Geneviöve, außerdem in mehrere Schulanftalten und Bemwahranitalten 
von Klöftern. Sie regte den Redacteur „de la vie humaine“, Rich. Garbon, 
an, ein Journal: „La Science des M£res” zu gründen, um die Fröbel’fchen 
Grundfäge befprechen zu laſſen. Site wußte den Cardinal von Tours, fpäteren 
Erzbiſchof von Paris, Morlot, den Präfidenten des „Comite de patronage 
des Salles d’Asyle”, ferner den berühmten Begrimder der Cröches (Säug- 
ling8-Bemwahranftalten) Marbeau, den Pröfidenten der „Societe internationale 
de charité“, auch den proteftantifchen Conſiſtorialrath Martın Pachond, den 
bedeutenden Schriftfteller Guepun, indem fie ihnen Allen Fröbels „Menjchen- 
erziehung” in die Hände gab, für Die große Sache zu gewinnen, theilweife auch den 
berühmten Gründer des Pofitivismus (F 1857) Augufte Comte. Nach 1856 
begründete fie ein „Comit& de patronage des Jardins d’enfants“, wozu fie fehr 
viele einflußreiche Perfünlichkeiten heranzog. Die Zeitichrift „L’ami des Sciences” 
brachte eine Reihenfolge von Artikeln über die Kindergärten vom Pädagogen 
Abbe Le Noir. Diefer half aud der Gräfin Crombrughe bei der Ueberfegung 


Schritte beizubringen, merden ihnen Lieder — ich hörte damals meift Frühlings— 
lieber — gelehrt, welche fie während des Gehens fingen und welche in der Melodie 
einer Parademarfh-Mufit gleichen. Die einzelnen Schritte werden überdies von der 
Lehrerin um fo [härfer dadurch marfirt, daß diefelbe mit einem Kleinen, einer Schnupf- 
tabaksdoſe nicht unähnlichen, hölzernen, dem Zone ber Kaftagnette gleichenden Klapp- 
inftrumente jeden Tritt anfchlägt. Sobald die Kinder dad Signal zum Niederfegen 
erhalten haben — was, wie das Aufftehen und Fortſchreiten, nur mit jenem Klapp- 
infirumente gegeben wird — fißen alle mit auf der Bruft gefreuzten Armen da, und 
28 herrſcht eime folhe Stille und Ordnung, wie man fte bei diefen Kleinen faft 
naturmwidrig nennen möchte. Außer dem Singen wird ihnen auch das Zählen ge- 
lehrt und zwar bedient man fich hierzu 10 in eimem Holzrahmen eingefpannter 
Eifendrähte, an welche Kugeln geſchnürt find, die fih bin und herichieben Laffen. 
Die Kinder felbft machen nad der Lancaſter'ſchen Methode, welche ich in allen 
Pariſer Schulen angewendet fand, unter einander Lehrer und Schüler (l’enseigne- 
ment mutuel).“ 
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der „Koſelieder“ ins Franzöſiſche. Im außerordentlicher Weife wurde von ver- 
ſchiedenen befannten Aerzten und Schriftftellern für Die Verbreitung der Brochüre, 
welche Frau v. Marenholt geſchrieben hatte, geforgt. Auch nad Spanien wurde 
diefes Schriftchen verbreitet. Zu gleicher Zeit gewann fie in Brüffel den Ober: 
ſchulinſpector Jacob3 zur Mitbearbeitung eines „Manuel pratique des Jardins 
d’enfants”. Im September 1857 hielt Frau v. Marenholg Vorträge in zwei 
Sigungen des in Frankfurt a. DE. verfammelten „internationalen Wohlthätig- 
feitScongrefie3“. Im December deffelben Jahres kam fie nad) Aufforderung de be= 
fannten, langjährigen Minifterpräfidenten Ch. Rogier, welcher fie in Frankfurt 
fennen gelernt, nad Brüffel, wo eine Hamburger Kindergärtnerin, Madame 
Guillaume, in demjelben Jahre einen Kindergarten errichtet hatte. Ihrem Aufe 
folgte auch Henriette Breymann, um eine Anzahl Lehrerinnen in den Kinder- 
gartenbefchäftigungen zu unterrichten. Auch nahm an einem dortigen halbjährigen 
Curſus eine Zahl Nonnen Theil, welche von dem zu diefem Zwecke nad Brüffel 
gefommenen Frl. Ehevallier, Vorjteherm eine Kindergartens in Orleans, 
unterrichtet wurden. Das erwähnte „Manuel” wurde hier verfaßt, zu welchem 
auch Frl. Breymann und Frl. Chevallier Beiträge lieferten und Mad. Ruelens 
Poefie und Muſik änderte. Es entftanden während des Aufenthaltes der Frau 
Marenholg in Belgien unter bejonderer Bethetligung des Fräulein Maffon, 
welche auc, eine Brochüre über Kindergärten herausgab, mehrere Kindergärten 
in Brüffel und anderen belgiſchen Städten, wie in Gent, Antwerpen, Namur, 
Meffine, Nivelle, Courtray u. |. w., an welden Orten ihre Vorträge mit 
lebhaften Beifall aufgenommen wurden. Der Bräfert des Atheneums zu 
Antwerpen, 3. Coune, ftellte fi ihr zur Verfügung; Ch. Hofmann, Director 
der Erzieherinnenanftalt zu Gent, hörte fie in Bräffel und lud fie jchriftlich 
dringend ein, feinen Schülerinnen Vorträge in der neuen Erziehungsmethode 
zu ertheilen. Der Vorfteher der ftaatlidhen Erziehungsanftalt in Nivelles 
(Belgien) fam öfter nad; Brüffel, um ſich Belchrung zu holen. Ingleichen 
boten ihr die Profeſſoren und Philoſophen C. Callier und Tiberghien, der 
Bertreter der Kraufe'ichen Philoſophie in Belgien, ihre Mitwirkung an. “Der 
Berwaltungsrath der „Cröche Ecole Gardienne” zu St. Joſſe-ten-Noode 
(Borftadt von Brüffel) fandte ihr im Februar 1858 ein Anerkennungsfchreiben. 
Am November dieſes Jahres eröffnete fie einen Curſus in der Vorſtadt 
Irelles. 1859 war dv. Marenholg in Mühlhaufen (Elfaß), um dort, wo 
bereit3 1857 fie die Sache befannt gemacht hatte und Mad. Köchlin (in 
Hamburg gebildet) in der Bewahranftalt angeftellt worden war, einen Verein 
zur Gründung von „Kindergärten“ zu ftiften. Das Yahr 1860 findet die 
raftlofe Jüngerin Fröbels in der Schweiz, wo fie bereit3 1856 in Züri 
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wentgftend neues Intereſſe für die Kindergärten erwedt, nachdem der früher 
von Karl Fröbel begründete Kindergarten nur kurzen Beitand gehabt hatte. 
Sie hielt Vorträge in Laufanne, Genf, Neufchatel, Bern, legte Grund zu 
verfchiedenen Anftalten und gewann Profeffor Raour in Yaufanne dauernd 
für die Sache. Lepterer veranlafte durch mehrere Artikel und Brochüren an 
verjchiedenen Orten die Gründung von Vereinen und Kindergärten. In Genf 
wurde der Kindergarten jedoch erſt 1864 durch die Vorträge des Frl. Brey- 
mann und vor Allen durch die ausgezeichneten Teiftungen der Frau v. Bortugal 
dauernd eingeführt. . 

Während diefer Zeit war Frau v. Marenholg*) wieder zweimal zu kür— 
zerem "Aufenthalt in Berlin gewefen, 1857 und 1859 und hatte 1857 aud 
einen Berein zur Förderung der Fröbel'ſchen Erziehungsweiſe begründet, welcher 
jedoch wegen des damals roch beitehenden Verbotes feine öffentlichen Anftalten 
ins Leben rufen konnte. ‘Doc trug derſelbe bei, richtigere Anfichten über 
Fröbel zu verbreiten; auch wurden einige Schülerinnen auf Vereinskoſten 
ausgebildet. Die Gräfin Poninska fiftete einen Spielplas vor dem Rofen- 
thaler Thore, welcher ſammt dem Garten für arme Kinder dem befannten 
Karl Gefell zur Obhut anvertraut wurde. Nach Auflöfung dieſes Vereines 
trat während der Abweſenheit B. dv. Marenholtz's ein Yrauenverein zur Be _ 
fürderung der Kindergärten in Leben. Bon 1861 an hielt fih Frau 
v. Marenholg dauernd in Berlin auf und wirkte für die bald erfolgende Auf- 
bebung des erwähnten Meinifterialverboted. Sie wurde zur Ehrenpräfidentin 
des genannten Frauenbereind ernannt umd berief zwei der früheften und beften 
Schülerinnen Fröbels, Frl. Ida Seele, gegenwärtig Frau Schulporfteher 
Bogeler, und Frl. Krüger, zur Uebernahme der beiden erften „Vereinskinder⸗ 
gärten“ nach Berlin. Auch begründete fie 1861 nad großen Mühen den 
erften „Volkskindergarten“, eine von ihr eingeführte Benennung, melde zur 
Zeit jehr geläufig. geworden ift. In derfelben Zeit gewann fie den berühmten 
Paädagogen Profeſſor Dr. Carl Schmidt in Edthen zur Redaction einer Zeit⸗ 
ſchrift: „Die Erziehung der Gegenwart. Beiträge zur Löſung ihrer Aufgabe 
mit Berüdjihtigung von Ir. Fröbels Grundfägen.” Dieſe Zeitſchrift beftand 
vorerſt 2 Jahre, da Carl Schmidt al3 Herzogl. Sächſ. Schufrath in Gotha 
leider zu früh verftarb (8. Nov. 1864). Nach vielen Verſuchen gelang ihr es 
auch, 1863 den erften größeren Erziehungsverein unter dem Namen „Bere 
zur Förderung der Familien und Volf3erziehung in Berlin” ins Leben zu 
rufen. Das Programm und Statut diefed Vereines iſt in, ihrem Werke: 

*) Nicht zu verwechfeln mit einer Frau gleichen Namens (eig. Fr. Bordert), 

welche in Berlin ein Vermiethungsbureau (auch für Kindergärten) befikt. 
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„Die Arbeit und die neue Erziehung nad Fröbels Methode” 1366 veröffent- 
licht, anf welches Bier hingewieſen fei. Diefer Verein begründete and) .eine 
„Bildungsanftalt für Kindergärtnerinnen“ und eine „Kindermäbchenichule”. 
Zwölf Jahre Lang lehrte hier Fr. v. Marenbolg unter Allen zuerft eine wahre 
Fröbel'ſche Erziehungstheorie und begeifterte gegen 300 Schülerinnen für die 
Sache. 1864 beitanden unter Yeitung des „Zrauenvereine3” bereit jieben Kinder- 
gärten. 1865 hielt rau v. Marenholg einen Bortrag über die Kindergarten- 
methode im Congreß des internationalen Vereines für ſociale Wiſſenſchaften 
in Bern und erhielt von mehreren Vertretern das Verſprechen, au verjchiedenen 
Orten der Schweiz zur Berbreitung der Sache von Reuem wirken zu wollen. 
1867 entitanden in Berlm auf Anregung ded Boritandes des Bereins für 
Bolls- und Familienerziehung die erften öffentlichen Spielpläge für Die Jugend 
im Thiergarten durch Bertretung des Arztes und Turnlehrers Dr. Ed. Anger- 
fein und des Profeffor Birchow. In diefer Zeit unterwies Frl. Nikolſon, 
Führerin eines Kindergartens, die Fronprinzeglichen Kinder in den Fröbel'ſchen 
Spielen. _ 

Während Frau v. M. die Winterfemefter in Berlin außerordentlich anregend 
fortwirfte und viele Freunde auch dem Principe gewann, war fie im Sommer 
auf Reifen, welche fie ihrer Genefung wegen unternahm, für die Sade in 
großartigen Mafftabe thätig und verjchaffte überall dem Namen Fröbel durch 
ihre überzeugende Beredtſamkeit und ihre practifchen Borführungen guten 
Klang. Sie regte in Münden perſönlich, in Kaſſel und Dresden indirect 
wieder lebhaft an und gewann daun 1868 durch Schriften, 1870 und 1871 
durch perſönliches Wirken der Fröbellehre in Italien bleibenden Boden. 
In Stalien hatte Adolfo Pick (Benedig) nad einem Bortrage im Ateneo 
Veneto (1868) ein dem Kindergarten gewidmetes Journal „P’Educazione . 
Moderna” begründet. Zu gleicher Zeit gründete Mad. Della Bida Levi in 
Benedig den erften Kindergarten, in welchem dann auch Gärtnerinnen ausge 
bildet wurden. Der italieniſche Congresso Pedagogico, welcher im Jahre 1871 
in Neapel tagte, ſprach Öffentlich und laut die Vortvefjlichkert des Fröbel'ſchen 
Erziehungsſyſtems aus und Yegte dem Minifterium zu Rom die Errichtung 
von Normalſchulen für Kindergärtnerinnen ans Herz. Yettereß betrieb beſon⸗ 
der3 Profeſſor Edoardo Fusco zu Neapel. B. v. Marenholg hielt in den 
Sahren 1871— 72 Vorträge in Venedig und Florenz und überzeugte befannte 
Autoritäten in der Philofophie und Pädagogit von der Wahrheit des auf das 
allgemeine Natur= und Geiftesgejeg (Pfychologie) gegründete Princip und 
und Syſtem Fröbels. Das Municipio zu Florenz gab unentgeltlich ein 
Local, in welchem unter Leitung von Frl. Berduſcheck ein befonder gelungener 
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Kindergarten (1871) eröffnet wurde. Ferner trat dort ein Comite zur Verbrei⸗ 
tung der Fröbel’jchen Ideen und Einrichtungen zuſammen, wie aud) das Syſtem 
in die Normalſchule für Lehrerinnen dafelbft eingeführt werden follte. Ju Kom, 
wo B. v. Marenholg 1872 Vorträge hielt, wurde die neue Erziehung ebenfalls 
vielfeitig freudig begrüßt und in eine den dortigen Amerikanern gehörige 
Armenſchule die Methode eingeführt. In Neapel wurde durch die Engländenn 
Frau Schwabe mit englifcher Privatunterftügung und italtentfcher Etat: 
hülfe eine große Armenſchule gegründet, in welcher ebenfalls die Fröbelſce 


Methode Eingang fand. Von 1871 an hatte Frau v. Marenholg im Winter: | 


femefter bleibenden Aufenthalt in Dresden genommen, wo noch wirkliche, mt 
ihr verbundene Schüler Fröbels die Aufrechterhaltung des wahren Prinaps 
vor der viel Teichteren Oberflächlichkeit und blojen Handhabung der äußeren 
Mittel ſich zur Aufgabe gejetst haben. Die tüchtigen Beftrebungen des Dem 
Dr. Hoerfarter in Kufftein hat der Philof. F. H. Fichte und ſpäter ebenfalls Frau 
v. Marenholg während ihres Aufenthaltes im Bade dafelbit auferordentlid an: 
geregt. Die Anftalt zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen, welche fich bald den 
eigentlichen Kindergarten dort anfchloß, erhielt 1872 öffentlichen Character durd 
das von der Regierung Defterreih8 empfangene Recht von Staatsprüfunge. 
Diefelbe Regierung ift die erite, welche durch Gefeg vom 22. Juni 1872 
(gez. Stremayr) das Kindergartenweien für Cisleithanien als Glied de ge 
fammten Erziehungsweſens aufgenommen und geregelt hat. 

Nachdem unter Dr. Baul Hohlfelds Redaction ein „Eorrefpondenzhlatt 
des Allgemeinen Erziehungsvereines‘ im Jahre 1872, „al Manufcript ge 
druckt”, herausgegeben worden war, erfchien von Anfang des Jahres 1873 u 
die neue Folge der Monatsſchrift: „Die Erziehung der Gegenwart.“ Ti 
Beitfchrift wurde von dem in Dresden errichteten „Allgemeinen Erzieh: 
ungsperein“ als Organ deffelben und aller mit ihm in Verbindung fteker: 
den Bereine begründet und wird unter Mitwirkung angejehener Pädagogen 
durch DO. Kellner und W. Schröter in Dresden redigirt. Frau v. Man: 
bolg- Bülow eröffnete auch bier den Reigen mit einem einleitenden XArtikd: 
„Was fordert die Gegenwart von der Erziehung?“ Der allgemeine Erziehung? 
verein wurde von diefer Dame in Zolge des Bedürfniſſes angeregt, einen 
Berein zu bilden, welcher fi die Bertretung der Fröbel'ſchen Erziehungsmeile 
vorzugsweife nad ihrer principiellen Seite hin zur Aufgabe ftellen ſollte. 
Diejer Verein wurde am 29. Mai 1871 conflituirt und bewirkt ſeitdem die 
Bildung von Zweigvereinen, die Gründung einer Fröbelftiftung (Wufteranftalt 
für Fröbel'ſche Erziehung) und die billige, ja unentgeltlihe Ausbildung von 
Kindergärtnerinnen. Die Anftalt hierzu wurde am 16. Januar 1873 eröffnet. 
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An demfelbenZage eröffnete der durch das Borftandsmitglied des allgemeinen 
Erziehungsvereind? Gräfin M. Hejjenitein ins Leben gerufene Zmeigverein 
zu Kaſſel em gleiches Unternehmen. Im December 1871 wurde aud) zu 
Leipzig ein „Verein für Familien- und Volkserziehung“ gegründet, welcher einen 
„Volkskindergarten“ im wahren Sinne des Worte geftiftet hat. Auch 
Eurje zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen find durch den Verein und 
unter Leitung von Frau Dr. Henriette Goldihmidt in Angriff genommen worden. 
Daſſelbe gejchieht in Prag officiell, in Graz und Wien privatim und. ıft in 
Zlorenz in Vorbereitung. In Braunjchweig wurde auf Anlaß des dortigen 
Erziehungsvereine im November 1872 ein Frauenverein begründet, welder 
am 1. Mai 1873 feinen erften Volfstindergarten ind Leben vief. Schon am 
4. Juli 1869 war in Prag der erite Volföfindergarten eröffnet worden 
(Director Heinrich). Die Kindergärtnerinnenbildungsanftalt in Münden 
wird von 9. E. Zlling, die m Weimar von Minna Schellhorn, welche ſich 
mit U. Bräunlic in Verbindung Jeßte, geleitet. An der Spite des Landes— 
Fröbel-Vereines in Ungarn fteht ein Kranz ausgezeichneter Damen, wie 
Gräfin L. Battyany, Baronin %. Eötvös (Wittwe des weil. Unterrichtäminifters), 
Sräfn Zichy, Frau Ern. Hollan, Gräfin Madar Andräffy u. U. In Trieft 
Görz und mehreren Orten wurden in Anlaß der Bermählung der Erzherzodin 
Giſela von Oeſterreich neue Volkskindergärten geftifte. In der Schweiz hat 
ſich eine Gefellichaft gebildet, welche im Geifte und als Yortfegung der Kinder⸗ 
gärten neue Schulen gründen will, in Laufanne, Vevey und deren Umgebung 
(aux Charmettes, Profeſſor der Philofophie E. Raour). 

Der Fröbel-Frauen=Berein zu Ofen-Peſt wird vorzüglid durch Frau 
Schubert, Joſeph Fiber und Mar Mayer (Redacteur der officiellen Lehrerzeitung 
„Neptanitok lapja“), der Frauenbildungsverein durch Fr. Herinine von Veres 
vertreten. 

Die Borfigenden de3 Floventiner Zweigvereines des allgemeinen Erzieh— 
ungsvereines find Marchefa Guerrieri Gonzoga, Mardeja Franſoni und 
Profeſſor Paſquale Billarıi. Bon Bedeutung für die Wirkfamkeit und Ver— 
breitung de3 allgemeinen Erziehungsvereined war die zweite Jahresverjamm: 
{ung deffelben zu Kaſſel am 30. September, 1. und 2. October 1873. Unter 
den bier anwejenden, jeit Jahren auf dem Gebiete der Erziehung wirkenden 
ausgezeichneten Berfonen traten Frau Fröbel (Hamburg), Frau vd. Maren- 
hbolg: Bülow, Gräfin Hefjenftein, Frau Schrader geb. Breymann 
(Berlin), Frau Johanna Goldſchmidt (Hamburg), Frau Kriege (Bofton), 
Zrau d. Oppel (Mandeiter), Marcheſa Guerrieri Gonzoga (Florenz), 
Pfarrer Steinader (Buttelftedt), Brofeffor E. Wiebe Bomb), Dr. ®itt- 

Hanſchmann, Fr. Fröbel. 
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tod, Pfarrer Bähring (Wilgartöwiefen), Director Grosmann (Bromberg), 
Director Marquart (Dresden), Dr. Hohlfeld (Dresden) hervor. Das 
Präſidium führte der Vereinsporfigende Schrader, Eifenbahndiretor in 
Berlin, Gatte der fo verdienftvollen Henriette Breymann. 

In demfelben Yahre (3. und 4. Juni) wurde von Berlin aus m Ein: 
verftändniß mit dem Weimar-Gothaifhen „Allgemeinen Fröbelverein“ eine 
Berfammlung behuf3 Anbahnung eines Verbandes fümmtlicher Yröbel- und 
Fröbel'ſchen Erziehungs = Vereine Deutfchlands abgehalten. Da der „Al 
gemeine Exziehungsverein“ programmmäßig die Fröbel'ſchen Grundſätze als 
jeine Bafi3 ausgeſprochen hat und alle ähnfichen Zandes- und Localvereine 
al3 Zweigvereine aufzunehmen fich feit 1871 bereit erflärt hatte, auch große 
Fröbelvereme, wie den in Hamburg, in ſich faßte, jo lag die Anbahnung 
eine3 ſolchen Verbandes bereit3 vor. Der von Autoritäten vertretene „allge: 
meine Erziehungsverein“ ift al3 der umfaſſendſte Verband zur Verbreitung 
nit nur der Sleinkindererziehung, ſondern der Fröbel'ſchen Erziehungs 
weiſe überhaupt, in alle Länder der Erde anzufehen; der angeftrebte Ver: 
band der deutichen Fröbelvereine als Bund bejonder3 der Vereine fin die 
Erziehung der vorſchulpflichtigen Kinder kann daher nur als Sperialverband 
betrachtet werden. Der ungetrübt Blickende kann nichts Anderes wünſchen, als 
daß der ebenfall8 von Autoritäten vertretene allgemeine Fröbelverein, forte 
der genannte Verband fi) als Hauptzweigvereine mit dem „Allgemeinen 
Erziehungsverein“ verbinden. Dagegen concurriren die beiden Zeitfchriften 
des allgemeinen Erziehungövereines und des allgemeinen Yröbelvereines durchaus 
nicht, da fie wohl gleiche Ziele verfolgen, aber jede für fi in programmmägig 
und fchon durch den Titel der Blätter bezeichnend ausgeſprochener Weiſe. Der 
allgemeine Erziehungsverein tft mit möglichſt reihen Mitteln zu 
verfehen, um feine Ziele bezüglich der Einführung der Fröbel’: 
fhen Methode und Errichtung einer Fröbel’fhen Normalanttalt 
ins Leben ſetzen zu fünnen. 

Zweier namhafter Vertreterinnen der Kindergartenſache, welche mitten 
in ihrer ſchönen Thätigkeit zu höheren Sphären abgerufen wurden, ſei, obwohl ſie 
ſchon mehrfach erwähnt, hier noch beſonders gedacht: der Thekla Naveau und 
Wilhelmine Marquart, geb. Reinhardt. Th. Naveau ward 1822 zu 
zu Mühlhauſen in Thüringen als die älteſte Tochter eines ſehr geachteten 
Arztes geboren und vorzüglich unter dem Einfluß ihrer vielſeitig gebildeten 
Mutter und ihrer geiſtvollen Großmutter, Räthin Helmkampf, in Keula 
erzogen. Eine innige Liebe verband ſie bis zu ihrem Tode mit ihrer weicheren, 
feinorganiſirten Schweſter Marianne, und eine intime Freundſchaft mit Fannv 
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Schönfeld, einer reichbegabten jüdiſchen Penſionsgenoſſin, welche fie in Nord— 
haufen kennen gelernt hatte und welche mit ihr einen, die wichtigften Kragen 
über Religion und Weltanſchanung behandelnden Briefwechſel anfnüpfte. 
Thefla leitete von ihrem 25. Lebensjahre an die Erziehung zweier Nichten der 
hochgebildeten Madame Julie Lutteroth zu Mühlhaufen und wollte eben nad) 
begeifternden Schilderungen einer Schülerin Fröbels zu diefem Meifter nad) 
Marienthal eilen, als derſelbe Durch den Tod unerwartet hinweggenommen 
wurde. Co wurde fie mit Eleonore Heerwart, Friederife Janſen, 
Bertha Oldenburg und anderen bedeutenden Erzieherinnen Scitlerin 
Middendorffs und Louiſe Fröbels in Keilhau. Der geiftoolle Unterricht, der 
fördernde gemüthvolle Umgang mit Middendorff ift fchon hervorgehoben worden. - 
Im October 1852 eröffnete Thekla mit ihrer auch muſikaliſch gebildeten 
Schweiter den Kindergarten in Sonderöhaufen, errang fich unter vielen Wider- 
wärtigfeiten und Opfern den Boden und fonnte 1862 eine Elementarſchule 
mit ihrem Garten verbinden. Zugleich bildete fie einen jett weit zerftreuten 
Kreis von SKindergärtnerinnen aus. 1867 übergab fie ihrer treu vereinten . 
Soufine, Julie Bertram, den Sonderdhaufener Kindergarten und fiedelte nad) 
Nordhauſen über. Hier wuchs die Zahl der Schülerinnen immer bedeutender. 
Das wirthſchaftliche Departement leitete dort Marie Bertram, und Thekla 
ſelbſt verftand c3, den Jüngerinnen das herrlichite Familienleben zu bereiten, 
getragen vom Geifte frohen Jugendmuthes, rüftigen gemeinfhaftlichen Stre- 
bens und opferwilliger Liebe. Thekla gründete Vereine zum Zweck werfthätiger 
Liebe und der Hebung beftehender Bewahranftalten in Sonderöhaufen und 
Nordhaufen. In legter Stadt aud) einen Verein zur Förderung der Erwerbs- 
fühigfeit des weiblichen Geſchlechts. Ihre vortrefflihen, reichen Geiſt und 
rüftiges Schaffen bekundenden Schriften”) werben noch lange ihr Gedächtniß 
Müttern und Kindergärtnerinnen bewahren. In dem Wirken ihrer Schülerinnen, 
die fie namentlich zur eigenen Selbitftändigfeit zu führen verſtand, wird fie 
fortleben. Sie ftarb am 10. September 1871. 


*) Erzählungen für Haus- und Kindergarten. 1860. — Einfache Erzählungen 
aus dem Kinderleben. 1864. — Frau Roſa's Kinderftube. 2 Bde. 1866. — 12 Bilder 
aus des Kindes Heimath. — Neues Erzählbuch mit 12 Holzichnitten für Haus und 
Kindergarten. — Kleine Erzählungen fir Kinder von T—10 Jahren. — Der Kinder- 
garten und feine Erziehmittel für Jedermann faßlich dargeftellt. 1868. — Lehrjahre 
1869 (für junge Mädchen und Mütter). — Das Wifjenswerthefte aus der nord- 
veutfchen Mythologie für die deutfche Jugend. 1871. — Arbeitämappen für Flechten, 
Nähen und Auöftehen. Die Malſchule. — Zeichenſchule für Kindergarten und 
Familie (mit Fried. Janſen herausgegeben). — Lege- und Baufpiele. 
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468 Wilhelmine Marguart. Auguft Köhler. 


Wenige Tage vor ihr (29. Auguſt 1871) ſtarb eine andere Jüngerin 
der Fröbel'ſchen Sache, eine unmittelbare Schülerin Fröbels, welche ihr ganzes 
Leben hindurch eine bewährte Mitarbeiterin in den Beſtrebungen des Kinder: 
gartens geweſen ijt: Wilhelmine Marguart, geb. 1811 in Dresden. As 
Bruno Marguart 1849 beichloß, ſich gänzlich der Erziehungsweiſe Fröbels zu 
widmen, ließ er feine Frau als Kindergärtnerin bei Yröbel ausbilden. Aus 
dem dann begründeten Kindergarten blühete unter der Sorgſamkeit Marguarts 
und dem milden, verjühnenden Princip Wilhelmines Die anfehnliche Lehr: und 
Erziehungsanftalt hervor. Wilhelmine hat, während ihr Gatte die Real- u. Gym: 
naftaljchule leitete, beſonders die Seite der Kindergartenſache vertreten umd die 
Fröbel'ſchen Beihäftigungsmittel zuerft in die Elementarclaſſe practiſch über: 
geführt. Bon Fröbel wurde fie hochgeſchätzt; wir fahen fie an feinem Sterke: 
bette ftehen mit ihrer fo verdienftvollen älteren Schweiter, der Gafthofbefigerin 
Pietfh in Dresden, welche — ebenfalls eine Freundin Fröbels und feiner 
Methode — zum Aufblühen der Marguart’fchen Anftalt materielle Unter: 
ſtützung leiftete. Wilhelmine beſaß Eigenfchaften, die fie vorzüglich eigneten, 
auf die Lehre Fröbels und Middendorffs, welch Iegterer auch zeitweiſe Gaſt 
ihres Haufes war, und das Wirken ihres Mannes einzugehen: „eine rege 
Empfänglichkeit für erziehliche Ideen, die rüdhaltlofe Hingabe an das einmal 
Erfaßte, und das Streben, da3 fo Gewonnene durhdrungen und erwärmt 
vom eigenen Gemüthe zurüdzugeben und zum Beten Anderer anzımenden.“ 
Aus ihrem Kindergarten, an welchem wir auch Luiſe Fröbel nach dem Tode 
Middendorffs betheiligt fanden, find tüchtige Kindergärtnerinnen heruprgegangen, 
wie Frl. Möder in Eifenad, Frl. Kübler in Leipzig, Die Geſchwiſter 
Buhlmann in Halberftadt und Quedlinburg; bedeutende Erzieherinnen, wie 
Frl. Glöckner, Marie Breymann, V. Bein verkehrten in dem Marquart⸗ 
ihen Haufe und wirkten am Kindergarten und Schule mit. Biel Segen it 
durch W. Marquart geftiftet worden. 

Einer der thatfräftigften Vertreter des Kindergartens in Deutſchland iſt 
Heinrich Auguſt Köhler in Gotha. 1821 in Traßdorf bei Stadtilm ge: 
boren, gebildet auf dem Seminar zu Gotha unter dem befannten Schulrath 
Wars, 1846 Lehrer in Schnepfenthal, wo feine Aufmerkfamfeit auf das allge: 
meine Gebiet der Erziehung gelenkt worden mar, wurde er befonder3 auf ber 
Gothaer allgemeinen Lehrerverfammlung (1852), bei welcher er Mitprotocol: 
lant war, auf die Fröbel’fchen Kindergärten aufmerffam und erzog zunädit 
feine eigenen Rinder nach diefer Methode. Diefen ſchloſſen ſich bald andere 
vornehine Kinder an. Sein in Gotha blühendes Inſtitut hat fich bald zu 
einem Kindergärtnerinnen= und Lehrerinnenjeminar emporgehoben. Ueber fein 
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Leben findet der Leſer Eingehenderes in einer Selbitbiographie, welche in 
Dr. Heindl8 Schulkalender 1870 und in der Monatsſchrift „Kindergarten, 
Elementarclaffe und Bewahranſtalt“ deſſelben Jahres veröffentlicht ift. 
Die lettgenannte Zeitfhrift hat A. Köhler in Verein mit Friedrich Seidel 
und Franz Schmidt begründet. Diefeg Organ des „Deutichen Yröbel- 
vereins“ hat viele Jahre hindurch die Fröbelſache in Deutſchland aufrecht 
erhalten und befonders durch Aufſätze aus der Feder Rudolf Benfeys zur 
Klärung und Entwidelung der dee, jowie durch Auffäge von A. Köhler, 
Franz Schmidt, Friedrich Seidel und talentvollen Kindergärtnerinnen (Anna 
Lortzing u. U.) zur Fortbildung der Spiele und Beſchäftigungen und des 
Kindergartensyftem3 Bedeutendes geleiftet. Hielt fich diefe Monatsfhrift mehr 
in der Grenze der Kleinkindererziehung und der Ausbildung von Kindergärt- 
nerinnen, fo vertritt die von Frau-Baronin Bertha v. Marenholt begründete 
Zeitſchrift „Erziehung der Gegenwart” mehr die gefammte Erziehung nad 
Fröbel'ſchen Grundfägen. 

Auguft Köhler hat wohl die meiften, jegt Kindergärten felbitftändig 
leitenden Damen ausgebildet. Seine Schülerinnen wirken durch ganz Deutſch— 
land, ebenjo in England, befonders in Rußland u. |. w. Er wurde daher 
von der ruffiichen Regierung zu der 200 jährigen Geburtsfeier Peter des Großen 
und zwar zur polytechniſchen Ausftelung nad) Moskau: (1873) als Repräfen- 
tant der Kindergärtner berufen. 

Ohne vollftändig jein zu können, und ohne befondere Rückſicht auf 
Amerika, Rußland, England, Holland, Ungarn, Stalien, ‚wo überall eine 
Menge Kindergärten jet emporfprießen, mögen folgende Städte und Ort- 
haften genannt werden, in welchen ſich Fröbel’iche Kindergärten*) befinden, 
wobei bemerft wird, daß in mehreren größeren" Städten eine ganze Anzahl 
Fröbel'ſcher Anftalten, viele mit Schulen und Privatinftituten verbunden, befteht: 

Agram (Eroatien, Frl. Lupowa), Altenburg (2), Antwerpen, Apolda, 
Außig, Arnftadt, Augsburg, Annaberg; 

Berlin (1868: 8 Vereinskindergärten, 9 Volkskindergärten, 19 Privat- 
findergärten, Frau B. v. Marenholg-Billow, Dr. Pappenheim, H. Goldammer, 
H. Pöſche), Barmen, Bernburg, Bielig-Biala, Bohum, Bremen (Ruwäda 
Gooſe, eine Lieblingsſchülerin Fröbels), Bofton (Ber. Staaters Frau und Fıl. 
Kriege), Bremerhafen, Breslau (Dr. Richard Seydler, Fr. Kriege, Dr. Thiel), 
Burluk (Rufl.), Buttelſtedt (Pfarrer G. Steinader), Buckau (D. Wehage), 


®, Die bei den Städten in Parenthefe geſetzten Namen find theil3 Bertreter, 
Begründer und Begründerinnen von Bereinen ımb Gärten, theils wirkliche Gärtnerinnen. 
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Brandenburg, Bogen, Bologna, Bromberg (Grosmann), Braunſchweig, Brieg, 
Beuthen, Bautzen; 

Coburg, Colberg (Johanna Momm), Cöthen (Angelika Hartmann), 
Crimmitzſchau, Commotau, Chemnitz; 

Darmſtadt (Freih. v. Wedekind, Vorſ. des Comité), Danzig, Davenport 
(Nordam. Jova), Deſſau, Dillingen, Dresden (Frankenberg, Marquart, 
Dr. Hohlfeld, Frau v. Marenholtz, Frl. Kuntze, Frau Keller), Dublin (2, 
Eleonore Heerwart), Dirſchau, Düſſeldorf (L. Meyer); 

Eiſenach (2, Frl. Möder, Traberth), Erfurt (2, Frl. Michaelis, Fıl. 
Meier), Eſſen, Einbeck (Marg. Sundermann), Egel; 

Florenz (Frl. Berduſcheck), Friedrichsroda (Dr. Fiedler), Frankfurt a.M.; 

Gera, Göttingen, St. Gallen, Genf (Fr. v. Portugal), Görlitz, Gotha 
(Auguft Köhler, Frl. J. Buſch, mehrere Bürgerkdg.), Gothenburg, Graz (fath. 
Kdg.), Gräfentonna, Greiz (Dr. Bogel, Anna Meyer), Görz (Volkskdg.), 
Glauchau (Frl. Emma Riedel, Hedwig Keller), Gleiwitz, Gohlis; 

Halberitadt, Halle, Hamburg (viele Vereinskog., Bürgerkdg., Privatkdg, 
Frau Luiſe Fröbel, H. Hoffinann, Dr. Wich. Lange, Wiebe, Frau Johanna Golt: 
ihmidt u. v. A., Hannover, Hanau (Fr. Ronge), Hal bei Innsbruck, Helfing: 
fors (1867: 2, Frl. Lindroß), Hildburghaufen, Hildesheim (1867: 2), Hof 
(Bereinsfdg. 1868); 

Inowraclaw (Poſen), Jauer, Jever (Oldenburg), Innsbruck, Xena, 
Ilmenau; 

Kaſſel (Frau Schwarzenberg, Fran Eggena, Frl. Ehlers, Frau Hartmann, 
Gräfin Hefjenftein), Kirn (a. d. Nahe), Kaiferslautern, Kaſchau (Ungarn) 
Kufſtein (Decan Dr. Hoerfarter, Marie v. Klarmann), Kreuznach; 

Leipzig (12 Privatkdg., 2 Volkskdg., Frau Henriette Goldſchmidt, Prof. 
Kühne, Oberlehrer Schufter), Leitmeritz (Böhm), Yandau, Löbau, London, 
Löwenberg (Schlefien), Limbach, Lübeck; 

Magdeburg (1867: 3), Mancheſter (3, Ir. Barton, Frl. Anna Snell, 
Fr. v. Oppel), Mannheim, Moskau (Frl. Carol. Gerde), Münden (Dr. Huber, 
Weismann, Jling, 7 Bürgerkdg.), Meran (Tirol), Meerane, Maſſachuſetts, 
Meiningen, Mühlhaufen (Thür), Mühlhauſen (Elſaß), Mailand, Myslowis; 

Naumburg, Neu-Watzum (nähft Wolfenbüttel, Geſchw. Breymann), 
Newport (an jeder deutſch-amerikaniſchen Schule von Bedeutung ein Kinderg.,, 
Neuftadt a. d. Hardt, Nordhaufen (Fr. Stord, Emilie Wolfgang [1851], 
1869: 2), Neuftadt a. O., Nürnberg, Neiße; 

Ohlau, Oels, Offenbad (Frau Dr. Matthes), Ohrdruff, Oldenburg, 
Ofen-Peſt (bis 1871: 4), Oſchatz; 
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Peteräburg (1867: 2), Frag (Div. Heinrich, Herr u. Frau Dr. Kellner 
[der Töchterſchule verbunden), Fr. Cichra), Proßnitz (Mähren), Pößneck, Poſen, 
Polniſch⸗Liſſa, Piacenze, Peſt (Hr. v. Szatthmaͤry, Frau dv. Veres), Plauen 
(Boigtl.); 

Duedlinburg; 

Neichenberg (Böhmen, 1867: 3), Reichenbach (Boigtl.), Rom (Vereins: 
Armenſchule mit Kindergarten), Roftod, Riga (Frl. Ida Schreiber 1868), 
Roßwein, Riva (Tirol), Ruhla; 

Schönebeck (bei Magdeburg, Irl. Natalie Siedler, Leiterin Agnes Sad: 
jenröder), Striegau, Salzburg, Sondershaufen, Schubin (Polen), Schneide: 
mühl, Stotternheim, Salzungen, Stuttgart; 

Treviſo (It.), Trieft (Volkskdg.); 

Venedig (2), Vegeſack, Banyarez b. Sziräf (Ungarn), Verden a. A., Vevey; 

Waltershauſen, Weida, Weimar (Frl. Minna Schellhorn, Friedrich 
Seidel, Frl. Ch. Schmidt), Wiesbaden, Wolfenbüttel, Warnsdorf (Böhm.), 
Worms, Weißenfels, Waldenburg (Auguſte Ohl, B. Hanſchmann), Wien; 

Zittau, Zabrze, Zwickau; 

In vielen dieſer und anderer Städte ſind Kindergärten mit Schulen 
verbunden, hauptſächlich auch mit Töchterſchulen, in mehreren mit Anſtalten 
zur Bildung von Kindergärtnerinnen und Lehrerinnen, wie in Hamburg (Luiſe 
Fröbel, Johanna Goldſchmidt, Wiebe), Gotha (Auguſt Köhler, Dr. Weber), 
Watzum (Henr. Breymann, jetzt Dir. C. Breymann), Bromberg (Grosmann), 
Berlin (Dr. Pappenheim, H. Goldammer, Luther), Cöthen (verbunden dem 
ſog. Dr. Carl Schmidt-Inſtitute ſeit 1867], Vorſteherin: Angelika Hartmann), 
Breslau (Dr. Thiel), Kufſtein (Dr. Hoerfarter), Klauſenburg (Dir. Szabo), 
Kordhaufen Maveau, Agnes Föllner), Prag (Dir. Heinrih, Dr. Kellner), 
Weimar (Bräunlih, M. Schellhorn?, Dresden (allgemeiner Erziehungsverein, 
B. dv. Marenholg, Marquart, Frl. Kuntze). Außerdem werden von vielen 
bedeutenden Kindergärtnerinnen Gehilfinnen ausgebildet. Der fogenannte 
Fichte- Kindergarten ift ein vom Fichte-Verein gegründeter Fröbel'ſcher Kinder: 
garten in Berlin unter Vorſtandſchaft von Dr. Bappenheim; der. Barth’iche 
Kindergarten in Leipzig benugt die Spiele und Beihäftigungsmittel Fröbels, 
eoncentriih um Beiprehungen nad) den vier Jahreszeiten gruppixt. Caroline 
MWifeneder (T 25. Auguft 1868), Begründerin der berühmten neuen Mufil- 
ſchule in Braunfchweig, hat ihrer jegt unter der bewährten Leitung Luiſe 
Borhauerd ftehenden Anftalt einen fog. „muſikaliſchen Kindergarten” ala 
Grundlage gegeben, welcher nad) ihrer eigenen Ausfage rein fröbeliſch ift und 
nur zu Heinen Tonübungen (Singfpielen) befondere Tactinftrumente anwendet. 
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Unter den Kennern und unermüdlichen Erklärern des Fröbel'ſchen Prin- 
cipes zeichnet fich ganz befonderd noch Rudolf Benfey in Berlin aus. Erſt 
Lehrer in Keilhau und fpäter in Dresden bei Marquart wurde er bald in die 
tiefere Erkenntniß der Jdee eingeführt und von ihr für's Leben erfaßt. Seine 
Abhandlungen in der Monatsfchrift „Kindergarten“ find von ganz bedeutenden 
Einfluß auf die Thüringer Vertreter des Kindergartens gewefen und jeine 
vielen Vorträge in verfchtedenen Bereinen haben das Princip außerordentlich 
verbreitet. Seine Schwägerin, Mss. Priscilla Benfey, ftand mit Fröbel längere 
Beit im Briefwechſel über die höchſten erzichlichen Yragen. Auf eine größere 
Abhandlung über Lebenseinigung, weldhe ihr Fröbel fchrieb,*) wird bei der 
jpäteren Darftellung der dee Rüdfiht genommen werden. Biel ift, wie wir 
ſahen, allenthalben für die neue Erzichungslehre geſchehen. Es kann nidt 
anders fein, al3 daß endlich alle Erzieher, Eltern und Lehrer und Lehrerinnen 
die Bedeutung der eriten Lebensjahre für die Erziehung einfehen und die 
rechten Mittel dazu ergreifen: 


In den Kindern liegt die Zukunft, in den Kindern fpätres Heil! 
Was wir hoffen und erftreben, ihnen wird’3 vielleicht zu Theil. 
Kinder find die Diamanten in dem Schub der Gegenwart, 

Kinder find die jungen Sonnen, deren Licht man froh erbarrt. 
Beſſer, befjer wird's ja kommen, folder Hoffnung darf man trauen, 
Was wir wünfchen, was wir wollen, befjer wird’3 die Nachwelt ſchauen. 
Laßt den Schab und Tiebend pflegen und dann gilt der Diamant, 
Und e3 leuchten dann die Sonnen, von der Zukunft anerkannt. 
Wenn die Großen alle fchhlafen, werden groß die Kleinen fein, 

Eine freie, fromme Nachwelt ift einft unfer Leichenftein, 

Und die Nachwelt find die Kinder, Kinder unfer Heiligthum, 
Kinder: Diamant und Sonne, Kinder: Leichenftein und Ruhm!“ 


Die Idee der neuen Erziehung, die dee des Kindergartens mit den ihm 
folgenden neuen Einrichtungen der Schule ift von Vielen als eine für die Zu: 
kunft hoffnungsreichfte und ſegenſchwerſte bezeichnet worden. Das Lebensbild 
des erften Trägers diefer dee möge al3 Hiftorifche Darftellung mit einem ver 
heigungsvollen Worte Richard Waldes gefchloffen fein, welches dieſer reid: 
begabte Erzieher 1851 in Baden-Baden ſprach: „Wie die Nächte des Frühlings 
nicht einfam über die Erde gehen, gleich den öden, unfruchtbaren Wintertagen, 


*) Mss. Priscilla Benfey, geb. Behrend aus Mancheſter, ftellte dem Verfaſſer 
diefen Briefmechfel zur Verwendung freundfichft zu Gebote. Sie erzog Kinder und 
Stieflinder in ausgezeichneter Weife und wird demnächft diefe Erfahrungen i in einer 
ſehr anregenden Schrift über Erziehung veröffentlichen. 
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ſondern wie glückliche Mütter, denen tauſend ipielende Blumenlinder leiſe 
nachhüpfen: alſo werden auch die Gärten der Kinder nicht fruchtlos über 
die Erde ſich ausbreiten, nein, wie eine lauwarme Frühlingdnadht werden fie 
unzählige Blüten hervorloden, und eine jelige, jubelnde Kindheit wird brinnen, 
al3 in einem neuen Eden, in paradiefiicher Unfchuld ſpielen. Kommen wird 
durch fie Das goldene Zeitalter, wopon die Seher der alten Zeit ahnend ge 
meiffagt, ımd mit ihm ein Friede, eine Seligfeit, wovon die jegige Welt Feine 
Ahnung hat, wicderfehren auf Exden wird die langentflohene, die lange und 
Tchmerzlich vermißte Harmonie, ja kommen endlich eine neue Weltverklärung 
in Schönbeit, in Herrlichkeit und m Liebe. Durch fie wird die Ber- 
heißung jene3 reich bejaiteten, reinen und frommen Dichters, der die ſchönſten 
Sterne vom blinfenden Nachthimmel herimterholte,*) um damit ein wundes 
Menſchenherz wieder aufzurichten, erfüllt werden, daß einſt über eine glüd- 
lihere Erde ein ewiger Morgenwind voll Blütengeifter, alle Wolfen 
verdrängend, an Menſchen ohne Seufzer wehe. Und auch die erwachfenen 
Menſchen werden den wunderlihen Emft der fpäteren Jahre, die Schlauheit, 
die Lift, die Gewohnheiten der Leidenfchaften ablegen; Männer follen fie werden 
an Einfiht und Kraft, aber Kinder wieder an Einfalt, an Demuth und 
Herzensreinheit; nicht mehr hier und da, an diefem oder jenem Flede ver⸗ 
einfamt, wird die Idee in beſchränkten Kreifen ein kümmerliches Dafein friften, 
nein, die ganze Erde wird Ein großer Kindergarten, und die Kinderwelt 

drinnen, Die jpielende, Lächelnde, felige, die gefammte Menſchheit fein!“ 
Dann wird jenes ſchöne Menjchheitäideal, welches dem Denker und Er- 
zieher Friedrich Fröbel im Innern lebte, die alljeitige Lebenseinigung, 
vollendet und mit ihr Friede und Freude in Gott auf Erden fein. Das in 
der Familie vereinfamt erzogene Kind, wie ſchöne Geifteshlüten es auch treiben 
fann, der durch die Schule nur zum Denken einfeitig erzogene Menſch, wie 
fehr er auch für fich felbft im Leben zu forgen wifjen wird: fie werden nicht 
jene Liebe im Herzen tragen, welche, eine reine Himmelsblüte, für Andere zu 
(eben und zu fterben vermag, Der in idealer Gemeinfchaft aber und zur 
Arbeitsliebe erzogene Menfch wird fähig werden, in einem Reiche des Friedens 
leben zu fünnen, in welches auch jenes ſcheue, durch den Induſtrialismus und 
Materialismus diefer Zeit faft verjagte Götterfind der Poefie wieder ein- 
ehren wird. Der Kindergarten und die gefammte Erzichung Yröbel3 um— 
winden das Leben bes Kindes und des Erwachſenen mit Spiel, Lied und 
Gefang, verjegen den Menſchen in eine ideale Gemeinſchaft von Liebe und 
v 


*) Sean Paul. \ 


474 Eine Einigungdart der Menfchbeit. 


Kicht, mo die Natter des Hafjes, der Zwietracht und Feindſchaft nicht ihr gif- 
tige3 Haupt erhebt. Hier liegt der Keim, der einft die reife Frucht allgemeiner 
Menfchenliebe, der Humanität und Gotteinigung, aus ſich entwideln 
ann. Nur in einer menfchenmwürdigen, dem Weſen des Menfchen angemefjenen, 
den Menfchen zur fittlichen Freiheit emporhebenden Erziehung liegt das Heil | 
der Zukunft. Darum mögen wir den Glauben an die Würde des Menſchen 
nicht verlieren, da3 Weſen de Menſchen immer tiefer zu ergründen ſuchen, 
von dem efeln Jagen nad vergänglichem Gut und von dem Haß und Neid 
ber Bosheit und dem Mechanismus der Selbſtſucht und emporretten zu der 
lichten Höhe eines feelenläuternden Idealismus, eines tiefinnerlichen Glaubens 
an den ıumendlichen Gott der Liebe und einer reinen Humanität, die im fitt: 
lichen Ernſte und der Aeligion Chriftt ihre ewigen Quellen bat. Möge da 
Leben und die Lehre Fröbels zu Führen an diefe Ouellen werden. Wie 
Fröbel in feinem Leben kämpfen und ringen mußte, jo liegt es auch in der 
Natur der Sache, daß er jest als fortwirkendes Princip erſt durch Kampf den 
Sieg gewinnen wird. Schon aber zudt die Idee Fröbels wie ein electriſcher 
Funfe durch ganz Europa, ja durch alle Eulturländer; die in Keilhau und 
- Blankenburg im Thüringer Walde erregte Bewegung für Erziehung ber 
Menſchheit bat fi in peripheriichen Wellungen fortgefegt und bereits ihre 
brandenden Wogen bis an die Ufer der neuen Welt gewälzt. Wer wollt 
zweifeln, daß in den Kindergärten eine Einigungsart der Menfchheit ruht? 
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Das 
„Syſtem des Kindergartens 
nad) Yröbel. 


Separatabdrud für Mütter und Kindergärtnerinnen 
aus: 
Friedrih Iröbel, die Entwickelung feiner Erziehungsidee in feinem Leben 
nad autbentifhen Duellen bargeftellt 


von Alerander Bruno Hanſchmann. 
Preis 60 Pfennig = 6 Sur. 
Borwort: 


Sp viele bedeutende Echrifihen und Schriften Über Fröbels „Kindergarten“ 
and erfchienen find, fo ift doch nirgends in ganz deutlicher Weife Die Verbindung 
alter feiner aufgeftellten Spiel- und Beichäftigungsmittel und zwar auch in feinem 
eigenen Sinne gegeben. Ich babe das Eyjten in feinen verjchiedenen Gaben 
ftreng nach Yröbelg Intention in der Biographie Fröbels Dargeftellt und komme dem 
Anfuchen vieler Kindergärtnerinnen und Mütter nach, diefen Theil des erwähnten 
Werkes jeparat druden zu laffen, um ihn handlicher zum Gebrauche und in feiner 
Billigfeit aud) Denen zugäuglicher zu machen, welche die Biographie nicht faufen 
wollen. Als etwas Neues dürfte aber auch den Befitern der Biographie in gegen- 
wärtigem Schrifthen Das am Ende ftehende Schema des Kindergarteufgftens will 
fommen fein. Möge diefe Separatausgabe an ihrem Theile beitragen, die Bedeu- 
tung des kindlichen Spieles vielen Müttern nahe zu bringen. 


En 


Gefammeltes und Eigenes 
aus dem Tagebuche 
eines alten Schulmanne®. 
Ausgewählt, geordnet und herausgegeben 
von 9. M. Friedrich Otto, 


Diakonus in Langenfalza. 


Preis 1 Mark 50 Pfennig — 15 Sgr. 
Der Herausgeber fagt im Bormworte: 


Was die nachfolgenden Blätter enthalten, habe ih dem Tagebuche meines 
Vaters, des Rektors Dr. Otto in Mühlhauſen i. TH. mit deſſen Erlaubniß 
entnommen, oder nach den dort enthaltenen Notizen und Andeutungen aus wertb- 
vollen, zum Theil weniger zugänglichen pädagogischen Echriften excerpirt. Es ift 
alfo nicht3 Eigenes, was ich darbiete, und doch auch im gewiſſen Sinne widhtd 
Fremdes, denn es find Anſchaunngen und Gedanken, die ich nicht weiter gebe, wie 
ein Handlanger beim Baugerüft den Bauftein weiter gibt, fondern die ich im geiftigen 
Verkehre mit meinem lieben Bater inmerlic erfaßt und bewegt habe; die fiir mid 
wie ein Stück Baterhaus find; die ich im eigener Arbeit auf dem Gebiete der Schule 
erprobt gefunden; für die ich dann gern Betätigung aus zum Theil Haffifchen 
Munde mandyer Meifter in der Kunde der Schule und des Lebens vernahm. Wie 
ich aber jelpft beim Durchdenten, Ordnen und Zuſammenſtellen des Nachftehenden 
Freude empfand und Förderung empfing, fo meinte ich, daß ich durch Beröffent- 
lihung deffelben manchen Lehrer und Schulleiter, manchem Geiftlihen und Saul: 
freunde einen Dienft leiften könnte. 





Drud von E. Pöſchel & Eo. in Leipzig. 














